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2 Dritte Periode. Abſchn. I. J. 15171560, Die reform. Kirche. 


lichen Werk: und Geremonienbienft der römiſchen Kirche trat das 
‚Beftreben hervor, bie Religion von aller Verbindung mit dem, 
Aeußerlichen, Sichtbaren und Leiblihen zu Töfen und die ganze 
bisherige gottesdienſtliche Einrichtung in der durchgreifendſten Weife 
abzuſhun, bamit ber zur Andacht verfammelten Gemeinde jedes 
Mittel abgeſchnitten RR Fort fie fi) etwa nod) auf Untoften 
des Glaubens an ehidas Aeußertichem Hätte“ feſthalten Können. 

Mit der Aufhebung ber: Heiligenanbetung wurden ud) alle Bil— 
ber. unb Crucifire aus den Kirchen entfernt , mit-ber' Abfehaffung 
der Meſſe wurben auch alfe Altäre fanmt ihrem Schmuck zer 
ſtört und in flache Tiſche vertvandelt, mit den Mepgefängen wurde 
auch alle, Kirchliche Muſik, alles Drgelfpiel und aller Gefang inebft 
Anderem, das jonjt noch zur äußern Form des Gottesdienſtes ger 
hörte, ‚verworfen. Und bei. den freien: Voltöverfafjungen der 
Schweiz, die Feine, ſolche Rückſichten kannten, wie fie im Deutſch⸗ 
land gegen Fürſten und Reich zu beobachten waren, Konnte: fich 
der Volkswille im raſchem Handeln und in rückſichtslos durchgrei⸗ 
fender Weife geltend machen, Selbſt die Gemäßigtertt zeigten- kein 
Antereffe, bie, äußern Formen und Gebräuche des Gottesdienſtes 
noch ſtehen zu laſſen, weil etwa in ihnen eine tiefere Bedeutung 
liege und doch alles Innere und Geiſtige einer äußern Verſinn— 
lichung bedürfe; über dem Beſtreben, überall nur das Weſentliche 
in's Auge zu faſſen, verhielten fie RS — greigältigigeen 

dieſelben . 

Luther wollte als — 2 —— und vn 
Einen, Schlag allen‘ Zufammenhang mit: der ‚alten katholiſchen 
Kirche: abbrechen, ſondern nur das Mißbräuchliche und dem Evans 
gelium Widerftreitende‘ „fegen“ und aus‘ bein guten alten gottes⸗ 
bienftlichen ‚Formen ‚einen reinen Gottesdienſt entfalten. In bier 
fen. Sinne ſchrieb en 1523 an den Pfarrer zu Kiel: „IK 
verdamme feine Ceremonien, als die mit dem Evangelio ſtreiten, 
die andern alle halte ich ungekränkt. Ich haſſe Niemanden mehr, 

als die welche unſchuldige und. freie Ceremonien verſtören ab 
aus der Freiheit einen Zwang machen.“ In dieſem Sinne be— 
hielt er auch in ſeiner — und Ordnung des Gottedr 
dienſtes“, durch die er überdieß/ wie er ſagte, „die lateiniſche 
SErnache in —— ‚Wege aus, dem Gottesdienſt wolle gar — 


1) 


.Abiſcha ſlung des Kickengefangs dauch Zwingli. B 


Zommen laſſen“, mit Ausiheidung der ſchriftwidrigen Opferges 
.. fänge bei ber Gonjecration bed Brods und Weins faſt alle ühri⸗ 
gen liturgifchen Geſangſtücke bei und fah nichts Bebenfliches barig, 
für den Kirchengefang die Kunft bes alten Tonfates zu benüben. 
Deßhalb gab er auch .mit dem Kapellmeifter Walther ein beſon⸗ 
bered „Shorgelangbüchlein“ heraus, im defien Vorrebe er im Gegen⸗ 
fat gegeu das Berfahren ver Schweizer offen befannte: „Aug 
Daß ich nicht der Meinung bin, daß durch's Evangelium follten 
alle Künfte zu Boden geworfen werben unb vergehen, wie etliche 
Abergeiſtliche fürgeben, fondern id wollt alle Künfte, ſonderlich 
die Muſicam gerne fehen im Dienfte deß, der fie gegeben und 
geſchaffen hat.“ Und diefem feinem Grundſatz verdankte dann 
auch die durch ihn gegründete Kirche die kräftige und reiche Er⸗ 
haltung eines Kirchengeſangs und einer Kirchenliederdichtung, die 
fie wor allen andern kirchlichen Gemeinſchaften auszeichnet. 
Zwin gli dagegen und bie ihm gleich geſinnten Reformirenden 
wollten, wie ſie in puritaniſchem Eifer und nüchterner Verſtän⸗ 
digkeit alle Bilder, Altäre u. ſ. w. aus den Kirchen fortſchafften, 
auch dem Kirchengeſang, an dem die Kunſt ſtets ihren Antheil 
Haben muß, feine Stelle laſſen. Die gereinigte Kirche ſollte völ- 
lig erneuert werben in die chriſtliche Einfalt und jedes Kunftmits 
tels entbehren, das die Andacht zu erhöhen beitimmt wäre. „Allee 
allein aus der Schrift” — galt ihnen als oberfter Grundſatz. 
Daher follte auch vom Gottesdienſt rückſichtslos Alles ausgeſchie— 
den werben, was fich nicht. aus ber 5. Schrift als apoftolifch und 
urchriſtlich rechtfertigen ließ. Zwingli, obgleich er für feine Per⸗ 
fon ein geoßer Liebhaber und Kenner ber Muſik geweſen umb 
fat auf allen Inſtrumenten zu ſpielen verſtand, aud in feinem 
Hauſe manchen ſchönen geiftliden Geſang mit Mufiffreunden in 
abendlichen Muſikübungen aufführte, ſchaffte nicht blos mit der 
Meile und Verwandlung der Metten und Beipern in Bibelerklä⸗ 
zungss und Bibellefe-Stunden den Altargefang der Geiſtlichen und 
ben refpondirenden Chorgefang und fomit den eigentlichen Kunſt⸗ 
gefang in der Kirche ab, ſondern ließ aud in feiner Kirche kei⸗ 
nen Belang des Volles, Feinen Gemeinbegefang zu beim Gottes⸗ 
dienft. „Ware Anbätter ruffend Gott im Gaift und warlid an, 
one alle geſchrei nor den Menſchen“ — dad wox Anz ur SI 
» 
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Lehrſätze, die’ er 29. San. 1523 auf dem Religionsgeſpräch zu 

Zürich öffentlich vertheidigte. Er berief fih immer auf Amos 
5, 23.: „Thue nur weg von mir bad Geplärr deiner Lieber, denn 
#6 mag bein . Pfalterfpiel nicht: hören“ und rief dabei aus: 
„Barum gehabt euch nun wohl, Tempelgemurmel und verlohnite 
Leiergebet! Dagegen fey mir gegrüßet, o.frommes, inwendiges 
Gebet, das durch das Wort Gottes :erwedtt wird im Herzen ber 
Glaubigen! Sey auch du mir. gegrüßt, du gemeinſchaftliches 
Gebet, das alle Ehriften verrichten I" Da ft. die alt überlieferte 
Anekdote nicht fo unwahrſcheinlich, al& man: fie neuerdings darzu⸗ 
ſtellen verfuht hat*): ALS es. fih vor dem Rath. zu Zürich um 
Beibehaltung oder Abfchaffung des Kirchengefangs gehantelt, er⸗ 
fehlen Zwingli vor demſelben und trug eine Bitte um deſſen Ab- 
ſchaffung fingend vor, worauf er, ald man ibn fragte, was bie 
ſonderbare Benehmen beveuten ſolle, geantwortet: „Das ſey aben 
nicht fonderbarer, als wenn man Gott feine Bitten mit Geſang 
und Orgelſpiel vortrage.“ 

So kam es denn auch bald zur Entfernung. der 
Drgeln aus den Kirchen, denn auch deren Gebraud fand man 
der Apoftellehre 1 Cor. 14. widerſprechend. Mit um: fo größe- 
rem Ernſt und Fleiß follte Bas Wort Gottes unter Gebet ver- 
fündiget werden. Wirflid wurben zu Zürich, nachdem bereits 
an Pfingften 1524 Bilder und Altäre mit ihrem. Schmud, ja 
fogar die Tauffteine weggenommen waren und Oftern 1525 das 
5: Abendmahl in-ein Liebesmahl mis Herumtragen von Brob unb 
Wein in hölzernen Schäffeln und: Behern — „damit ber. Bradht 
nicht ‚wieberfomme” — verwandelt, auch ber Predigerornat und 
alles: Glodengeläute ‚mit Ausnahme des zur Anfünbigung des all- 
gemeinen Gottedbienfted bienfichen abgeſchafft war, am 9. De. 
1527 die Orgeln in allen Pfarrfirden und befonters-aud das 
große und Föftlihe Orgelwerk im großen Münfter abgebrochen, 

" „weil man,” wie Bullinger, ber r Racfolger Zingiys in Zürich, 


3 Kirchenrath Salomo Bögelin in der Schrift: „M. Huld⸗ 
Fr 18 Schriften im!’ Auszug. Herausg. von Leonh. üfter! und 
Dögelin n. Züri. 1819.,* worin er aus Rainkings Bibl. Franff. 

“ zu zeigen verfudt, daß man daſſelbe ud dem Berslampatinß, 
Ber 604 in Bafel deutfchen Kirchenyefang ermgejührt, mahqlant Hate. - 
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ſchreibt, „fürohin weder bed Geſange noch Orgelns.in den Kirchen 
‚.wollte,*.: Und fo. war es auch in Bern, kaum nachdem bafelbft 
die: reformirte Partei- durch das feierliche. Religionsgefpräh am 
6. San: 1528 den entſcheidenden Sieg davon getragen hatte, 
eines der eriten Geſchäfte, daß die herrliche Drgel in ber St, 
Vincenzkirche daſelbſt zerftört wurde, weil fie bem Meßgefang ber 
Briefter .gevient hatte. Zwar wollte ihr Organift fie noch erhals 
ten, indem er in. ber Hoffnung, das Zeritörungswert dadurch noch 
abhalten zu können, es ſich ausbat, noch einmal auf feiner Drges 
fpielen zu bürfen, ehe fie zufammengefchlagen werde. Und fo 
fpiefte er dann 7. Febr. 1528 fein letztes Stück auf berfelben 
por. den Ohren ber ſchon zur Zertrümmerung bereiten Eiferer. 
Es war die Weife bes mohlbefannten Judasliedes (Bb.: I 


©. 209.): : . 
- Dbu armer Judas, Drum mußt du leiden 
Was haft bu gethan, ölliſche Bein, 
"Daß bu unfern Herren Lucifers Gefelle 
Alſo verratben haft! Mupt bu ewig feyn. 


Allen umfonft. So vührend er auch geſpielt, er rührte bie Her: 
zen nicht mehr. Kaum hatte der lebte Ton verklungen, ſo nahm 
das Zerſtörungswerk feinen Anfang. So verftummte denn in ben 
meiften unter Zwingli's Einfluß flehenden Kirchen ber deutſchen 
Schweiz auf- längere Zeit Orgelflang und Gottesſang und noch 
im Jahr 1558 ift es bezeugt”), im der Züricher Kirche gelte als 
fefte Ordnung, daß der Gottesdienſt bios im Anhören des Wora 
tes Gottes und Gebet beftehe. **) Hat auch Zwingli felbft Keiner: 


*) Bergl. L. Lavater, de ritibus et institutis eoclesiae Tigurinae. 
358 


”) &8 zeigt fich hier eine merkwürdige Verwanbtfhaft der Zwingli⸗ 
fhen Richtung mit der ber PBetrobrufiuner des 12. Jahrhunderts im jübs 
lichen Frankreich, deren Haupt Petrus von Bruis, ein Prieſter aus ber 
Provence, gewejen ift. Derſelbe batte durch feine Predigten 1104—1124 
eine gewaltige Bewegung gegen bie römilche Kirche hervorgebracht und 
unter andern die Lehren aufgeftellt: das Abendmahl fey Fein Saframent, 
fonbern nur ein: geigichtfiher Moment aus dem: Leben Chriſti; zum 
Gehet brauche man keinen befondern Drt; Gott erhöre die, fo es verdie⸗ 
nen, ob fie vor einem Altar oder im Stalle ihn aprufen, das Kreuzes⸗ 
zeichen fey ein Greuel und als das Werkzeug des Schmachtodes Chriftt 
zu verabfheuen fatt zu verehren ; durch den Kirgenarlong werue Gut 
nicht ‚verehrt, ſondern verfpottet, nur fromme Gelinnungen , niit \anit 
Stimmen ober. 'mufifalifhe Melodien vermögen ihn und aanin 8 

snaden. Bergl. Petrus Venerahilis adversus Petrobrusianes hurreints: 


' 
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lei Satzung aud ber Fernhaltung des Kirchengeſangs gemacht uk 
ſogat in feinem Vorwort zu ber: Ubenemahlsliturgie es ausgeſpreg 
chen: „dabei wollen wir aber andere Kirchen, vie mehr. Ceremso⸗ 
nien haben (als vielleicht jenen füglich und zur Andacht förderlich), 
als da ſind Geſang und anders, gar nicht verworfen haben“, ſo 
wirkte doch Zwingli's Vorgang, wenn auch eine Zeitlang hie und 
da, 3. B. in der Kirche von Winterthur und Stein dextjcher 
Pſalmengeſang fi zeigte, je läͤnger je mehr für die reformirden 
Gemeinden tonangebend. oo 
Anders geftaltete e8 fi in der romaniſchen Schwerz, 
wo nad dem Unglückstag von Cappel 14. Dft. 1531, welcher 
Zwingli den Tod bradite, zu Genf unter Mitwirkung: Berne, 
das flatt des geſchwächten Zürichs ber Vorort der Reformirten 
geworden war, durch den Prediger Wilhelm Farel am 27. Aug. 
1535 die Reforntation gefiegt hatte und nun balbd der reich be: 
gabte Johann Calvin?) fein glaubensfräftiged Wirken von 
1541 —1564 entfaltete Die Genfer Kirche wurde zur Metro⸗ 
pole und zu einem in Lehre und Verfaffung vielfach nachgeahm⸗ 
ten Mufter ver ganzen: veformirten Kirche, die fi vurch Cualvins 
Einftuß weit über bie Grenzen ber Schweiz Hinaus bis may 
Frankreich, Bolen, England, Schottland und Holland verbreitete, 
Schon während feines erften Aufenthalts in Genf vom Auguft 
1536 bis April 4538 hatte Calvin, nachdem er wahrgenommen, 
wie durch die Ausfchliegung der „edlen Muſica“ und insbefonbere 
auch des Geſangs in der neu geptündeten evangelifchen Gemeinde 
die Andacht allmählich erkalte, in ber von ihm ausgearbeiteten 
Kischenorbnung: und Lebensorbnung, die er als Dentfchrift dem 
Magiſtrat übergab, ben Hohen Werth eines gemeinfcaftlichen (Ge: 
ſangs auseinanbergejeßt und deßhalb zu befierer Ausftattung bee 
Gottesdienſtes den Geſang von Pfalmen vorgefhlagen it dem 


Herausgeg. von J. Hofmeifter. Ingolſtadt. 1646. wo es heißt: ‚‚Nddunt 
haereticl , irrideri Deum cantibus scchkesiketieis, qula qui solis piis 
affectibus delectatur, nec aliis vocibus advocari, Rec mwsicis modulls 
potest mulceri.*‘ tn 
*) Geb. 10. Juli 1508 zu Noyon in ber Picarbie, vergl. Theod. 
DJeza vita Calvisi. Gener. 1576 — Paul Harry, das Leben bes 
& Galvin. 4 Bde, Hamb. 1836-1845. — N, Ealuin, An -eronan. 
ebeneBilb von Baal Breffei. Eiberteib, 1964. Bu 
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Bunfde, es möchte mit einem Kinderchor begonnen werben, aus 
welchem dann das Einflimmen der ganzen Gemeinde von felbft 
hervorgehen werde, Auch als Calvin and Farel 22, April 1538 
darch die Partei der Libertiner auf einige Zeit and Genf ver⸗ 
tieben waren, teil fie ſich ven Berner Ritus, das ungefäuerte 
Brod, den Taufſtein, die Feſttagofeier u. ſ. w. nicht wollten aufs 
dringen laſſen, bebarrten fle auf einer Kirhenverfammlung zu 
Zürich, der fie bie Streitfrage zur Entſcheidung vorgelegt hatten, 
bei aller Nachgiebigkeit im der genannten Punkten neben ber Eins 
führung ber Kirchenzucht und Einfehung von Kirchenälteften ins⸗ 
befondere auf dem Abfingen von Pfalmen, und bie Kirchenver⸗ 
ſammlung erllätte fih damit einverſtanden und empfahl, wiewohl 
vergeblih, auf Grund tiefer Bedingungen ihre Wiedereinſetzung 
in Senf. Als aber dann Calvin nach breijähriger Verbannung, 
währenv er fich als Profefler ber Theologie In Straßburg aufges 
halten Hatte, auf wieberholtes dringendes Bitten ber Bürgerſchaft 
13. Sept. 1541 wieder nad) Genf zurüdgefehrt war, ſetzte er 
bafelbft die Annahme der ordounancos eoclesiastiques - am 
2. Jan. 1542 durd. Nas venfelben follte bei jedem fonntäge 
lichen Gottesdienſt v vor und nach der PVredigt ein Ppſalmengeſang 
katifinden; . 

Bereits Hatte, wie man ſagt, auf Anrathen Galbins, 
Element Marot (geboren 1495 zu Cahors), der im Ge⸗ 
Alenoon, ber nadymaligen Königin von Navarın', Schwefte des 
Königs Franz I. von Frankreich, eine Neigung zur Reformation 
gefaßt hatte, um’s J. 1538 mit Hülfe des gelehrten Vatable bie 
Weberfegung von Pfalmen in die franzöſiſche Sprache begonnen. 
Und dieje bon ihm überfegten Pfalmen wurben mit fo großer Be: 
gelſterung aufgenommen, baß es am Hofe Franz I. dur, bie be- 
fondere Vorliebe, welde ber Daupfin Helnrich, der nachmalige 

König Heinrich II., Hiefür zeigte, bald zum Hofton gehörte, fie 
nach beliebten weltlichen Volksweiſen zu fingen. So fang 
z. B. der Dauphin Pfalm 42 als feinen Lieblingspfalm nad 
bem Önfrde "eines alten Balels van, Kühig Charles VL. (+ 14607, 
die Königin Palm 6 nach einer Mäodie Ihe ten Grlony, er 
Poffenreifer: „Un air sut lo chant des bouflenm!‘, wre IN 
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zogin von Valentinois, Diana von Poitiers, Pſalm 130 nach 
einem Tanzlied unb: ebenſo Anton von Navatra den 43. Pſalm 
nad) einer hraale :de Poitou, einem volksthümlichen Tanze. 
Niemand nahm daran dem geringſten Anſtoß, vielmehr hoffte man, 
durch ſolchen Umtauſch des lockern Kertes ſolcher Lieder mit einem 
Pialmtert die ſchönſten Lieder verbrängen zu können. Als num 
aber Marot die erſte Ausgabe feiner Pfalmenüberfegungen mit 
30 ausgewählten Stüden nebft einer gereimten Ueberſetzung des 
Baterunfers, der zehn Gebote, des englifchen. Grußes und bes 
Staubensbelenntniffes gegen Ende des Jahrs 1541 zu Paris bei 
Dolet Hatte Bffentlih im Drud erjcheinen laſſen, jo verbot Die 
Sorbonne diefes Pfalmenbuh und nöthigte den „der neuen Lehre“ 
verbächtigen Dichter, welcher als der eigentlihe Vater ver neuern 
franzöſiſchen Diätkunft gelten Fan, zur Flucht. Er begab fi 
nun. 1543 nach Genf zu Calvin. Diefer hatte dafelbit bereits im 
J. 1542, nachdem ſchon da und dort in einzelnen .reformirten Ge⸗ 
meinden der Schweiz und zu allererfi am 1. Dez. 1540 in der. zu 
Sranfon Marot'ſthe Pfalmenüherfehungen in kirchlichen Gebrand 
gefommen waren, 35 Pfalmen, nämlid 1—15. 19. 22. 24. 
25. 32. 36—38. 46. 51. 91. 103. :104. 113-115, 130. 
137. 138. 143. in Marots Ueberſetzung mit den Noten ibrer 
Melodien unter dem Titel im Drud ausgehen laſſen: 


/La forme des prieres et chantz ecclesiastiques ques avee la maniere 
d’administrer les Sacramens et consacrer le Maringe: selon la 
coustume de l1’Eglise ancienne. Psalme 149. chantez au Seigheur 
chanson nouvelle Psalme 150, que. tout ee qui respine 
1343. 


An der Vorrebe, bie er dazu ſchrieb, bezeichnete e er das Gebet. in 
ver Gefangform als urchriſtlichen Gebrauch und ale heilſam zur 
Entflammung ber Herzen für ben Herrn, wenn feierlich und 
würbevoll gefungen werde. Hievon befergte nun Marot bald nad) 
feiner Anfunft, in Genf 1543 eine mit 20. neuen ausgewählten 
Pſalmſtücken vermehrte Ausgabe, welche mit einer Zuſchrift 
Marots an die Damen Zranlreiche 1544 unter dem Titel im 
Druck erſchien: 


Les Pseaumes du royal. prophete David traduictn par Clement 
Marot. Avec aultres petits Quvrages par luy mesme. A Alyon, 
ches Estieune Dolet. 1544.“ 4 


A18 aber bald barnach nöd) in demſelben Jahr Bun, ver 


Bollendung ber franz. Pſalmenüberſezung durch Beza. :'9 


von Genf nad Chambery zurüddejogen Hatte, in Turin: geftors 
ben war, führte bie Hand des Herrn Im Oktober 1548 dem nad 
Bollendung der Pialmenäberfehung ſehnlich verlangenden Kalvin 
ven hochbegabten Dichterjüngling Theodor von Beza*) zu. Dies 
fer: Hatte in Paris bie Rechtspraxis ausgeübt und als. Schöngeift 
im poetiſchen Liebeständeleien am Genuß weltliher Freuben unb 
Ehren fid) ergößt, als er über dem Lefen ber Bibel in ber Ur: 
fprade und ben Studium ber Schriften der Reformatoren zur 
Erkenntniß der evangelifhen Wahrheit kam und zuletzt durch eine 
ſchwere Krankheit unter großen Qualen Leibes und der Seelen 
zur völligen Belehrung gelangte. Nun z0g es ihn, um Chrifto 
nnachfolgen zu können, nad Genf zu Calvin, und als diefer ihm 
im November 1549 eine Anftellung als Profeflor der griechifchen 
Sprade an der: neu errichteten Univerfität zu Lauſanne, wo Viret 
1536 die Reformation eingeführt hatte, verfchaffte, wollte er feine 
Xehritelle nicht: bälber antreten, als bis er das Aergerniß, das er 
durch feine poetiſchen, nach Art bes Birgil und Ovid gemachten 
Jugendverſuche (Iuvenilia) möchte gegeben haben, zunor gut ges 
macht und feine Dichtergabe zur Ehre Gottes verwendet habe. 
Deßhalb entihloß er fih auf Calvins Anregung, das von Marot 
angefangene Werk zu vollenden and die noch Übrigen Pſalmen 
zum Beſten ver glaubigen Gemeinde in franzöfifher Sprache Did: 
terifch zu bearbeiten. . Gegen Ende des Jahre 1552 mar das 
Werk vollendet. und konnte nun zum erftenmal ber ganze Pſal—⸗ 
ter, zu welchem außer ben 50 bereits von Marot bearbeiteten 
Pfalmen und den beiden Pfalmen 25. und 46, welche Calvin be: 
arbeitet hatte, *) Beza 48 Pialmenüberfegungen geliefert hatte, 


*) Er ift geb. 23. Juni 1519 als ber Sohn bes Köni igfigen Lands 
vogts Meter be Beze auf Schloß Bezelay in Burgund. Vergl. Theod. 
Beza, nad) handſchriftl. Quellen bargeftelt, von A 48a Er Bauer, fic, 
Theol. in Straßburg. 1. Thl. 1843. — Dr. Heine. 

Heppe’$ Säiberung. bes Lebens und Bien Pre in „Leben und 
— chriften der Väter und Begründer ber teformirten Kirche. 
*) Calvin hat auch 1541, als er bei dem kaiſerl. Religio negelncäh 
zu Worms anivefend war, ein fhönes lateiniſches Gedicht in Diftichen 
— das einzige, das wir von ihm haben — ‚verfaßt, ein Siegeslied auf 
— 5 — Epinikion, das in deutſcher Meberiekung wit ben Voten 
hließt : . 
Dräue und immer, o Zeit, und fpottet uns, Stolge der Cxur, N 
606 aus ben Böben erfült unſere Seelen bet: Samy. 
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in. franzoͤſiſch metriſcher Bearbeitung im: Druck erſcheinen, begloi⸗ 
tet von einem ſchönen poetiſchen Vorwort Beza's „an die. Kirche 
unſres Herrn“. Bon ba an datirt die Begründung ber unter 
Trubſal und Todesleiden fish bildenden: evangeliſchen Kirchein 
Frankreich, und es bat auch wirklich dieſe Pſalmenüber⸗ 
ſetzung, die in allen Landen franzöſiſcher Zunge den ungetheilte 
ſten Beifall fand und über ein Jahrhundert lang in der Form, 
in der Beza fie darftellte, als franzöſiſcher Kirchengefang gebraucht 
wurde, die euangelifhe Sache mehr geförbert, als es durch viele 
Prebigten hätte geſchehen können. Dabei ‚bat Beza inabeſondere 
aber auch der Kirche zu Lauſanne, wo er zehn. Jahre lang wirkte, 
Bid ihn Calvin, deſſen Werk er nis fein Nachfolger fortführen 
ſollte, im Auguft. 1558 zur Ueberſiedelung nach Genf vermochte, 
einen beſondern Kirchengeſang verichafft, der noch ange hernadh 
in ihr fi erhalten hat, und Calvin Kat 1555, nachdem ber Lau⸗ 
fanner Cantor Wilhelm Franc feine muſikaliſche Beihülfe bei ben 
durch Beza neu bearbeiteten. (nouvellement traduits) Pfalmen 
geleiftet Hatte, wie er dieß wahrſcheinlich auch fchon bei ben 
Marot'ſchen gethan, ein für den gottesbienftlichen Gebrauch zuge: 
richtetes PfalmensGefangbucd :beforgt unter dem Titel: 

-„Pseaumes 89 de David mis eB Time. frangeise,. par J. Gerard. 


Diefes 46 Marot'ſche und AD Beza’fche Pfalmenüberfegungen ent: 
haltende und mit feiner Vorrede vom: J. 1543 begleitete Pfalm: 
buch hat er in feiner Genfer Muftergemeinbe in fo burdgreifen: 
ber Weiſe eingeführt, baß ber Graf Vergerio, mwelder 1557 um 
bed Glaubens ’ivillen nach Genf geflüchtet war, über die kirchlichen 
Zuftände, bie er bort zu wahrhafter Erhebung feiner Seele an: 
traf, unter Anderem folgendes ſchreiben Tonnte: „Einen höchſt 
önztehenden Anblid Bietet .die Stadt an den Wochentagen, wenn 
die Stunde der Predigt herannaht. Sobald ber erſte Glocken⸗ 
ſchlag ſich Hören läßt, fließen fih alle Buben, jedes Geſpräch 
hört auf, jedes Geſchäft wird abgebrochen und von allen Seiten 
eilt man In das nächſte Gotteshaus. Dort zieht Jever ein Bei: 
nes Buch aus der Taſche, das die Pſalmen auf Noten geſetzt ent> 





Preifet mit Jauchgen bie Rechte. bes n in day Slünigen Hätten, . 
Ewiglid iſt fie erhößk,. eiwig. behält — Sg. -(halıı 116, IS in. 
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hält und aus vollem Herzen in ihrer Mutterſprache ſingt daraus 
die Geueinde dor und nach der Prebigt, ‚wie: ed in ber alten 
Kirche zu geſchehen pflegte. Allgemein bezeugt man. mir, wie 
viel. Troſt und Erbauung das gewähre,t -: rs benefelbern Jahr 
1555 Bat Calvin auch feine Erklärung, ves Pſalters herausgege⸗ 
ben, in deren vom September datirten Vorrede er von’ dam Pſal⸗ 
ier das rühmende Belkenntniß ablegt: „Die ganze Willenfchaft 
vom ewigen Seile wird hier uns aufgeſchloſſen. Nicht - oe 
Grund pflege ich den Pſalter eins Anatomie oder Zergliederung 
aller Theile des menſchlichen Herzens zu nennen, denn Riemand 
wird eine Gemuͤthsſtimmang in ſich finden, deren Bild ihm nicht 
ns dieſem Spiegel entgegen leuchte.“ 

‚Se: hat: Galtin,. währen unter Zwingilchem Einfluß aller 
und jeder Kirchengeſang verſtummte, in den vorwiegend unter ſei⸗ 
nem "Einfluß ſtehenden vefermirton Gemeinden From zoſeſcher Zaratye 
— und' er hat Bis "Zu feinem Tob tr antik, nicht, Nheniger 
ale 2150 reformirte Gemeinden mit Prebigern verforgt unb..1561 
noch bie ftaatliche Anerkennung einer franzöſiſchen reformirten 
Kirche in Frankreich exlebt — dem Kirchengeſang der Gemeinde 
eine Stätte bereitet, wenn freilich auch nur mittelſt des Geſangs 
von Pfalmen. Er, ber bemüht. geweſen war, Luthers und 
Zwingli's Lehre in einer höhern Einheit zu verbinden auf Grund 
einer. weſentlichen Gemeinſchaft mit Chriſto im h. Abendmahl und 
bei ſeiner freundſchaftlichen Verbindung mit dem vermittelnden 
Bucer in Straßburg und mit Melanchthon in Wittenberg von den 
Zwingliſch Geſinnten oft ben. Vorwurf .. hatte hören müflen, er 
lutheraniſire, hat auch im Kirchendeſang dadurch eine Vermittlung 
mit der lutheriſchen Richtung angebahnt, daß er. zuletzt noch ſelbſt 
dem Kunſtgeſang mittelſt kunſtreichen Tonſatzes der Pſalmmelo⸗ 
dien in den reformirten Gemeinden, die unter ſeiner Leitung ſtan⸗ 
den, Raus gefiel, Glaube Goub imel,*) bes berügmde Weir 


>) Goudimel wurde um's &, 1510 in ber Franche⸗ Conus, cimen 
Landſchaft bes. damaligen burgundiſchen —— geboren. Er grün: 
deie 1540 eine Mufltichufe zu Mom, wo er als. Meiſter des Eonttupunite 
Tänze ran ben berübmten Paleſtrina, ber-in Rom kauıcls hie RUAR 
ale Schüler hatte. Im J. 1550 befaud er Ti Vak —R 
lebte last im £hom, wo er in ber Bazibolomämnadı IT as Kyaagı 
mit 1300 andern Hugenotten Bingerichtet wurde, onalad N W 
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ſter des Gontrapunkts, hatte nämktich im J. 1562 unter Billi⸗ 
gung Calvins von der Auegebe des Pſalmengeſangbuchs, bie unter 


dem Titel: 

zıLes Paehumes mis en rime "feancolae , par: Clement Marot et Theo- 
dore de Beze. Pseaume 9. chantez au Seigneur, qui habite en 
Bin. A Lion par Jan de Tournea pour Antoine Vincent, 
: 1568; ss... 

erſchienen war, ‚vorläufig 416 Pſalmen vierſtimmig mit Melobie 

führendem Tenor unb motettenartig nach Art des in der Tutheris 

fen Kirche üblichen Tonfabes bearbeitet und fie in fol reichem 

Schmud zum gottesdienſtlichen Gebrauche der Gemeinde dargebo⸗ 

ten. Und als dann Galvin 27. Mai 1564 beimgegängen war, 

legte ihm Goubimel gleihfam als friſchen Blüthenkranz auf fein 

Stab das vollenbe ſammiliche Pſalmenwelodien umfaſſende 

Wert *y:: z 

Les Pseaumes mis en rime frangeise par Cioment Marot et Theo- 


dore de Beze. Mis en musique à qyatre parties par Claude 
Goudimel. 1585. 


Beza aber, der als Prãfident dei’ Eonſiſtoriums zu Genf 
Calvins Nachfolger bis zum Jahr 1580 geweſen war und auch 
noch bis an fein Ende, 13. Oft. 1605, in Genf fortgewirkt hat, 
füßrte dieſe Goudimel'ſchen Tonfäge ‚ in weldien gleichfalls bie 
Melovie dem Tenor und bie britte Stimme dem Sopran zugetheilt 
iſt, in die Kirche ein. 

Dieſer Goudimel' ſche Liedpfalter vom Jahr 1565 
enthält zu 152 Liedern, nämlich zu 150 Pialmliedern und zu 
Simeonis Lobgefang nebft einem Lieb von’ ben zehn ‚Geböten, im 
Ganzen 125 Melodien, geſchmückt mit vierftimmigen, das glüenbe; 
Tiebesfeurige Leben der neuen Gemeinde ausſprechenden, motetien⸗ 
artig ausgeſtalteten Tonſätzen. Dieſe Melodien, die in 111 ver⸗ 


Commandant von Lyon, Mandelot, für die Erhaltung ſeines Lebens ver⸗ 
wendet hatte. Weitere Eompofitionen von ihm find: ‚„‚„Chansons spiri- 
tuelles“‘, die fih in bem Werke finden: ‚Fleur de Chansons de deux 
plus excellents musiciens de notre temps‘‘ (bed Orlando Laſſo und 
Boubimel )J. 

+) Im Jahr 1564 waren zu Lyon vier fünfſtimmige Compoſitionen 
von Philidert Jambe de Fer, Piere Eufjonel und Martin la Roche err 
ſchienen unter dem Titel: ‚Les cent cinquante pseaumes de David mis 
en. rime frangoise par Cl. Marot et Th. de.Beze. .Et mis en Musique 
A gunsre et ‚Aeing parties, par Philibert ‚Jambe de Fer. A Lyon, 
I504, 8; : 


} 


Wi guar a „ Der Goabdimel'ſche Rider. 10i:5X 211137 18 


(ebenen. rhythmiſchen Formen. erſcheinen und fomit. einem; Reich⸗ 
thum yon Mannigfoltigfeit darbieten, wie er damals noch nicht 
geſehen worden war, entſiammen größtentheils weltlichen Volks⸗ 
weiſen, welche Goudimel ganz unveräubert. gelaſſen hat. Die eine 
oder andere mag er ſelbff dazu erfunden haben. Alle athmen den 
dem reformirten Cultus eigenthümlichen ſqoylichten Ernſt und haben 
nur ausnahmsweiſe, wie. z. B, die zu Pſalm 42, einen weichern 
Ausdruck. Durch Vermittlung ber von Lobwaffer fpäter beforgten 
beutfchen Ueberfegung ber Marot-Beza'fäpen Pfalmen, welche wir 
im nächſten Abſchimt näher lennen lernen werden, ſind dieſe 
Goudimalſchen Melodien qllmaͤhlich in allgemeinen Gebrauch ges 
tommen:.aub-.baben ſich theilweiſe auch Im lutheriſchen Lirchenge⸗ 
ſang eingebürgert, und mar: 0. ._ 
ui aus Ia Pere de prieres e et ‚chantz nett, 1048. 

1. „DO hoͤgter Gott, o unfer, Tieber Herrei. 


‚Dr —* iſt Sin, ‚mein Jeſu bei mir bleibe” — von 


oder: 8 
„Die Sonn hat fi mi t ihrem Ga geneibe — von) Pr 8. 
3 Stegmann: " 
„Erbabener Gott, was zeiät.o pn, deine Brhfet - — von 
Cramer. 


digadchakcha BEE u 
2. „Zu bir mein Herz erheben 
0.7 ober J Pſalm 2. 
„ad, iR meinen ſchweren Banden“. on 
‚gflisedgahg. un 
3. „Oö ſelag muß ih diefen —* greifen! 
„Do Teig ge, wo man bih aufgenommen“ -_ * Pſalm 32. 


PT) ’ 


Mr NE N 


4, Erzurne dich nicht Aber bie Gottloſen⸗. U In n 2 
oder: . 
„Laßt uns mit Luſt und Freud aus Glauben: Ber. IR Eu 
digrnacegah L 
5. „Herr, zur Budtin beinem Stimme. 

oder ; 0! 
Straf mich nicht in deinem "rim. BI. 38, 
Hl 





‚asien wird die Nacht! ber Sünden" von Richtet. 
g ſia e ſie gaä 7t 


% 
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ober: | — 03, 
„auf, Seele, laß bes Herren Lob erflingen". 2 
: ahchdäckhcisdha 
Te ‚B* dir von Hergens Grunde”, 


. aber: Pſalm 1 
„Aus meines Yammers Grunde”. fon im “ 


Taete de 
8 Ihr Knecht des‘ Herren allzugleidt. 


de Got vich loben ale wir" Bu bon p Eher. j 
EUER Rom, Manfhanfinser, aübmet ah pri? — von. 314 


—1 ed a h (in ber luth. ieche gun ine 
O. ‚are. Dein Herz, thu wafıbie. Ohren“. Pre zehnGebate 
Leve le cqeur u 
Br mid, o mein lieber berrer. ſeit 1565 ang 
o 8. 


„Wenn wir e in Oele‘ Höigen fein”. Be auf Mi. 0 
ggah ac ha g lin ber luth. Kirche ganz eijnheimiſch.) 


b; aus ber Ausgabe der Pseaumes LXXXIX vom 3 1655: 
10. „Be ed einer Wafferquellet, 


ſ 42 
fire dich ſehr, 0 meine Seele" 1620. } * 
(gagfede (in ber luth. Kirche ganz einheimiſch.) 
11. Jongzet dem Herten, all anf Erde“ 
oder: 


Dontſaget nun und, lopt, dan. Herxen“ . Pſalm 66, 


„ is, ? 5 und nf fe R tt: be —E ‚lei 4573 über. 


Ey BER 


ober: ' 
„Wie gro as bes Kümäätgm a — von 
a 
en e d ⸗ *5 a < h a. 3 
c. aus ber eyoner Ausgabe: Les Psenumes mis en sime vom J. 1562: 


12. „Barum verſt übeſt D BET, Bar“ — Biakm 74, 
cabccabggf 


13. . hingen freier Stimm”, 19 9: 


Squpfer, Herr und Seit“. _ m 81. 
zunbegeifi Gute — von Neander. 
aahcisd ' 
4 ‚ol@ot, der du ein Heerfürſt tif”. „eu F 
„Mein Alter tritt mit Macht herein“ — von Sänein 


Dee Geubtmel'ide Pſalier. Der KArchengeſang in Sonia, #8 


aber: — En 

„Mein Leben jſt ein Pilgrimpfignd" — von Rampe. Pſalm BA. 
fcbagfga 

15. ‚Nun Tobt und danft Gott all zufam’n”. 


N 
„Wir danken Bott für. feine Gab'u“. 


dSsgadeisdha 

Ueber diefen durch Calnin bem reformirten Gemeinden dar⸗ 
gebotenen Kirchengeſang mit Beſchrünkung auf den Geſang ber 
Pſalmen ſpricht ſich der reformirte Theologe I. P, Lange”) ba: 
Yin and: „Die reformirte Kirche gieng auch im ihrem Geſang⸗ 
Cultus auf die Schrift zurüd, indem fie die Pſalmen im. eigent⸗ 
lichen DVerfifieationen zu ihrem Liederbuch machte. Der biblifche 
Buchſtabe blieb ihr ein überlieferte; Geſeß. Daher ber. Wider⸗ 
ſpruch, daß die fubleetiv freieſte Gemeinde Ihre neuteſtamentlichen 
Empfindungen in ihren Verſammlungen nicht mit ihrem eignen 
Ausbrude lyriſch auszufprehen und zu fingen wagte, daß fie fich 
dafür altteftamentliher Worte bebienen mußte. 

Eine weitere Gegenwirkung gegen bie durch Zwingli ausge⸗ 
fprochene Verbannung allen unb jeben Kirchengefangs gieng von 
ben zwei bedeutendſten oberbeutihen Stäbten, Conſtanz und 
Straßburg, aus, welde der zwinglifchen Apendmahlslehre zu: 
geneigt fih anf dem Meichötag zu Augsburg 1530 mit ben cal: 
geliihen Ständen nicht vereinigt, fonbern in Verbindung mit bem 
Städten Memmingen. und Lindau ein beſonderes Belenniniß, bie 
jog, Canfessio Teetrapolitana,, mit zwingliihen Geprüge über: 
geben, zulegt aber doch nad 1582 die Augsburgiſche Eonfeifinn 
unterzeichnet hatten und num eine Jüngere Seit mit vorwiegender Hinr 
zeigung zu bey ſchweizeriſchen Reformationbzrundſätzen gwifchen 
den zwinglifhen und lutheriſchen Lehrunterfchieden gu mitteln und 
sine Bereinigung (Consordia‘) Herbeiguführen befliſſen waren. 

Am Eonftanz, das ſich zuletzt ganz mit Zürich verbundete, 
war man emijhieben für kirchlichen Gemeindegeſang felbft ohne 
abfofute Beſchrünkung auf Pfalmengefang, jedoch mitt Ausfchluß 
alles lateiniſchen und alles künſtlichen Gefaugs in mehrfiimmigen 


Pſalm 106. 


24 I. gie surhlige Hymnologie oder die Kehee nom EINEN 
46 ung von J. P. Dr. xð. der M&&· w 
Zürich, Aürik aan J P. kange, Dr We, der EN. 
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Das Eonftanzer Geſangbuch 9. 


fingen, wo nicht, jo mag man's unterlaſſen. Zum Andern: wiewohl 

die Schrift nicht gebietet und ſagt: Geht in, ihr folt und müßt 

fingen, nod fo Hält fie viel guter Erempel für und Bermahnungen 
von gutem glaubigem Geſang“ (Moſe und bie Kinder Iſraels, 
David, Salomo und bie Apojtel. Col. 3, 16. Jac. 5, 13.). 

2) gegen lateinifhe Chorgejänge, Altargefang 
der Geiftliden und Runftgefänge in mehrjtimmigem 
Tonſatz ſich ausſpricht. | 

„Man Tehrt nicht auf bie päbftifh Art welſch ober Tateintfch. 
fingen unter ben Deutfchen und daß weber ber fingt noch ber zuhdri 
ben Gefang verftand und daß Niemand könnt Amen dazu fagen, 

Item, baß man viel Gnab und Ablaß oder großen Verbienft dabei 

verfünbe, Item, baß allein gewichtige Leute fingen follen und d 

aus dem Geſang ein fleifchliher Luft und Ohrenweid werbe, daß fi. 


tm der Kirche manderlei Stimmen hoch und nieber, Mein und groß 
durch einander reimen müffen.“ 8 
3) neben dem Gebrauch gereimter Pſalmen auch ven Ge 
braud anderer hriftliger [hriftmäßiger Geſänge ver 
theibigt. - a 
„Etliche Haben andere Gegenivürf, als, daß man nichts fingen follte, 
denn allein Palmen oder was fonft nad) dem Buchftaben in ber 
Bibel geſchrieben ſtand. Daß man auf die Schrift bringt, ift recht und 
wohl gethan, doch daß man barneben bie Gaben des h. Geiftes, bie 
er auf mancherlei Weife wirfet, nicht gar verwerfe und daß man. 
allweg vielmehr auf ben anbatt und Verftand ber Schrift bringe, 
:benn muf die Wort. Es müffen alle Menſchen des Verſtands Gefan⸗— 
er ſeyn, Gelehrt und Ungelehrt, der Buchftab aber und bas Wort: 
ind frei. Was nun dem Verftand glei ift, das ift auch Schrift, 
wie ungleich die Wort. Andre ftoßen fih baran, baf die Pfalmen 
und andere Gejang gereimt find. Denen iſt's auch allein um bie 
Wort zu thun, gebenfen babei nicht, bag, wie man ein Ding zu 
einent guten gründlichen Verſtand bringen mag, baß e8 gut ift, doch 
allweg, daß dem Verflanb nichts abgehe. Die Wort find ber Glaus 
bigen und nicht die Slaubigen ber Worte. — Und als vol das 
Papſtthum ift jalfchsgeiftlicher, abgöttiſcher, eigennütziger und unver⸗ 
ftänbiger Geſang, als voll iſt. aud).bie Welt geiſtloſer, Teichtfertiger, 
unreiner und jhädlicher, Lieder, in denen Gott und der Nächſt ger 
ſchändet wird. Darum auf) die guten göttlihen Geſang ber Pjäl: 
men und anderer Lieber befto minder zu vermerfen find, ob durch 
folde ber andern etwas minder würben. — Gott made. uns nur: 
recht verftändig burch fein Wort und Geift, daß wir mit Einem 
Mund und perien allzeit und in allen Dingen fein Lob und Ehr. 
einbhelliglich ſuchen. Amen.“ 


In Züri, wo dieſes Konftanzer Geſangbuch gebrudt wurde, 
bat es feine Aufnahme gefunden, denn dort wurde erit 1598 die 
Einfügrung des Kirchengefangs beſchloſſen, - wohl aber zeigte. fich 
in ben deutſchen oberlänbifhen Städten, die met wer winter 


ber ſweijeriſchen Reformation, ſich zuneigten, in beutlihen SHyo- 
æOG, Kirdenlieb, II, 2% 


I 
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ron ſein maßgebenber Einflug auf Enwicklung eines deutſchen 
Kirchengeſangs der Reformirten, welcher wohl hauptſächlich „ein 
Semeindegefang auf die Pſalmen“ feyn, aber auch auf andere geift- 
liche Lieder, felbft von Lutherifchen Dichten, unter Zugrundlegung 
Intherifcher Melodien für fie und die Pſalmlieder, umfaſſen follte. 
Sp Hat namentlih Jakob Dachſer, ein reformirter Prediger in 
Augsburg, unter ausbrüdlicher Berufung anf Zwicks Vorrede 
wiber bie Cinwürfe, die man gegen den Pfalmengefang mache, 
eine von ibm bejorgte Veberfegung der Pſalmen im Drud erſchei⸗ 
nen laffen unter dem Titel: | 
„Der gank Pſalter Davids, nah orbnung vnd anzal aller Palmen, 
. beren hundert vnd fünfizig jeind, zur Kirchenübung, yetz wieberumb 

[hier gar von newem, nah bem Kert au ber Worten bes Teutich 

getrucdten Pfalters, in Gſangweyß, fampt ben genotierten Melo⸗ 

beyen gemachet vnd mit Höchftern Fleiß corrigtert, auch mit anzaygung 
.. bei aim yeben Palmen, in was Don, Weiß ober Melodey ein Teber 

fol oder mage gefungen werben. Durch Jacoben Dachſer. 1538.” 

. Zwar bat Dachſer, noch Hinter Zwid zurüdgehend,, als ein 
„ſteifer SZwinglianer“, wie ihn J. B. Riederer nennt, fi für 
gebunden geachtet, gutherzigen Chriften zu Tieb, die folden Ge⸗ 
fang nit für unrecht halten, fih aber an bem ftoßen, „baß 
etliche Pialmen mit vielen andern Worten weder Im Tert gemacht 
und gefungen werben, daß ſich aud etwa ber Sinn bed Pſalm 
Hier gar verliert”, die Pſalmen fo viel als möglih „nad den 
Morten des teutſch gebrudten Pſalters“ in Geſangweis zu ftellen 
oder bereits vorhandenen Pfalmliebern, worunter auch zwei von 
Luther, duch orrigiren eine terigemäßere @eftalt zu geben. 
Oleichwohl aber Hat er noch 22 „andere gaiftliche Gefeng und 
Lieber, fo in ben Kirchen gefungen werben“, beigefügt und bar- 
unter 8 von Luther. Dachſer ift e8 auch, ber das für bie 
Reformirten in Augsburg „beitimmte Geſangbuch ber 
ſotgt Hat: | u 
„Zorm und Ordnung gapfliger Gefang vnd Pſalmen, weldhe Got, bem 

ern zu lob und eer gefungen werben. Auch das Fruegebett, an: 

* der bäbſtiſchen Meß zu — ** o. O. u. J. 

In dieſem wahrſcheinlich dem Jahr 1530 ober 1531 angehbren⸗ 
ben Geſangbuch finden ſich neben 86 Pſalmliedern 23 andere geil 
fihe Gefänge und darunter, als im erſten reformirten Geſangbuch, 
bereits Luthers Lieb: „Ein fefte Yurg ift unfer Gott”, neben ihm 
aber au das polemiſche, ſpezifiſch Ba Lied: „ES ift die Wahr: 

, Seit Bradt an Tag“, mit ber Meberihrift: „Wahter Verkand von 
"93. Gern Nachtmable, in beflen vierter Strophe Me Bere 28 


yi . 


Das Augsburger Geſangbuch. Kircdengefang in Straßburg. 19. 


bochet Luther hoch daher mit aim einzigen Worte“, in ber (Honenbern 
Faſſung gegeben find: „es bochend etlih hoch baber“ u. |. w. 

Die 2,, 3., 4. Ausgabe vom 3. 1533 unb 1539 hei Mamminger 
und 1540 bei Vlhart in Augsburg enthält neben 13 weitern Pſalm⸗ 
liedern auch noch 25 weitere „andere geiſtliche Geſan worunter 
namentlich nod mehr Lieber von Luther ale zuvor F befinden, 
während in biejen een Ausgaben fo wenig als in ber eriten ober 
ars in Dachſers „Bialter“ aud nur ein einziges Lied ber ſchweize⸗ 

en Puritaner aufgenommen if. Offenbar g gegen biefe gerichtet iſt 
9 dem ganzen Ge angbuch als Motto die Bibelſtelle Col. 3, 16. 
auf dem — vorangedruckt. 


Eine nachhaltige Einwirkung des Conſtanzer Geſangbuchs, 
von welchem bei Froſchauer eine weitere Ausgabe mit 227 Lie⸗ 
dern und 126 Melodien im J. 1570 erſchien *), auf die Entwids 
lung eines eigenthümlichen beutfchen Kirchengefangs unter den 
Reformirten wurde aber durch das Dazwifchentreten des calvinifch- 
franzöſiſchen Pfalterd mit feinen Melodien und Tonfäten geftört 
und endlich durch die von Lobwaſſer 1573 in Drud gegebene 
deutfche Mebertragung biefes Pfalterd gar beenbigt. Denn nun 
befchränfte man ſich in ber beutfchen reformirten Kirche und, als 
dann endlich felbft Zürich fich zum Einlaß des Kirchengefangs ver: 
ftanden hatte, auch unter den Schweizern beutfcher Zunge auf den 
Lobwaſſer'ſchen Pſalter mit feiner calviniſch-franzöſiſchen Unterlage 
ſowohl in ſachlicher, als mufilalifcher Beziehung, was der 
nächfte Abjchnitt näher darlegen wird. 

In Stragburg**) aber, vem Haupt.der deutſchen oberländi⸗ 
{hen Städte, trat noch eine entfchiedenere Gegenwirkung gegen 
die zwinglifhen Grunpfäge in Betreff des Kirchengefangs hervor, 
Sy offenkundig der Zufammendang war, in welchem die dafelbft 
1524 eingetretene Reformation mit der ſchweizeriſchen ſtand, ins 
dem alsbald fämmtliche Bilder in den Kirchen abgenommen, flache 
Tiſche ftatt ber Altäre eingerichtet und fogar auch die Tauffteine 
entfernt wurden, und jo überwiegend überhaupt die Straßburger 
Reformatoren Zell, Bucer, Capito und Hebio anfangs zur zwing⸗ 
lifhen Abendmahlslehre fich Hinneigten, indem fie bei ‚ber Abend: 


*) Der Titel lautet: „Bialmen und genftliche Gefang, fo in ber Kir⸗ 
u vnd Gemein Gottes in tütfchen Landen gelungen werben, Zür. 

. ) Quellen: „Döittgeilungen aus der Geſchichte der enong, Kırkar u? 
Aſases von Tim. it. * Klaser zu St. Wilhelm in or 
burg. 1. 8b, Beinghüher",. ... 
7» 


z 
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mahlsfejer die Glaubigen nur auf. „das Andenken‘ des Todes 
Jeſu“ hinwieſen: fo vereinigten ſich doch bald nach Luthers Vor- 
gang die Straßburger Prediger, welche auch nach kurzer Zeit wie⸗ 
ber bie Altäre aufrichteten und den Chorrock umlegten, zur Beis 
behaltung ber Veſpern mit deutſchem Pfalmengefang nebft dem 
Singen des Magnificat zum Schluß und zur feier. der deutſchen 
Meſſe. Bei der letztern mwurbe zwar während ber eigentlichen 
Communion vom Geiftlihen Alles blos geſprochen, Präfatio, 
Sanctus, Benebictus, Einfegungsworte und Agnus, worauf nad) 
ber Communion der Gemeindegefang: „Gott fey gelobet und ge: 
benebeiet“ ben Schluß madte, allein zum Anfang bes garizen 
Gottesbienftes fand bis zum Beginn ber Prebigt liturgiſches Sin- 
gen eines Introitus, eined Kyrie, eined Gloria, dann nad bem 
Gebet und der Epiftelverlefung Titurgifches Singen eines Halle: 
luja und dann nad dem Evangelienverlefen und ber darauf fol: 
genden Predigt das liturgifche Singen des Patrem „durch etliche” 
zur Einleitung ber Communion ftatt, wofür die Sangzeichen an- 
gegeben waren. 

Nachdem als Vorläufer 1524 die zwei Büchlein aſſhieren 
waren: „Teutſche Meß und Tauf, wie ſie jetzt zu Straßburg ger 
halten werben“ und: „Orbenung und Ynnhalt teutfher Meß und 
Veſper, fo jegund im Gebrauch haben Evangeliſten und chriſtliche 
Pfarrherren zu Straßburg mit etlichen neuen geſchrifftlichen In— 
troit, Gebet, Vorred oder Prefation und Canon vor und nach 
ufſhebum "des Sacraments“, gab der Buchdrucker Wolfgang 
Köpphel ohne Mitwirkung der Geiftlichen alle urſprünglich fett 
Einführung ber Reformation in ben Straßburger Kirchen üblichen 
Kirhengefänge mit ihren Melodien im Druck heraus in brei ber 
fondern Büchlein, welche als die ältefte Quelle des Straß— 
burger Kirchengeſangs gelten: 


1. „Teutfh Kirhenampt mit Toßgefengen vnd göttlichen Pfafmel, 
"wie e8 die Gemein zu Straßburg fingt und halt.“ (D. : J.) 

— bie wahrſcheinlich ſchon zu Ende bes Jahrs 1524 mit mei giebern 

und Noten vermehrte MWieberauflage der „Ordnung und Innbalt 
teutfher Meß und Veſper.“ Neben den liturgifchen Legenden und 
Gefängen mit ihren Singgeigen. inben fih Hier neben fünf Liedern 
Luthers Nr. 15. 16. 17. 18. 21. (f. Bd. 1. ©. 241) und zwei ano⸗ 
nymen Liedern zwei Lieder ve Straßburger Dichter Greitter unb 
—8 „Ach Gott! wie lang vergiſſeſt mein“ und „Mein Seel er⸗ 
ebt ben "Herren mein" unter Beigabe von 9 Melodien. - ed 
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2. „Das ander theyl Straßburger Kirhengefang. Straßburg. 
1525.” Es enthält nur Lieber, und zwar neben brei von Luther 
(Nr. 10. 22. u. 25.) eilf von Straßburger Dichtern, nämlid: von 
Pollio „Vater unfer wir bitten di“, von Dachſtein „Der Dorecht 
fpridt”, von Greitter „D Herre Gott begnade mich“ und von Oeler 
bie 8 erften Pfalmen. Den 6 erften biefer Lieber find ihre Melo- 
bien beigejebt. 

3. „Das dritt Theil Straßburger Kirhenampt. Straßburg. 
1525." Es enthält nleichfall® nur Lieder, fämmtlich mit ihren Noten 
verjeben, und zwar 7 nt don Straßburger Dichtern, nämlich 
von Dachſtein: „An Waflerflüflen Babylon”, von Greitter: „Cs 
find doch ſelig“ — Be Herre Bott? — „Nu welde Bier ihr’ 
Hoffnung gar”, von Vogtherr: „Gott ift jo gut bem Iſrael“ — 
„Herr Gott, ich trau”, und von einem Ungenannten: „Wol ben, bie 

ſtyff find uff ver ban. Der 119. Pſalm“. mit 22 Strophen. 


Am Mai 1525 vereinigten fih dann bie Straßburger Geift: 
lichen zu einer Reviſion diefer bis dahin gebrauchten und in ven 
drei Kirchenamptbüchlein wider ihren Willen bereits gedruckten 
Kirchengefänge und ließen nun in Ein Bud zufammengefaßt in 
amtlicher Ausgabe erfheinen: 


‚Straßburger Kirhenampt, nemlih von Inſegnung b’&eleut, 
vom Tauf vnd von bes Herren nadtmal mit etlihen pfalmen, 
Straßburg bei W. Köppbel. 1525. Menſe Maio.” 
Dabei find fie, wie es in ber Vorrebe Heißt, „auf's allernächſt 
zur el@rijt getreten vnd haben chriſtlich endrung fürgenommen“, 
wie He gle ii anfangs bei Einrichtung bes Kirchenamts „verhofft zu 
reinerem vnd ber gefchrifft gemejeren gebraug mit der zeyt zuofom- 
men”. Die Aenderung befteht darin, daß vom eriten Theil bes Kir- 
henampts Luthers Lied Nr. 16. und die beiden anonymen, das 
Benebicite und bie Antiphona, vom britten Theil aber ſämmtliche 
Lieber geftrihen und ftatt ihrer vier wittenbergifche Lieber, nämlich 

. von Luther Nr. 20. und 23., von J. Jonas, „Wo Gott ber Herr 
nicht bei uns Hält“, von M. Stiefel: „Dein arnıer Hauff“ unb von 
Straßburger Dichtern nur von Dachſtein das einzige Pſalmlied: „O 
Herr, wer wirb Wonung ban’ aufgenommen und alfo bie Lieber 
auf 25 und die Melodien auf 15 rebucirt wurden, 


Diefe urfprünglihen Straßburger Kirchengefangbücher waren 
alfo einerfeitS dazu angethan, neben einem Gemeindegeſang aud 
einen liturgifhen Geſang unter den Reformirten 
anzubahnen, was bei der Conftanzer Richtung mangelt, an- 
brerfeit$ aber ftanden fie in ihrer Richtung hinter biefer dadurch 
zurück, daß fie fih faft ausfhlieglih an Pſalmlieder 
binden, indem fie unter ihren 30 Liedern 22 Bfalmlieder 
haben und die noch übrigen acht blos Titurgifchen Zwecken dienen, 
bie fogenannten „andern geiftlichen Geſänge“ aber, ober bie frei 
gebichteten Lieber, insbeſondere aber auch alle Feftlieder völlig 
ausgefchlefien find. Hier tritt alfo bereits thatahhh "08 heruer , 
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was fpäter namentlich in ber calviniſchen Kirche ſo ftreng geltend 
gemacht wurde, daß Bolt nur burd das würbig gelobt werben 
könne, was er felber von bem Seinigen uns mitgetheilt habe, 
nämlich nur durch die in den Kreis der 5. Schrift aufgenomme: 
nen, ben Sängern des auserwählten Volks, befonderd einem Davib 
burch den h. Geiſt eingegebenen Pfalmen. Deßgleichen zeigt ſich 
bier auch bie den Reformirten eigenthümliche Gleichgültigkeit gegen 
bie befondere Feier beftimmier, im Laufe des Kirchenjahrs nad 
menſchlicher Anorbnung neben dem göttlich eingefegten Sabbath 
noch zu feiernden Feſttage. Und biefe [pezififh reformirte 
Richtung zeigte fi dann auch in vermehrtem Maße in bem 


jogenannten Köpphelihen Geſangbuch: Ä 

„Pſalmen, Gebet und Kirhenübung, wie fie zu Straßburg gehalten wer⸗ 
ben. Straßburg bei Wolff seüppher. 1530. 2. —* 1533.“ 

Außer einigen liturgiſchen Liedern finden ſich hier durchaus 

„Plalmen Davids“ und bei einer Anzahl von 42 Liebern nur 4 
Lieder von Luther, welche blos liturgiſchen Charakter haben (in ber 
2. Ausgabe nur no zwei mehr). In ber Vorrebe fagt Kdpphel 
bezeichnend genug: „Wiewohl aber fonft geiftliche Lieber, von acht- 
„baren und getitteichen gemacht, Hab ich berfslben nicht viel 
„mit.gebiudt, auf baß die Gemein Gottes nit wieber 
„auf die Menfhen geführt und zu Menſchen⸗Gedicht be- 
„wegt werde. Wir folen vermeiden allen Eingang nener Ab- 
„führung von Gott, fo gewißlich vorhanden, wo etw; Tauben 
„von Chrifto ge auf einigen Menſchen gefehret wirb, finte- 
„mal wir als Menjhen zu menfchlicher Vertroftung bald find abzu⸗ 
„führen, vorab fo gemeiner Kirchenbrauch eben dahin fordern follte, 
‚Such Annebmung menſchlicher Gedichte, fie feyen wie rein fie wol- 
„ten und ſeyn mögen. Gott helf uns, daß wir in die Schul des 5. 
„Geiſtes bleiben” u. f. w. | 


An den Maitagen des Jahrs 1536 Hatten jedoch auf: bas 
raftlofe Betreiben Bucers“), der als pas Haupt unter ben 


5) Bucer, eigentlih: Kuhhorn (Bovxepoc), geb. 1491 zu Schlett- 
Babt im Elſaß als ber Sohn eines armen Küblers, war Dominilaner- 
mönd und Hofcaplan des Nfalzgrafen Friebrih von der Pfalz, als er 
durch das Auftreten Luthers bei ber Heidelberger Difputation 1518 und 
auf dem Reichstag zu Worms 1521, wo er beibemal als Augen: und 
Dbrenzeuge zugegen war, zum Ergreifen ber evangelifchen reinen Lehre 
der Reötertigung gebracht wurbe. Weil er babei Anfechtung zu erleiden 
Batte, flüchtete er zu bem Ritter Franz von Sidingen und zuleht im 
April 1523 nah Straßburg, wo er Zell und Hebio den Samen ber rei- 
nen Lehre ausftreuen half und dann mit denfelben zu Anfang bes Jahre 
1524 eine Schrift für Abſchaffung der Mefje unterzeichnete, auf melde 

Sin dann in Stragburg bie Reformation eingeführt wurde. Nachdem er 
som 21. März 1524 an Pfarrer an ber Aurelientiche orien war, 
Jourbe er 1531 Prediger an ber Thomaskirche und Prafvent den Stu. 
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Straßburger Theologen ſtand und: zur Abwenbung ver ber evan- 
gelifchen Sache gemeinſchädlichen Uneinigfeit noch zu Zwingli's 
Lebzeiten um jeden Preis eine Vereinigung zwiſchen ihm und 
Luther zu bewirken angeſtrebt hatte, zu Wittenberg Friedensver⸗ 
handlungen zwiſchen den ſächfiſchen und oberdeutſchen Theologen 
ſtatt gehabt, in deren Folge die letztern endlich am 25. Mai die 
von Melanchthon verfaßte ſogenannte Wittenberger Eoncor: 
die unterzeichneten und klar und rund anerkannten, daß „eben 
das Brod, das durch den Diener Chriſti mit den Worten Chriſti 
den Unwürdigen gegeben werde, ſey wahrhaftig der Leib Chriſti“, 
worauf ſie dann von den Wittenbergern unter Lobpreiſung Got⸗ 
tes und Thränen als Brüder anerkannt wurden und am 27. Mai 
alle zufammen nach lutheriſchem Belenntnig communicirten. Don 
ben oberbeutfhen Theologen unterzeichneten dieſe Komcorbie, 
durch welche die Zertrennung unter den Evangeliidhen in Deutſch⸗ 
land in Betreff ber Abendmahlslehre glüdlich gehoben war: Bucer 
und Gapito von Straßburg, Frecht von Ulm, Otther von Eßlin⸗ 
gen, Lycoſthenes (Wolffart) und Wolfgang Mufculus (Meußlin) 
von Augsburg, Gervaflus von Memmingen, Matth. Alber und 
oh. Schadin von Reutlingen und Bernhard von Arankfurt a. / M. 
Durch ganz Schwaben war ed wie „Ein Hand⸗Geben und ⸗Em⸗ 
pfangen”, nur Conſtanz grollte und bie zwingliſche Partei ber 
Züricher hielt die übrigen anfangs auch zur Vereinigung geneig⸗ 
ten Schweizer, namentlich die von Bafel und Bern, vom Beitritt 
ab. Bon ba am trat nun au in ben Straßburger Gefang- 


Burger Ki convents, al® der er für Einführung einer heilſamen Kir⸗ 
chen⸗ und Sittenzudt eifrig bemüht war. Schon im Jahr 1530 war er 
Kom Augsburger Feichetes aus, auf dem er das Vierſtädtebekenntniß 
überreichte, zu Luther auf die Veſte Coburg und von da zu Zwingli nach 
Zürich gereist, um eine Vereinigung zwifhen biefen beiden Männern zu 
Stand zu bringen, wozu er bei feiner Gelehrfamfeit, Friedensliebe und 
freundlichen Beſcheidenheit vornehmlich geeignet wear. Als ber Kaiſer ſich 
tm %. 1648 das Interim hatte ausarbeiten laſſen, wurde er nad Augs- 
burg geladen, bamit er feine Zuſtimmung dazu gebe. Er erflärte * 
aber gegen Agricola offen und entſchieden als Widerſacher des Interims, 
und als nun daſſelbe Straßburg endlich zZufgenothigt wurde, verweigerte 
er die Annahme und nahm im April 1549 einen Ruf nad England an 
als Brofefior der Theologie zu Sambribge, wo er unter graßer Beknuar 
derung das Neue Zeftament erffärte, aber han TI. |ekr. AO ste. 
(Vitae germanorum theologorum — congestae a Melkh,. Kiamb. 
Hoideib, 160.) - 
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büchern eine veränderte Richtung zu Tag, eine Geſangbuch s⸗ 
Coneordie. Dieß zeigt fi zuerft bei dem gleichfalls von 
dem Buchdrucker Wolfgang Köpphel beſorgten Se: 
ſangbuch unter dem Titel: 


„Pſalmen vnd geiftlihe Lieber, die man zu Straßburg vnd auch die man 
in andern Kirchen piegt zu ſingen. nk 1548) 1537. Das er ſt 
Teyhyl.“ Ausgabe. 1541. Ausgabe 
::° In biefem G., das eine. Berfömelnus des um. zuvor erſchiene⸗ 
nen Conſtanzer G.'s von wid ©. 16) jammt feiner ganzen B Pſal⸗ 
menreihe und bes von Luther beſorgten erſten lütheriſchen Gemeinde⸗ 
geſangbuchs, des Klug’ihen: G.s von 1529 (Bd. I. S. 280), iR, 
wurden nicht nur bie frei gedicteten Lieber und bie. Se 
Yieder in ihre Rechte eingeſetzt, inben fi Yier neben 
£ alatmliehern und 7 liturgifhen Liedern 26 Feſtlieder und 30 Lobge⸗ 
ſaänge des N. Teſtaments finden, ſondern auch in ber ‚ehren en 
Rüuckſicht auf Luther von ben bis 1536 erfchienenen 22 Liebern eſ⸗ 
._: felben 18 aufgenommen.. Beigegeben find 82 Melodien. 
„Bfalter, das feindt alle Pſalmen Davids mit jren Melobeyen, fampt 
*vil Schönen riftlihen Liedern vnd Kychenfbungen. 1538.” Das 
ander Teyl. (2. Ausg. 1544.) 
gi finden fi unter Benügung eines von Aberlin 1537 heraus» 
gegebenen „Pfalters’ (f. u. Abſchn. 4.) neben 128 Pſalmen, die im 
orten Teyl nicht aufgenommen find, nod 20 andere bort ebenfalls 
noch nicht befindliche Gejänge mit ber Ueberſchrift: „Andere gayſt⸗ 
> fie Gefeng bin und wieder aus der Schrift gezogen "fampt benen, 
: bie nah Anmuthung des Geiftes find gemacht worten.“ . 
» Die Palmen und Lieder diefer beiden Gefangbuchtheile in 
Eines zuſammenfaſſend erjhien dann mit 186 Pfalmlievern und 
90 geiftlichen Gefängen und Liedern, worunter neben Tutherifchen 
Liedern auch viele von den ſchweizeriſchen und. Eonftanzer Dichtern 
verfaßte. Lieder ſich befinden, gleihfalld von Köpphel beforgt:- 
„Pſalter mit aller Kyrchenübung, die man bei der chriſtlichen Gemein zu 
9 ung vnd anderswo pflägt zu ſingen. Straßburg bei Wolfg. 
Köpphe 
„Im ber. Boriche begründet Köpphel die Aufnahme frei. gebichteter 
. - Kieber neben Pfalmliebern ausbrüdlih mit den jeine frühere Bor- 
‚.- xebe zu. bem Gefangbud von 1530 berichtigenden. Worten: „Unb 
. weil der 5. Paulus nicht allein zu den Palmen, fondern au zu 
andern geiſtlichen Liedern ,ermahnet, melden Brauch ber 
Kirchen au der h. Märterer Tertullianus meldet, babe ich folder 
‚geifliger Lieder auch etliche, alte und neue, in bieß Geſangbüchlein 
ucken wollen, die nicht allein den reinen ſchriftlichen Sinn in ſich 
halten, jonbern auch die Art und Kraft des h. Geiſtes etwas gewal⸗ 
tiger beweiſen.“ 


Eine ſtarke lutheriſche Färbung erhielt aber vollends 
das nachfolgende Geſangbuch, welches Bucer in Gemeinfhaft 
mit den übrigen Geiſtlichen Straßburgs insbeſondere mit Conr. 
Huober in derſelben Abſicht, in der Luther ſein erſtes Gemeinde⸗ 
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geſangbuch, das Klug'ſche von 1529, gegenüber ben ihm woraus: 
gegangenen. vielen Endiribien bearbeitet hatte (Bb. I. S. 249 f.), 
als eigentliches Kirchengeſangbuch herausgab. Er wollte ber Ueber: 
wircherung mit vielen nach, Form und Inhalt minder’ guten Pſal⸗ 
men und Liedern, wie fie in den Köpphel’ichen Geſangbüchern oft 
mehr nur zur ‚äußern Ergänzung zufammengeftoppelt. waren, 
ftenern und der Gemeinde „allein die beiwertiften artlichſten unb 
befierlichften“ varbieten. Dieſes fogenannte Bucer'ſche Ger 
fangbud, das aber: ohne Nennung feined Namens erſchienen 
war, hat: den Titel: | = 
„Ein new auserlefen Geſangbüchlin, in welches bie beflen verdeudſchten 
Pjalmen, Hymni vnd ander Chorgeferrge vnd geiftliche Lieber aus 
ben bewertiiten Kirchengeſangbüchlin mit etlichen newen Pfalmen 
und geiftlichen Lieberen, befonders fleis zufamen gebracht feindt. 
Straßburg bei Wolff Köpphel. 1545." (2. Ausgabe, nur um 
1 Xieb vermehrt, 1547.) nn 
Unter ben 76, reſp. 78 Liedern, die es enthält und worunter ſich 
blos 29 Pialmlieder befinden, Bietet biefes G. alle Lieber Luthers 
bar, mit alleiniger und unverfänglicher Weglaffung non Nr: 29. und 
32., und dann noch neben Liedern von J. Jonas, Agricola, Speras 
tus, Spengler, E. Crucigerin, Hans Sachs und Veit Dieterich, in 
noch reiherer Anzahl Lieder von Straßburger Dichtern, wie Oeler, 
Dachſtein, Greitter, Capito, Vogtherr, Conrad Huober, für bie es 
zum Theil bie erfte Quelle if. Dabei bat dieſes G. Fein einziges 
ber im ben Straßburger Köpphel’fhen G.G. befindlichen Lieber ber 
Schweizer und Conſtanzer Dichter aufgenommen, weil nun über ber 
Berwerhung ber Wittenberger Concorbie Zwieſpalt eingetreten war 
zwiſchen ben Straßburgern und Schweizern fammt ben zu ihnen 
baltenden Eonftanzern. 

n ber Vorrede ift Luthers Liedern ber Ehrenpreis gegeben: „alle 
die Luther gefezet bat, übertreffen in Kunft und geiftliher Art merk⸗ 
lich die andern”, und zugleih ift bem Kunftgejang, wie er in 
der Tutherifchen Kirche heimiſch ift, folgendermaßen das Wort ge- 
redet: „Die Mufit und das Geſang, von Gott georbnet, ift nicht 
allein ganz Iuftig und anmuthig, ſondern auch wunderbar Fräftig 
und gewaltig. Demnad; bes Menfhen Art und Natur fo geftaltet 
if, daß ihn gu allerlei Anmüthigkeit, e8 ſey Freud, Leib, Liebe, 

Zorn, geiſtlich Andacht, leichtfertige Wildigkeit und was der Affekt 
und Beweglichkeiten find, nichts jo mächtig bewegt, als artliche 
M ufit, Gelang und Saitenfpiel, aus wahrer Kunft, 
auf folde Anmüthigfeiten und Affektion gerichtet — wie benn auch 
Luther in ſolchem und in Allem, das zu erheben die wahre Erfennt- 
nit Ehrifti und zu recht hriftlicher Beftellung und shaltung ber 
Kirche dienſtlich und beflerlich feyn mag, zum höchſien begabet iſt.“ 


Die 3. Auflage biefed Bucer'ſchen Geſangbuchs erſchien 
nad) Bucerd Tod unter dem. Titel: 


„Das Newer vnd gemehret Geſangbüchlin, darinn Pfalmen, Hymni, 
geiſtliche Lieder, Chorgeſenge, alte vnd newe Teftlieber, (omat rien 
angebenften Scriftfprüden und Eollectgebetlin eionnere Kara ur 
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famen brot. Mil ſchönen Figuren gezieret und Reimensart geRet- 
It. Straßburg bei Thiebolt Berger. Am Barfüßerplag, 1559." 

Hier findet fih eine Vermehrung von 18 Liedern, unter welchen 
8 lutheriſchen, 5 Straßburger und 5 Gonftanzer Dichtern, nämlich 
bem nun auch wieber zu Gnaben angenommenen Zwick unb Tho— 
mas oyaater, angehören. Die Geſammtzahl ber Lieber ift ſomit 
nun 96, 


Ganz mit demſelben Inhalt, nur daß 3 Lieder mit andern 
vertauſcht wurden, jo daß alfo die Gefammtlieverzahl 96 erhal: 
ten blieb, erfchien dann — eigentlih als 4. Auflage bes Bucer’- 
hen Geſangbuchhs — am Schluſſe unferes Zeitabſchnitts das 
burch feine ſchöne Ausftattung berühmte, bei Georg Meſſerſchmid 
in groß Folio gedruckte | 
„Gros Kirengefa ngbud, barinn Begriffen find bie allerfürnemiſten 

vnd beften Pſalmen, geiftliche Lieder, Hymni und alte Ehorgefenge, 
aug ders Witteindergifggen trasburgiihen vnd anderer Kirchen Ge- 
fangbüdlein zufamen bragit vnd mit eleis egrrigiert vnd gebrudet. — 
gu hriſtliche Stett vnd Dorff Kirchen, Latiniſche vnd Deutfche 
Schulen zugericht. Straßburg bei G. Meſſerſchmid. 1560, *) 

Trotz dem, daß Dr. Johann Marbach (+ 17. März 1581) 
feit 1552 als Präſident des Straßburger Kirchen-Convents im 
Straßburger Kirchenweſen das Lutherthum in ausſchließlicher Weife 
einzuführen beflifien war unb ebenjo, wie er ftatt des Bucer’fchen 
Catechismus den Catechismus Luthers zur alleinigen Geltung 
brachte, auch gern ein von allen reformirten Beſtandtheilen gerei⸗ 
nigtes, durch und durch Intherifche® Kirchengeſangbuch in Geltung 
gefehen hätte, Fam doch noch, hauptſächlich durch die Bemühungen 
Conrad Huobers, dieſe Ausgabe des Concordien⸗Geſangbuchs zu 
Stand, in deſſen Vorrede geſagt werden konnte: „Weil denn nun 
dieß Werk für viel Kirchen, die nicht einerlei Geſang im Brauch 
haben, zugerichtet iſt, find auch mancherlei Pfalm und geiftliche 
Lieder hier zufamengejehet, damit jede Kirch Hierinnen aud 
finde, was fie zu brauden pflegt. Alſo finbeft du bier: 
innen erſtlich fait alle die Dr. Dart. Luther in feinem Büchlein 


®) Der oben aus ber Titelangabe weggelaffene Satz: „Hat nahe bei 
L ftäden jegund mehr benn bad erſte irchen geſaugbuch Anno XLI. 
alhie ausgangen, deren etliche gank a gethan find“ meist auf 
eine frühere Ausgabe dieſes gros Kirhengelangeuß, bie denn auch wirf- 
lich als dejfen Grundlage und als Grundlage aller Bucer’fhen 8.8. von 
‚Piaconus Gonsab Hupber auf feine Koſten duch Anktitten Bucers be- 
seite 1541 mit 46 Liebern heransgegehen warden war, Tirana et 
MD meße auizufinben iR. an * 


” Per Straßbarger Kirhengefang und feine Melobien. : 27 


zu Mittenberg Kat Iafien ausgehen, darnach die Heften, vie men 
zu: Straßburg und in etlichen anbern. Kirden und Gemeinden 
Chriſti, fo und befannt find, im Brand) hat.” Und fo ſteht denn 
diefes Geſangbuch am Schluffe unſres Zeitabſchnitits, auf welchen 
dann freilih eine britihalbhundertjährige Zertrennung eintrat, 
gleichſam in Prophetengeftalt als: eine Weifjagung ba auf die nun 
feit den legten Jahrzehnten auf dem Gebiet bes Tirchlichen Ge: 
ſaugbuchweſens eingetretene. wahrhaftigſte Union zwiſchen lutheri⸗ 
ſcher und reformirter Kirche. 

Dieſe Straßburger Geſangbücher, wie ſie der Reihe nach 
von den drei teutſchen Kirchenämptern an, welche die Grundlage 
bilden, jo eben vorgeführt worden find, übten mit ihren Melo- 
dien und Tonſätzen aud den weſentlichſten Einfluß auf ben Kir: 
hengef ang im ganzen oberbeutfchen Gebiete, in welchem ſich 
die zwingliſche und. lutheriſche Richtung mehr. und mehr einigten, 
Das. Hauptverdienſt fällt hiebei zwei trefflichen Straßburger 
Muſikern, urſprünglichen Mönchen, zu, bie wir hernach unter den 
Dichtern noch näher kennen lernen werben, — Wolffgang Dad: 
ftein, Organiſt an ber Münſterkirche, fpäter Organift und 
Bicar an St. Thomä, und Matthäus Greitter, Vorfänger in 
ber Münfterlirhe, fpäter Caplan zu St. Stephan. Sie waren 
es, welche zu der 1524 und 1525 neu gefchaflenen evangeliſchen 
Gottesdienftorbuung , insbeſondere zur teutfhen Meß und zu ben 
Belpern, die Tonftüde lieferten. Greitter namentlich ſchuf bie 
Singtöne für die profaifchen Liturgieftüde, das Patrem: „IH 
glaub in Gott, Vater, den Allmächtigen”, das Kyrie eleifon, das 
Gloria und Hallelujah. Bon den ein fehr ernftes, faft herbes 
Gepräge tragenden Melodien, deren fie höchſt wahrſcheinlich 
manche zu ben Pfalmliebern ſchufen, find folgende zu nennen als 
Melodien, die niht nur in Süddeutſchland, ſondern auch zum 
Theil in Norddeutſchland in dem ebangelifchen Kirchengefang ber 
Defence und Lutheraner Eingang fanden: 


we Gott vom a Ten Darein” — Pf. , von Seitier 
. von Luther. 1524. im 1. Thl. bes 
®* eben ih für — (teutfgritgen: 
„Wohl dem Menfeen, der wandelt wit” — m \. E\ N U Pie 
von Oeler. ABU N 
gchagang (mizolybiih) 


' ‘. 


28 Dritte Periobe. Abſchn Ir. Z.r1517--1560.::-Die refdrm. Kirche, 


Zung „AustieferNotbfhrei ich zu dir" — Pi. 130. von Sreitter 
von Luther. 1523. Später in den Iuth. Kirchen | im 1. Thl. des 
nörbbeitiälanbe angewandt auf — teutfhRicheni- 

„Herr, wie du wilt, jo jhid’s mit mir! — von, ampts. 
Bienenann. 1574. 1524. . 
& fir gan ga h (hypojoniſch) 
3,08 Serte Gott, begnabe mid" — Pf. 51. von Greitter. 


'gcechgh °, 4 ebrygiſch) — im 2. Theil bes tentſch Kir⸗ 
chenampts. 1 
4. „Es ſind doch tie die — ppf. 119. von Greitter. 
in der calviniſchen Form‘ de Prieres et chantz 1542 ange: 
wandt auf — 
„Aus des Sottlofen Thun und Werl! — Pfalm 36. 
im rutgerifgen Kirchengeſang angewandt auf — 
O enſgeb ewein .beiwW. Sünden groß" — von Seb. 


nn Ifgafahce ' 

q. Nu welche hier ir Soffnung gar" — Pf. 125. von Greitter. 

g f ehh hagfe-— im 3. Theil bes teutſch Kirchenampts. 
1826. 

6 An Deffeettäffen Babylon” — Pfalm 137. von Dachſtein. 


edhäccoh— im.3. Theil bes ſentſch Kirchenampts. 
. 1925, wohl auch von Dachſtein. 


7. „Der. — ſpricht, es iſt kein Gott“. - Pſalm 53. von 


fggfende: 


8 Wär' Gott nicht mit uns dieſe Zeit" — Pfalm 124. von 
Luther. 1524. 

Befondere Mel. im 2. Thl. bes teutfch Kirhenampts. 1525. 
9: — uns Gott genäbig feyn" — Pi. 66. von Authen. 


h cha h * ch 1 (bei). — im 1. Theit des teutſch aic⸗ 
chenampt s. 152 


40. „Mein Seel erhebt den Herren mein’ — das Magnificat 
zum Schluß ber Veſper von Bali. 
ang 5. gfed — im] Theil bes teutfch ſeirchenampts. 
152 


41. ‚Dieß ſindidie beil’gen zehn Gebot” von Luther. 1524. 
bie borifhe Mel. im 2. Thl. des teutſch Kirchenampts. 1525. 
aaadgfede und: SSBSBEZSASANC (vgl. Bd. e 
un S. 465, 5) : 
42. „Auf diefen Tag bedenken wir" — von Zwid. 1536. 


gggchded-— im Kopphel'ſchen Straßb. ©. 1537. 
Allgemeinern Anklang haben von biefen Melodien jedoch nur 
bie Numern 8. 4. und 6. gefunden. Die meiften gehen in Tönen 
von ganz gleicher Dauer,-;ungeraber Takt und rhythmiſcher Wech⸗ 
ſel find ihnen fremd; fie follten wohl abfihtlid unter Einmirtung 
des veformirten Elements jeven Shmudeis "enibeyeen. Vie de: 


y 
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tiſche und phrygiſche Tonart herrſcht bei ihnen vor -und- eben: vie 
herbere Form, in ber das Aeoliſche hier auftritt, die ſtrengere 
Ausgeſtalt ung des Doriſchen, das bedeutende Uebergewicht der wei⸗ 
chen Tonart über. die harte. geben dieſen Melodien eine duſtere 
Färbung, worin fi) der ablehnenbe Ernſt des Zwingelthums fpier 
get. Und eben deßhalb Haben wohl auch 608 bie drei obengenannten 
Melodien einen dauernden Beſtand im. Tuther. Kirchengefang gehabt. 

Wenden wir und nun zw ber beutfchen geiſtliche n Lie 
derdihtung im Schooß ber reformirten Rirhe, und - zwar 
zenan — * 

a. in ber Schwei z. 


Hier kann zwar nad ber feither bereits gefältberten Bers 
bannung bes Gemeindegefange aus dem kirchlichen Gottesdienſt, 
welche unter ben Schweizern deutſcher Zunge beliebt wurbe, von 
eigentliher Kirchenlieberbichtung keine Mebe feyn. Gleichwohl be: 
gegnen uns hier mehrere Dichter, deren Lieber, wenn fie aüch ur⸗ 
ſprunglich nicht für die Kirche beftimmt waren, doch lhernach in 
den andern hinſichtlich der Zulaſſung des Kirchengeſangs milder 
und freier geſinnten reformitten Kreiſen, in welchen der Gemeinbe- 
gefang und ſelbſt der Funftmäßige Gefang eine Stätte fand, in 
tirchlichen Gebrduch gekommen find. Dieſelben find: 

Bwingli,*) M. Huldreich, der Züriger Reformator. Er 


*) Quellen: Oswald Myconlus, de Huldr. Ziwiaglil fortissimi 
herois ag, theologi .docsissimi vita et. abitu. 1532. — Me Beingiis 
Werte. Erſte vo I, A — von Schuler und Salt 
Zürih. 1828—1! 9 Bullingers Reform oh ch Fe 
von Hottinger. und Vögeli., Frauenfeld. 1838. 3 Bde. — 
Reformation bed 16. —2 6 von Merle d’Aubigne. Kr um 
gt übertragen. von Dr. Runfel. 2. Bd. 1843. ©: 240-343; 

®b. 1849. ©. 195-225. 256-277. 4. Bb. 1850. ©. 309-414. 
"Das Reben Ulr. Bwingfis in duien Umrifien von a Siczon 
im Knappe Chriſtoterpe ·¶ 160. 45-55. — 9. 6. dlih zu 
Xarau,. Zwingli, in Pipers evang. —— isco. 7 6 beſaug 
— ſein Beben in einem Ihönen epifhen Gedicht: ud. Zwingli. 21 ee 
fünge. Frauenfeld. 1853." —-Der ſchweiz. Reformator — feine 
zn und Gegner. Ein kurzes Beiteitd. on G. Wilh. Röber, 

Hulinfp. zu Hanau. St. Gallen und Bern. 1855. — H. Zivingli’s 
Leben und ausgewählte Schriften. ' Bon Raget Ehriftof Br 
felb. 1867. — Dr. Chr. Sigmwart, Prof. in Blaubeuren, Lehen 
ums Auswahl ber Sariten n gi 18 in der eanı —— 

hi don Klaiber, ae2. — Ref. Eu Aber m Bern, 
"im. Herzogs, — * — — BDA, AR cn 


4 
30 Brite Periode; Abſchn. 1. J. 1617-1560... Die .efomm. Kirche, 


wurde zu Wilbbaus, einem Dörffein auf den hoben Sentisalpen 
im Toggenburger Lande, 2010 Fuß über dem Züricher Ser, als 
bes -Ammans Sohn unter einem froben und fangesfunbigen Volke 
am 1. Jan. 1484 geboren, weßhalb aud) einer feiner Freunde 
ſchreibt: „ih Habe mir in meiner Einfalt oft gebacht, daß er auf 
dieſen Höhen in der. Nähe des Himmels etwas Himmliſches und 
Goitliches angenommen bat.” Seine Mutter war Margarethe 
Meuli,. deren Bruder Abt. im Kiofter Fiſchingen in Thurgau ges 
weien. Weil er unter feinen 9 Geſchwiſtern fi durch Lebrhafs 
tigkeit des Geiftes beſonders hervorthat, nahm ihn feines Waters 
Bruder, Bartholomäus Zwingli, Decan zu Weſen, am Ausfluß 
des Wallenſtädter Sees, in feinem neunten Lebensjahr zu ſich, 
um ihn ſchulen zu laſſen, und ſchickte ihn dann im eilften Jahr, 
41494, zu feinem Freund M. Binzli auf die Theodorenſchule nad 
Bafel, wo er in den Difputirübungen alle feine Mitfchüler über: 
vogte und beſonders durch bie Entwidlung feiner mufifalifhen 
Talente allgemeine Bewunderung erregte. Im Jahr 1497 kam 
er dann nach Bern, wo er bei M. Heinrich Wölflin CCupulus), 
dem großen Kenner der alten Sprachen und der alten Geſchichte, 
in das Verſtändniß der lateiniſchen Redner und Dichter einge⸗ 
führt und zugleich angeleitet wurbe, nad) bem Vorbild biefer Mei⸗ 
iter feine Dichtergabe in poetijchen Verſuchen zu üben. Weil ihn 
aber die Dominikaner an ihren Orben fefleln wollten, wurde er 
1499 auf die Hochſchule zu Wien gebracht, we.er fich zwei Jahre 
fang in Erforſchung ber philoſophiſchen Wiſſenſchaften und befon? 
ders. in fortgeſetzten Studien ber römiſchen Claſſiker einen reihen 
Schatz für feinen Geift ſammelte und in freunbfchaftlichen Ver⸗ 
bältnifien mit ben beiden hernach als Dichter gefrönten Lanböleus 
ten Joachim Vadian aus St, Gallen und Heinrih Glarean 
aus Molis, fo wie mit feinen nahmaligen Hauptgegnein Faber 
und Eck zuſammenlebte. Im Jahr 1502 kam er dann nad 
Baſel, wo er eifrig die Vorlefungen der Sophiſten bejuchte und 
zugleih an der Martiniſchule als Lehrer der lateiniſchen Sprade 
thätig war. Mitten unter biefen ernften Befchäftigungen wußte 
er aber: bei feinem: gar heitern Gemüthe und geiftreihen Weſen 
ih mande frohe, mit Wit und Scherz gewürzte Stunden im 
Dreunbeötreife zu bereiten. Zu dieſem ‚gehörte namentlich Wolfs 
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gang Capito und Leo Sub, zwei Eljäßer, mit benen er fi oft 
durch Geſang und Tonſpiel ergbtzte. Leo Jud fang einen ſchö⸗ 
nen Diſcant und ſchlug die Pauke, Zwingli aber hatte es in ſei⸗ 
ner muſikaliſchen Ausbildung ſo weit gebracht, daß er jedes da⸗ 
mals bekannte Inſtrument, insbeſondere die Laute, Harfe, Flöte, 
Carinette, Violine, Pauke und das Jagdhorn mit Fertigkeit und 
Geſchick ſpielen konnte. Da fügte es Gott, daß gerade, da er 
ſich zum Studium der Theologie wandte, Thomas Wyttenbach im 
Nopemher 1605 von Tübingen, wo er mit Reuchlin Vorleſungen 
gehalten, nach Baſel verſetzt wurde. Diefer führte ben Süngling 
von den Steppen einer tobten Schulweisheit zu ber lebendigen 
Quelle des Worts Gottes und lehrte ihn daraus Waſſer bes Les 
bens ſchöpfen für fih und bie Gemeinden, an benen er nun bald 
arbeiten follte. Zeitlebens hat er ed auch dieſem Manne gebantt, 
daß er bie erften Samenkörner des wahren Glaubens in feine 
Bruft gepflanzt. Ein unbelanntes Leben webte nänlicd in Wyt⸗ 
tenbachs Neben unb bie prophetiſchen Worte. erfhallten von ſei⸗ 
nen Lippen; „die Zeit ift nicht mehr fern, daß die fcholaftifche 
Theologie abgeſchafft, und bie alte Kirchenlehre wieber bergejtellt 
wird. Der. Ablaf ift ein römiſcher Betrug und der Tod Chriſti 
ift die einzige Bezahlung für unjre Sünde.” 

Dieſer Samen fiel in Zwingli's Herz und wurzelte feſt 
barin und ben nahm ex mit auf bie Pfarrftelle in Glarus, 
wehin den jungen Gelehrten, der 1506 Magifter getvorben war, 
von diefem Titel aber nie Gebrauh machen wollte, indem er 
fagte: „Einer allein tft unfer Meijter, Jeſus Chriſtus“, nie Glar⸗ 
ner zu Ende bes Jahre 1506 berufen hatten. Sein Amt daſelbſt 
ale „Kildherr von Glarus“ trat er mit dem feiten Verſatz an; 
„Ich will wahr und aufridtig ſeyn gegen Gott und die Mens 
fen. Herrlich ift die Wahrheit, vol Majeſtät, und flößt ſelbſt 
felbft den Böfen Ehrfurdt ein.” Dabet befannte er, das zu. 
übernehmende Amt habe ihn ungeachtet jeiner Jugend weniger mit. 
Treube, als mit Furcht erfüllt, da er gewußt, daß der Schäflein 
Blut, fo fie aus feiner Schuld umlommen, von feiner Hand ge⸗ 
fordert werde, An diefem Sinne bielt er fi berufen, als eifris 
ger Sittenprebiger aufzutreten und Laſter und Mikbräude im: 
Blick auf. feine Gemeinde ſowohl, als auf's ganze Batalaıd \ade 
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mañthig zu: bekampfen. Darum erhob er feine Stimme laut 'gegen 
ben bon ben Beiten längft ſchon beflagten Krebsſchaden bes ſoge⸗ 
narinten „Reislaufens* ober Sölpnerwefens in zwei um's JIchr 
1610 oder 1511 gebrudten finnbilblihen Dichtungen: „Der: Babys 
rinth“ und „Fabelifh Gedichte von einem Ochſen und etlichen 
Thieren“, worin -er: das ſchnöde Spiel ber eigennüßigen Volks⸗ 
führer und die fittlihen Schäden des Söldnerdienſtes ſchilderte, iu⸗ 
dem er dabei feufzete: „in und ift gar fein Gotteslieb, -bie ger 
viel--Uebels überhüb“. Angefehenen und einflußreichen Männern 
wurben- von auswärtigen Mächten Penfionen bezahlt, vamit- fie 
unter dem Volke Werbungen für ein fchweizerifches Sölbnerheer 
beforgten. Bezog doch auch Zwingli felbft vom Bapft ein Jahr⸗ 
geld von 50 Gulden, baß er für fein Intereſſe wirke, worüber 
er hernach geitand: „vor dem Jahr 1516 hieng ich noch viel an 
des Papſtes Obrigkeit und meinte, mir zieme, Geld von ihm zu 
nehmen.“ Auch mußte er als Pfarrer von Glarus das Laudbes⸗ 
banner der Glarner in der Eigenſchaft eines Feldpredigers beglei⸗ 
ten, als 1512 zwanzigtauſend Eidgenoſſen im Solde des Papſtes 
nach Italien zogen, um als Beſchirmer der Freiheit der chriſt⸗ 
lichen Kirche die Franzoſen aus ber Lombardei herauszuwerfen 
In Wort und That "machte er dieſen großen „Pabierzug“ nit 
und war au am 13. und 14. Sept. 1515 Zeuge ber : entfeh- 
lichen Niederlage zu Marignano, nachdem er wenige Tage zusor 
bei Monza umſonſt zur Vorſicht und Einigkeit ermahnt Halle: 
Nach der Rückkehr in's Vaterland trat er dann um ſo entjchiebe⸗ 
ner in feinen Predigten den Sünden: bes Tages, der zuchtloſen 
Müfiggängerei und der Ueppigfeit von Hohen und Niedern entt 
gegen. US ihm aber barüber je länger je mehr Wibrigleit- und . 
Kränkung in Glarus zu Theil wurde, fehnte er: fidy nad einem. 
andern Wrbeitsfelde und nahm deßhalb 1516 mit Freuden bie 
untergeordriete Bfarrbelferftelfe in Einſiedeln an, welde 
ihm der Abminiftrator- dieſes Kloſters, Theobald von Geroldseck, 
ein Freund Ber Wiflenichaften, anbot. Zuvor aber war in feinem: 
eigenen Weſen eine entjcheivende Wendung: vorgegangen. Hatte 
er zu Glarus eine Zeitlang noch die alten römiſchen Gefchichte- 
/Sreiber unb Rebner gründlich ſtudirt, ſo Keng er wun aud an, 
Daneben mit ben lateiniſchen Kirjewohtern, namentiih wit Kanne 
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fin: ſich vertraut zu machen usb zulekt vor Allem die h. Schrift 
zu durchforſchen, in der ihn Sohannes und Paulus am meiften 
anzogen. Unb damit er das recht thun Tönne, fieng er 1513 
mit mangelhaften Hülfsmitteln bie griechiſche Sprache zu erlernen 
an mitten in feinen Sriegszügen und fchrieb fih die Panlinifchen 
Briefe rigenhänbig im ein kleines Büchlein. zufammen, daß er fie 
ganz auswendig lernte Go drang er immer tiefer in das Ver⸗ 
ſtändniß des Wortes Gottes und feiner Heilswahrheiten ein und 
- lernte bavon Menſchenſatzungen und Menſchenlehren unterjcheiben. 
„Und nun Tonnten mich,” fagt er -felbft, „Feine Gewalt und keine 
Drohungen dahin bringen, daß ih Menſchlichem, fe fehr es fi 
blaͤhte und herrlich fcheinen wollte, gleihen Glauben geſchenkt 
Hätte, wie dem Göttlichen.“ 

Namentlich war es ein tröftliches Gedicht bes Erasmus von 
Rotterdam, an den Herrn Jeſum gefchrieben*), darin fi Jeſus 
beflagt, daß man nicht alles Gute bei ihm fuche, jo er doch ein 
Brunn ſey alles Guten, ein Heilmader, Troft und Schab ber 
Seelen, was 1514 oder 1515 einen tiefen Eindrud auf ihn 
machte und ihn zur Erkenntniß der „völligen Zulänglichfeit und 
Einzigkeit oder Mittlerfchaft Chriſti“ brachte. „Hier hab ich ge⸗ 
dacht,“ befennt er jelbft, „warum fuchen wir Hülf bei ber Crea⸗ 
tur? Chriſtus ift unfrer Seelen alleiniger Schatz.“ Dieſe neu 
erkannte Wahrheit, von bes ihm fchon durch Wyuttenbach ein 
Dämmerlicht in feine Seele gefallen war, verfünbigte. er nun, 
obgleich noch in weiſer Mäßigung ,. ohne alle beſondre Angriffe 
anf vie römiſchen Irrthümer, aber doch fo, daß er Alles, mas 


. # . . 
*) Das Gedicht hat ben Titel: „Expostulatio Jesu ad hominem 
sunpte culpa peccantem,‘‘ und wurde von Leo: Sud 1522 in’s Deutſche 
überfeßt unter dem Titel: „Klage Jeſu zu dem Menſchen, ber aus eige⸗ 
nem Muthwillen verdammt wird." “Darin heißt e8 unter Anberem: 
Sagt an, ihr Menſchen allgemein, 
te ihr boch babt von mir allein, 
Daß reichlich ausfließt alles Gut, 
So Himmel und Erb umfcließen thut, 
Was blendet euch? was b'thört euch ſo, 
Daß ihr das ſuchet anderswo 
Und nit in mir, der ich ber Bronn 
Und ‚Nefprung Bin, ber euch auch gonm, Zur 
le ge sgeniag euch for e8 frei, u : 
mibeud ein Entſchulden ieh. un 
3 
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ſich anf. Heiligenverehrung, Wallfahrten und kirchlichen Werkdienft 
bezog, in den Hintergrund treten ließ und darüber bereits in n Gla⸗ 
rus in den Verdacht der Ketzerei kam. 

Zu Einſiedeln nun, wohin er im Sommer 1516 üben: 
fiebelte, und brittbalb Jahre nerweilte, war bie lebte Station. ver 
hoben Schule, darin ihn Bott vollends zum Reformator beram- 
gezogen hat. Er erfuhr Hier bei. immer tieferem Einbringen in 
das Wort Gottes, das er nad) dem jedesmaligen Meßevangelium 
bes Tages Tauter und rein verfünbete, in. feinem eigenen Herzen, 
wie köſtlich und theuer das Wort fey, daß Ehrifius. Jeſus kom⸗ 
men iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen. Und als nußn 
am Feſt der Engelweihe 1517 und zu Pfingſten 1518 zu feinem 
Klofter, über deſſen Abtei die Inſchrift prangt: „bier findet mon 
vollſten Ablaß für Schuld und Strafe aller Sünden“ aus Süd⸗ 
Beutihland, der Schweiz und dem äfllichen. Frankreich große 
Schaaren von Wallfahrern zu vielen Taufenden herangezogen 
famen, um das wunberthätige Bilb ber Yungfrau onzubeten-,. fo 
jammerte ihn des Volles, das bier noch feiter in die Banbe der 
Finſterniß verftridt werben follte, und er erhob feine Stimme 
laut und prebigte: „Meint nit, Gott ſey in dieſer Kirche mehr, 
nl® an irgend einem andern Orte ver Schöpfung! Dirch unsühe 
Werke‘, durch lange Pilgerfchaft, durch Gaben und Bilder, durch 
Anrufung der Yungfrau oner der Heiligen Gottes könvet ihr 
feine Gnade erwarten. Gott flieht auf dad Herz und unfer Hetz 
iſt inzwifchen fern von Gott. Mario. felber würde nicht bulden, 
daß man fie anbete. O ihr Unverfländigen! würbe fie. ſagen, 
ich bin fein Gott, darum follt ihr das nicht bei mir fuchen, was 
Gott alfein verleihen Tann. Laſſet Gott im Regiment und Ges 
walt bleiben. Ihr meint, ich ſey geehrt, ſo ihr mich anbetet. 
Das aber iſt meine Unehre, : Denn es fol Niemand: angebetet 
werben, als ber alleinige Gott.“ Und groß war der Einbrud, 
ben ſolche Reben auf: die Gemäther der Pilger machten. Mande 
nahmen ihre Weihgeſchenke wieder mit und verfündigten auf bem 
Heimmwege und zu Haus, was fie bier gehört: „Chriftus und 
nicht Maria ift unſer einiges Heil!“ Gleich offen redete er 


JHrtftiih und mündlich zu des Payſſtes Legokva unh qu bem 
Aſchof von Gonftang und fuxdertg. fe. ar Weiatigumg er 
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vielfachen Mißbräuche und großen Verderbniſſe auf, Auch kün⸗ 
digte er das päpſtliche Jahrgeld auf und ließ ſich durch keinerlei 
Lockungen des Papſtes beirren, ſelbſt nicht als er ihm die Ehre 
anthat, ihn zum Akolythencaplan des päpſtlichen Stuhls zu er⸗ 
nennen. Ihm war die Dornenkrone und das Kreuz Chriſti lie⸗ 
ber, als alle Herrlichkeit der Welt, und als nun im Auguſt 1518 
der Barfüßermönch Samſon aus Italien in die Schweiz kam und 
da zuerſt im Canton Schwyz mit gleicher Schamloſigkeit, wie 
Tegel in Sachſen, feine Waare feilbot, fo erhob Zwingli feine 
Stimme vol Entrüftung gegen ſolches Gebahren. „Jeſus Chri⸗ 
Rus, ber Sohn Gottes,” ſprach er, „hat gejagt: „„Rommet her 
zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeyd““. Jeſus Ehri- 
Rus ift. das einzige. Opfer, bie einzige Gabe, der einzige Weg!“ 
Seine Worte wirkten. und Samſon mußte unverrichteter Sache 
wit: Schanden aus Schwyz abziehen und viele Seelen fielen 
Zwingli zu. 
Me im J. 1618 die freilich nur ammerlich beſoldete Leut⸗ 
priefterftelle am Großmünfter zu Zürich erledigt wurde, wählte 
in 11. De. Das Stiftscapitel. Am Johannisfeiertag 27. Dez. 
zog er in Zürich ein und am Neujahrstag 1519, feinem 36ften 
Geburtstag, betrat er in biefer Stabt „dem vorberften und ober: 
fen Ort der Eidgenoſſenſchaft“, die Kanzel und ſprach: „Zu 
Chriſtum will ih Euch führen, er ift die wahre Heildquelle unb 
fein göttliche Wort ift bie alleinige Speiſe.“ Dann fieng er 
on, das Evangelium Matthäi der Reihe nad in feinen Prebigten 
zu erflären „unter großem Gelaufe der Menſchen“, und die Ge: 
meinbe, unter ber er auch ald Seelſorger ohne Ermüden wirkte, 
wurde mehr und mehr von der evangelifchen Wahrheit überzeugt. 
Rathögliever, die feit Jahren den Kirchenbeſuch unterlaflen hats 
ten, erflärten öffentlih: „jet haben wir einmal einen rechten 
Prediger der Wahrheit; der wird unfer Mofes feyn, ber uns 
aus Egypten führe.” Und als Samfon im Februar 1519 feine 
Ablaßbude auch in Zürich aufſchlagen wollte, verfünbete Zwingli: 
„Tein Menſch kann die Sünden vergeben, nur Chriſtus Jeſus, 
wahrer Gott und. wahrer Menſch,“ und fo wurde Samlan wicht 
elngelaffen, benn auch bie Obrigkeit gab \einen Warten Bütl, 
Da fieng vom: Auguſt 1519 bis zu Kichtwup AH2O vie Rot u 
3% 
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„der große Tod“ in Zürich zu wüthen an, fo-baß an 2500 Pers 
fonen in der kaum 7000 Einwohner zählenden Stadt dahin 
farben. Auch Zwingli, ver fein Leben nicht fchonte, ben Kranken 
Chriftum und feinen Troft zu verfündigen, ward davon befallet 
und Fam dem Tobe nahe. Er genas aber mit Gottes Hulfe 
wieder und feine Seele gewann bie unerfchütterliche Weberzeugung, 
Gott rufe ihn, daß er die Fadel feines Wortes auf den Leuchter 
ber Kirche ftelle, wobei er unter allen Verleumbungen und Mord⸗ 
verfuchen fein Leben nicht zu lichen habe. „Das Evangeltum 
Chriſti,“ fchrieb er an feinen Bruder in Wildenſtein, „bat vom 
Blute Chriſti her die Eigenfhaft, daß es unter Verfolgungen 
am wirffamften fih erweist und um fo mehr fich ausbreitet: 
Chriftus Hat fein Blut um unfres Heild willen vergoflen.: Nun 
iſtedas ein feigherziger Krieger, der für feinen Herrn und Haupt 
mann nicht fein Blut vergießen will und zurüdweiht, wo fein 
Herr vor ihm und für ihn den Tod erlitten bat. Die ' rechten 
Streiter Chrifti find bereit, fi für ihren Herrn den Kopf zer: 
ſchmettern zu laſſen.“ Die Gefühle und Gehetégedanken, die 
feine Seele damals bewegten, Bat er in ben Liedern ausgefprochen 9): 
„Hilf, Herr Spott, Hilf in diefer Noth“ — zu Anfang 
der Krankheit, „Tröft, Herr Gott, tröft, die Krankheit 
wachst“ — inmitten der Krankheit, und: „S’funb, Herr 
Gott, g’ fund” — nad erlangter Wiedergenefung. Der Schluß 
des letztern vornehmlich zeigt den in Gott geftärkten Sinn und 
vermehrten: Glaubenseifer, womit er wieber auf den Plan getre⸗ 
ten if. Denn ba fang er: | | J 


So will ich doch 
Den Trutz und Poch 
In dieſer Welt 
Tragen fröfih um Wiedergelt 
Mit Hülfe din, 
Ohn' den nit mag vollkommen ſyn. 


Nur um ſo tiefer und lebendiger waren nun ſeine Predigten 
nach dieſer Krankheit geworden. Um ſo eifriger fiengen jetzt aber 
auch die Mönche und Prieſter wider ihn zu predigen an. Da er⸗ 


Superintendent Fulda in Halle hat biefelken aus ber Schweizer⸗ 
Sprade in bie jetzige Schriftſprache Übertragen, vergl. J. ©. Bart 
AMbrbaich ber häuslichen Andacht und Erhebang de Kregnd. Anıe AU, 
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ließ ner Rath im J. 1520 eine Verorbnung, wornach nichts ge 
predigt werben bürfe, was nicht aus. ber 5. Schrift gejchöpft jey. 
Als nun bie Yeinde der Reformation immer mehr fich regten, 
ſchloſſen Ende Juni und. Anfangs Yuli 1522 eilf Geiftliche, und 
unter ihnen Zwingli, der unterbeflen Chorherr geworden, zu Ein- 
fiedeln einen Bund, wie einft die 33 Patrioten 215 Jahre 
früher zu Grütli, und faßten eine Bittfchrift an ven Bifchof zu 
Bafel ab, es möge bie freie Predigt des Evangeliums geftattet 
ſeyn und die Quelle vieler ftrafbaren Unorbnungen, ber erzwun⸗ 
gene Gölibat, aufgehoben werden. Damit war die Kampffahne 
ber evangeliſchen Wahrheit und Freiheit erhoben. Nun brachen 
die Berfolgungen wider die Unterzeichner in ben einzelnen: Can: 
tionen 108 und die größte Zahl ber Eidgenoffen ſchien fich gegen 
das Evangelium zu flellen. Zwingli aber, da er auf das ſchwache 
Schifflein des Glaubens ſchwere Gewitter von den Bergen herab- 
fleigen fah, ſchüttete am 22. Auguſt 1522 die Beforgniffe und 
Hoffnungen feiner Seele vor Gott aus und betete alfo: „DO from 
mer Jeſus! du ſiehſt, daß die Ohren deines Volkes von falſchen 
Finflüfterern, Verräthern und Eigennüßigen verftopfet werden, bu 
weißeft, wie ich von ‚Kind auf den. Streit geſcheut Habe und wie 
du mich doch immer. zum Kampfe geführet haft. Ich rufe zu 
bie mit Vertrauen, daß bu vollendet, was bu angefangen haft. 
Habe ich etwas: falfch aufgebaut, fo ftürze e8 mit beiner allmäch⸗ 
tigen Hand. Lege ich einen andern Grund als dich, fo reife es 
um. O füße Rebe, deren Winzer der Bater-ift, deren Ranken 
wir find, :verlaß nicht beine Stüben! Denn bu haft verbeißen, 
mit und zu feyn bis - in die Vollendung ber Zeiten!" An Leo 
Jud, welder Ende bed Jahre 1522 Pfarrer an: ber Petersfirche 
wurde, fandte ihm Gott eine Fräftige Stüße, und er bat nun ben 
Rath um die Erlaubniß, vor biſchöflichen Abgefandten Reden: 
haft von feiner Lehre geben zu dürfen. Das warb ihm gewährt 
und auf den 29. Januar 1523 wurde ein feierliche und öffent: 
liches Religionsgeipräch angeordnet, wo es ſich dann zeigen 
folle, auf weſſen Seite die Wahrheit ſey. Ms Einleitung dazu 
gab Zwingli 67 Säbe oder Schlußreden heraus, worin er Kühn 
vor ber ganzen Schweiz ben Papſt angriii. Ynter ver grükken 
Theilnabme ber ganzen Schweiz fand denn nun au wet Kir 


\ 
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gionsgeſpräch, bem im felbigen Jahr noch ein zweites am 26, 
und 27. Oktober über die Meſſe und die Bilder folgte, ſtatt. 
Zwingli fiegte über alle die gelehrten Streiter, die für das Papſt⸗ 
thum gegen ihn auftraten und rief ihnen zu: „id will Teinen 
anbern Richter Haben, als das Evangelium; ehe ihr ein einziges 
feiner Worte erſchüttert, müßte das Erdreich brechen.“ Die Reforr 
mation gewann die Oberhand; der Rath zu Zürich verorbnete: 
„das freie göttliche Wort fol über alle Menſchen herrſchen, ur⸗ 
theilen und alle gewiß berichten.” Dennoch eilte bie Obrigkeit 
auf Zwingli's Rath nicht allzu ſehr mit dem’ Abthun der alten 
Mißbräuche. Die Reformation in Züri gieng einen weiſen 
chriſtlichen Gang. Die Zürider fhafften nichts Altes ab und 
feßten nichts Neues ein, was nicht zunor durch die Lehre in ben 
Herzen ber Gläubigen georbnet geivefen wäre. Auerft wurden die 
Bilder aus den Kirchen entfernt in aller Stille und bei 'verſchloſ⸗ 
fenen Thüren. Dann erft am 11. April 1525 traten bie Züri⸗ 
her Pfarrer vor den großen Rath und trugen in feierlichen Ernft 
auf Wiedereinfegung des Abendmahls in feiner urfprünglichen We: 
ftalt an. Weil aber ber Unterftabtfchreiber Amgrüt dawider vor: 
gebracht hatte, vie Worte: „dieſes ift mein Leib“ beweiſen heut- 
lich, daß Pas Brod Chriſti Leib ift, fo dachte Zwingli in tiefem 
Sinnen noch beim Schlafengehen auf Beweife.. Da träumte ibm, 
es erjcheine ihm, während er mit Amgrüt vifputire, eine Perſon 
und ſage: „warum führft du nicht 2 Mof. 12, 11. an?“ Wis 
er nun nad dem Erwachen diefe Stelle in der Ueberſetzung ber 
Sisbenzig auffhlug und fand, daß bort „it“ (Zarı) nichts als 
„bebeutet“ heißen könne, fo prebigte er ben Tag barauf über biefe 
Stelle und ſchlug die Zweifel nieder, fo daß ver Math pie gerei- 
nigte Abenpmahlsfeier als Gedächtnifeier des verfühnenden Todes 
Chriſti auf Gründonnerftag, Charfreitag und Dftern verordneie, 
wobei die Altäre verſchwanden und an ihre Stelle weiß bebedite 
Tiſche traten mit ungefäuertem Brode auf hölzernen Tellern und 
mit dem Wein der Danffagung in bölzernen Bechern. Verotb- 
nete Diener trugen Brod und Wein, die ihnen vom Pfarrer ein- 
gehändigt wurden, zu den Communicanten, die in ihren Kirchen: 
fühlen Inieenb fie empfiengen, whrend vom her Rang bie letz⸗ 
ten Reben Jeſu aus Johannis Kap. 13-18. wergdieien wuruen. 
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Meß? und Chorgefänge mußten verfiummen und fein beutfcher 
Gemeinbegefang durfte an ihre Stelle treten. Zuvor . fchon, 
2. April 1524, war Bwingli mit der in Züri hochgeehrten, 
(don 35jährigen Wittwe Johannes Meyer's von Knonau, Anna 
Reinhard in den Eheftanb getreten, ben er ein „hochhei⸗ 
liges Bündniß“ nannte. An ihr hatte er nicht blos eine Gefährtin des 
Lebens, fondern aud des Amtes gefunden, eine „Mitpienerin am 
Wort und Gehälfin eines Apoſtels“, wie fie Capito bei ihrer 
Hochzeitfeier bezeichnet hat. Seit ihrer Verheirathung mit Zwingli 
trag fie fein: ſeidenes Klein, feine golbnen Ringe noch andere 
Kleinobien, ſondern war ſtets ganz einfach wie eine Bürgers: 
und Handwerkersfrau gefleivet. Alle Abende Tas fie mit ihrem 
Mann die Bibel nach ber Ueberfegung von Leo Jud und Zwingli 
und verbreitete fie voll Eifer, wie fie auch an ihres Mannes 
Stelle die Kranken beſuchte und ihnen Heilmittel, Speife, Klei- 
bung unb Troſt brachte. „Sie ift die Rebe der Schrift” (Ap.- 
Geſch. 9, 36.), pflegte man zu fagen. Alle Sonntage verſam⸗ 
melie fie auch die Frauen der andern Stabtgeiftlichen bei fich, wo 
fie dann über Armenpflege berathichlagten und die Lieber von 
Zwingli und Leo Yub zufammen fangen. Solch’ eine treue Ge⸗ 
hülfin nach dem Herzen Gottes hatte Zwingli gefunden. Sie Hat 
ihm vier Finder geboren, von denen zwei frühe farben, ein Sohn 
aber fpäter Diacon am großen Münfter und Profeffor der These 
logie wurbe und eine Tochter, die, nach bed Vater Top vermählt 
mit Rubalf: Gevalther, dem zweiten Nachfolger. Zwingli’s als 
Antifted an der Zaricherſchen Kirche, 1565 an ber Peſt ſtarb. 
Dem Vorgang der Reſormation in Zürich folgte am 7. Febr. 
1528 auch der größte und machtigſte Schweizerfanton Bern, wel: 
Ger dann bald auch viele ber. kleinern im J. 1529 nach ſich zog. 
Alle Lande an der Thur, dem Bodenſee und Oberrhein nahmen 
bie Reformation an. Baſel, St. Gallen unb Neuenburg folgten. 
Zuletzt hielten nur noch die 5 Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unter: 
walben und Zug feit zum Papſte und wider biefe wurbe die Span: 
nung fo groß, daß, als am 29. Mai:1529 Jakob Kayfer, ber 
Pfarrer einer Zürcheriſchen Gemeinde, ben fie, als er nach Ober: 
kirch zur Berfündigung bed Evangeliums sehen weüke , aKumıgn 
genommen hatten, in Schwyz auf dem -Scheiteraufen Werra 
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wurde, die Lofung zum Krieg gegeben war. Zwingli fel- 
ber predigte Krieg. „Der Friede, den Viele wünſchen, iſt kein 
Friebe, jondern ein Krieg, während der Krieg, den wir begehren, 
in Wahrheit ein Friede ift; wenn nicht die Grundpfeiler der Ges 
waltherrfchaft niebergeftürgt werben, ift die Wahrheit des Evans 
geliums nicht mehr gefihert unter ung“ — fo fprad er mb 
feine Anfigt war: „man müſſe allerdings dem Herrn allein ver⸗ 
trauen, aber man müffe auch feine geredhte Sache, die mar vor 
Gott Habe, vertheidigen Fünnen und wie Gideon und Joſua fein 
Blut- für Gott und Vaterland vergießen.* Schon ſtanden fidh 
im. $uni die Heere der päpftliden und reformirten Cantone 
Ichlagfertig gegenüber, ba fuchten bie erftern nod ein Friedens⸗ 
bündniß und verfprachen, Gewifjensfreiheit zu. geftatten. Zwingli 
aber konnte fi, mitten in dem Jubel darüber nicht ‚freuen; ein⸗ 
ſam und niedergeſchlagen blidte er forgenvoll in die düſtere Zus 
funft, benn er ahnte einen faulen Frieden. Schon während: ber 
Friedendverhandlungen hatte er :an den Rath gefchrieben: „Ich 
merfe wohl, wie bie Sache fteht. Jetzt geben fie. gute Worte, 
bitten und betteln. Sind wir aber aus dem Felde, jo kommen 
fie in einem Monde wieder und greifen ung an. Darum em⸗ 
pfehlen wir vorerft, mit Ernft zu handeln — thut um’s: Gottes 
willen etwas Iapferes!" Seine gebrüdte Stimmung prägt fi& 
in dem Liede aus, das er „um Hülf und Beiftand Gottes in 
Kriegsgefahr“ noch im Lager von Albis 1529 gedichtet hat: 

Herr,nun bed’ den Wagen Gett erhöch ben Ranien din 


elb, que Straaff. 
Schelb chief) wird ſuſt Der bbſen Böck! 
All vnſer Fart, Dine Schaaff 
Das brächt Luſt Widrumb erweck, 
ar Dderpart Die d 


dich 
dich Lieb habend innigllich 
— ſo fräuenlich. 
J daß ale Bitterkeit 
eid feer (fen), 
Vnd alte Tr 
Miberfeer 
Vnd werde nümw, 
Das wir 
Ewig lobſingind bir!; 


“ Über „bie Bitterleit" war mit dem am. 14. Jani abgeſchleſ 
ſenen Frieden, wornach kein Theil ven andern um Goe Sion 
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bens willen ſollte irgend anfechten dürfen, nicht geſchieden, Tone 
bern mehrte fi bald in größerem Maße. Es kam, wie Zwingli 
in einer Prebigt 'zu Zürich offen vorausgefagt: „Der zu Cappel 
geſchloſſene Friede wirb bringen, daß :wir nicht über lang bie 
Hände über dem Kopf zufammenfchlagen müſſen.“ Während es 
leider wicht gelang im Oktober 1529 auf dem Religionsgeſpräch 
zu Marburg, zu bem Zwingli gereist war, ihn und Luther tm 
Abendmahl zu einigen unb fo ein enaugelifches Bündniß wiber 
Kaifer und Bapft, wie e8 Zwingli anftrebte, durchzuführen, brach 
im J. 1581 der unheilvolle Religionskampf in der Schweiz wie 
ber: los. Auch in ber Natur ereigneten fich allerlei Dinge, bie 
ben bangen. Gemüthern fchwere Ereigniffe verfündeten. Im 
Auguſt war. ein Komet von übergewöhnlicher Größe am Himmel 
ſichtbar. Da fagte Zwingli, ber ihn am 15. Auguft auf dem 
Friedhof beim großen Münfter betraditete, einem Freunde auf 
fine Frage, was wohl biefer Stern beveute? — „mir und 
manchem Biedermann, der in ber Eingenoflenichaft: gern das Recht 
und bie Wahrheit fliegen fähe, wird er zum Grabe leuchten. Gott 
wirb’8 zur Bewährung geſchehen laſſen. Wenn aber die Ruthe 
em Haufe Gottes anhebt, dann dreimal Wehe ben Feinden des 
Evangeliums! Gott wird feine Sadje dennoch erhalten, wenn 
es auch dahin fommt, daß man: meinte, es werde Alles wieber 
zu Grunde gehen. Der Sache. felbft traue ich ſchon, vie iſt recht 
und gutl Uber den Leuten‘: traue ich: fo wenig, als möglich. 
Unfer einiger Troft jey Gott!“ :Da .rüfteten bie fünf katholi⸗ 
ſchen Cantone im Oktober plößlih zum: Krieg und bewachten die 
Päſſe, daß Niemand. die Evangeliſchen warnen könne: Bereits 
am 9. Oktober brachen ſie auf gegen Zürich und am 10. Okt. 
mußten bie Züricher gegen die ſchon bei Cappel ftehenden, 8000 
Mann ſtarken Feinde in den Streit rücken und aus ber. Stabt 
Zürich waren ihrer nur 700. Zwingli wurde vom Rath zum 
Telbprebiger beſtimmt und mußte mitziehen in ven Kampf. Auf 
bem Zug hörte man ihn fich. felber und bie Kirche brünftig Gott 
befehlen. Er war überzeugt, daß er als erſtes Opfer: fallen 
werbe: . „Werben wir uns wieberjehen ?” fragte ‘ihn .zitternb beim 
Abſchied bie treue Gattin. „So der Herr 8 wi Netn BÜr 
gefhehel" — „Unb' was bringft‘ du und zutät" .— SER 
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nach dunkler Nacht,“ erwiederte Amwingli und küßte noch: Weib 
und. Kinder, um dann in die Schlacht zu ziehen.. Die warb. am 
141. Oktober bei Cappel gefhlagen. Kaum Zweitaufend: fanden 
dem viermal ſtärkern Feinde gegenüber. Helbenmütbig führte er 
das Banner, aber die Uebermacht fiegte und unter dem: .allgemei- 
nen. blutigen Gemebel , das die Päpftlichen unter ben Zürichern 
anrichteten, ſank er, als. er fich gerade zu einem neben ihm' gefal⸗ 
Venen Landsmann geneigt hatte, um ihn noch mit dem Worte das 
Lebens zu ſtärken, von einem Steinwurf getroffen zu Boben, :ba- 
bei. er: ausrief: „welch ein Unglüd ift denn das?..Den Leib‘. kün- 
sten fie wohl tödten, die Seele nicht.” Er rafite ſich zwar: wie 
ber auf, aber ein feindlicher Speer gab ihm bie Todeswunde. Er 
wußte, daß Chriſtus fein Leben fey. Unter: einem Birnbaum af 
einer Wiefe nahe bei der Straße Tag .er auf dem Rüden; er hatte 
feine beiden Hände zufammengethan wie betenb und ſah mit Jei- 
nen Augen über.fih gen Himmel. Hätte Luther: ihm in biefer 
feierliden Stunde. nahe treten und ihm. feine oft wiederholten 
Worte jagen Finnen: „Chriften find nicht, bie für fich felbft mit 
dem Schwert oder der Büchſe ftreiten, fondern mit bem Kreuz 
und Leiden” — gewiß würde ihm Zwingli die Hanb gereicht und 
Amen gejagt haben. „Willſt du bei einem Priefter beichten und 
zur h. Jungfrau beten?”. rief ihm ein in feine Nähe kommender 
pländernder päpftlicher Soldat zu. Er konnte nicht mehr fpre- 
chen, aber.er bewegte Den Kopf verneinend und bebielt feinen Blick 
neich oben gerichtel: . Da trat ber Hauptmann Bodinger: van 
Untertwalben,, als Biwingli ıerfannt worben war, berzu und’ gab 
ihm mit feinem Schwert ben. Tobesftoß, indem er rief: „ſtirb, 
verftochter Ketzer!“ Darauf mußte der Henker von Ruzern feinen 
Leichnam unter Trommelfchlag . viertheilen und verbrennen. Die 
Afche aber, unter die man Schweindajche gemengt hatte, waurbe 
son der zügellojen Menge nad allen vier Winden zerftreut. Sol 
Gericht übte die Leivenfchaft -ver Menſchen, die Bibel aber fngt: 
„Der Tod feiner Heiligen ift werth gehalten vor bem Herrn.“ 
(Pf. 116, 15.) Als die Nachricht von feinem Top in die Siabt 
gelangte, Sprach feine Frau, der zugleich auch ber Tob ihres Soh⸗ 
ned, Sehwiegerſohnes, Bruders und Schwager? gemeldet murbe: 
»Derr! bein Wille geſchehe und mit ver unietgel" Rey Sin 
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aber: rebete zur verfammelten Gemeinde: „Mögen die Menden 
feinen Leichnam mißhandeln And die Unſchuld ſchmähen, er lebt 
noch und wirb ewig leben; ver tapfre Held läßt ein undergäng- 
liches Ruhmesdenkmal zurüd, das von feinen Flammen verzehrt 
werben kann. Gott, zu befien Ehre er bis auf ben Tod gewirkt 
bat, wirb fein Andenken verherrlichen.“ So fprad Leo Jud und 
Zürich weihte Zwingli eine Leichenprebigt, beitebend aus Thränen, 
Seufzern, Dankbarkeit und Klagen. Bern aber jchrieb an Zürich: 
„Gott regiert, er läßt fein Schifflein nicht ſcheitern!“ Zwingli's 
Frau, ber fchwer Geprüften, die ihn noch 7 Jahre überlebte, 
wurde das rührend ſchöne Lieb, „ber armen Fraw Zwingeln 
Kag“ genannt, in den Mund gelegt: „D Herre Gott, wie bef: 
tig ſchlug mich deines‘ Zornes Ruoten“, in deſſen Schlußvere fie 
mit Goties Wort alſo ſich tröſtet: 


‚Komm, bu Buochl bu warſt fin Hort, 
Sin Troft in allem Uebel; 
Ward er verfolgt mit That und Wort, 
So grifi er nad der Bibel, 
and Hilft bei ir. 
Herr! zeig auch mir’ 
ie: Hilff In Jeſu Namen! 
| Sieb Muot und Stäf . 
e Zum fchweren Wert 
Dem ſchwachen Wybe. Amen, 


So ſehr Zwingli gegen allen Geſang in der Kirche war, ſo 
lieb war ihm für die häusliche Erbauung Geſang und Muſik. 
Bon Jugend auf hatte er das muſtikaliſche Talent, mit dem er 
in ganz beſonderem Maße begabt war, gepflegt, ſo daß er im 
Stande war, alle damals bekannten Inſtrumente zu fpielen. Gar 
oft fand man ihn an der Wiege feiner Kinder, Kinderlieder 
fingen® und fie mit der Laute begleitend, Auch fand fi ein ge⸗ 
mwählter Kreis von Befang- und Mufikfreunden oftmals in feinem 
Haufe ein, nm unter feiner kundigen Leitung Hausconcerte anf: 
zuführen. Aus dieſen genußreichen abendlichen Belang - und 
Muſik⸗Uebungen erblüßte in ber Folge ber fchöne vierſtimmige 
geiftlihe Gefang, der aus bem engen Kreiſe des Hanſes [päter 
in die Kirche ſich hinüber pflanzte, jo daß Zwingli und feine 
Freunde ald die erſten Begründer ſowol der in ber Schweiz noch 
jebt unter ber'erniadjfenen Jugend dewd hnllchen Redee Se: 
fangübungen, als auch — wiber feinen. Wien wa α 
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vierftimmigen Choralgefangs in ben: Kirchen betrachtet 
werben dürfen. AS ihm einft ver Generalvicar aber, ſein alter 
Augendfreund, darüber Vorwürfe machte, daß er noch Muſit treibe, 
wie er denn auch deßhalb wirklich als ein fröhlicher weltlich geſinn⸗ 
ter Theolog vielfach verfegert und von den Widerfachern bes 
Evangeliums „der Lautenfchläger und enangelifhe Pfeifer“ ge⸗ 
nannt wurde, fo antwortete er: „bu weißt nicht, was Muſik iſt; 
id babe die Laute und andere Anftrumente fpielen gelernt:: ich 
fann die Finder damit zur Ruhe bringen und bu bift zu fromm 
für die Mufit? Hat nit David die Harfe gefpielt und den 
böfen Geift Sauls vertrieben? Kennteft du den Ton der himm⸗ 
liſchen Laute, fo würde aud der böfe Geiſt des Ehrgeizes und 
die Luft an Reichthümern,, ver dich beſeſſen hält, von bir weichen.“ 

Außer den bereitd obengenannten vier Liedern: verfaßte Zwingli 
au eine metrifche Bearbeitung‘ des 129. Pfalmen. Er verfah 
feine Lieder mit ſelbſt erfonnenen lieblichen Weiſen, alſo, daß fie 
weit und breit an fürftlichen Höfen unb in Städten gefungen und 
gefpielt wurden. Namentlih wird bie zum 129. Pfalmen von 
Kennern fehr gerühmt. In Kirchengefangbüchern, 3. B. im Froſch⸗ 
auer’fhen ©. von 1536 und 1540, fo wie. im Straßb. ©. 
von 1539, fand von feinen Liedern Aufnahme: 

: „Herr, nun heb den Wagen felb" — in Kriegögefahr. 

Fud,*) Leo, ober wie er fih in feinen Inteinifhen Schrif⸗ 
ten fchrieb: Leo Judä, im Volksmund ſchlechthin „Meiſter Leu“ 
ober „Löow“ genannt, ber Freund und Amtsgenofie Zwingli's, 
fein Melanchthon, wurbe 1482 geboren zu Gemar, einem rappoli⸗ 
fteinifhen Städtchen im obern Elſaß, wo fein: Vater, Johannes 
Jud, Pfarrer war. Seine Muiter, mit welcher biefer nach ber 
bamaligen Sitte der befjern Prieſter in -bleibender, wenn gleich 
außerehelicher : Verbindung lebte, war Elfa Hochſangin aus einem 
angefehenen Geſchlechite Solothurns. Nachdem er in Schlettftabt, 
wo Graft Hofmann von Udenheim, genannt Crato, fein Lehrer 
war., ben Grund zu . feiner wiſſenſchaftlichen Bildung gelegt, 


-*) Quellen: Die von feinem Sohn, Kohannes Zub, Pfarrer zu 
Aland, verfaßte Biographie in den Miscellan, Tigur. III, Zürich. 1794. 
— 2eo Jubä, nad jenbfäriftt —D Duden von Sol Dete 
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brachte er, weil er bie Arzneiwiſſenſchaft erlernen wollte, in. ber 
fein Großvater zu Rappoltöweiler gar berühmt war, zwei Jahre 
lang bei einem Apotheker in Bafel zu, trat aber: ſchon im Herbſt 
1499 zugleih in bie Reihe ber Ötubirenden ein unb wandte 
fi dann fpäter zur Theologie, in ber er mit Zwingli, welcher 
1502 die Basler Hochſchule bezog und einen innigen Freund⸗ 
ſchaftsbund mit ihm ſchloß, an dem wahrhaft evangelifch gefinns 
in Thomas Wyitenbach einen trefflichen Lehrer hatte. Diefer 
freute namentlid dur die Erklärung bed Briefs an die Römer 
bie Samentömer ber wahren Religion in fein und vieler Jüng⸗ 
Imge Herz. Nachdem er fi dann, wie Zwingli, bie Magiſter⸗ 
würbe erworben, befleibete er biß zum Jahr 1512 die Stelle 
eined Diaconus an St. Theodor in KleinsBafel und wurbe bier; 
auf Pfarrer in St. Pilt (Hyppolyt), einem lothringiſchen Stäbts 
sen, wo er „feiner Lehr und Kunit halb lieb und verrühmt“ war. 
Da lud ihn fein nad Zürich berufener Jugendfreund Zwingli 
18. Dez. 1518 dringend ein, fein Nachfolger auf ber Leut⸗ 
priefterftelle zu Einfiedeln im Canton Schwyz zu Wer: 
ben, ‚und zu Ende Juni 1519 trat er dort ein. Noch unums 
wunbener als Zwingli trat er mit ber lautern Verkündigung bes 
Evangeliums unb mit Beftreitung der Anrufung Mariä und 
alles Wallfahris⸗ und Ablaßweſens auf und ſuchte die Erkennt: 
niß der Wahrheit auch dadurch zu fördern, daß er mande Schrif⸗ 
ten des Erasmus und Luther aus dem Lateinifchen in's Deutfche 
überfete,. wie er aud über Luthers fchriftmäßige Auslegung bes 
Baterunfers prebigte. Bald zog inbeflen Zwingli den bewährten 
Freund vollends ganz in feine Nähe. Als die Pfarritelle zu St. 
Peter in Zürich erlebigt ‚war, lud er ihn im Mai 1522 ein, 
etlidemal vor dem Volk zu predigen, unb weil dann ber Fleine, 
ſchmächtige Mann mit der hellen, wohlflingenden Stimme und 
dem feften, entſchiedenen Ausprud in feinen Gefihtözügen ben 
Zürihern gar wohl gefiel, fo wählte ihn die Kirchengemeinde von 
St. Peter am Sonntag nad Pfingften 1522 zu ihrem Bfarrer, 
worüber Zwingli hoderfreut an Oswald Myconius, der dann 
hernach Leo's Nachfolger in Einfieveln werben follte, gelchrieken 
hat: „Balb wird aud ber Lewe mit der gewaltigen Stimme wet 
bem nad Gerechtigleit dürftenden Herzen da \egn, zwar Wen won 
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Perſon, aber voll Heldenmuths.“ Doc bevor er nach Zuürich 
Aberfiedelte, was fi) noch über ein halbes Jahr verzog, verſam⸗ 
melte ſich bei ihm. im Einfiebeln, das wie eine Veſte ver Freiheit 
und Herberge ber Gerechten geworben war, am 12. unb 18. 
Juli 1522 der 5. Bund von eilf evangeliſch gefinnten Geiſt⸗ 
lichen, bie eine Bittfchrift an ben Biſchof von Conſtanz und at 
die Tagſatzung unterzeihneten um Freilaſſung des Evangeliums 
und Oeftattung ber Priefterefe. Auch veranftaltete ‚Leo zuvor 
noch, daß auf's Felt der Engelweihe 14. Sept. in Verbindung 
mit: ihm und dem Pfarrer Schmid von Kußnacht Zwingli in ges 
waltigen. Predigten vor einer ungeheuren Voltemenge ie evan⸗ 
geliſche Wahrheit bekannte. 

Zu Ende des Jahro 1522 begab ſich Leo nun auf den im 
vom Herrn angewiefenen Poften nah Zürich, wo. ber Meine 
Rath immer noch nicht recht Partei für's Inutere Evangelium er» 
greifen wollte. Bevor er noch fein Amt feierli antrat, 
fiel er eines Sonntage dem Prior der Auguftiner, "feiner Zeit 
dem berühmteften Prebiger Zürichs, als berfelbe in ter Prebigt 
die eigene Genugthuung für Sünden anpries, in bie Rebe, indem 
er, fo freundlich als er Tonnte, rief: „O Hört doch ein wenig, 
ebrwürbiger Pater Prior! und ihr wadern Bürger bleibet. gang 
ruhig; ich will nichts Underes, ald was einem chriſtlichen Herzen 
gegiemet.” Darauf bewies er dem Voll. die Unwahrheit der chem 
verfünbeten Lehre, worüber eine große Aufregung in ber Kirche 
entitand. Etliche handfeſte Leute wollten auf dao von Einfieheln 
gefommene „Priefterlein“. eindringen, Andere aber ſchützten ihm, 
fo daß noch Alles glücklich für ihm ablief. Diefer Auftritt gab 
vollends den Anftoß, daß der große Rath auf den 29. :Yanuar 
1523 das von Zwingli ſchon länger begehrte Religionsgeſpräch 
zue Öffentlichen Vernehmung ber beiden Parteien zu veranftalter 
fih entſchloß. Als dadurch der erfte bedeutende Schritt. zur An⸗ 
bahnung der Reformation gethban war, trat dann Leo Yub am 
Lichtmeßfeiertag fein ordentliches Predigtamt an, wozu er benn 
auch eine ganz abſonderliche Begabung hatte. Seine Predigten, 
bie er niemals niedergefchrieben, waren „gefalzen und geſchmalzen“. 

Do gelangen fie ihm immer am beiten, wenn er, ein son Notur 
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ger gütiger und mildfreundlicher Mann, ven ber riftlicken Liche 
redete. 
Mit aller Eniſchiedenheit und doch mit großet Befonnenheit 
wnierfüßte er Zwingli ald Mitarbeiter am Evangelium 
Ehrifti in dem Beſtreben, die Reformation vorerſt innerli zur 
Reife zu bringen in den Herzen bes. Volles, um fie dann au 
in Gemäßbeit non Job. 16, 12. -Außerlich ſchrittweiſe durchführen 
zu Tönnen. So hielt er. zwar felbft. noch etliche Mefien und 
wanbte auch noch eine Zeit lang das geweihte Salz und Del bei 
ber Taufe a, aber „es. fprang täglich ein Meif ab, hiqg das 
sonze Papfſtihum von ihm ſelbſt zerfiel.“ Er trat dann auch 
noch vor Zwingli, fon 19. Sept. 1523, in ven Eheſtand, 
indem ‚er eine bis dahin im. Schweſternhaus zu Einfiebeln gewe⸗ 
ſene Nonne, Catharine Gmünber, eines Webers Tochter van St. 
Gallen, öftentlih zum Traualtar führte, Diefe, „ein ehrbar umb 
gottesfürchtig Weib“, das ihm 8 Kinder gebar, von denen zwei 
frühzeitig ſtarben, lag, weil fein bürftiges Einkommen nicht reis 
den wollte, Tag und Nacht dem Wepftuhl ob, um das nöthige 
Tuch und Zeug für das Hausweſen zu beihaffen. Und dabei bat: 
ten die „freundholdſeligen“ Eheleute doch immer noch, zu geben 
den Dürftigen und fonderlich folchen, die um des Glaubens mil: 
len verfolgei waren, deren fie manche oft 2 bis 3 Monate lang 
bei fih herbergten. Ihr Sinn dabei war der: „dem Nächiten 
in ber Noth helfen und rathen, Elende firmen, Niebergefchlagene 
tröften, das nimmt doch unter allen Werken, bie Gott gefallen, 
den höchſten Rang ein.“ Bis es nun aber Leo Pub und Zwingli 
gelang, bie Reformation in Zürich, vollends durchzufühken, galt 
es, noch mande Drangſal auszuſtehen und durch Böfe und gute 
Gerüchte zu gehen. Man warf „dem Zwingli und dem Lew, 
die eſſen Haber und Hew“ nicht num bie gemeinſten Schimpfwör⸗ 
ter nach als „Vorläufer des Antichriſts“, ſondern auch große 
Steine in bie Fenſter, dag ſie mußten für und. für in großen 
Sorgen Leibes und bed Lebens fiehen. Auf leo Ing hauptſächlich 
bie Laft des Predigens, denn Zwingli ſchrieb niel für den Drud 
und fonft auch überall bin. Deßhalb mußte Leo nicht nur in 
St. Beter, fondern auch im Münfter previgen. Aber er nk «b 
gerne ber Ehre Gottes wegen unb zum Heil der Menihen , er 
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mit Haufen und großer Begierbe feine Verkündigung bes Wortes 
anhörten. Und dabei nahm er ſich immer auch noch einige. ‚Zeit; 
Zwingli's lateiniſche Schriften in's Deutſche zu überfeben :für den 
Volkogebrauch. Als Zwingli in. der unglüdjeligen Schlacht bei 
Cappel 11: Okt. 1531 gefallen war und mit ihm eine namhafte 
Kahl der treuften Gönner und Freunde ‚ber Reformation, Talk 
eine böfe, ſchwere Zeit. Es erfolgte in ber Züricher Bürgerfchaft 
ein ftarfer Umschlag, alſo, daß es nun faft für ein ‚Verbrechen 
galt, ein Freund Zwingli's geweſen zu feyn,. weil ber zum Srieg 
gerathen Hatte und als Urheber des ganzen Unglüds angeſehen 
wurde. Namentlich auf Leo, als deſſen nächſten Freund, wurbe 
die ſchwerſte Schuld gelegt. Der Züricherifhe Hauptmann Hans 
Eicher Hatte gebroht, fobald er heimkomme, ihn zu erftechen, we 
halb ihm ehrbare Bürgersfrauen rietben, in weiblicher Kleidung 
zu flüchten. Er aber Tchnallte feinen Panzer um und gieng durch 
bie belebteften Theile der Stabt in ein befreundetes Haus, wo er 
fi dann fo lange verborgen hielt, bis das Ungewitter ein wenig 
voräberzog und man wieder in's Feld rüdte, um nad abermalis 
gem Mißgeſchick 16. Nov. 1531 den ſchimpflichen „zweiten Land⸗ 
frieben” einzugehen. Leo's Herz war tief betrübt und ſchwer bes 
fümmert nicht ſowohl um feine Perfon, fondern am meiften um 
bie Sache des Evangeliums, deſſen Yeinde ihr Haupt brobenb 
wieber erhoben. : Um dieſe Zeit fchüttete er fein Herz vor Gott 
ans in dem Liede: . m 
E Din, din fol fon das Herze min, 
Freundlicher Herre Gotte! 
*Du haſt mich b'kleidt und ſicher b'leit 
Inm a beiner Geboten. ' 
Mid fol von dir, jo du's gönnft mir, 
Kein Kunft noch G’walt abziehen, 


Und ob benn fon das Fleiſch tret von, 
Sol doch das Herz nit fliehen. _ 


Din, bin fol ſyn das Herze min, 

Du auserwählter Chrifte! 

Du sion recht Freud,’ vertrybſt all's Leid, 
Du biſt die wahre Friftel (— Ruhe) 

AU min Begier ſteht bin zu bir 

In Luft und Freub min's Herzens, 

Du biſt min Hort, bin ewig’s Wort 
Bertreibt mir all min Schmerzen! 


Din, din fol fyn das Herze min, 
"Du HUf und Ttof der Armen! 


* 
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Sieh an min Stryt, ben ih er 
Und thu bi min —E 6a 
Das g'ſcheh bir, Herr, zu Ehren ! 
Zieh mid nad bir und thu in mir 
Allzyt den Slouben mehren! 


Und fo hat denn auch Conrad Pellican (Kürsner), der frühere 
Guardian des Pforzheimer Barfüßerkloſters, welcher 1526 als 
Profefior von Bafel nad Zürich berufen und fein und Zwingli's 
Mitarbeiter daſelbſt geworden war, von ihm fünnen das bezeugen: 
„ie gefahrvoller der Zuftand der Kirche bamald war, um fo 
treuer, tapferer, fefter und ſtandhafter hielt Leo am Steuer der 
Lirche Stand, bis ein würdiger Nachfolger Zwingli's gefunden 
war.” Und der fand ſich in der Perſon des mit Leo nahe be- 
freunbeten Heinrih Bullinger, der fih als Pfarrer von Brem⸗ 
garten vor dem feindlichen Heer 20. November 1531 nad Zürid) 
hatte flüchten müſſen. Leo felbit lenkte 9. Dez. 1531 die Wahl 
als Pfarrer am Großmünfter und Leiter der Zürcheriſchen Kirche 
auf ihn und ließ fih in demüthiger Unterorbnung unter dieſen 
um 20 Jahre jüngeren Mann willig herbei, beinfelben das ges 
führbete Schifflein der Kirche durch Klippen und braufende Wogen 
hindurchleiten zu helfen. Dabei war er zunädft bemüht, im 
Innern der Kirche einen guten Grund zu legen, bieweil er mit 
Schmerz die drohende Wiederkehr der Fluth von Sünden unb 
Raftern, die dur das lautere Evangelium eine Zeit lang zurüd: 
gedämmt waren, und neben allgemeiner Alles buldenver Erſchlaf⸗ 
fung eine bebauerliche Hinneigung ſelbſt mancher Rathsglieder zu den 
Ververbnifien des Papſtthums vor Augen ſah. Darum brang er 
auf Einführung einer rechten Kirchen zucht unter einer rein 
firchlihen Behörde. Und ald man fi dazu nicht veritehen 
wollte, fo bielt er am Iohannistag 24. Juni 1532 eine Predigt im 
Sroßmünfter, in der er mit der größten Freimüthigfeit und im 
heiligen Strafernft der alten Propheten den Dbern ber Stadt 
Buße prebigte, ihnen Abfall vom Evangelium und Fälfhung ber 
Wahrheit vorwarf und fie aufforberte, daß fie dem Worte Got⸗ 
te8 gemäß treue „Hirten des Volkes” ſeyn follen. So große 
Aufregung diefe Fühnen Worte erregten, fo daß etliche ſchon von 
Abſetzung des „aufrühreriichen Pfaffen“ veveten, Io hatten fr Tat, 
bie gute Frucht, daß gleih im nächſten Monat Juli N won um 

Æb, Kirhenlieb. EI. 
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und Bullinger ausgearbeitete Entwurf einer Prediger: und 
Synodal:Drdnung genehmigt wurbe, die dann auch auf 
brei Jahrhunderte hinaus die feſte Grundlage ver Züricheriſchen 
Kirchenverfaffung. bildete. 

Ein weiteres Hauptmittel zur Befferung der innern Zuftänbe 
erblidte er in ber Unterweifung ber Jugend aus Gottes Wort, 
bamit bie evangelifche Lehre dem nachwachſenden Geſchlechte lebend⸗ 
Träftig eingepflanzt würbe, und bazu verfaßte er 1533 feinen 
größern Catechismus, in welchem ber Schüler fragt und ber 
Lehrmeiſter Beriht und Antwort giebt. Auf den Wunfch der Im 
Januar 1534 verfammelten Synode gab er ihn dann deutſch aub 
lateiniſch heraus unter dem Titel: „Katechismus, hriftliche, klatt 
und einfache Einleitung in den Willen und die Gnade Gottes, 
barin nicht nur die Jugend, fondern aud bie Alten unterriäätet 
werben, wie fie ihre Kinder In den Geboten Bottes, Im chrift⸗ 
lihen Glauben und rechten Gebet unterweifen mögen*, und bie 
Synode beſchloß nun im Dftober 1534 bie Einffihrung ven 
Kinderlehren, die zahlreich befucht wurden unb ein regetes gottes⸗ 
dienftliches Leben wirkten. Der von eo 1541 audgearbeitete 
„kürzer Catechismus“ wurbe dann nicht blos in Züri, Tonbern 
auch in Bern, Schaffhaufen, St. Gallen, Chur und im Thurgan 
in den Schulen eingeführt. Daneben fuhte nun Led aber au 
bie Bibel in deutſcher Ueberſetzung zu allgemeinen Volks⸗ 
gebraudh in die Käufer und Familien zu bringen und hat ee 
bierin Luther noch zuvor. Denn che noch deſſen erfte Gefjammt- 
ausgabe ber Bibel 1534 erſchienen war, war bereits 1524—15% 
und 1531 in erneuerter Ausgabe Leo's Bibelüberfehung bei Buch⸗ 
händler Chriſtoffel Froſchouer In Züri — deßhalb auch „FIroſch⸗ 
auer Bibel? genannt — im Drud erfhienen. Die Krone dieſer 
Arbeiten bildete aber feine Tateinifhe Bibelüberfehung, 
mit der er von 1539 an bis an fein Ende beſchäftigt war und 
ber er zahlreiche Randgloſſen beifügte. Zu gleicher Zeit gab ber 
nimmer müde Arbeiter für Gottes Neih viele erbaulide 
Schriften, die in lateiniſcher Sprache geſchrieben waren, vers 
beutjcht heraus, 3. B. Auguftins ſchönes Buch „vom Geiſt und 

Budftaben“, bes Thomas von Kempen „Nase Ckrteit, 
Stwingli’s Handbüchlein der „Pfalmen*, ſo wie Velen Yukleyu 
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gen gu ben enaugelifchen Geſchichten und Epifteln. Er fagt felbft 
rüber: „ich bin wie das emfige Bienelein von Blume zu Blume 
„deflogen und Hab aus feber etwas Honig gefogen nicht mir 
„ein, fondern daß ich allen Glaubigen damit Nutzen brächte.“ 
Solche Arbeiten gehrten aber feine Kräfte nm fo fchneller 
auf, als er Gberkuupt „Schwachen unb blöden Leibes“ war und 
Kiser ſchon manche Krankheit aussuftchen gehabt hat. Ein zweis 
maliger Befuch der Bäder im nahen Baden 1540 und in: ben 
Sehen 1542 brachte ihm Teine Stärkung ,. unb als er mun jelbft 
Mirte, daß alle feine Lebensfäfte vertrodnet feyen , berief er vier 
Tage wur feinem Ende alle Pfarrer, Profefloren und Helfer von 
Zurich an fein Schmerzensbett und ſtellte ihnen in einer kurzen, 
aber geiſtesklaren Anſprache vor, wie:er bis dahin 19 Jahre und 
darüber fih in der Zuricheriſchen Kirche verhalten, in tie viel 
Ungemad er geübt unb mit wie großer Gnade und Erbarmung 
er vom Herrn getragen worben ſey, obwohl er fi als ben größ⸗ 
ten Sünder erfenne. „Ihm aber,” fuhr er wörtli fort, „mei⸗ 
nem Herrn und Seligmacher, der meine Hoffnung und mein Heil 
iſt, weihe und übergebe ich mich völlig mit Leib und Seele; auf 
feine Verheißungen und ewige Wahrheit vertraue ich ganz ohne 
irgend ein Vertrauen auf das Meinige und fterbe ruhig darauf 
in der feiten Hoffnung, ich werde jener glüdfeligen Gemeinjchaft 
mit ihm genießen, von ber ich ſchon ange Andern geprebigt, 
wernah ich mid inniglih gefehnt habe und worin die höchſte 
Wonne uns immermährende Treube beſteht.“ Mas er einmal 
währene der Peſtzeit 1530 an einen Freund gefchrieben, das gieng 
sum an ihm ſelbſt in Erfüllung: „erit ber ftirbt recht, welcher 
lang zuvor flerben gelernt bat.“ Nachdem er dann noch den 
Vrofefioren Theod. Biblianber und Conr. Pellican das Berfpres 
hen abgenommen, daß fie fein Werk der Tateinifchen Bibelüber⸗ 
fegung vollenden wollen, ermahnte er zum Schluß alle feine 
Umtsbräber zu dyiftlicher Liebe und Eintracht unter einander und 
zu treuer Sorge für bie vom Herrn ihnen anvertraute Heerde, 
indem er fagte: „ich bitte euch, daß ihr in diefen gefahrvollen 
Reiten tapfer, fromm, ftanbhaft und vorfichtig ſeyd. S6wrrꝛ 

Beiten ‚fleben bevor. Hütet euch vor Krieg. Xreibet mitt won 

ſeſsſt bie Kriegsiufbigen baꝶgu an. Trachtet na Erhaltung ur 
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Friedens. Chriften und vor allen den Hirten geziemet Demuth 
und Geduld, nicht Rachgier. Ich rieth feiner Zeit zum Krieg 
— ein großes Webel! doch ruf ich Gott an, er möge: meiner 
fih erbarmen und mir’8 vergeben.“ Am 19. Juni 1542 loſch 
er dann gar Kriftlih und bei vollem Bewußtfeyn aus, wie ein 
Lichtlein, um 1 Uhr des Nachmittags, im Beifeyn von- den Amtes 
brübern. Seine Ruheftätte fand er in ber Kirche zu St. Peter 
unter dem Stein, der dicht unter der Kanzel liegt. 

Groß war die Trauer über ſein Hinſcheiden. Bullinge 
klagte in einem Brief an Vadian: „unſre Kirche hat an ihm 
einen unſchätzbaren Schatz verloren, ein Kleinod von Demant.“ 
Die Schlußftrophe feines Liedes: „Gott's Gnad und fin 
Barmperzigteit” I&hildert fein eigenes Chriftenleben: 


Sin crüß treit er ouch Chriſto nad, 
begärt fein raa 

erlydet frölich ſ and vnd ſchmach, 
fim Herren zu gefallen. 

Sin Hoffnung, die er hat zu Gott, 
wird nit ze ſpott. 

Und ob er ouch glych ſterben ſott, 
ſo wirt er nit abfallen, 

dann Gott liebt er ob allen: 

vB ſoͤlcher huld lydt er mit g’dult 
die rut, die jm der vater ſendt, 

zu dem er ſich gantz willig wendt, 
verharrt ſtyff bis an fin end. 


Seine ganze Hinterlaflenfchaft beftand außer dem nötßigften 
Hausgeräth in einem Dutzend befchlagener Löffel und einem filbers 
nen Becher, den ihm ein Freund geſchenkt. Darum jorgte ber 
Rath feiner Wittwe für einen Wittwengehalt, den fie noch 40 
Jahre lang genoß, bis fie in dem hohen Alter von 96 Jahren 
bei ihrem Schwiegerfohn, Pfarrer Wonlich in Rickenbach, ihrer 
Outthätigfeit und übrigen Tugenden wegen als „Mutter Leuin“ 

von Vielen hoch geehrt, in ben letzten fünf Jahren aber völlig 
erblindet, 1583 geftorben ift. 

Leo Jud war Dichter und Sänger zugleih. Sein. Sohn 
berichtet von ihm: „er fonnte das Hackbrett ſchlagen und bie 
Laute ein wenig unb hatte eine herrlihe Stimme zum Difcant, 
ben er So hell fang, daß es ihm Feiner vorthat. Oft kam zu 
dm Herr Dietrih Wanner, Pfarrer zu Hrram, wie Ser Jokob 

Örep, Kirchherr zu Thalwyl, und andere Mufiter, ahen Nemenr 
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mit ihm unb darauf fangen fie mit einander.“ So hatte“ er auch 
(hen in der froben Jugendzeit auf der Hochſchule zu Baſel mit 
Faingli und Capito manden ſchönen Geſang auf feinem Zimmer 
aufgeführt (S. 31), denn, heißt e8, „Leo ſchlug die Pauken 
und fang fehr ſchön.“ Auch hat er mehrere feiner Lieder felber 
in Muſik gefekt. *) 

Diefe Lieder beftehen theil® im gereimten Weberfegungen 
Iteinifcher Gedichte, 3. B. des Erasmus expostulatio Jesu: 
‚Sagt am, ihr Menſchen allgemein“ (f. o. ©. 33), theils in 
gereimten Beigaben zu feinen beutfchen Weberfegungen Yateinifcher 
Shriften, 3. B. der Schrift Auguftins: „Bom Geift und Buch⸗ 
Raben. 1537.“, theil® in beſondern geiftlihen Geſängen, welche 
lebendige Zeugniffe feines demüthig ernften Chriftenfinnes, feines 
treuen Herzens und feines feiten Glaubensmuthes find. Vier da⸗ 
von find von: Zwick in's Froſchauer'ſche „Gefangbüchle von vil 
ſchönen pfalmen vnd geiftlihen Liedern. Zürih. 1536/40.” auf: 
genommen worben, nämlich: " 


‚Dir, 0 Herr, will ich fingen" — ber 9. Pfalm. 
‚Dem König und Regenten bin” — ver 72. Pfalm. 


‚Din, din fol fyn das Herze min" — dar 
‚Gott’S Gnad und fin Barmherzigkeit” „g'ſchrifftmäßig, 
aber in der Kirchen nit gebraucht.“ 


Aylotertus**) (Zimmermann), Johann, aus Lucern, 
von wo er um des Glaubens willen vertrieben wurde und nach 
Baſel überſiedelte. Hier ſtarb er an der Peſt 6. Auguſt 1526. 
Von ihm findet ſich im Froſchauer'ſchen ©. von 1536/40 das 
auch in mehrere Nürnberger G.G. des 17. Jahrhunderts, z. B. 
in bas von 1617, aufgenommene Jakobs-Lied: 

‚Welcher (wer bier) Das Elend bauen wöl, ber mad fi auf und 
rũſt' fih Schnell“. 

Kolroß (Rhodantracius), Johann, „teutſcher Lehrmeifter 
zu Baſel, wo er 1558, nach Andern erſt 1560, geſtorben ſeyn 
ſoll. Von ihm erſchien im Brud zu Baſel 1532 ein am 
Sonntag nach Oftern daſelbſt mit vier eingewobenen vierftim- 
migen Chorgefängen öffentlich aufgeführtes geiftliche® Spiel, das 
ven Titel Hatte: „Eyn ſchön fpiel von fünfferlei betrachtnuſſen, 


—— — 


*) vgl. ©. Meyher von Knonau, Kant. Züri. Bd. 2. B. Iv. 
3 vgl. Gottingers Helvetiſche Kirchengeſchichie. Uos. I, ©. NA. 


. 
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den menſchen zur Buße reytzend, uß der Schrift gezogen.“ :: Au 
gab er 1534 zu Nürnberg ein „Enchiridion, d. i. handibüchlein 
teutfcher Orthographi, hoqhdeuſche Sprach artlich ze ſchreyben und 
leſen“ heraus. 

Von ſeinen Liedern hat Luther folgende zwei in ſeine ba. 
aufgenommen: 


‚Wo (fo) Gott zum Haus nit gibt fein Gunſt“ — ber 1m. 
Palm. Bereits im Klug'ſchen ©. von 1529 unb zuvor ſchon im 
Zwickauer Enchiridion von 1526. 

„Ich dank dir, lieber Herre, das bu mich haft bewart” — zu 
fingen, wo man zu morgens aufgeftanden if. Zuerſt ae einem 
Nürnberger Einzeldrud, dann in Schumanns Leipziger ©. von 
1539 und im Babf’ichen &. von 1545. ; — 


Weiter werben ihm die Lieber zugelchrieben: 


„Herr Chrif. dir Lob ich fage* — in ben Nürnb. G.G. von 1611 an, 

„Herr, id ee mein Seel zu bir" — ber 25. Palm im Wolffhart’ ſchen 
chriſtenlich G Züri: 1559. 

„Ewiger Gott, Vater und Here" — ein Beilieb um Berzeifung des 
Sünden und Beflerung bes Lebens — in Jul. Alters G. von 1568. 


Schiner, Matthys, Formſchneider. Don ihm findet ſich 

im Froſchauer'ſchen G. von Zwick 153640 das Lied: 
„Zu bir ſchrey ich, Gott Batter, Here". 

Fritz Jacob von Anwyl, Berfafler einer Chronik ber 
Eidgenofien. Bon ihm finden fih im Froſchauer'ſchen ®. von 
wid 1536/40, fowie in Aberlins Pfalter und in Dachſers Pfal⸗ 
ter von 1538: 


Er tefignir, uffopfer bir“. 
„Goͤttlicher nam, fin lob vnd eer“. 
„Wol denen, die mit ſorg vnd mü“. 
‚6 iſt umbfunft vernunft vnd Yunft“. 


Aeller, Claus. Völlig unbefannt. Unter feinem Namen 
ſteht im Froſchauer'ſchen G. von Zwid von 1536/40, fo wie in 
Aberlindg und Dachſers Pfalter von 1537 und 1538 das 
Ried: 

„D Gott, Lob, Dank ſey bir gefagt”. 

Sunkelin ( Fünklin, Büntelein), Johann Jakob, Pre 
biger zu. Biel am Jura, von Ambrofius Blarer, deſſen treuer 
Amtsbruder er von 1551—1559 war, „ber Stab meines Alters“ 
genannt. Er gab zu Züri eine Sammlung von Blarerd Pre 

bigten heraus unter bem Titel: „Der geittlige Sag Krttlicher 
Borbereitung unb glaubigen Troſts wider Top ume Starken! u 


— 
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im J. 4563 ein „Spiel von ber Empfängriß und Geburt Chriſti 
— geipieli durch die Jugend zu Biel uffs nüm Jahr“. Bon 
im finden fih im Froſchauer'ſchen ©, vom Jahr 1570. und 
theilweiſe auch im „Kirhengefang ber gemeinen und gebräuchlichen 
Blalmen, Feſtgeſänge und geiftl. Lieber. Züri. 1599.” Die 
Liber : 
Deweil uns nichts will ſchwerer fein“. 
‚Ger fey Gott im höchſten Thron” — Chor ber En Im, aus feinem 
Spiel von ber Empfängnik und Geburt Chriſti. 
Hnad vnd frid und reihen jegen“. 
gi — in Gott, den —* mein, der durch ſein“. 
et Gott zu lob vnd ehr" — auch ſchon in J. Ackers G. 1868. 


5 su, wa auf nom ſchlaf diſer ftunb“. 
ie wol ich bin von Herzen mein”. 


b. in Schwaben. 
a. in Gonſtanz. “) 

Blarer (Blaurer), Thomas, der Bürgermeifter von Con⸗ 
Ranz, geboren 1499 in dieſer alten Biſchofsſtadt, in welcher fein 
Vater, Auguſtin Blarer, Nathsherr war, aus einem ber älteften 
Batrigiergefchledhter, dem von Gyropag, einem Edelſitze bei Emmis⸗ 
befen. Bein Ahnherr, Ulrich Blarer, hatte im 413. Jahr⸗ 
hundert das reiche Hofpital in Conſtanz gegründet und des Vaters 
Bruber war Falferfiher Rath und Abt von Weingarten. Zwei 
ändere Blarer waren um's %. 1580 Aebte in St. Gallen und 
Einfledeln. Nach des Baterd frühzeitigem Tod 1510 leitete feine 
Mutter Satharina, geb. Müßlin over Maftlin, eine wahrhaft 
fromme unb weiſe Frau, die Erziehung des Knaben. Am Nov. 
1520: 309 den von ber. evangelifchen Lebensregung früh erfaßten 
Jungling Melauchthon, der feinem Altern Bruber Ambrofius nabe 
hefreundei wer, auf die Hohfäule nad Wittenberg, wo er bie 


— 


*) Quellen für ſämmiliche Conſtanzer Dichter: Vorrebe bes 
velinger Stadtſchreibers Gregorius Mangolt, im Monufcript ber Lieber 
bes Ambr,. Blarer auf der Waſſerbibliothek zu ürih vom 1. Mai 1562 
abgebrudt in Wadernagel® beutfh. Kirchenlied 1841. 2. Anhang. 
862, m Ambr. Blarer, her ſchwäbiſche Reformator, aus ben 
Quellen überfichtlich dargeftellt von Dr. Theod. Keim, Rrof. Theol. in 
86. Stuttg. 1860. Fersld auch deffen Artikel „Blarer" in Herzogs 
L Meal⸗Enchel. 18. Dd. — Blarers, bes ſchwabiſchen —2* 
— Leben und Schriften. "Son Dr. Theod. Brrfiet, 
in Tübingen. Stuttg. 1861. (wertiooll.) — VWlerorht, —B 
im Großberz. Bahen. 1847. 
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Rechte ſtudirte und zugleich zu Melanchthons und Luthers Fühen 
faß. Wenige Wochen nad) feiner Ankunft in Wittenberg war er 
ein Zeuge der entſcheidenden That Luthers zur LTosfagung vom 
Papſtthum und ftand bei dem Feuer vor dem Elſterthor, in wels 
ches Luther die ihn und feine Lehre verdammende päpftliche Bulle 
fammt den canonifhen Rechtsbüchern mit den Worten warf: 
„weil bu den Heiligen Gottes betrübet haft, fo verzehre bich 
das ewige Feuer!’ - Briefe voll Begeifterung über das in 
Wittenberg jo glaubensmuthig begonnene Reformationswerk 
fandte er mit Luthers „Büchlein von der babylonifhen Be: 
fangenfhaft der Kirhe” und „von ber freiheit eines Chriften: 
menſchen“ an feinen Altern Bruder Ambrofius, der damals Prior 
im Benebictinerflofter zu Alpirsbach war, und zünbete damit auch 
in diefem das Licht des Evangeliums an, daß es bemfelben wie 
Schuppen von den Augen fiel und er im Juli 1522 aus feinem 
Klofter als ein „Sefreiter des Evangeliums” flüchtete und in die 
Vaterſtadt zurüdfehrte. Und nun griffen die beiden vom evangelis 
[hen Lebenshauch erfaßten Brüder bald handelnd in die reforma- 
torifhe Bewegung ein, die in Conſtanz durch die Predigten Des 
Domprebigerd Dr. Johann Wanner aus Kaufbeuren und ber 
beiden Helfer Jakob Windner aus Reutlingen und Barth. Web; 
ler aus Wafferburg in Baiern angeregt und von dem bamaligeh 
Bürgermeifter Bartholomäus Blarer, einem nahen Verwandten 
der Brüber, beförbert worden war, aber Seitens bes biſchöflichen 
Domkapitels heftigen Wiberftand fand. Was der geiftliche Bru⸗ 
ber in Wort und Schrift für die evangeliſche Sache zu- wirken 
fuchte, unterftüßte ber rechtsgelehrte Bruder Thomas, der um fels 
ner Einfiht und Redlichkeit willen in ver Vaterſtadt bald - eine 
Ehrenftufe um bie andere eritieg und in den Rath gewählt 
wurbe, wo feine Stimme groß Gewicht Hatte, mit Rath und 
That durch den weltlichen Arm. Und diefen Predigern ftand noch 
ein anderes gleichgeftimmtes Paar zur Seite, „die beiden Zwicken“, 
Vettern ber Blarer, von welchen Johann feit 1525 am Worte 
bienete, und Conrad, gleichfalls in Wittenberg gefhult, Raths⸗ 
herr war. So brach denn das Licht bed Evangeliums hauptſäch⸗ 
#5 burch bad Zufammenwirken vieler beiden VBrüternunte Ufer 
Eonftanz, wo fie noch vor hundert Johren auf vem Gonat Acer 
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Reformation zu Stand gebracht, die Zeugen ber Wahrheit ver⸗ 
brannt und die Finſterniß mehr geliebt hatten, denn das Licht, in 
immer hbellern Flammen herein und die NRathebefchlüffe fielen 
immer günftiger für die Reformation aus. Als der Rath die 
Befreiung der Geiftlihen vom weltlichen Gerichte aufhob, fo ver: 
legte im Auguft 1526 der hiedurch ſchwer beleidigte Biſchof Hugo v. 
Hohenlindenberg feinen Sit auf das Schloß Mörsburg und ben 
feines Capitels nach Ueberlingen, worauf bie Reformation nun 
Schritt für Schritt in Conſtanz zur Durdführung fam. Zu: 
nächft wurben 1527 die Klöfter aufgehoben; mit Abjchaffung ber 
Meile und ver Bilder zögerte man aber noch, jo fehr auch Decos 
lampab von Bafel aus und insbefondere Zwingli von Zürich aus 
die Conſtanzer vorwärts zu treiben fuchten. Thomas Blarer, der 
Schüler Luthers und Melanchthons, hielt das Lofungswort auf: 
recht: „das Reich Gottes ift inwendig in euch”. Die Mittelftel: 
lung zwifchen Wittenbergifchen und Züricher'ſchen Anſchauungen, 
bie man fo noch einige Zeit lang in Conſtanz annahm, wurde 
nun aber verlafien, al8 am Chrifttag 1527 ein Schub: und 
Trutzbund zwifchen Conſtanz und dem religionsverwandten Zürich 
zum Abſchluß gelommen und im Januar 1528 das Religionsge⸗ 
fpräch zu Bern, „den Grund göttliher Wahrheit, hriftlichen Ver: 
ſtandes und. Glaubens hervorzubringen“, abgehalten worben war. 
Denn hier trugen Zwingli's Anfichten, daß weſentlicher und leib⸗ 
liher Empfang des Leibs und Bluts Chrifti im Abendmahl mit 
bibfifcher Schrift fi nicht bewähren laſſe, die Meſſe abzufchaffen 
und jegliches Bild aus den Kirchen zu entfernen ſey, den Gieg 
davon. . Und nun befretirte endlih 10. März 1528. der große 
und Meine Rath von Conftanz mit Stimmenmehrheit Meſſe, 
Atäre und Bilder in Abgang, weil e8 beffer fey, in der Men: 
ſchen Ungnad, als in Gottes Zorn zu fallen. Die Gebrüder 
Blarer wußten die Vollziehung dieſes Beſchluſſes noch ein ganzes 
Fahr lang hinzuhalten, und erft im Februar 1529 wurden end⸗ 
lich auf das Anbringen Zwingli's und des Züricher Raths bie 
Kichen in Conſtanz alfo „gereinigt“. Im Jahr 1531, da ans 
dere ſchwäbiſche Städte erft damit begannen, war das Reforma⸗ 
Hionswer! in Gonftanz ſchon vollendet und 85. Anl wurte nam 
Kanzeln bie fogenannte „Zuchtorbnung“ werleien, weh wun Rx 
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Stebt, die nah Blarers Ausſpruch „feither mehr Ueppigkeit und 
Sünde geführt hatte, als der Bodenſee Waller“, eine heilſame 
chriſtliche Sitte und Ordnung brachte, fo daß der Rathsſchreiber 
Vögeli in feiner Chronik Darüber ſchreiben Tonnte: „unter biefen 
Zeiten hat das Evangelium und chriftliche Lehre bei Vielen viel 
Frucht geihaffet, auch dermaßen ein ehrbares Weſen angerichtet, 
daß männiglich, der vorher zu Conſtanz geübte® Weſen gegen Dem 
jebigen fpiegelt, Verwunderung haben und Gott feiner Barmher⸗ 
zigfeit, bie er diefer Stadt bewiefen, Lob und Dank fagen mußt.“ 
Die Feinde aber fangen das von bem Domberrn Johann ven 
Boheim*) aus Meberlingen ouögegangene Spottlied auf. hie 
Stadt: | 


„Conſtanz, o were Durch Luthers Ehrifft 

Am Bodenfee, Die, Herz’ vergifft, 

Dem Rych mit Eib verbunben. Gen Zürch und Bern gefchiworen, 
Du haſt im Geift Dep haft du grob 

Am allermeift Diner Eltern Lob 

An böſen Sinn erfunden, Dazu bie Ger verloren. 


AS dann Bucer von Straßburg aus bie Vereinigung mit 
Luther hinſichtlich der Abendmahlslehre betrieb und im Sommer 
1535 einen Zufammentritt in Wittenberg vorfchlug , zeigte fich 
Thomas Blarer von allen Conftanzer Rathsherren am abgeneigs 
teften gegen ſolche menſchliche Vereinbarungen „auf Koften götts 
licher Wahrheit”. Er mußte den Rath zu beflimmen, daß er 
21. April 1536 ben ſchwäbiſchen Städten, bie dringend Hierzu 
einluden, die Betheiligung abſchlug, und unter feinem Einfluß 
hauptſächlich gefhah es, daß der Gonftanzer Abgeordnete, Dr. 
Johann Zwick, der doch zuletzt noch nach Wittenberg gefenbet 
wurde, bei dem Abſchluß der Wittenberger Concordie 21. Mai 
1536 der Einzige war, welcher um des einzigen Artikels willen, 
daß die Gottloſen auch den Leib Chriſti genießen, die vereinbar⸗ 
ten Artikel nicht unterſchrieb. In dieſem Sinne erklärte ſtch 
Thomas Blarer auch auf dem eidgenöſſiſchen Landtag 24. Sept. 


.. 9%) Bogheim war anfangs ein begeiſterter Verehrer Luthers und be⸗ 
förberte als Freund Blarers einige Jahre lang bie Reformation. Aud 
biefer Zeit ſtammt bas von ihm ale „Wittlied gu Gott um Hülf un 
©nab” gebitete und auch in's Froſchauer G. von 1536/40 aufgenom- 


znene Lieb: 
„D Herr und Gott der Sabanth". 
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1536 .. bei: Zwicks unionkfreimdlichen Bemühungen nach feiner 
Kückkehr von Wittenberg gegen bie „Wittenbergifh Tyrannei“ 
und bie dunkeln, die Wahrheit trüßenden Worte der Goncorbie, 
womit er bewirkte, daß die Schweizer und mehrere oberbeutjche 
Städte bie Concordie abwieſen. Und ald nun die Straßburger 
Geiftlicgen dejhalb dem Corſtanzer Rath in einem heftigen Schrei: 
ben Borftelungen machten, war befien Antwort bie einmütbige 
Wahl Thomas Blarerd zum Bürgermeifter im Dezember 
1536. Als folder fehte er es denn auch durch, daß, mährend 
zulekt alle. andern deutſchen Städte die Concordie annahmen, 
Gorftang allein Luther kein Zuftimmungsfchreiben fanbte und, 
weil es dadurch in Deutfchland in völligen Verruf gelommen 
war, ſich mit dem Gedanken an den Eintritt in ben Schweizer: 
bund trug. Ueber folder die Freudigkeit Lähmenden Mißſtimmung 
mit dem Gang ber Dinge im Reſormatienswerk Deutfchlands 
famen denn nun mit dem Herbſt 45441 and ned ſchwere Ster⸗ 
bensgeiten über Conſtanz, in welden Thomas Blarer ſchmerzliche 
Wunden gefchlagen wurden. Die Bet, die mit folder Heftigkeit 
aufgetreten war, daß jede Woche 26-30 Menſchen in Conſtanz 
ftarben, raffte ihm 15. Nov. 1541 feine edle Schweiter, Marge: 
retba, weg, die mit Hecht den Namen „die Perle” getragen und, 
während Thomas ber Gemeinde Beſtes berieth und bejorgte und 
fein Bruder Ambrofius das Schwert bes, Beiftes, welches ift das 
Wort Gottes, Fräftig ſchwang, im innigen Verein mit ven Drür 
dern ihre Gehülfin am Reiche Gottes wer. Mit anſpruchsloſer, 
aufopfernber Liebe ſtand fie an der Spitze eines Vereines chriſt⸗ 
licher rauen und Anngfrauen ald bie Archidiaconiſſin der Con⸗ 
flanger Kirche unermüblid im Gutesthun, gaftfrei und gütig, 
arme Kinder unterrichtend,, Vertriebene und Unglüdliche verjor: 
gend, Wittwen und Waiſen in ihrer Trübfel beſuchend, Krante 
in ben Käufern und Bpitälern verpflegend — eine Zierde ihrer 
Vaterſtadt. Am folgenden Jahr verlor er 12. Okt. 1542 feine 
zweite Frau nach kurzen Ehefrenden an der Belt und im felbigen 
Monat noch, feinen lieben Freund und Better Dr, Johann Zwick, 
ven treuen Wcahrheitöprebiger. Nicht umjonft bejorgten damals 
viele Woplgefiunte, ed möchten das ſhlemme Borhepdustungen Nar 
bie genze Stadt jeyn. Es waren die Virlten , ie ea Bert 
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des ſchmaälkaldiſchen Krieges, welche ſich am grauſamſten über 
Eonſtanz entladen ſollten, voranzogen. 

Nachdem Kaiſer Karl V. im September 1544 durch feinen 
Triebensfhluß. mit Frankreich freie Hand gegen bie Proteftanten 
in Deutfchland befommen hatte, entſchloß fi Thomas Blarer im 
Winter von 1545 auf 1546 als Bürgermeifter der Stadt felbft 
nad Frankfurt a./M. zu reifen, wo es fih um Erneuerung bes 
ſchmalkaldiſchen Bundes handelte. Und ald nun ber ſchmalkal⸗ 
difhe Krieg im Sommer 1546 wirfli zum Ausbruch kam, fo 
ermunterte er feine Conftanzer, ein wehrhaft Häuflein zur Rüſtung 
der oberdeutſchen Städte zu ftelen und verforgte das ſchwäbiſche 
Bundesheer unter Schertlin mit Gonftanzer Feldpredigern. Da 
follte denn der unglüdlide Ausgang der Schlacht bei Mühlberg 
24. April 1547 der evangelifhen Kirde in Gonftanz den Todes: 
ftoß ‚bringen. Der Kaifer ſchickte fih an, von ben oberdeutſchen 
Städten zuerit die Einführung des 15. Mai 1548 aufgeftellten 
Augsburger Anterimd mit „dem Schall hinter ihm” zu erzwins 
gen, und ald Thomas feine Bürgerfchaft beitimmte, die Annahme 
befjelben ftanphaft zu verweigern, wurde bie Stadt Conſtanz zu 
Anfang Augufts 1548 in die Reichsacht erflärt und das ſchwarze 
Gewölk des Faiferlihen Zornes fammelte ſich in Sturmesfchnelle 
über ihr zu einem Alles nieverfchlagenden Gewitter. Unvermu⸗ 
thet überfiel ſchon am 6. Auguft der fpanifche Oberft Alphons 
de Vives, während man gerade zur Montagmorgentirche läutete, 
bie Stadt mit 3000 Mann. Der Herr aber verlieb ven Gons 
flanzern, denen Tags zuvor ber gerade in ver Blarer'ſchen Fa⸗ 
milie als Gaſt verweilende Mufculus in einer Predigt über ob: 
6, 66—69. bie eindringlihe Ermahnung gethan hatte, wenn 
auch alle Stände vor dem Arme des Kaiſers ſich beugten und 
zum Abfall von Ehrifto ſich bewegen ließen, fo möchten fie body 
wicht hinter fich gehen, ſondern bet dem bleiben, der allein Worte 
bed ewigen Lebend habe, jeinen gnabenreihen Beiftand, daß fie 
fih des graufamen Feindes erwehren und ihn nod von ihren 
Thoren zurüdichlagen Tonnten. Als aber nun am 8. Auguft bie 
fidere Kunde eintraf, wie vom Kaifer nichts Anderes mehr zu 
erwarten ſey, als Race, da beſchloßz, trag ler Barkkelungen 

Ihres flanbhaften Bürgermeifter, die Mehrheit ver won ven 
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Bifchöflihen gegen ihn und bie Prebiger aufgehebten Bürger, daß 
jest das Interim anzunehmen, der Biſchof mit feinem Gapitel 
wieber in bie Stadt aufzunehmen und ber Kaifer durch Fupfall 
zur Gnade zu beivegen jey. Am 18. Auguft wurbe. das Interim 
m ber Stephansfirche verlefen und nun konnte Thomas feinen 
Bruber Ambrofius, mit dem er Ein Herz und Eine Seele war, 
nicht mehr länger in ber Stabt zurüdhalten. „O dreimal, vier 
mal ‚unglüdfeliges, unftanbhaftes Konftanz, das bu zum Himmel 
erhoben warft und jetzt faft zur Hölle verfunten biſt!“ — fchrieb 
ihm dieſer aus der Zufluchtoſtätte, an bie er fi) begeben Hatte. 
Thomas jedoch hielt Stand, um noch zu retten, was zu retten 
wäre. Allein troß ber Annahme des Interims war der Kaiſer 
zu einer Gnade mehr zu bewegen und das üftreichifche Kriegs: 
heer, das die Reichsacht vollziehen follte, rüdte gegen bie Stabt 
beran. Da verfammelte Thomas am 11. Oft. 1548 bie ganze 
Bürgerfhaft auf dem Marktplatz und machte noch den lebten 
Verſuch, zum Wiberftand zu ermuntern. Allein Uneinigleit unb 
Mißtrauen gegen den Rath, zupor ſchon von bem Feinde unter 
den Bürgern heimlich ausgefät, ließen es dahin fommen, daß bie 
Mortführer dem Bürgermeifter in's Angefiht ven Gehorfam auf: 
fündeten, darüber er töbtlih erblaßte und nun Alles verloren 
geben und weichen mußte. Die Mehrheit der Bürger befchloß, 
fi unter öftreihifchen Schuß zu begeben. Am 13. Oft. wurde 
der lebte evangeliſche Gottesdienſt in tiefer Trauer zu Conftanz 
gefeiert, worauf felbigen Tages noch alle acht evangeliſchen Pre⸗ 
biger unb mit ihnen viele der beften Bürger auswanberten. Tags 
darauf wurde Conſtanz aus einer freien Reichsitabt eine öſtrei⸗ 
chiſche Vaſallenſtadt, aus einem Hort evangeliſcher Wahrheit ein 
Kerker päpftlichen Gewifienszwangs und felbit nad dem Augs- 
burger Religionsfrieden 1555 wurde bie wiederholt für bie Bür- 
gerfchaft verlangte Religionsfreiheit nicht verwilligt. Jeſuiten und 
Sapuziner erftidten bald vollends das lebte eine Zeitlang noch 
unter ber Aſche fortglimmende Teuer und die zurüdgebliebenen 
Bürger ſuchten jet, was fie bei ber evangelifhen Zuchtordnung 
entbehren mußten, wieber zu erftatten in verboppeltem Genuß und 
großer Ueppigfeit, alſo, daß die Boranslagung ed ten Eihrwntt- 
ſoreibers Schultpeiß erfüllet warb: „Tür (eine Wunantaotteit, 
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weil fie Gottes Wort verlaffen, muß Gonftanz noch: water Has 
Pfaffenthum und ein Erempel werben des goͤttlichen Jornes.“ 

Thomas Blarer aber, ber von feinen Bürgern verlaffene und 
werfiohene Bürgermeifter, mußte unter tiefem Schmerzgefühl als 
Flüctling im Thurgau eine Zufluchteſtätte juchen bei ſeiner 
Schweſter, dev Mittwe bed Heinrich v. Um auf Grießenberg. 
Doch Hatte er den Troft eines guten Gewiſſens mitgenenmen; 
daß an Ihm bie Schlußſtrophe feines 26. Pſalm ng fait 
zeigte: 


Pin fuß Toll nit abwychen, Des wird ih ſyn vertrapin, 

Fi „nadt uff zechter bau. fo id) von dir allein. ’ 
mut, wis vnd derglychen (06, eer vnd pryß wirb fagen j 
t irethumb vnd t ſpan. on alle ferdht und gen — 


imb raat und ganker g'mein. 

Im J 1564 mußte er noch den Tod ſeines geliebten Bru⸗ 
ders Ambroſius erleben, an deſſen Sterbelager, weil er durch 
Krankheit verhindert war, an ſeiner Statt fein edler, frommer 
Sohn Auguftin, Pfarrer gu Leutmerken⸗Grießenberg bei Winter⸗ 
thur im Thurgan, und feine jungfräulige Tochter Endlin ober 
Hanne geftanden ind. Sm J. 1570 kam auch für ihn bie Ers 
Iöfung von diefer vergängliden Erben. 

Neben einem „geiftlicden Reigenlied in der Perſon ver Stan 
Züri zu Lob und Wohlfahrt gemeiner Eidgenoſſenſchaft“, ba 
fig in der Papierhandſchrift von feines Bruders Umbrofius Lies 
bern vom J. 1562 findet, hat er mehrere Kirchenlieder ges 
bichtet, die Zwid in fein Grojganer ©. von 1536/40 aufgenom⸗ 
men bat: 

‚SHER erhanhen won dem Lob, erpaidt“ — ein Gefang uf 
„Bott hat ein ewig Bündniß g'ſtellt“ — von der Belchneibung. 
Beide Lieber find auch im Coburger ©. 1630. 
„Selobet jey der Herre Gott" — var Ynfong der 'Kimberprebigt. 
err, Ihaff une wie die kleinen Kind“ ei Tauff zu fingen. 
— — ater, din fun Jeſus Chrift* — ein Vaterunfer. 
icht mich, daß ich's mög lyden“ — ber 26. Im. 

Blarer (Blaurer), Ambroflus, der ältere Bruder des vori⸗ 
gen, von Bucer „der Apoftel Schwabens“ genannt, wurde am 
Ambrofiustage 4. April 1492 zu Conſtanz geboren. Er hatte 
einen „wunberbarliden Verltand" überfommen und übertraf als 

Rnabe alle feine Schulgefellen. Und weil we vehet „erad: ohar- 
gegenen und eingethanen Weſens“ war, that in Wox ur 
e 
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nach des Waters frühem Top 1510 in feinem 18. Lebensjahr im 
bas Benedictinerkloſter Alpirs bach im württemberg. Schwarz: 
walde. Bei feinen trefflichen Geiſtesgaben ſandte ihn ber Orden 
ſar Bermehrung feiner Kenntniſſe auf die Univerſität Tübingen, 
ws er gugleich mit Melanchthon, dem er innig befreundet wurde, 
bie alten Sprachen und ſchönen Wiſſenſchaften ſtudirte. Nachdem 
er 1518 daſelbſt Magiſter geworden war, kehrte er im fein Klo⸗ 
fer zurück, wo er. trotz feiner Jugend bald darnach zum Prior 
wählt wurde. Neben gelehrten Studien beſchäftigte er ſich in 
feinen freien Stunden beſonders gerne mit der Mufil, wozu er 
ſih 1517 feine Either von Conſtanz verſchrieb. Auch fleng er 
an an, zu dichten und maß er gebichtet auf Noten zu fehen. Det 
Briefwechſel, den Melanchthon mit ihm führte, und Luthers 
Buͤchlein“, bie ihm fein vom November 1520 an in Wittenberg 
ſtndirender jüngerer Brader Thomas in fein Klofter fanbte, brach⸗ 
tim ihn zur Erkenntniß „feines falfchen - geiftlihen Staats" und 
machten ihm bald fein Kloftergelübbe zu enge. Bon Luthers 
Schriften angeregt fieng er nun an, die 5. Schrift genauer zu 
erforſchen, worüber er felhit befannte: „Luthers Bücher find mir 
‚gang anmuthig geworben und tief zu Herzen gegangen, iſt mir 
‚wich nach und nah der Nebel viel andern Mißverſtändniſſes 
„von dem Geſicht und die Schuppen wie bem h. Paulo von ben 
„Augen gefallen und Habe sulegt mit großer Dankbarkeit erkannt, 
„bouk Spott unfer Herr aus befondrer Gnade und väterlicher 
„Barmberzigkeit zu und geſehen und ſich erbarmet hat unjere® 
Eends als derer, die er fah in Hunger und Durſt bes gött: 
‚lichen Wortes Hin und her geben nis die Schäflein ohne Hir⸗ 
„ten in menfchlider ſelbſt fürgenommener Lehre und Weiſe als 
„in den blatten Bergen Gilben..... und uns wiederum burd 
„dieſen gefihrifts und gnadenerleuchtelen Mann aufgethan ven 
„Brunnen des lebendigen Waſſers göttlicher Lehre, darum ih nun 
„and babe ſchöpfen wollen, wie der Prophet Jefajus fapt (Kap. 
„55, 1:2.) aus dem Brunnen des Behälters, damit Ich als ber 
„ſelige Mann, von David beichrieben, ſeyn möcht ein Holz ge 
„pflanzet neben dem Waſſer and meine Brut gebe gu feiner 
„Beit. Luthers Schreiben und Lehren hat mid wet yultwer 
„und gewiefen zu Berftanb 5. bibliſcher Beldgriit , Wer veramäR 


64 Britte Periode; asian. l. x. 1517—1560, ‚Die zeferm., Kirche, 


„alle andern Lehrer, ... . werde auch bei folcher Lehre, wo fie 
„Th gründet in das göttlihe Wort, allweg bleiben, eher Leib 
„und Leben und all mein zeitlich leiblich Vermögen verlieren, 
„denn mich davon bringen laflen, — nicht von. Luthers wegen, 
„aber ‚von göttlihen Wort wegen, das er fo mit freimüthigem, 
„unerihrodenen Geift redet und erhellt vor ben . Feinden 
„des Kreuzes Chrifti, daß wir doc greifen müflen gött⸗ 
„liche Gewalt und Beiltand.” MUS er nun diefe neu erkannte 
Wahrheit als Lehrmeifter den Mönden und als Pfarrgeiftlicher 
auch den Laien vorzutragen anfieng und „die Gnad unb Pfründ, 
ihm vertraut, nicht in das Erdreich begrub“, jo wurbe er. diefer 
feiner Aemter entfeßt und mit dem Kerler bedroht, wenn er Tees 
riſche Lehren verbreite ober lutheriſche Schriften Iefe. Da ent⸗ 
wid er 5. Suli 1522 heimlih aus dem Klofter und Iangte, 
fu nit ‚geringem Schreden und Betrübniß feiner Mutter, 
8. Juli als flüchtiger Mönch in feiner Vaterſtadt gn, worauf er 
zur Rechtfertigung ſeines Schritts eine Schrift ausgehen ließ 
unter dem Titel: „Wahrhaftige Verantwortung A. Blaurer on 
einen ehrfamen und weiſen Rath zu Conſtanz, warum er aus 
dem Klofter gewichen und mit was Gebieng er fi) wiederum 
bineinbegeben wollte. Bafel. 1523. Motto :, „Aergere dich nicht 
ob meiner That, die Hriftlid Grund und Urſach hat.‘ Er trug 
noch lange jein Ordenskleid, wiberftand aber ftanphaft ven Bes 
mühungen feiner Mutter und feiner Klofterobern, ihn zur Rüde 
fehr in's Klofter zu bewegen. Auch hielt er ſich in ber bereits 
von reformatorifhen Bewegungen erregten Stabt längere Zeit noch 
ganz ruhig und zurüdgezogen und lag, faum alle zehn Tage. ein- 
mal ausgehend, ftillen Studien ob. Gleichwohl aber übte cr in 
aller Stile durch bie Macht feines Geiftes auf die Evangeliften 
unter den Conſtanzer Prebigern und auf bie Rathsherren einen 
entfcheidenden Einfluß aus, wodurch dieſelben immer mehr zu 
evangelifcher Entſchloſſenheit famen. Da trat er benn felbit auch 
zum erftenmal 20, Dit. 1523 offen auf die Seite der 
Reformation, indem er an biefem Tage ben wegen jeiner 
evangelifchen Prebigten vor das biſchöfliche Gericht geladenen Hel- 
fer Deegler in ber Gerichtsftunde verigeibigte, Am Lauf Des 
Sapres 1524 aber ftellte er ſich volends gang am Ve Syie er 
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| Bewegung ‚ indem er ben Rath der Stadt zu entſchiedenem Bor: 

. gehen auf ber betretenen Bahn der Reformation ermahnte durch 
fine „Ermahnung an einen ehrſamen Rath der Stabt Conftanz, 
ebangeliſche Wahrheit zu handhaben‘. Nun veritand er fih aud 
auf vieles Anſuchen des Raths und Volkes im März 1525 dazu, 
jden Samflag Abend nad; der Veſper und dann bald auch jeven 
Sonntag nah ber Complet eine Predigt zu halten. Cinheimifche 
und Fremde liefen ihm in großer Menge zu, benn er gehörte zu 
den begabteften Prebigern ber Reformationszeit. Seine Stimme 
war zwar. ſchwach und in großen Kirchenräumen ſchwer verftänds 
id, aber. überaus wohlflingend, und fein von Herzen fommendes 
Wort drang zu ben Herzen; feine Sprache war marlig und ner⸗ 
big und bei allem Bilderreichthum durch fchlichte Einfachheit und 
Mare Durchſichtigkeit ausgezeichnet. So warb er balb in Con: 
Ranz ber Eine entſcheidende Mann, mwelder Volk und’Rath „zur 
Handhabung der evangelifhen Wahrheit‘ unwiderſtehlich vors 
wärtö trieb. 

Mittlerweile bat fi aber Blarer, der als Lutheraner aus 
dem Klofter gewichen war, zu Zwingli geneigt, ber ihn 
11. Dez. 1525 dur einen liebenswürbigen Freundſchaftsbrief 
für fi) gewonnen hatte, Und nun gab er auch feiner Vaterſtadt 
mehr und mehr das jchweizerifche Gepräge, wenn er gleich in ber 
Lehre vom h. Abendmahl eine Vermittlung zwiſchen Luther und 
Awingli inne hielt, wobei er eine geiltlihe Segnung durch das 
b, Abendmahl behauptete, fofern Chriſtus irgendwie feinen Leib 
und Blut ſchenke in geiftiger Weife, e8 aber für gleichgültig. er: 
Härte,. ob man glaube, es ſey Fleiſch und Blut bes Herrn im 
Brod und Wein, ober nicht, und ed auch in Conſtanz burchjekte, 
dag Niemand dürfe verftridt werben, bie Gegenwärtigfeit des 
wefentlichen Leibe und Bluts Chriſti zu glauben ober nicht zu 
glauben. Im diefem Sinne ſchloß er auch auf dem im Januar 
1528 zu Bern abgehaltenen,, der erjtaunten Welt die Stärfe des 
Zwingelthums und fein Webergewiht in Süddeutſchland zeigenden 
reformirten Kirchentag , welchem er mit einer NRathebotichaft an: 
wohnte, einen innigen Treunbfchaftsbund mit bem Straßburger 
Reformator Bucer, in Folge deſſen dann auf em Samen W 
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Augsburg 1530 Conſtanz und Straßburg mitt den beiden andern 
sberbeutfchen Städten, Lindau und Memmingen, eine Abgeforsderte 
Gonfeffion, das fogen. Vierſtädtebekenntniß, abgaben, bas, im 
Banzen ein Zwingliſches Gepräge tragend, in feinem 18. Artikel 
lehrte, Ehriftus gebe im Sakrament feinen wahrer Leib und fein 
wahres Blut zu effen und zu trinfen zur Speife ber Seelen, alfo 
als Seeleneflen. Ä 
Kaum aber war bas Reformationswerk in Eonftanz fertig, 

fo machte fih Blarer auf, dem Hülferuf anderer Stäbte und 
Länder na dem gereinigten Evangelium Folge zu leiſten und 
feine reformatorifhe Wirkſamkeit aud außerhalb 
feiner Vaterſtadt anzutreten. Zuerſt Half er dem Friebene 
Evangelium 1529 in ver ſchwäbiſchen Reichsſtadt Memmingen 
zum Durchbruch; dann machte er von April bis Juli 1531 in 
Ulm und im Auguſt in Geißlingen ber Halbheit ves Bes 
Tenniniffe® ein Ende. Hierauf gründete er von Mitte Septemn⸗ 
ber8 an in der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Eklingen, wo ev 9 
Monate Yang im Haus des Stadtſchreibers Gregorius Mangolt 
wohnte, und nicht ohne Gefahr feines won der öftreichtfchen Statt: 
halterſchaft im nahen Stuttgart bedrohten Lebens mit großem 
Beifall des Volles yredigte, eine Gemeinde des Herm. Nachdem 
er dann noch in Isny und Linbau dem Evangelium aufgeholb⸗ 
fen, kehrte er nach zweijähriger Abweſenheit 17. März 1583 
wieber in bie feiner ſehnlich harrende Vaterſtadt zurüd, In bier 
fer waren unterbeflen, weil in Folge des Sieze der katholiſchen 
Schweizerkantone bei &appel 14. Dit. 4531 bem bifäfliden 
Domkapitel alle Bezüge Firchlicher Einkünfte im Thurgau. zuges 
fproden und. ſomit dem evangelifhen Rath von Conſtanz alle 
Mittel zur Ernährung ber evangelifchen Prebiger entzogen worben 
waren, große Nothſtände eingetreten. Mitten in biefen Näöthen 
dichtete er ein frommes Pfingftlied zum Gefang der Jugend in 
ber Kirche: „Kumb mit Güte, heil’ger Geiſt“ und dir 
Himmelfahrtslied: „Fröw dich mit wunn, fromme Chr 
ftenheit”,*) in welchem er fingt: „role möcht’ fol Herz immer 
trantig ſeyn, das diefe Ding kann faflen!" Nun dachte er. aber 


*) Im Stuttgarter Archiv find beide Lieber von Vlorerd Kyer ax 
mt ber Zapızahl 1533 bezeichnet vorhanden. 
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| auch alt die Begründung eines eigenen Hausftandes 
und freite, nach dem Rath feiner Schweiter Margaretha, durch 
einen Tieblichen, innigen, gereimten fog. chriſtlichen Bulbrief: „All 
zutlich Gut uff Erden um die Hand einer frühern Nonne im 
benachbarten Kloſter Münfterlingen, Catharine Walter von Bildeck, 
einer „Jungfrau in gutem Gefchret und unvermelletem Leumden“. 
Dev Sochzeittig war ber 19. Auguft 1533 und ber Ehebumb ein 
Kadticher und friedlicher, obgleich er. über dieſem Schritte, wie 
Luther, ſchmähliche Verleumdung zu erleiven hatte, Darüber er er» 
Bären ntuhte: „gewißlich, wo ich jemals dergleichen Wergerniffe 
gegeben hätte, wollte ich mich nimmermehr auf der Kanzel fehen 
laſſen.“ 

Bevor jedoch ein Jahr ſeines ehelichen Zuſammenwohnens 
abgelaufen war, mußte ſich Blarer von der ihm angetrauten Ge⸗ 
halfin auf lange Zeit trennen, denn im Juli 1534 wurde er 
vurch ven in Folge ber Schlacht bei Lauffen a. N. 13. Mai nach 
langer Verbannung wieder in ben Beſitz feines Landes gekomme⸗ 
nen Herzog Ulrich von Württemberg auf fein größtes Arbeitsfeld 
berufen zur Durhführung der Neformation in bem 
fHmwäbifhen Herzogthum Württemberg. Am 30. Juli 
langte er in Stuttgart an und am 2, Auguft verftändigte er ſich 
m Gegenwart des Herzogs mit dem lutheriſch gefinnten Erhard 
Schnepf aus Heilbronn, welchen der Herzog als feinen Mitarbei⸗ 
tee im Reformationswerk von Marburg aus, wo er zulett Pros 
feffoe ber Theologie geweſen (ſ. Bb. I. ©. 290), berufen hatte, 
um mit Dermeibung ker Gegenſätze ausgeprägten Lutherthums 
uns Zwingelthums eine umirte Kirche in feinem Lande aufzu⸗ 
bauer. Schnepf verlangte zuerſt, Blarer ſolle ſich für bie leibliche 
Gegenwart Ehrifti Beim Abendmahl und für den Genuß ber 
Gonlsſen erflären. As nun Blarer zwar das letztere beitimmt 
ablehnte, in Betreff der Gegenwart jedoch fih für Annahme ber 
bon: Luther beim Marburger Religionsgefpräh gebilligten Formel 
ellärte: „ans Vermög biefer Worte: „„das iſt mein Leib — 
mein Blut”* ift gegenwaͤrtig und wird gegeben ver. Leib und das 
Blut Chriſti wahrhaftiglich, v. i. fubſtanzlich und welt, 
aber micht in ber Maß der Gebßße oder Avoketet W Wwehex 
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der Statt” ,*) ſo bezeugte ſich Schnepf befriedigt — denn auf 
dieſelbe Formel kam dann auch hernach 1536 die Wittenberger 
Concordie zwiſchen den ſächſiſchen und oberdeutſchen Theologen zu 
Stand — und der Herzog rief freudig aus: „Das walte Gott! 
das ſoll eine gute Stunde ſeyn. Dabei ſoll's bleiben!“ Die 
beiden Reformatoren theilten ſich nun in das Land, fo daß das 
Land unter der Staig mit der Hauptſtadt Stuttgart an Schnepf 
fiel, das Land ob der Staig, welches den oberdeutſchen Stäbten 
und ber Schweiz zu Tag, mit dem Sik in ber Univerfitätsflabt 
Tübingen an Blarer fiel. Die Neformationsarbeit war jedoch 
für Blarer ausnehmend fehwierig, weil der Verdacht des Zwingels 
thums auf ihm lag und bie Geiftlihen ſowohl als das Landvolk 
nah dem Lutherthum verlangten. : Er wollte deßhalb nach kurzer 
Zeit wieder heimkehren und nur Bucers wieberholter Zuſpruch 
hielt ihn noch zurüd. MS aber der Widerwille im Lanb gegen 
ihn immer höher flieg, weil in feinem Sprengel mehr und mehr 
Prediger aus der Schweiz und ben oberbeutichen Stäbten ange 
ftellt wurden, welde in breiter Weile zwinglifche Lehren verbreis 
teten und mit ben Schnepfifhen Prebigern in offenen Streit ger 
riethen, fo gab ihm der Herzog, nachdem er zuletzt auch auf dem 
fog. Götzentag zu Ura 10. Sept. 1537 allein unter allen Thes⸗ 
Iogen auf die Entfernung aller, auch der nicht als ftumme Gbdtzen 
ärgerlichen Bilder aus den Kirchen gebrungen hatte, zu Anfang 
Juni 1538 feine Entlaffung ohne alle Angabe ber Gründe. Der 
Herzog ; den aud bie Herren vom Adel wegen ber gemwaltfamen 
Aufhebung. der unter ihrem Patronat ftehenden Frauenflöfter gegen 


_ Dlarer einzunehmen gefucht hatten, Tieß ihm nur eine ganz Arme 


liche Belohnung für feine jedenfalls eifrige Dienftleiftung, bei ver 
er mehrere hundert Gulden von feinem eigenen Vermögen aufges 
opfert hatte, zufommen, Er aber ſchwieg vor der Welt dazu in 


*) Der Sinn babei war ber, baß ber Leib CHriftt nicht Tlattlicher 
oder räumlicher Weife im Brod verfchloffen und nach feinen empfindlichen 
leiblichen Eigenſchaften in Raum und Zeit gegeben werbe und wir, wenn 
wir glauben ben Worten des Herrn: „Nehmet, effet, das ift mein Leib 
— ttinlet, das ift mein Blut”, den wahren Leib und Blut Ehrifti neh⸗ 

men, effen und trinten mit bem Außerligen Brod und Wein, had} unters 
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eelfter Weife und ließ den Menſchenlohn fahren, weil er feinen 
Lohn bei Gott nicht dahin haben wollte. 

So traf er dann nad vierjähriger Abweſenheit im „undank⸗ 
baren Serzogthfum” am 26. Auguft 1538 wieber in der Vater: 
ſtadt ein, erfreut, wie er an feinen Freund Bullinger, ven Ans 
tiſtes von Zürich, fchrieb, daß er „mit gutem, unverfehrtem Ge: 
wifien von bem verzebhrenden Dienſte Abſchied nehmen und der 
Helmath wieder angehören dürfe.“ Nah zehnmonatlicher Raft 
am häuslichen Heerde reiste jedoch 28. Juni 1539 der raſtlos 
tätige Knecht des Herrn ſtarken, ungebrochenen Muthes fchon 
wieder im Reformatorenberufe hinaus in bie ſchwäbiſchen Ränder. 
Dießmal galt es, in Augsburg Frieden zu ftiften zwifchen ben 
enanber fchroff gegenüber ftehenden zwinglifchen und lutheriſchen 
Predigern der Stabt und die dortige Kirche mit guten evangeli⸗ 
hen Ordnungen zu verfehen. Er konnte aber bier während einer 
fiebenmonatlien Wirkſamkeit nicht viel ausrichten. Der Rath 
verwarf alle feine Rathichläge, auch in den Landorten die Refor: 
mation einzuführen und für Stadt und Land eine gute Zucht: 
und Bannordnung aufzurihten. Das Voll zwar hieng bem bes 
redten, freimüthigen Prebiger an und hielt ihn „faſt wie einen 
halben Gott“, daß man fein Bildniß gar in Geftalt von golde⸗ 
nen und filbernen Joachimsthalern prägte. Als er aber einsmals 
in einer Predigt gegen die Kleiderpracht und Ueppigkeit der Rei: 
hen geeifert und bei einer Abenpmahlsprebigt zu ben Worten fich 
hatte hinreißen laſſen: „Brod und Wein wirb ber Leib und Blut 
Ehrifti genannt um bed Brauch willen, bamit ber Glaube in 
uns geftärfet werbe; denn der Leib Chrifti Elebet noch hinket nicht 
am Brode, fondern find fo weit von einander, als Himmel und 
Erde“, fo zog er fi) damit fo viele Gegner zu, daß man fuchte, 
feiner bald los zu werben. Dieß fühlte er und z0g befhalb am 
5. Dez. 1539 von Augsburg wieder ab, umjhwärmt von Läſte⸗ 
rungen, aber auch von vielen Thränen und Seufzern begleitet. 
Erft nachdem er noch Mandes in Kempten, Memmingen und. 
Isny nah dem Evangelium gerichtet hatte, Tehrte er 1. Febr. 
4540 nad Conſtanz zurüd, um von nun an bie Vaterſtadt 
nur felten mehr zu verlafien. Es war, als mürte x ar 
nod einmal ganz ſchenken, bevor es mit Ihre gar amberd neuite, 
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Mit allem Fleiß und Eifer widmete er ſich nun den Schulen 
und der Seelſorge und mahnte den Rath der Stadt, wo es 
nöthig war, als chriſtliche, von Gott eingeſetzte Obrigkeit ſeine 
Schuldigkeit zu thun, den Laſtern zu wehren und die Ehrbarkeit 
zu fördern. Auch führte er als ein aus allen oberdeutſchen Lan⸗ 
den um Rath und Beiſtand angegangener Dann einen unausge⸗ 
festen Briefwechſel, fa daß er einmal fagte, ganze Magen Yon 
Briefen habe er abzufenden. Als er nun vollends in der fehwer 
ren Beftzeit 1542, die ihm feine Schweſter Margaretha, die edle 
Perle ver Jungfrauen, weggerafft Hatte, feinen treuen Mitarbeiter 
Johann Zwid verlieren mußte, ber feit 1526 ihm gleihfam als fein 
zweites Sch zur Seite geſtanden und bei feinen Öftern Abweſenheiten bie 
Sonftanzer Kirche gewiflenhaft ſtatt feier geleitet hatte, fo laſtete das 
Amt immer ſchwerer auf ihm, während bie Gefahren von aufen 
immer brobenber wurden. Da erfaßten ihn unausſprechliche 
Heimmehgedanten, daß er am 30. Jan. 1543 an Bullinger 
ſchrieb: „ſobald als möglich fterben, ift mein höchfter Gedanke,“ 
Und daß er darauf bedacht war, das in rechter Chriſtenverfaſſung 
einmal thun zu können, das bezeugt fein Lied: „Mag ich dem 
Tod nit widerftan”, das er in ftillen Freiftunden, welde er 
am liebjten mit Dichten, „mit Pfalmen und Melodeyen“ per 
brachte, um biefe Zeit „nom unerſchrockenen Abſterben ber Plan 
bigen“ gebichtet hat und worin er fingt: 


Recht flerben will id lernen 
vnd digen mich mit Glauben veft 
uffs allerbe + 
vnd gan zu Ehrifto keren. a 
Denn er iſt mein vnd ich bin ſein, 
fein blut vnd tod 
helft une aus not. 
Solt ih mein fröud nit meren ? 
Tief beugte e8 ihn, als der Rath ihm im Sommer 1544 bie 
Unausführbarkeit feiner Rathſchläge zu einer Negimentsorbmung 
nah Gottes Wort erflärte. Bon ba an ftand er ale ein Pre: 
„phet in Conſtanz, verfündigend das brohende Strafgericht Gottes, 
aber nur um jo mehr auch feine Anftrengung verboppelnd, daß 
er noch reite, was zu reiten wäre, Er war es auch, ber, als 
im Winter 1545/46 des Kaiferd feinnfelige Unihläge gegen bie 


Evangelifhen ſich mehr und mehr enthüllten, (einen Uiryuer, en 


| 
| 
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Bürgermeifter, bejtimmte, zur lebten Stunde noch nah Frankfurt 
aM, fi zu begeben und den Anſchluß der Stabt Conſtanz an 
den ſchmalkaldiſchen Bund, von dem fie ſich wegen ihrer Hinnei⸗ 
gung zum Schweizerbund fo lang ferne gehalten Hatte, zu erfläs 
vn. Als aber Alles vergeblih war und die Stabt, um ben 
drohend gegen jie beramziebenden Kaifer zu beſchwichtigen, 
fh, troß feiner Abmahnung, im Auguſt 1548 entſchloſſen hatte, 
das Interim anzunehmen, fo verließ er 24. Auguft nad) bem Ber 
fehl Chriſti Matth. 10, 14. die Stabt und begab fi ale ein 
Flüchtling ſammt feiner Familie in das nahe Grießenberg 
im Thurgau zu feiner Schweſter, der Wittwe bed Heinrich ven 
Um. Und als nun gleihwohl bie Stabt durch Annahme des 
Interim bei dem erzürnten Kaifer ihre Selbſtſtändigkeit nicht 
mehr reiten konnte, ſondern eine öſterreichiſche Vaſallenſtadt wer: 
den mußte, jo büßte er auch noch alle feine liegenden Güter ein, 
In tiefem Schmerz über biefen Sturz feiner Vaterſtadt, die er 
im Slanz ber erſten Liebe zu Chriſto hatte ftrahlen fehen als 


eine durch feinen Dienft dem Herrn wohl zugerichtete Braut, 


ihrieb er. 27. Dit. 1548 an Bullinger: „AG, wie groß, wie 
furchtbar groß ift der Sturz jenes Hauſes, bas nit auf einem 
Felſen erbauet war! Ah, wie wid von ber Tochter Zion al’ 
ihr Schmuck, um, wie ich jehr fürdte, niemald mehr wieder zu 


‚ ihren!" Der Freund aber tröftete ihn darauf mit den Worten: 


„Gefallen und verweltt iſt bein Ehrenfranz, doch bei den wahr; 
haft Frommen nicht!“ Und wie er denn auch in Gott fi faßte 
unter ſolchen ſchweren Schlägen, das zeigt ſein damals gebichtetes 
Bed: „Wie’s Gott gefällt, ſo g'fällt mir's auch“, in 
befien Anfangs⸗ und Schlußftrophe er alfo ſich bezeugt: 


Wie's Got gefelt, To g'fellt mir’s auch, 
Vnd laß mich gar nit irren! 

Ob mid) zu zeitert beißt ber rauch 
Und wenn fi ſchon verwirren 

AU fachen gar, weiß ich fürwar, 

Got wird's zu letft wol richten: 

Wie er’s will Ban, fo muß beitan, 
Sols fin, jo ſey's on tichten. 


Wie's Got gefelt, jo nim ich's an, 
Wil umb gedult jn bitten. 

Got ift allein, der belffen Tan, 
Dnd wenn ich ſchon wer mitten 
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An angft vnd not, leg gar am tob, 
So wird er mid) wol redten 
G'waltiger wiß: fols fin, fo fiß ! 
AG g’win’s, wer nun wölt wetten! 


Noch im November dieſes Unglüdsjahrs ergieng an ihn ber ehren: 
volle Ruf, in die bebeutende Stellung eined Kirchenvorftanbs umb 
Profefford der Theologie in Bern einzutreten.“ Aber gewohnt, 
feine Ueberzeugung frei und treu nad) rechts und links auszuſpre⸗ 
hen, gab er dem in Bern damals herrſchenden Zwingelthum 
gegenüber die „Declaration über das Nachtmahl Ehriftt” ab: 
„wir kommen dadurch in bie Gemeinfame Ehrifti und feiner 
Güter, und Wein und Brod find nicht leere, nichtige Zeichen, 
fondern wirb damit wahrlich, wo fie mit Glauben gebraucht wers 
den, gegeben und genoffen das, fo dadurch gezeichnet und vorge⸗ 
bildet wird, nämlich der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti.“ 
Und weil denn nun benen zu Bern feld „Grempeln“ nicht ges 
fiel, fo lehnte Blarer nad längern Verhandlungen 12. Jan. 1548 
den Ruf nah Bern entſchieden ab und zog dann, weil König 
Ferdinand, in deſſen Blutbucd er verzeichnet ftand, im Sommer 
1549 die Ausweiſung der Eonftanzer Verbannten aus dem nähen 
Thurgau verlangte, 28. Oktober 1549 mit feiner Familie nad 
Winterthur. Saum aber hatte er dort unter mancdherlei 
Krankheiten und Tobesfällen in feiner Familie ein Jahr zuge⸗ 
bracht, obwohl ohne Kirche, doch für alle Kirchen forgenb und 
einen fteten Briefmechfel führend mit feinen frühern Miſſionsorten 
im Schwabenlande, fo fhidte fih der unermüblidhe Knecht des 
Herrn wieder an, zu wirfen, fo lang ed noch Tag für ihn mar, 
und nahm den wiederholten Ruf an auf die Pfarrei zu Biel, 
einem kleinen Stäbthen im Jura. Bevor er aber 31. Auguft 
4551 dort eintraf, Hatte er fi in Bafel neben Anderem aud 
Saiten für feine Zither gefauft, daß er mit derſelben fich das 
Heimweh nad der alten Conftanzer und nach ber obern Heimath 
mildern könne. Er hatte ſich — fo fehr alle Welt ſich darüber 
verwunderte — ein „Heinfügiges Kirchle“ gewünſcht, das er in 
orbentlihem Berufe zu verfehen hätte, und obgleich nun nad ber 
im April 1552 in Deutſchland erfolgten Abfchüttelung des vers 
Jaßten Interims verſchiedene Rufe an ihn eraiengen nad Auass 
durg, Deemmingen, Straßburg, Lindau, \o Wi tr dot in ven 
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ihm lieb geworbenen Biel. Er richtete nun fortan feine ganze 
Thätigkeit auf die fchmweizerifche Kirche, indem er mit Farel, Viret 
und Beza in ber franzöfiihen Schweiz Verbindungen antnüpfte 
und ſich zulegt nach einem im Oftober 1556 ftattgehabten Be⸗ 
ſuche Calvins bei ihm an biefen „unvergleichlichiten Theologen”, 
wie er ihn nannte, und in beilen Abendmahlslehre er am meiften 
bie einige wieber fand, anſchloß und eifrig für die Annahme ber 
Zürich⸗Genfiſchen Nactmahlsvereinigung wirkte. In Biel, wo 
e an Johann Fünklin (f. S. 54) einen treuen, Tiebreichen 
Amtsbruder hatte, war er unermüblich im Prebigen, fo daß er 
felbft in einem Alter von 60 Jahren und darüber jeden Tag in 
ber Woche und des Sonntags zwei bis dreimal prebigte.”) Als 
er aber eine ſtarke Abnahme feines Gedächtniſſes und Gefichtes 
verfpürte und wohl aud beim Rath der Stadt nicht mehr bie 
rechte Unterftübung und Erhaltung einer guten chriſtlichen Zucht: 
ordnung fand, fo legte er in einem Alter von 67 Jahren nad 
ahtjährigem Wirken zu Biel feine Stelle nieder und zog 2. Sept. 
1559 wieder nah Winterthur zurüd „in den erjehnten 
Hafen feines Alters". Doch auch Hier ſollte er noch nicht die 
ungeftörte Rube finden. Um dem Sohn feines Bruders Thomas, 
Auguftin, die Erlangung der Pfarrei Leutmerfen-Grießberg zu er: 
möglichen, übernahm er, obwohl nun bereit 70 Jahre alt, im 
Herbſt 1562 die Verweferei diefer Stelle. Allein die wegen des 
großen Zulaufs, den jeine Predigten vafelbit fanden, verdroſſenen 
Prediger ber Umgegenb ſuchten „ben vertriebenen Mann, ber fein 
Bannrecht in biefem Gebiet habe”, zu verbrängen , und fo kehrte 
er im Februar 1564 mit gebrochener Kraft und lebensfatt aber: 
mals nah Winterthur zurüd und ließ bie Pfarrei durch Andere 
verſehen, bis feines Bruders Sohn im Juni felbigen Jahrs fie 
antreten konnte. Sein letztes Merk, das er noch für bie Kirche 
vollbrachte, war, daß er einen gelehrten Juden-Jüngling, Yaron 
Ulrich Levita, zum chriſtlichen Glauben bradte, fo daß berfelbe 
11. Nov. 1564 in Winterthur getauft werben. konnte. Wenn 
ihn der Kummer mandmal überwältigen wollte, jo überwand er 


*) Fünklin gab eine Sammlung feiner Bieler Neediggen yeranı 
unter bem Titel: „Der geifllihe Schatz hriftliher Vorbereitung um ln 
Bigen Troſtes wiber Tod und Sterben.” 


N 
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ihn in der Hoffnung des Glaubens; mit geiſtlichen lieblichen 
Liedern ſang er ſich die Sorgen vom Herzen weg und auf der 
Zither ließ er ſeine Trauergedanken in Lob⸗ und Dantpfalmen 
verflingen. 

Nur wenige Monate ſollte fein Feierabend währen. Schon 
als er 1562 feinen Geburtstag feierte, hatte er ſich mit völliger 
Beitimmtheit das Ziel feines noch übrigen Lebens auf zwei Jahre 
geftedt und zur Sterbensbereitfähaft manches geiftlicde Lied 
gedichte. In einem berielben, einer Bilt um ein gut Enb, 
fagte er: „ob's ſchon ein Jahr, auch zwei bleibt aus, jo kommt 
ber Ted doc zlegt zu Haus." Und wirklih, bevor noch das 
zweite Jahr fein Ende erreicht Hatte, erkrankte er 24. Nov. 1564, 
fo daß er nicht mehr viel reden Fonnte. Doch empfabl er noch 
ben Prebigern von Winterthur, die ihn beſuchten, bringend die 
Kirche und ihre Heilige Pflicht. Bald darauf verſchied er „ohne 
Ah und Weh’‘ 6. Des, 1564. Bei ihm war es, wie ex ſelbſ 
einft geſungen: 

Ein frbud iſt's dem glöubigen mann, . 
ob in ber tob ſchon griffet an: 

er Tann in frei verachten! 

An Chriſto if er fröudenvoll, 


das er uff in hin ſcheiden fol; 
in's leben er num trachtet. 


Nächſt vor ſeinem Tode hatte er noch über Stephani Sterbens⸗ 
worte, Ap.⸗Geſch. 7, 58., folgende Worte „an feinen Herrn 
Jeſum“ niebergefchrieben: „So mir der himmlifde Vater rufen, 
mich fordern und wie zu unfrem erften Vater fagen wirb: „„wo 
bift du?““ ah! daß ih dann fröhlih und unverzagt Tagen 
mög: „„hie, bie, liebſter Vater! bie bin ich in dem allerfroͤmm⸗ 
ften, unſchuldigen Herzen deines einigen, allerliebften Sohnes; hie 
laß ih mich finden, hie ruh und raft ih, bie haft unb hang td, 
bie verharr und bleib ich; durch dieß deines Tiebften Kindes Herz 
ſeh ich mich in bein allerfreunblichites, Tiebreichite® Herz einges 
ſchloſſen, welches uns fo Tieb gehabt, daß du dieſen beinen eints 
gen Sohn für uns haft in ben Tob gegeben, damit Jeder, ber 
an ihn glaube, nicht verloren fey, fondern das ewige Leben habe.‘ 
Das glaub ih, das Hoff ih, deß allein tröft ih mid.” Am 
8. Dez. haben ibn dann bie vberiten Rathe von Sinseriiut u 
Orab getragen. R 
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Ambroſius Blarer iſt der bebentendfle reformierte Lieder: 
bihter ber Reformationszeit. Seine Leber im oberbeutichen 
Dialekt, deren Preſſel als Anhang feiner Lebensbeſchreibung 
30 beigegeben Hat, zeichnen fi durch ächt ſchwäbiſche Gemüth⸗ 
lichkeit und Treuherzigkeit, kindlich glaubige Naivetät und feinen 
Geſchmack aus. Die Hauptquellen für diefelben fine: 

L ein Manujcript quf ber Waſſerbibliothek in Zürich mit ber Ueberfärift: 
„etlich geiſtliche G'ſang und Fieder, vor jaren geſchrieben durch 
meifter 9. Blaurern. Sufenungehelit burg Gregorium Man: 

alt (deu Eßlinger Stabtiäreiber |. ©. 6) zuo Dienk und 
fallen ber chriſtlichen Frowen Jufline Grundlerin, feiner Tie: 
ben Gevatern. Am jar nad Ehriſtus purt 1562.°*% Bon ben 


Bier befindlichen 14 Liedern find als Kirchenlieder zu nennen: 
„Ein fröud iſt's bem gldubigen Mann“) 


ober jpäter: 

„Es ift ein’ Freud' bem glaub’'gen Mann” 
Auferfiehung ber Zodten und ewigem Leben. Zuerſt auf einem 
Nürnberger Einzeldrud von Gutknecht. Weit verbreitet, ſelbſt in 
ben Sir engelängen ber böhmifchen Brüder 1566 und im Alt 
Stettiner &. 1576. 

„Fröow bi: mit wunn, fromme Chriſtenheite — auf bie 
— ahrt Chriſti anno 1533. Im Froſchauer G. von Zwick. 


„Juchz, erd! vnd himmel dich ergeli" — auf ben Pfingſttag. 
Am Froſchauer G. von Zwick 1536/40. arte 

„Kumb mit güte, Heiliger Geif" — ein tütfche Veni sancte. 
Im Froſchauer &. von Zwid 1538/40. 

„Magidh dem Tod nit widerſtan“ — vom unerjchrodenen Ab- 
fterben ber Glaubigen. Im Eichhorn'ſchen G. von Franffurt a./O. 
1552/62, im Anhang zum böhmijchen Brüder⸗G. 1563 und in ben 
Nürnberger G.G. von 1569 an. . 

„Sag, Afrael, min Uyb vnd feel" — ber 129. Pfalm. Im 
Froſchauer G. von Zwid 1536/40. 


— von ber 


Bag uff, wach uff! es ift groß zyt“ — ein Sprud ober 
Gſang uff 16 Yan 561. 
„Bie’s ort gerällt, fo g’fällt mir's au") — ein 


*) Daß Mangolt hier nicht, wie Mütell vermutbet, von Blarer blos 
geſchrirbene“ ober abgeichriebene Rieder „gufammengeftellt“, fonbern ſelbſt 
verfaßte und gebichtete Kieber, gebt klar hervor aus der Vorrede Mangolts, 
in weldher er an Frau Grunbler ſchreibt: „bieweil ich fpür, baf ee. 
viel Luft und Willen habt gu geiftlichen Gejäng unb Liedern und ſonder⸗ 
lich zu henen, fo... A. Blacer feiner Tagen gemadt bat, hab 
ih mi erboten, Euch dieſelbigen feine Lieder zuſamenzuleſen 
und in ein Büchlein zu bringen.” Diele Lieber haben liberbieß auch alle 
einerlei Charakter nad Form, Sprache und Juhalt. ' 

”) Sertbümlih dem Dr. Caſpar Gruciger in Wittenberg (Wb. 1. 
S. 283) zugeſchrieben. 

”., Ohne allen Grund bezweifelt Můtgell die Vheeexoohe Bioxerk. 
Rad dem Manufcript Diangolts kann gar Tein Yroeikel Kakk yon, wet 

Blarer bae Lieb verfaßt. Dort Hat —8 had ihn unit Vurasa 


Er 
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Hriftlih Lieb, darinn er al ſachen bem gnebigen willen Gottes 

befieblt, in der weiß: Der Unfal rit mid. 1548. ‘ 

Auerfi auf einem Nürnberger Einzeldbrud von Gutknecht unb 
in Erasmus Rottenbachers Berkreien. Nürnb. 1551. Blarers 
verbreitetftes Lied, das fi ebenfo in ben Basler Palmen 1581 
und im Züricher Kirhengefang 1597, wie in ben lutheriſchen 
G.G. von Nürnberg und Dresden vorfinbet und no in Erügers 
Prax. piet. mel. von 1690 ſich bebauptet bat. 

2. ein Winterthurer Manufcrtipt, bas neben ben Zwick'ſchen Lies 
bern 16 Lieder meift aus Blarers letzten Lebensjahren enthält, bie 
aber in feine Kirchen⸗ G.G. aufgenommen worden zu feyn jcheinen. 
Erwähnenswerth find bavon: 

„IH armer Sünder Mag mid ſehr“ — ein geiftlih Bußlieb in ber 
weiß: „Ih armes wiblin klag mid ſehr“. 

„Nun böret zu, ihr Chriften all" — ein chriſtenlich Geſang, wie man 
fi wiber bie Yurcht bes Todes tröften ſoll. 

„D Gott, wie fchleicht herzu der Tob” — um ein gut End. 

—— en Gott mit hohem Preiß“ — ein Gebet über oder. ab 


dwik, Dr. Johann, der Sohn des Conrad Zwid, eines 
Conſtanzer Patrizierd, deffen mit den Blarern verwandte Yamilie 
aus der Schweiz eingewanbert war, wurde zu Conſtanz um's J. 
1496 geboren und widmete ſich zuerft in Baſel und Freiburg, 
dann in Paris und Padua, wo er Doctor ber Rechte wurbe, den 
Rechtsſtudien. In Freiburg und Bafel fieng er dann an, mit 
großem Beifall die Rechte zu Ichren, fo daß fein alter Lehrer, 
der berühmte Ulrich Zafius in Freiburg, ihn einen „Juriſt, wie 
es wenige gibt“ und eine ‚‚aufgehende Sonne”. nannte. Um’s 
J. 1518 empfieng er aud bie Priefterweihe und das Gonftanzer 


— 


gehende Lieb die Ueberſchrift: „geichrieben an fin Schwefler Barbara” 
und die Weberfchrift des Liebe Wie's Gott gefällt“ Tautet: „ein Hriftlih 
Lied, darinn er al fachen bem Willen Gottes befiehlt" — berfelbe er 
alfo, der das vorige Lied feiner Schweiter Barbara gebichtet oder geſchrie⸗ 
ben bat, alfo Blarer. Das Lieb ift auch überdieß vol oberdeutſcher Pros 
pinzialismen unb trägt in den Nürnberger G. G. in ben Basler Pſalmen 
unb im ariger Kiehengelang A. Blarers Namen. Im Dresbner ©. 
von Stödel 1555 ift e8 in hochdeutſche Sprachformen umgefett und in 
bem von 1597, wo es unter ben Xiebern flieht, „welche zur Zeit ber Ge⸗ 
füngniß des Churfürften Friedrich von Sadhfen an Tag Tome 
men jeyn anno 1548" folgt e8 nad dem Lieb: „Bon aller Welt verlaf: 
fen“, das bie ausbrüdliche Ueberſchrift hat: „fo feine hurfürftlihe Gras 
ben jelbft gemacht“ mit der nichts weniger als auf bie Ucheberfchaft bes 
Churfürften weifenden Ueberſchrift: „Ein ander Lieb". Sertpümiid 
wurbe es alfo feither vielfach dem Churfürften zugefchrieben und deßhal 
auch bei feiner Tobesfeier 1854 in den MWeimarifhen Kirchen unter Ab⸗ 
/esung von 30,000 Eremplaren geſungen. Er ſcheint es blos als Troft- 
dfed für fi während feiner Gefangenſchoft gebraudt zu haben, sume ma 
wifjen, von wen eo flammt. 
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Domkapitel freute fih Schon, an ihm einen ausgezeichneten biſchöf⸗ 
lichen Juriften zu erlangen. Da trat er, von ber Reformation: 
bewegung ergriffen, zu theologifhen Stubien über und bebauerte 
es gegen Zwingli, zu dem er im Yrühjahr 1522 nah Zürich ji 
begab, daß er die beiten Jahre feines Lebend „im Jus vergeus 
bet‘ und fie nicht auf Erforſchung biblifcher Wahrheit verwendet 
. babe. Im Sommer 1522 trat er fobann bie ihm durch feine 
Samilienverbindungen ſchon ‚in kindlichen Jahren‘ durch den Abt 
von Reichenau beftimmte Pfarrftele zu Riedlingen, einer ber 
vorderöſtreichiſchen (jett württembergifchen) Stäbte an ber obern 
Donau an. Bevor er noch aufzog, that er den Fühnen Schritt, 
fi) zu verheirathen, wie er fagte, „ſuündlich Leben und böfen Arg⸗ 
wohn zu meiden‘. Obgleih er nun in biefer fehr alt=glaubi- 
gen Gemeinde, deren „Unleidentlichkeit“ er wohl kannte, als ein 
Freund des „inwenbigen Chriſtenthums“ font nichts weniger, als 
ſtürmiſch vorgieng mit dem Abthun von Bildern, Meſſe, Delung 
u. ſ. w., ſondern fi begnügte, den Weg des Heild aus dem 
reinen, lautern Gotteswort mit aller Treue zu prebigen, wofür 
er auch feine Caplane zu gewinnen wußte, fo wurbe er doch nad 
britthalb Jahren ſchon, zu Anfang des Yahrs 1525, „um daß 
er lutheriſcher Lehre anhieng“, von dieſer Stelle vertrieben. Er 
hatte zuvor ſchon mandye Anfechtung und Nachſtellung daſelbſt zu 

erdulden gehabt und fhon 22. Juni 1524 deßhalb an Eapito 
ſchreiben müflen: „mitten unter raubenden und brüllenten Löwen 
erwarte ich ded Herrn Willen.‘ 

Er begab fih_nun nah Eonftanz, glaubte aber immer 
noch an ben Ruf Gottes nad Riedlingen, wohin er auch zu Anz 
fang bes Jahrs 1526 einen ächt apoftolifchen Brief ſandte, der 
im Drud erfchien unter dem Titel: „Geſchrifft Dr. 3. Zwiden 
an feine ihm von Gott befohlenen Unterthanen zu Riedlingen.“ 
Hierin vertheibigte er fih und ftrafte zugleich die Nieblinger in 
gewaltigen Prophetenworten um ihrer Laubeit, ſonderlich ihrer 
Berwahrlofung ver Jugend willen, woburd fie göttlichen Zorn 
berbienet haben. ‚Finden wir dann Onab beim Herrn‘ — mit 
biefen Worten jhloß er feine Epiftel — „ſo wird er und wahl 
wieber zufammenhelfen; bat er aber feine Xuit zu uns, \v mh 
es, wie's ihm wohlgefältl“" Deßhalb wollte ex ana u 
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noch nicht techt eingreifen in die Reformationsbewegung feiner 
Baterftabt und flug 25. Febr. 1525 die Bitte des Rathes, mit 
Ambr. Blarer Hffentih das Boll den Weg Gotted and dem 
Edangelis zu weifen, ab, weil er „noch nicht befinnt twäre, bleib: 
haft zu Conſtanz zu wohnen.” Auch nachdem er fi endlich 
bazu Batte bewegen Tafien, während ber erften Hälfte bes Jahre 
1526 für ben gerade in Memmingen mit Einführung der Nefors - 
mation befchäftigten erften evangelifcken PVrebiger, Johann Wan⸗ 
ner, in zwei Wochenprebigten einzutreten, fette er dann nach deſ⸗ 
fen Rückkehr doch wieder mit Prebigen aus bi6 zum Januar 
1527. Dann erft, als nun feine Ausfiht mehr war, feine Pfarr⸗ 
ftelle in Riedlingen wieber antreten gu Tünnen, übernahm er eine 
orbentlicde Prebigerftelle in Conſtanz, die ihm der Rath anteug. 
Uebrigens Hatte er bereits am 17. März 1526 von bem kleinen 
Rath, der mit ihm unb Blarer über eine Klage bes biſchöflichen 
Münfterprebigers Antonius Pirato wegen ihrer evangelifchen Pre⸗ 
digten verhandelte, mit offenem Muthe zur Sache der Reforma⸗ 
tion fi bekennend erflärt: „Ihr habt und beibe berufen zum 
Prebigtamt; deßhalb werden wir fchreien und nicht ablaflenz da 
wird Tein Aufbören ſeyn und ob noch zehn Brüder Antonin 
wären; wir werden feine Mühe fparen, feiner Arbeit und bes 
dauern lafien, beſonders entweber und zu Tob an Andern reben 
oder Andere müflen fih zu Tod am uns ſchweigen.“ Nun er 
aber mit dem Jahr 1527 in den ordentlichen Kirchendienſt zu 
Conſtanz eingetreten war bald nachdem das bifchöfliche Domkapitel 
weggezogen war und es fi jebt um bie völlige Durchführung 
der Reformation In Conſtanz hanbelte, betheiligte er ſich beſonders 
bet Einführung einer neuen Schulorbnung, fo wie einer Zucht⸗ 
ordnung im Sinne Oecolampads, mit bem er in Baſel viel’ dars 
über berbambelte und die dann auch 5. April 1531 eingeführt 
wurden. Dafür ließen dann aber and) bie Feinde bed Edange⸗ 
Kums das Spottlieb über ihn und A. Blarer ausgeben: 


Der Blaver und ber Zwickh, 

bie Langnaß vnd der Dickh, 

ee al an Einem Strid, 
o bet Conſtanz wieder Glück! 


Seit ber Zeit aber, daß Ambr. Blarer vom Ra Wevh vehel. 
An hatte, am alo Apoſtel Schwabens uuezugeyen wer wir 


. Die aeformisten Dichter: b. in Schwaben. Johann Auid, 79 


auf ſolchen Miffionsreifen für Durchführung ber Reformation von 
1581 bis zu Anfang bed Jahrs 1540 von Conſtanz abweſend 
war, wurbe Zwid feiner Baterftabt ihr „Ein und Alles‘. Die 
ganze Laft der Conſtanzer Kircyenleitung lag in diefen 8 bis 9 
Jahren auf ihm. Und babei war er unermüdlich als fittenjchars 
fer und dennoch tief gemüthlicher Prediger bes Evangeliums, als 
Berforger der Armen und Flüchtlinge und als Pfleger der. Kran: 
ken. Mit ganz bejonderem Eifer nahm er fi ald Schulaufjeher 
ber Jugend au, ber er mit viel Unterweiſungen und Einleitung 
im gute Zucht und Ordnung vorſtand. Er jelber hatte Feine 
Kinder, fo waren die Schüler feine Kinber, alſo, daß er wie ein 
feuchtbarer Delbaum gewejen iſt im Haus bes Herrn, dem er für 
fein Reich viel treue liebe Kinder geiftlich gezeugt bat. Für bie Kin⸗ 
bee ſchrieb er Ihöne Satehismen, 3. DB. „das Vater unfer in 
Frag» und Betweis“ und: „Bekenntniß ber zwölf Artikel bes 
Glaubens von Jeſu Ehrifte, dem. allermäctigiten Gott im Him⸗ 
mel, Bird den man bier in Zeit fromm wird und nad biejer Zeit 
felig. In Frag und Betweis. Frankf. 1531. Die Kirchge- 
meinbe aber verjorgte er für ihre Gottesdienſte mit ſchönen evan⸗ 
geliichen Liedern, wozu er, beſonders auch mit. Bedacht auf die 
Rinder, manches eigne Lieb verfaßte und 1536 ein „Gſang⸗ 
büchle von viel ſchönen Pſalmen und geiftlichen Liebern‘ be- 
forgte (5.16). Defters hat ihn auch ber Rath feiner Vaterſtadt, in 
welchem jein Bruder, mit Namen Courad, als rechtsgelehrtes 
Mitglied ſaß, wegen feiner juriftifchen Kenntniſſe und feines ach⸗ 
tunggebietenven Charakters mit Geſandtſchaften betraut. Go 
wurbe er namentlih zus Soncordienverhanblung 1536 nad Wit: 
tenberg geſchikt. Und Hier war er ber einzige Theologe, ber bie 
Concordie nicht unterfhrieb, denn felbit an der Gonftanzer Abends 
mahlsordnung, die fi ſchon ‚1525 vor feinem Mitwirken ges 
ſtaltet hatte, tabelte er ganz im Sinne ber Schweizer, baß das 
Brod fatt in die Hand in ben Munb und ftatt als gebrochnes 
Brod als Hoftie gereicht werbe, aud daß man die Gemeinde bas 
bei knieen laſſe unb die Einfehungsmworte als Zauberformel 
gebrauche. Gleichwohl hatte er nun in dem perjönligen Umgang 
mit Tuiher und Melanchthon fo günitige Einvrüde won Tuigert 
Üienbmaplslchre. befommen, daß er hernoch eine Ari \ony \* 
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unionsfreundlichem Sinne beſonbers auch unter ben Schweizern 
zu wirken befliſſen war und dann auch 1540 ſeine Vaterſtadt von 
dem förmlichen Eintritt in den Schweizerbund abhielt, weil kein 
geeigneter Grund ſey, dem ſchmalkaldiſchen Bund den Rücken zu 
kehren. on 
Zwölf Jahre Yang hatte Zwick mit feinem Amtsbruder Blas 
rer, feiner „andern Seele”, ver Kirche zu Conſtanz gebient „mit 
möglichen Fleiß und ungefparter Arbeit”, ohne irgend einen Lohn 
zu fordern ober zu erhalten und war darüber „in Schulden ges 
ronnen”, zumal da es bamald auch galt, vertriebene-Prebiger und 
andere verjagte Ehriften zu unterflüben. Da bat er endlich 1538 
um eine Rathsunterſtützung für fih und Blarer, wobei er in 
ber Bittfehrift fagte, fie Haben es nun „genugfam gezeigt, daß fie 
„wicht fich felbft und das Ihre, fondern allein gottgefälligen Fürs 
„gang des gnadenreihen unb von Neuem: herglänzenden Evangelii 
„und Wohlfahrt gemeiner Kirchen bier zu Eonftanz gemeint unb 
„geſucht haben.“ 2 
Bei ber im Herbit 1541 in Eonftanz eingebrochenen Peſt 
wurde auch Zwid gegen Weihnachten bavon befallen, genas jedoch 
wieder, fo daß er fhon im Januar 1532 an feinen Freund, den 
Bürgermeifter Vadianus in St. Gallen, fehreiben konnte, er fey 
gnädig davon gefommen, „wofern es überhaupt Gnade ift, noch 
länger in biefer Zeit zu leiden.” Schon feit einiger Zeit erflang 
ein folher Trauerton und eine prophetifche Klage über den Gang 
des Reformationswerks im Großen, jo wie über bie Abnahme 
der Frömmigkeit in dem engern Kreis der Vaterſtadt in feinen 
Briefen und Predigten. Er ahnete den Zorn Gottes über ber 
„Undankbarkeit in ver Nähe und Ferne”. Doch follte er als ein 
Gerechter noch weggeraffet werben vor dem Unglüd und zum Fries 
ben fommen aus biefer jammer⸗ und leibvollen Welt. Im Früh⸗ 
jahr 1542 erkrankte er heftiger, ftand jeboh noch einmal auf. 
Da gieng er im Auguft nah Bifhofszell im Thurgau, ber 
bedrängten Gemeinde dafelbft, welche bei der dort greulich haufens 
ven Peſt ihren Prediger Andreas Kölin von Ulm verloren und 
Gonftanz um einen Prediger gebeten hatte, den Troft aus Gottes 
ZBort zu bringen. Am 21. Sept. Ährib er on Blorer: „Die 
Peft forbert bei uns in jever Woche zehn Dis zuili Exmaäklne 
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und eben fo viel Kinder, von welcher Arbeitslaft ich erbrüdt 
werde, weiß ber Herr, dem ich mich ohne Unterlaß befehle, daß 
er mir Weisheit und Kraft verleihe.” Nachdem er nun- vafelbft 
ſechs Wochen lang mit unglaublihem Fleiß und Ernſt in foldhen 
Tobesnäthen das Wort des Herrn geprebigt und täglih Kranke 
und Sterbende beſucht batte, wurde er in der Mitte Oktobers 
ſelbſt au von der Peſt ergriffen und ſtarb zu Bifchoffszell 23, 
Okt. 16542. Sterbend ermahnte, tröftete, betete er noch für Con⸗ 
flanz und die Freunde, und als er nicht mehr reden konnte, deu⸗ 
tete .er mit dem Finger himmelan. Er ftarb eines fo ſchönen 
Todes, daß der ihm von den Gonftanzern zu Hülfe geſandte Arzt 
Georg Bögeli von feinem Sterbelager nad) Conftanz zurückkehrte 
mit großem Frohlocken, er habe jetzt erſt recht fterben gelernt, fid 
dann auch an der Peſt nieberlegte und im felbigen Monat noch 
fiarb, Gott freudig dankend für die Gnade, die ihm an Zwicks 
Sterbebett widerfahren fey, „denn bier,“ ſprach er, „hat mich der 
Herr ein Stüd der Seligkeit laſſen jehen.“ 

X. Blarer, der an ihm feinen treujten Freund verloren, fang 
ihm, durch feinen Tod tief erfchüttert, die Liedworte nad: 


Gott nimmt bie Seinen täglich bin, 
Aus welcher Zahl der auch iſt g’fin 

Ein Diener Gott's und treuer Knecht, 

Aufrecht, Fromm, reblich, glen und ſchlecht, 

Der Kirchen Gottes höchſte Ehr 

Mit ſeiner Arbeit, Fleiß und Lehr. 


Den Kranken, Armen Hülf und Rath 

Er Tag und Nacht bewieſen bat. 

Deß Hat ihn Gott von hinnen g’ton, 

Ihm geben auch bie rechte Kron, 

Den Himmel, deß er oft hat b'gehrt, 

AUnd feines G'halts getreulich g währt. 
Etliche abre hernach gab Blarer ſodann einen Theil feines Nach: 
laſſes unter dem Xitel heraus: „ chriſtenlicher ganz tröſtlicher Unter 
richt, wie man ſich zu einem ſeligen Sterben bereiten ſolle, mit 
einer: gar ſchoönen Auslegung des Vaterunſers, auch ber lebten 
Worte Chriſti. Conftanz. 1545." 8 find die Prebigten, welche 
Zwid während der Peſtzeit 1541 und 1542 in Conſtanz und 
Biſchoffszell gehalten hat. In der Vorrebe, welde aud fie 
erfte ‚Lebenebefhreibung von Zwid enthält, ſeyte er tem Item 
das ſchöne Ehrenbentmal: „Mit weld herzlicher Treue, wagKÄgit> 

æ⸗q, Risdenlich. II. 8 
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tem Fleiß, großer Sorgfälttgfeit, unverbroffener Müh und Arbett, 
chriſtlichem Ernſt und inbrünftigem Eifer er dieſer Kirche mit 
gefunder Lehre und frommem Wandel feines Lebens bis in 16 
Jahre fen vorgeftanden, ift Euch Allen befannt. Seine Lehr und 
Predigt war ganz rund und gefund, hell und Mar, orbentlih und 
verftändlich abgetheilt, einfältig, weit von aller unnüßer, fpikiger 
oder zänfifcher Ding Vorgebung, fondern zunächſt gerichtet auf bie 
Befferung. Seine Vermahnung war dringlid, feine Strafe ernfis 
haft, feine Warnung getreu, fein Troft füß und ganz Tiebreidh 
und bieß nicht allein auf der Kanzel, ſondern täglich unb ohne 
alles Aufhören gegen fondere Perfönen, denen er zu allen Zeiten 
leiblich und ſeeliſch berathen und geholfen gewefen if. Ganz 
foftfret und mild war er gegen bie armen Dürftigen, gaftfrei ben 
Fremden, Waislofen und Elenden, mitleivig mit den Kranken und 
Allen, fo mit mancherlei Anfechtung Leibes und der Seelen bes 
laden waren. In Summa — daß er mit Wahrheit ein rechter 
und getreufter Vater feined Vaterlandes genannt mag werben, von 
dep Glücks und Heild wegen er Alles, fo möglich geweſen, ge: 
than und gelitten.” | x 

Unter den reformirten Dichtern nimmt er nächſt Ambrofius 
Blarer die erfte Stelle ein. Seine Lieder im oberdeutſchen 
Dialelt, über 36 an der Zahl, meift Feftliever und Kinderlieder, 
ebenfo kindlich fromm und erbaulih, als Tärnig und Träftig, 
finden fh — 


4. in bem von ihm beforgten „Nüw giongbünte von vil ſchonen Pfal- 
men und geiftlihen Liedern. Zürich bei Froſchouer. 1536. 2. Aufl. 
1540." (f. S. 16.) Hier finden ſich 16 unter ben Liedern, „beren 
etliche in ber Kirchen vor und nad ben Predigten, etliche aber 
allein uſſerthalb anftatt ber üppigen und fehenbtlichen wältliedern 
gefungen werdend“. Und von biefen giengen in verſchiedene &.G., 
zunächſt in bie Köpphel'ſchen Straßb. G.G. von 1537 unb 1538 
(j. S. 24), fowie in Dachfers Pfalter. Straßb. 1538, über: 

„Ad, unfer Vater, ber bu bift" — das PVaterunjer. Matth. 6. 

„Auf (uff) dieſen Tag fo denkend (bedenken) wir" — uff ben 
Ufferttag Chriſti. Zwicks herrlichſtes Lieb, gleich ausgezeichnet 
durch feine marfige Sprache, wie durch feine ſchöne Form unb 
freudige Glaubenskraft, und darum auch faft in allen Iutherifchen 

. 8.6. eingebürgert. 

„Aus (U8) des Vaters Herz ift geboren" — uff Weyhennächt. 

In ber Weyß: „corde natus“‘. 
biſtg⸗ Bat g'leert die jAligteit" — von Küchen Til, 

ue. 6, 
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‚Ehrifius mit finen jüngern gieng’ — bie acht Seligfeiten. 
Matth. 5 


„IIch glaub in Gott, ben Vater min" — uff ben Uffarttag. 
‚Run wölle Sott, das unferg’fang” — ein g’fang bes jungen 
Volle zum guoten Zar. Zuerſt auf einem Nürnberger Einzels 
brud. 1534. 
2. in bem Anhang zu dem nad) feinem Tob von A. Blarer berausgege- 


benen „hriftenlihen, ganz tröftfichen Unterricht, wie man fid) zu 

einem feli en Sterben bereiten jol. Conftanz. 1545." Hier finden 

ſich acht Lieder, von welchen fih in G.G. weiter verbreitet haben: 
„Am Morgen ift ganz friſch und neu” — Morgengefang. 
„Du böchftes Licht, ewigen Schein’ — Mrorgengelang. 

3. in einer Winterthurer Hanbſchrift, bie auch A. Blarers lebte Lieber 
aus ben Jahren 1562 —1564 enthält. Bon dieſen bat fich Feines 
weiter verbreitet. 

In Züri findet fih auch noch eine bis jetzt unbefannt ge: 
wefene, bei Froſchauer ohne Angabe des Verfafjers und der Jahr: 
zahl gebrudte Schrift von Zwid, eine Sammlung Iateinifcher Lie- 
‚ber und Gebete für die Iateinifhen Schulen, genannt: Rhap- 
sodiae. 

Bögelin, Jörg, Stabtfchreiber in Conftanz. Er war feit 
1523 im Rath der Stadt beflifjen, die Reformation Träftig zu 
fördern. Bei dem Vernichtungsſchlag, der burd den erzürnten 
Kaiſer im Oftober 1548 gegen feine Vaterftabt geführt worden war, 
wurbe er aus Conjtanz vertrieben und verbradte von da an fein 
Leben als Verbannter zu Zürich. In Gott getröftet, hat er bar- 
über noch Andere können tröften durch Mbfafjung einer Schrift 
unter dem Titel: „Troſtbüchlin in form eines Geſprächs zwiſchen 
Vatter und Sohn wegen des großen Jammers, der anno 1548 
über die Statt Conſtanz ergangen, gejtellt von I. Vögelin.” Von 
ihm findet fih im Froſchauer'ſchen G. von 1570 das Lieb: 

' AH Herr, ah Gott, ah Vatter min". 


bb. in Augsburg. 
Mufculus oder Meußlin*) (auch: Mäußlin, Müßlin, 
Möfel, Mojel),. Dr. Wolfgang, wurde geboren 8. Sept. 1497 


*) Quellen: Historia vitae et obitus Dr. W. Musculi per Abrah. 
Museulum, fillum, in ber Synopsis festal. concionum. Autore Dr. 
W. Musculo Dusano. Basil. 1595. — Vitae germanorum theologo- 
rum congestae a Melch. Adamo. Heidelb. 1620. — Wolfg. Mufculus, 
ein biogr. Verfuh von Ludwig Grote, Hofpes im Klofter Roreum. 
Bamb. — unter Arittwirtung A. Hattere, Diaries RX 

iel, eines Rachtommen bes cul titel in Her 
Weal.Gnchel, Oh X 1858 feulus, abgefaßter Artitel in Gerins 
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zu Dieuze im alten Herzogthum Lothringen, wo fein Vater, An⸗ 
tonius, ein frommer, unbemittelter Mann, das Küferbandwert 
trieb. Der fandte den wohlbegabten, von feinen Büchern faſt nur 
mit Gewalt zu vertreibenden Knaben zu feiner Ausbildung mit 
‚ einem ganz geringen Jahrgelde auf fremde Schulen. So burd- 
30g denn Wolfgang Mufculus als wanbernder Schüler, fein Brod 
durch Singen vor den Häufern verbienend, das Elſaß. Nur in 
den Schulen zu Rappoltsweiler, Colmar und Schlettftabt verteilte 
er etwas länger. WS er nun einsmals auf feinen Wanberzügen 
1512, da er 15 Jahr alt war, "zur Abendzeit in das Benedic⸗ 
tinerflofter Lirheim, im jegigen Meurthe-Departement, hart an 
ber Grenze des Elſaßes, fam und mit feiner helltönenden Stimme 
in die Pfalmmelobien ber gerabe in ber Veſper fingenden Mönche 
einftimmte, fuchten ihn biefelben für ihr Klofter zu gewinnnen. 
Bei den ftillen Stubien, benen er hier nun eifrig oblag, war ed 
ein auf dem Dachboden des Klofterd aufgefundener Ovid, ber in 
ihm die Liebe zur Dichtkunſt wedte, daß er felbit träumenb lateis 
niſche Verſe dichtete. Zugleich pflegte er die Muſik, zu der er 
viel Luft und Anlage hatte. Sein Prior ließ ihn deßhalb im 
Orgelſpiel unterrichten und fchaffte ihm dann eine ganz neue Klos 
fterorgel an, auf der er als Klofterorganift zur Ehre Gottes mit 
allem Ernft und Eifer fpielte. In feinem 20. Lebensjahre fieng 
er an, ſich theologifhen Studien zu widmen und im Worte Got: 
te8 fi) zu üben, worauf ihm dann bald das Amt der öffentlichen 
Predigt in der Dorflirhe zu Lirheim und in ben anbern zum 
Klofter gehörigen benachbarten Dorflirchen übertragen wurde. Das 
bei erwarb er fi durch feinen glühenben Eifer und feine hin⸗ 
reißende Beredtſamkeit großen Beifall. Nachdem ihm aber nun 
1518 ein Freund Luthers Schriften überfandt und er biefelben 
an der 5. Schrift geprüft hatte, wurde fein ganzes Wefen wie 
umgewandelt; er befannte öffentli& die neu erfannte Heilswahr⸗ 
beit und wurde deßhalb bald überall nur „ver Iutherifche Mönch“ 
genannt. Darüber hatte er dann durd die Biſchöfe von Metz 
und Straßburg Tebensgefährliche Verfolgungen zu erleiden, fo daß 
ipn der Schirmherr des Klofters, Reinhard von Rothenburg, auf 
dem nahen Felſenſchloß Lützelſtein veigügen mußte. 
Bu Anfang des Jahrs 15277 trat er mu Vlen hei Rt 
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der, die ihn durch die Wahl zum Prior vergeblich noch zu halten 
gefucht Hatten, aus dem Klofter aus und die Hälfte ver Mönde 
folgte bald darnach feinem Beifpiel. Seine nächſte Zufluchtöftätte 
war Straßburg, wo er fih dann aud 27. Febr. 1527 mit 
Margaretha Barth aus Lirheim, einer Nichte feines Priors, mit 
ber er fih noch vor feinem Weggang aus dem Klofter verlobt 
hatte, vermählte und anfangs brüdende Armuth zu erleiden hatte. 
Seine Frau diente als Magd im Haufe bed Pfarrers Niger an 
St. Peter und er trat als Lehrling bei einem Leineweber ein, 
um fich fein Brob verdienen zu können.) Weil ed mit bem 
Weberhandwerk aber nicht recht gehen wollte, war er gerabe im 
Begriff, als Schanzarbeiter an ben neu anzulegenden Veſtungs⸗ 
wällen die erfte Arbeit zu thun, als ihn ber Bürgermeifter Jakob 
Sturm und Dr. Martin Bucer rufen ließen, um ihm die Beſor⸗ 
gung der drei Meilen entfernten Pfarrei Dorligheim zu über: 
tragen. Hier, wo der frühere Pfarrer von den aufrührerifchen 
Bauern aufgehängt worden war, wirkte er nun mit großer Liebe 
und Demuth und in herzgewinnender Weife für die Erbauung 
ber Gemeinde und Verbreitung ded Evangeliums, deſſen Feinden 
er mit Fühnem Muth entgegentrat. So hatte einftmald in ber 
naben Johanniterkloſterkirche ein Tatholifcher Priefter aus Molz⸗ 
heim vor großer Volföverfammlung am FKirchweihtag mit großer 
Heftigfeit über Ebr. 11, 6. gegen die Rutheraner geprebigt. Da 
trat ihm Mufeulus, als er von der Kanzel herabftieg, mit den 
Worten entgegen: „O du Schelm! nun halt mir Stand und hör 
auch mich an, denn ich mill biefer ganzen Verfammlung beine 
Schelmerei aufdecken!“ Darauf beftieg er die Kanzel und pre- 
bigte unter gewaltigem Eindruck auf das Volt nah dem Grund 
deſſelben Terte® vom rechten ſeligmachenden Glauben an Jeſum 
Ehriftum, deſſen Belenner die Straßburger feyen. 

Dieſes freie Bekenntniß des Glaubens erwarb ihm fo große 





— — 


*) Unter ſolch ungewohnter Arbeit tröſtete er ſich mit dem lateini⸗ 
ſchen Diſtichon: 
Est Deus in coelo, qui providus omnia curat, 
Credentes nusquam deseruisse potest. 
Au deutſch: 
Im Himmel Tebt ein Gott, ber forgt für Jebermann, 
Snfonberheit er nie bie Släub’gen laſſen tonn. 
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Achtung unter den Freunden des Evangeliums, daß ihn ber Rath 
der Stadt Straßburg 1529 ale Diaconus ded Matthias Zeil 
an vie Münſterkirche berief. Hier gieng ihm nun eine ganz 
neue Welt auf. Durch Benützung ber Hochſchule und. ihrer 
Hülfsmittel legte er jebt neben ver treuften Beforgung feines 
geiftlichen Amtes den Grund zu feiner theologiihen Bildung und 
fieng auch noch an, mit beftem Erfolg die ebräifhe Sprache zu 
erlernen. Beſonders enge ſchloß er fih an Capito und Bucer 
an, deren bibliihe Vorlefungen er hörte und deren theologifche 
Anfihten er auch ganz zu ben feinigen machte. Gerne wäre «er, 
trog fümmerlihen Einfommens, noch länger in diefer Stellung 
verblieben, allein ſchon nad zwei Jahren beftimmte ihn der Rath 
von Straßburg, an den fi die Augsburger Schweiterjtabt um 
Aufendung von geeigneten Predigern gewendet hatte, in Berbin- 
bung mit Niger, deſſen Magd einft feine Frau gewefen war, eine 
Predigerftelle in Augsburg anzutreten. 
In Augsburg Hatten Stephan Agricola und Johann 
Froſch (Bd. I. S. 405) dem Evangelium ven 1522 an in 
Luthers Sinn und Geift Bahn gebrochen, wurden aber von bem 
nach der Weife der andern oberdeutſchen Städte mehr zu Zwingli's 
Lehre fich neigenden Rath um ihrer lutberifhen Haltung willen 
zu Anfang des Jahre 1531 entlaffen, und ftatt ihrer follte nun 
Mufculus mit Niger die Reformation im zwinglifhen Geifte 
durchführen Helfen. Dieß gelang ihm denn auch vellftändig. Am 
22. Januar 1531 hatte er in der ‚Barfüßerfirche ſeine Antritts: 
prebigt über Matth. 11, 27. gehalten und bann bald darnach bie 
Kirche zum 5. Kreuz eingeräumt befommen, wo er unter großem 
Beifall in Predigten voll Geift und Leben eindringlih und er⸗ 
greifend das Evangelium verfünbete und viele Frucht ſchaffte 
fürs ewige Leben. Wie er die gerade vor feiner Ankunft in's 
Sefängniß gelegten Wiedertäufer durch unermüdliche Geduld und 
Wohlthun in aufopfernder Liebe zu gewinnen und wieber zur 
Kirhe zurüdzuführen wußte, jo trogig dieſelben ſich auch bei 
feinen erften Beſuchen gegen ihn gebärbet hatten, fo gelang es 
ihm auch nah manden Kämpfen mit dem biſchöflichen Stuhl, 
die Mömiſchen zur Räumung der Stodt zu vöthigen, ſo daß nun 
ad Abzug bed Domcapiteld der neue Bürgermattr Yun Wo 
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fer 1537 die Reformation in der Stabt vollends ganz durchfüh⸗ 
ven und Muſculus als erfter evangelifcher Prediger ber Stabt bie 
erfte Predigt in der Haupt: und Domkirche zu unfer lieben Frauen 
am 15. Juli 1537 Halten konnte. Das Jahr zuvor war er 
vom Math; betraut worden, an ber Concorbienverhandlung zwiſchen 
den fähfifhen und oberbeutfhen Theologen in Wittenberg Antheil 
zu nehmen, wo er mit feinen alten Straßburger Lehrern Capito 
und Bucer wieber zufammentraf und, um das Unionswerk nicht 
zu ftören, feine bisherigen Anfichten vom Abendmahl dran gab. 
Nach feiner Rüdkehr hielt er ſich auch wirklich einige Zeit an bie Bes 
fimmungen ber Concorbie, bald aber ließ er fih in die von Con: 
ſtanz und Züri ausgehende Gegenbewegung hineinziehen, fo daß 
nun in Augsburg zwinglif und lutheriſch Gefinnte in fchroffen 
Gegenſatz traten und 4. Blarer im Juni 1539 von Conftanz 
zu Hülfe gerufen werden mußte. Bebeutfam, wicwohl erfolglos, 
war feine Sendung zu dem im Oftober 1540 in Worms begon⸗ 
nenen und 27. April 1541 in Regensburg wieder aufgenomme: 
nen Religionsgeſpräch zwiſchen evangelifchen und Fatholifchen Theo: 
Iogen über eine Wiebervereinigung, ‚wobei er als gejchworener j 
Notarius das Protokoll führte und burch zwei über die päpftliche 
Meſſe gehaltene Prebigten in einen Streit mit Dr. Cochläus ver: 
widelt wurde. Unter alle dieſe Gefchäfte hinein, welche feine 
einflußreihe Stellung ale erjter Prediger Augeburgs mit fi 
brachte, errang er ſich gleichwohl noch jo viel Zeit, die griechifche 
Sprade gründlich zu erlernen, jo baß er bie Werfe vieler gries 
chiſchen Kirchenväter in's Lateinifche überfegen konnte. Nachdem 
es ihm dann auch noch gelungen war, im %. 1545 zu Donau⸗ 
wörth, wo er währen eines vierteljährigen Aufenthalts täg- 
lich prebigte, die Reformation einzuführen, fam für ihn mit 
ber am 1. Sept. 1547 erfolgten Eröffnung bes fog. „geharniſch⸗ 
ten Reichstags" zu Augsburg eine ſchwere Zeit des Leidens und 
Duldens. Der fiegreih aus dem ſchmalkaldiſchen Krieg hervor: 
gegangene, auf biefem Reichstag fich einfindende Kaifer Tieß als 
einen feiner eriten Befehle den ergehen, daß alle früher dem 
Biſchof zuftändig geweſenen Kirchen der römischen Geiftlichkeit zu⸗ 
rüdgegeben werben müßten, und jo mußte Mulculu® au% wer 
Domlirde, in welder er zehn Jahre lang mit grekem Gern 
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das Evangelium verfündet hatte, weichen. Nur um ſo entſchie⸗ 
dener aber fuhr er fort, auf andern Kanzeln der Stabt jein evan⸗ 
geliſches Zeugniß abzulegen, obgleih er in der von Spaniern und 
Mönchen wimmelnden Stadt Gefahren auf Gefahren über_ jein 
Haupt hereinbrechen ſah und ſich oftmals öffentlich befhimpfen 
Yafjen mußte, fo daß ihm der Rath zulekt eine Schutzwache gab, 
bie ihn, wenn er in der Kirche prebigte, bin und ber zu begleiten 
hatte. Als aber nun der Kaifer 15. Mai 1548 dem Reichstag 
das Interim hatte vorlegen lafjen und der Rath von Augsburg, 
durch die Umftände gedrängt, im Juni die Annahme befielben be: 
ſchloß, ſo legte er nad vergeblicher Proteftation fein Amt nie: 
ber und z0g nad 17jähriger Wirkſamkeit am Abend no, mit 
Zurüdlaffung feiner Frau und feiner fünf Kinder, von bannen 
— einer ber eriten um bes Interims willen verbrängten und vers 
triebenen Prediger. Seinen Abzug vertheidigte er hernach gegen 
ben darüber unzufrieden fi) Außernden Rath in einer befondern 
Schrift: „wie weit ein Chrift ſchuldig ſey, Gewalt zu leiden. 
Bern. 1551.”, melde er mit der Strophe ſchloß: 


Gewalt kann ein Chriſt wohl leiden 
Und doch das Unrecht meiden. 

Das Unrecht leiden iſt nicht Suünd, 
Das Unrecht thut fein Gotteskind. 
Leiden und Thun bat Unterfcheid, 
Unredt zu thun thu feinen Gib. 
Mußſt leiden, jey dir's nicht leid. 


Nachdem er: fi) verkleidet durch die von kaiſerlichem Kriegsvolt 
durchſchwärmten Lande bis nach Lindau unverſehrt durchgeſchlagen 
hatte, begab er ſich nach Zürich, und weil ſie ihn da aus Furcht 
vor des Kaiſers Rache nicht aufnahmen, nach Baſel, wohin er 
dann ſeine Familie nachkommen ließ. Wie er nun aber dieſe in 
Conſtanz abholen wollte und deßhalb im Schoß der Blarer'ſchen 
Familie daſelbſt ihrer Ankunft entgegen harrte, kam er mitten in 
das gerade nun auch über Conſtanz losbrechende Zornwetter hin⸗ 
ein. Denn nachdem er noch Tags zuvor 5. Auguſt 1548 eine 
gaſtliche Sonntagspredigt über Joh. 6, 66—69. gehalten und 
die Conſtanzer ermahnt hatte, bei dem zu bleiben, der allein 
Worte des ewigen Lebens habe (ſ. S. 60), ſah ſich der kaum 
den Faijerlihen Häſchern entronnene Mann in Conſtanz jählings 
von ben Angriffen ber wilden Spanier bevroht, lin, Vak ır wi. 
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rend bes Sturmes, ben biefe unerwartet auf die Stadt am Dion: 
tag Morgen unter dem Kirchenläuten machten, abermals die Flucht 
ergreifen mußte. Am 10. Auguit traf er über Bifchofszell im 
Thurgau, wo er feine Yamilie erwartete, beim Bürgermeifter 
Babian in St. Gallen ein, wohin ihn diefer im Namen bes 
Raths eingeladen hatte. Seine Frau, deren geſchwächte Geſund⸗ 
beit unter ſolchen Schreden endlich zuſammenbrach, unb mehrere 
feiner Kinder fielen in ſchwere Krankheiten. Er aber zeigte fich 
in all' dieſer Noth und Drangfal ald ein Ächter Jünger bes 
Herrn, froh in Hoffnung, gebulbig in Trübfal, anhaltend am 
Gebet. Da war es ihm, wie er in feiner Verbeutfhung bes 
9. Palm: „Wer unterm Schirm bes Höchſten helt“, 
welcher eigentlich als Ueberſchrift über fein ganzes Leben gelten 
kann, gelungen hat: 

Din ſchilt und [hut find fine trüm, 

machend dich fry 

von forcht vnd nachtes gruwen. 

Als die Seinigen nun mit Gottes Hülfe, auf die er nicht 
vergeblich getraut, wieder geneſen waren, wandte er ſich 27. Sept. 
nach Zürich, wo er Bullingers und Pellicans Gaſtfreundſchaft zu 
genießen hatte, und von hier wurde er, nachdem er eine Ein⸗ 
ladung des Erzbiſchofs Cranmer von Canterbury, nach England 
überzuſiedeln, ausgeſchlagen, durch die Vermittlung Joh. Hallers, 
ſeines frühern Collegen in Augsburg, welcher hernach durch die 
Verheirathung ſeiner Tochter mit ſeinem älteſten Sohn, Abraham 
Muſeulus, nachmaligem Decan der Bern'ſchen Kirche, fein Gegen: 
ſchwäher wurde, als Profeſſor der Theologie nach Bern 
berufen. Hier traf er 25. April 1549 ein und verwandte nun 
noch 11 Jahre lang ſeine Hauptthätigkeit auf das akademiſche 
Lehramt. Aus Dankbarkeit für dieſe in der Zeit der Noth ihm 
gewährte Aufnahme hielt er denn auch hier vollends ſein ganzes 
noch übriges Leben lang aus und lehnte, trotz des dürftigen Ein⸗ 
kommens, die glänzendſten Anerbietungen von Kirchen⸗ und Lehr⸗ 
ſtellen in England, Straßburg, Marburg, Heidelberg und Augs⸗ 
burg, wo fie ihn nach Beſeitigung des Interims jetzt gern wies 
ber gehabt hätten, entjhieben ab. Durch ſeine \etitleriinen 
Arbeiten, benen er fi nun bingeben Tonnte und vie wid werke 
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ger, als neun von ihm eigenhändig gefchriebene Foliobände füllen, 
worunter namentlich die ausführlihe Erklärung der Pfalmen vom 
J. 1550 hervorragt, erwarb er fi einen fo berühmten Nanten, 
daß er neben Galvin und Peter Martyr als ber dritte im Rang 
ber reformirten Theologen gilt. Seine der calvinifchen Lehre zu⸗ 
gewandten Glaubensanfichten Iegte er in ‚der unter dem Namen 
„loci communes. Basil. 1560. erſchienenen Schrift nieber, 
worin der einft „ber Iutherifche Mönch“ Genannte, nun weit von 
Luther und felbft von ſeinen Straßburger Freunden fi abwens 
bend, alle leibliche Gegenwart Chriftt im Abendmahl Teugnete und 
nur einen geiftlihen Genuß feines Leibs und Blutes, fo wie Teine 
andre Onabenanerbietung im Abendmahl gelten ließ, als die, wel⸗ 
her die Slaubigen aud außerhalb des Saframents theilhaftig 
werden. Doc ift bei alle dem, daß er je länger je mehr allen 
Unionsbeftrebungen abhold ward, feine große Milde und Feindes⸗ 
liebe zu rühmen, bei ber er alles theologiſche Schulgezänt forg- 
fältig gu meiden befliffen war. 

Am Jahr 1562 fühlte er, daß feine Leibeshütte morſch zu 
werden anfange, und nun ließ er vollends alle andern Sorgen 
fahren und bewegte in feinem Herzen nur die Eine Hauptforge, 
felig abzuſcheiden. Am Sonntag 22. Auguft 1563 wurde er 
plöglich unter der Predigt von einem ftarfen Fieber befallen, daß 
er, am ganzen Leib zitternd , nad Haufe fam und ſich zu Bette 
legen mußte, um nicht wieder davon aufzuftehen. Er Tieß nun 
feine Söhne herbeirufen, deren ſechs im Berner Lande als Pfars 
rer angeftellt waren ,*) und verabſchiedete fi) von ihnen. Doch 
fonnte er vor Schwäche nicht mehr viel reden. Am Sonntag ben 
30. Auguft 1562 fam e8 mit ihm gum Tode. As man das 
apoftolifhe Glaubensbekenntniß mit ihm gebetet hatte, fagte er: 
„diefen Grund des Kriftlichen Glaubens habe ih immer in met: 
nem Herzen getragen, und obſchon wir Menfchen viel zu leiben 
haben, jo hat mir doch Gott bisher ausgeholfen und wirb mir 
aushelfen bis an's Ende durch die Gnade Jeſu Chrifti.” Dar: 
auf erhob er feine Rechte und fagte zu den. Umſtehenden: „Der 


— 


2) Der letzte ſeines Geſchlechts war der durch ſeine Predigten be⸗ 
züßmte David Müslin, der 40 Jahre long mit arapem Bellsll im 
Veünfter zu Bern geprebigt bat (+ 1821). | 
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Herr fey mit euch!“ Meber dem war der Gottesbienft zu Ende 
und nun verfammelten fi alle Geiftlihen und Profefioren um 
fein Sterbelager. Er wollte nody etwas reden, konnte aber nicht 
mehr, und als fie ihn fragten, was er denn fagen wolle? flüfterte 
er noch Feife: „Von Chrifti Gnade”. Darauf verſchied er, wäh: 
rend Alle um fein Lager knieten und beteten, fanft und felig kurz 
nad zehn Uhr Vormittags. 

Er war ein Freund der Muſik, des Gefangs und der Dicht: 
tunft von Jugend auf. Der. einft im Kloſter zu Lirheim mit 
foldem Eifer die Orgel gefpielt, fpielte no im Alter als hoch⸗ 
betagter Brofefior die „Spinte* — die ältelte Form bes Gla- 
viers — in feinem Haufe zu Bern. Auch war er immer bemüht, 
in bie Bernifche Kirche den Gemeinbegefang wieder zurüdzufüh- 
ven. Deßhalb rieth er aud 1557 in Verbindung mit feinem 
Segenihwäher, dem Decan Joh. Haller, dem Magiftrat zu Bern, 
daß nad den Sonntagsprebigten im Münfter Pfalmen gefungen 
werben.*) An der Tateinifhen Dihtfunft hatte er fi 
von feinem SKnabenalter an, da er noch in Schlettitabt auf ber 
Schule war und hernach im Klofter, ald er den Ovid aufgefun- 
den, geübt. Es find meift Epigramme und ©elegenheitögebichte, 
bie fein Enfel, Wolfgang Mufculue, Pfarrer in Hochſtätten, in 
der fogenannten „Synopfis. Bafel. 1595.” gefammelt und im 
Drud herausgegeben hat. Aber auch deutſche geiftlihe Lie 
ber von ächt lyriſchem Gehalt, nicht gemachte, ſondern aus Herz 
und Leben heraus gefungene und darum auch zu Herzen gehende 
Lieder haben wir von ihm, obgleich merkwürdigerweiſe weber fein 
Sohn Abraham in der historia vitae, noch fein Nachkomme Daniel 
Müßlin (1674—1740), welcher alle feine Manufcripte befaß, 
aud nur eines einzigen beutjchen Kirchenlieds, das er gebichtet 
hätte, Erwähnung thun. Deßhalb allein läßt fih aber die Ab⸗ 
faffung deutſcher Lieder durch Mufculus doch wohl nicht bezwei⸗ 
fein, wie ſchon gefhehen ift, denn hiefür giebt, auch abgefehen 
davon, daß biefe damaligen fchweizerifchen Reformirten in Er: 
manglung' eines Kirchengefang® grundſatzmäßig auf ein beutjches 


*) vergl. „Beiträge zur Geſchichte ber Kichengebräuge von aernlin 
gen Ganton Bern bon dridert. Aarau. 1846." 
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Kirchenlied Teinerlei Werth Iegten, die Aufnahme mehrerer deut⸗ 
ſcher Kirchenliever unter Wolfg. Mufeulus Namen in das von 
Zwid und dem mit Muſeculus innig befreundeten Ambr. Blarer 
beforgte Froſchauer G. von 1536/40 entfchiedened Zeugniß. *) 

Folgende acht deutſche Kirchenlieder, mit Ausnahme eines 
Driginallieded und einer Verdeutſchung eines lateiniſchen Hym⸗ 
nus, lauter Pſalm⸗ und Schriftliever, finden ſich in den alten 
G.G. unter Mufculus Namen: - 


„Shrifte, der du biſt Tag vnd Liecht“ — Verbeutihung bes Hym⸗ 
nus aus dem 7. Jahrh. „Christe qui lux es et dies‘ (Bb. I, 75). 
Des Mufculus Erfilingslieb, noch im Klofter zu Lirheim gebichtet, 
als ihm das Licht bes Evangeliums und bie Erfenntniß Chrifti, bes 
Lichts der Welt, geſchenkt worden war. Es ſteht ſchon im Erfurter 
Endiridion von Lörfjelt 1526 und im Klug'ſchen G. von 1529 ohne 
Namen und dann im Frofhauer ©. von 1536, jo wie im Böhmi⸗ 
ſchen Br.:6. von 1566 mit W. M. bezeichnet. 

„Der Herr iſt mein treuer Hirt, Hält mid” 

ober: | — ber 3. ®f. 

„Der Herr ift mein getreuer Hirt” 
in Straßburg gebichtet. Zuerſt — obwohl ohne Namen — in bem 
von feinem Augsburger Collegen Jak. Dachſer beforgten ©. „Form 
und Sronung geiftl. Gefäng. Augsb. 1533." und dann auch von 
Luther in's Babſt'ſche ©. 1545 aufgenommen. 

„Bott ſtadt (fteht) in finer G'meinde recht“ — ber 82, Pſalm. 
Zuerſt mit W. M. bezeichnet im Froſchauer'ſchen ©. von 1536 unb 
dann im Köpphel'ſchen Straßb. ©. „Pfalmen und geiftliche Lieder. 
1537." **) anonym. 

„Mein Hirt iſt Gott der Herre mein" — ber 23. Pſalm. In 
Augsburg gebichtet. 1537. 

„D allmädtiger Herre Gott" — ein G'ſang zu Gott um viel 
Gaben zur Sellerung. Sein einziges Driginallieb. 

„D Herre Gott, erbarme bi“ — Gebet bes Propheten Jeſajä 
am 33. Kap. V. 2-6. Domine miserere nostri. 

„Vater unfer, der bu in himlen biſt“ — das Vaterunfer. 


e) In irrthümlicher Verwechslung führt K. Gödecke im Grunbriß 
zur Geſch. ber deutſchen Dichtung. Bd. 1. 1849. ©. 179 für Mufculus 
auch noch ein Wert auf unter bem Titel: „Wolfigangi Muſculi 40 geiſtl. 
Lieder mit 4 Stimmen. Nürnb. 1597. 4. Cleß. 2, 268." Es ift dieß 
ein mit unfrem Mufculus in feinerlei Zuſammenhang ftehendes Wert 
unter bem Titel: „Viertzig ſchöne geiftl. Gefenglein mit 4 Stimmen, ber 
Jugend zum beften in Drud verfertiget durch Baltbafarum Muſeu⸗ 
um, Schulmeifter zu Ziegenrüd. Sett aber von Neuem überſehen, cor: 
rigiret und mit etlichen gefenglein (nämlih 8 Ganzonetten Horatii 
Vecchi mit teutfhen Terten und 7 mit J. M. unterzeiäneten teutjchen 
gelenglein Lac. Meilardi) gemehrt buch Georgium Körberum Nürn⸗ 
ergenfem (Coadjutor ber Lorenzer Schule). Anno 1597. Nürnberg Bei 

* ee) Aute folgenb 8 derjlden Welke mut 
u e folgenden Lieber finden any in derielten x ae 
in Biefen beiben 5 G. ſ ſch x i 
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„Wer unter'm ſchirm bes Höchſten helt“ — ber 91. Pfalm. 
Zuerſt auf einem GEinzeldrud 0. NR. um’s 3. 1534. „Der ain und 
neinsiäft Pfalm tröftlih in der Gemain 30 ber Seit ber Peſtilentz 
zu fingen.” Dann in Froſchauers G. von 1536/40 und im Straß- 
burger ©. 1537. 


Bacfer, Jakob, evangelifcher Prediger zu Augsburg”) und 
Amtsgenofie des Mufculus bafelbfi. Näheres ift über feine Le: 
bensumftände nicht befannt. Hinfichtlich des Kirchengefangs ſtand 
er auf Zwicks Standpunkt (ſ. S. 18), denn er beruft ſich auf 
beflen Beihirmung des Kirchengeſangs, nur machte er es fih noch 
zur bejonbern Aufgabe, denen zu lieb, die ſich daran ftoßen, daß 
„etliche Palmen mit viel andern Worten weber im Tert ges 
macht unb gefungen werben“, alle Palmen „Ihier von Neuem 
nach bem Tert (jo viel immer möglich) nicht allein bes Sinne, 
fondern auch der Worten des deutſch gebrudten Pfalters“ in Ges 
fang zu ftellen. Die Frucht diefer Arbeit ift das großentheil® 
in biefer Weife eigens von ihm verfaßte, Pſalmlieder ohne poeti⸗ 
[hen Werth enthaltende Werl: „Der gantz Pfalter Davids. 
Augsb. 1532.” (ſ. S. 18.) Im Anhang finden fih noch 22 
„geiftliche Gefäng und Lieder, fo in ber Kirchen gefungen wer: 
ben”, worunter ſich einige Lieder von Pollio, Zwid und ben bei: 
ben Blarern, aber feine Lieder von Meufculus oder Schweizer 
Dichtern befinden. 

Einige Verbreitung fanden von: feinen gereimten Pfalmen- 
überfebungen, jofern fie in dem jogleich zu nennenden Augsburger 
G. von 1533 und theilweife auch in Straßburger G. G. ſtehen: 


urpit mein Gebett, o Herr Gott” — ber 143, Palm. Iſt ain 
ittflag vnd rad Pfalm. 
„Hilff mir, Bott, in beim Namen bald" — ber 54. Pfalm. Im thon, 
wie Kunig Laßies Lied. 
Ich ee an Bott mit meiner fiymm“ — ber 142. Pfalm. Iſt 
ain bitt 
3% feuffs ond Flag vil langer tag” — auß dem Evangelio 
attbei am andern. In ber sanelobep: Maria zart. Auch im 
Srakburer Kopphel'ſchen G. 1539. 
‚Don antzem herzen dank iö dir’ — ber 138. Pfalm. If ain 
bant und lob Pfalm. 


Mit Sicherheit läßt fi behaupten, daß unter Dachſers Be⸗ 
forgung aud das für die Zwinglifh gefinnten Augsburger be⸗ 
*) So — ugt Dr. J. B. Riederer in feiner Abhandlung van an 


füßrung bes -teutjchen Belange, Nürnd. 179. Arimiig Kant 
Becfenmeper, eu r ſey ein Wiebertäufer zewelen. 
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flimmte Gefangbuh und fomit überhaupt das erfte evange⸗ 
liſche Geſangbuch Augsburgs entflanden ift, welches 1530 
ober 1531 unter dem Xitel erfchien: | 


„Form vnd Ordnung gayftlicher Gejang vnd Pfalmen, welche Gott bem 
Herrn zu lob vnd eer gejungen werden“. 0. D. u. 3. (2. Ausg. 
1533. 0. D. 3. Ausg. 1539. bei Melchior Ramminger in Augs⸗ 
burg. 4. Ausg. 1540. bei Phil. Blhart. daf.) |. S. 18. 


c, im Elſaß.“) (Straßburg.) 

Eapito (Köpfel),**) Wolfgang, der Sohn eines Hufs 
ſchmids zu Hagenau, weßhalb er ſich auch zur Unterfeheibung von 
feinem Better, dem durch die Herausgabe ber. Straßburger 
Sefangbüder (S. 24) bekannten Wolfgang Köpfel oder Köpphel, 
noch den Beinamen Fabricius gab. Er wurbe geboren im J. 
1478 und von feinem Bater, einem angeſehenen, mit einer Frau 
aus adelichem Geſchlechte verbeiratheten und für feine Zeit frei- 
finnigen Rathsherren, der einen entſchiedenen Widerwillen gegen 
die ungeiftliche ©eiftlichfeit Hatte, verhindert, das Studium ber 
Theologie zu ergreifen, zu dem er eine entfchievene Neigung bon 
früh auf gehabt Hatte. Bereitd war er in feinem 20. Lebens 
jahr 1498 zu Freiburg, wo er „bie Arzeneien” ftubirte, Doctor 
ber Mebicin geworben, bereitd hatte er dann auch unter dem bes 
rühmten Zafius dafelbit die Rechte zu flubiren angefangen, als 
bei ihm über dem Sterben feines von ber Peſt ergriffenen Vaters 
im %. 1500 eine burchgreifende Wendung eintrat. Darüber bes 
richtet er felbft aljo: „Als ihm ein Mönch die lebte Delung ans 
firih und zu ihm fagte: „„lieber Weifter Hand, gedenket an alle 
eure guten Werke, bie Ihr je gethan habt!““ da wendet er fi 
zum Kreuz, das über feinem Bette an der Wand hieng, und 


*) Quellen: Die evang. Kirchenlicherbihtung bes Elſaßes von G. 
H. U. Rittelmeyer, Pfarrer zu Mühlbach im elſäßiſchen Münfters 
tbale, in ben „Beiträgen zu ben theol. Wifjenihaften in Verbindung mit 
ber tbeol. Gelellfhaft zu Straßburg berausg. von Dr. Eduard Reuß und 
Dr. Ebuard Canitz. 6. Bd. Sena. 1855.” — Mittbeilungen aus der 
Geſchichte ber evangelifhen Kirche des Elfaßes von Röhrid. Bd. 1—3. 
Straßb. 1855. N 

**) Quellen: Vitae germanorum theolog. congestae a Melch. 
Adamo. Heidelb. 1620. ©. 41—43. — Gapito und Bucer, Straß- 
Burgs Reformatoren. Nach ihren handſchriftl. Brieffhägen, ihren gedruck⸗ 

fen GOoriften und andern gleichzeitigen Duellen, darge. von 8 
Daum, Brofeffor am protefl. Seminar in Steagturg. Elterield, AIR, 
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ſprach: „„Was gute Werk hab ich getban? D, mein Herr und 
Gott , ſey mir armen Sünder gnädig!"* kam alfo in Verzweif⸗ 
lung an ihm felher und wollte nichts glauben von keinem feiner 
guten Werk, fondern rufet an den Namen Gottes, verließ ſich 
auf die Gnad allein, da ihn der Seelenmörber auf feine eigne 
Werte abführen wollte!“ Xief und bleibend war ber Einbrud, 
ben der junge Capito von ſolchem Bezeugen feines fterbenden 
Vaters bavonnahm, und alsbald entſchloß er fih nun auch, bie 
Theologie zu ſtudiren; war ihm doch von Kind auf eine Kanzel 
immer als ein Heiligtum erfchienen. Nah kurzer Zeit erhielt 
er denn nun auch 31. Okt. 1511 zu dem Doctorhut der Medi⸗ 
cin und ber Rechte ben ver Theologie, worauf er Vorlefungen 
über die Scholaftiter zu halten anfieng. Bald aber befam er es 
fatt, „biejes leere Stroh zu dreſchen“, und wandte fi nun ben 
Spradftudien und ben Humaniften zu, worüber er bei ber 
Mönchspartei „anrühig” ward. 

Deßhalb folgte er dann auch gerne einem Ruf des Biſchofs 
Roſenberg von Speyer, der ihn 1512 auf die Stiftsprediger⸗ 
ſtelle beim Benedictinerchorherrnſtift zu Bruchſal berief. Hier 
ließ er ſich von einem bekehrten Juden im Ebräiſchen unterrich⸗ 
ten und trat mit Oecolampadius, den er auf ſeinen vielen Ge⸗ 
ſchäftsreiſen für die Verwaltung des Stifts zu Heidelberg kennen 
gelernt hatte, in innigen Freundſchaftsbund. Um die Mitte des 
Jahres 1515 zog ihn dann der Biſchof Chriſtoph von Utenheim 
als Domprediger an das Stift zu Baſel, wo er zugleich 
an der Univerſität als Lehrer der Theologie thätig ſeyn ſollte. 
Zugleich mit ihm hatte ſich Erasmus in Baſel niedergelaſſen, um 
das griechiſche neue Teſtament mit einer neuen lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung nach dem Urtert herauszugeben. Und in dieſem bie wahre 
Erkenntniß des Evangeliums auf eine ganz beſonders entſchei⸗ 
dende Weiſe fördernden Werk unterſtützte denſelben nun Capito, 
ſein Geiſtesverwandter, haupiſächlich bei den Citaten aus dem 
alten Teſtament. Durch Erasmus Vorgang angeregt entſchloß 
er ſich, nun ſelbſt auch ſammt einer ebräiſchen Grammatik das 
alte Teſtament in ſolcher Weiſe herauszugeben, damit „die ur⸗ 
„ſprüngliche Reinheit bes Chriftenglaubens dur \nle Belamnte 
„Sbaft mit ber Rebeweiſe ber h. Scriftipeahe weieheitigte wen, 
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„Rreibeit komme von dem Herumkriechen in dem unwegfamen 
„Dorngeftrüpp einer barbarifchen Lehrweiſe, weldhe fchon feit eint- 
„gen Jahrhunderten die Welt mit ihrer Täufcherei tyrannifirt 
„und es dahin gebracht, daß die Religion fammt der Wiſſenſchaft 
„beinahe zu Grund gegangen iſt.“ Den Anfang biezu madte er 
zu Ende des Jahrs 1518 mit ber Herausgabe bes Pfalters, des 
eriten in Deutſchland gebrudten ebräiſchen Pſalters. Zuvor aber 
ſchon hatte er im Oftober in der damals berühmteften deutſchen 
Druderei bei Johann Frober in Bafel die erfte Sammlung aller 
bis dahin erfchienenen Schriften Luthers veranftaltet und in ber 
ohne feinen Namen ausgegangenen Vorrede den Wunſch ausge: 
fproden: „wollte Gott, daß alle Theologen bie enangelifche Weis⸗ 
heit der Ariftotelifchen, die Paulinifche der Scotiftinifchen vorziehen 
möchten und nicht länger die LTehrmeinungen und Beſtimmungen 
ver Schule dem Chriſtenvolk als Glaubens» und Gewifjendlaften 
aufhalſen.“ Zugleich prebigte er nun aud täglich über das 7. 
Kapitel des Brief an die Nömer von ber Freiheit des Chriſten⸗ 
menfhen von den alten Sabungen und bem neuen Leben in 
Chriſto. So ftieg fein Anfehen je länger je mehr und er nahm 
bei dem jungen reformatorifh gefinnten Humaniſtengeſchlecht in 
Süddeutſchland nach Erasmus die erſte Stelle ein. 

Deßhalb berief ihn denn auch der humaniſtiſch geſinnte Chur⸗ 
fürſt Albrecht von Mainz, Cardinal und Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg, auf Empfehlung Ulrichs von Hutten im J. 1520 als ſei⸗ 
nen Domprediger nah Mainz und ernannte ihn bald and 
al8 feinen Kanzler. Weil dieſer Primas der deutſchen Kirche 
einer in Erasmus Weife gehaltenen wiſſenſchaftlichen und discipli⸗ 
narifhen Reformation, ohne Antaftung der beftehenden kirchlichen 
Ordnung, nicht abgeneigt war, hoffte Capito, durch ihn mittelft 
ſäuberlichen und klüglichen Befjerns einen neuen Lappen auf das 
alte Kleid ſetzen und allmählich beffere evangelifche Zuſtände an⸗ 
bahnen zu können. Darum war er audy ftetS befliffen,, zwifchen 
bem Cardinal und Luther, der immer entjchiebener gegen ben 
Papit aufzutreten anfieng, zu vermitteln und einen allgemeinen 
Brand und Umfturz zu verhüten. Wie er Luthern auf bem 

Reistag zu Worms 1521 geihükt und feinen Cordivol vers 
mot hatte, ben Bruch freien Geleits von Yuiher shyumennen, W 
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fuchte er hinwiederum aud ben Cardinal zu bewahren wor ber 
Schrift wider den Halle'ihen Abgott*, welche Luther geſchrieben 
batte-und wun im Drud ausgehen: Iaffen wollte, weil. ver Carbinal in 
Halle, wo ev auf der Morizburg refinirte, einen Ablaß verfanfen 
lleß. ) Allein Luther firafte ihn in einem Briefe vom 17. Ian, 
1523 um felder Weltfingheit willen und beſchuldigte ihn ber 
Heuchelei und bes Abfalld von der erkannten Wahrheit. Gleiche 
wohl verſuchte es Capito noch einmal, Luther in perfänlicher Rück⸗ 
ſprache im März. 1622 vor Ueberſtürzung und aller Abſchreckung 
ber Fürſten und Obrigkeiten durch Stürmen und Drängen zu 
warnen. Andrerſeits war er aber andy darauf bedbacht, feinen 
Kardinal als Reichekanzler auf dem Reichstag zu Regensburg 
1523 gu beftimmen, baß er ſich für. ein frei chriſtlich Coneil im 
bexitichen. Landen erklaͤre und bem Papſt ernftliche Reformirung 
der: römiſchen Laſter und Mißbräuche empfehle. Als er aber zu⸗ 
letzt ſah, wie der Cardinal durch feine Hofleute immer wieder 
davon abgehalten wurde, die unvermeidlich gewordene Reformation 
ſelbſt in die Hand zu nehmen, und er mit ſeinen Vermittlungs⸗ 
verſuchen ſich bei Freund und Feind nur ſchlechten Dank verdiene, 
fo zog er fih im Mai 1523, obwohl ihn ber Cardinal, bei dem 
er wegen feines gejelligen Weſens, feiner ſeltenen Klugheit und 
großen Beredtſamkeit viel galt, noch durch feine förmliche Erbes 
bung in ben Adelſtand (17. Febr. 1523) zu ‚halten. gefucht Hatte, 
nad Straßburg zurück, wo ihm fon Im Auguſt 1521 ber Papft 
Leo M. die Probſtei zu St. Thom als Präbende verliehen 
hatte. nt, nz .. 
. a Straßburg nun gerieih er gerabe. mitten im ‚bie refor« 
maioriſche Oahrung Hinein, bie ber feit 1518 als Pfarrer. am 
ber borligen Wünftergemeinde angeflellie Weatthänd Zell aus 
Kaiſeraberg ins Oberelſaß duch Teime. entſchiebene Purdigt des 
Evbangeliamo unter Auslegung des Romerbriefs feit 1524. anges 
facht ums der zu Erbe Aprils 1523 um des Glaubens willen 
aus: Weißenburg vertriebene und nad Straßburg. geflüchtete Mar⸗ 
tin Bucer noch vermehrt Hatte. Anfangs hielt er fi noch im 


2 & date an £utder gefchrieben N „quod alte hartet, won eu 
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feiner :Erasmifchen Humaniſten⸗Klugheit von- der veformatgrifchen 
Bewegung ängſtlich ferne und. meinte gar, auch Hier bie. Aufregung 
beſchwichtigen zu können. Ws er aber an Zell ähnliche. Zumu⸗ 
thungen ftellte, wie vordem an Luther, und benjelben fogar. zum 
Abtreten von feinem Wirkungsfreis zu ‚bewegen ſuchte, damit 
nit, wie er fagte, „Verwirrung, Mord und Todtſchlag unter 
ben Bürgern entſtünde“, jo erklärte ihm Zell, ber fein ehemaliger 
Schulfreund war, mit männlider Entſchloſſenheit ald ein tapfser 
und treuer Evangelift: „Ihr redet als einer, dem die Sache wit 
hart angelegen und ber: die Schrift für einen Kunfigegenitanb ber 
Wiffenihaft. und nicht für eine Gabe Gottes .bält... Ihr Gefellen, 
ihr benfet mit dem Worte — mittelft Gelehrſamkeit und Schön⸗ 
vebnierei darüber — Namen, Gunſt und Willen bei ber Welt zu 
fehöpfen. Darum müßt ihr gar viele Umstände bedenken. Und alfo 
macht Ihr mit Eurer Klugheit das Wort Gottes matt und. Trafts 
108 und es wirb in Eurem Munde zu einer Weltweisheit, welche 
bei Gott wahrlich eine Finfterniß iſt. Wir aber haben ein ander 
Fürnehmen. Wir bebenfen mit Paulo, daß, wo wir ben Mens 
ſchen gefielen, wir noch nicht Ehrifti Diener wären. Wir begeh⸗ 
ven nichts unſrer eignen Vernunft und Weisheit nach zu erlans 
gen, ſondern nah Maßgabe der. Einwirkung Gottes: unterfiehen 
wir und, durch unfere Thorbeit die Erkenntniß des Kreuzes in 
den gemeinen Haufen zu bringen,” Und biefe Rebe ſchlug durch, 
alſo, daß aus dem furchtſamen Nikodemus ein offener Bekenner 
für die evangeliſche Wahrheit wurde. Das erſte, was Capito 
nun that, war, daß er 18. Juni 1523 ſein Entlaſſungsgeſuch 
beim Churfürſten von Mainz einreichte, obgleich dag Gerücht 
eng, der Bapft wolle ihm feine Probfteiftelle entziehen. - Darüber 
ſchrieb er an Erasmus: „und wenn ih ſchon feinen ‚Heller Vers 
mögen babe, jo will ich doc Lieber ehrlich bungern, als gezwun⸗ 
gen ſeyn, alle: Tage ein ander Gefiht zu machen; die Rutheraner 
zevreißen :mich in Bild und Schrift, und die Papiften verlaufen 
und verrathen mi durch Lug und Trug.” Um jebt num aber 
auch zu zeigen, baß er fi des Evangelii von Chriſto nicht 
/bäme, fieng er in feiner Thomasfirche zu predigen an, was feit 
Weenfcengebenten Fein Probft vor ihm geihan hatte, Unh ſalches 
Prebigen ſebte er dann auf die Bitten des weites vH —J 
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bes Eolofferbriefes in regelmäßigen Nahmittagsgottesbienften fort. 
Am 7. Juli 1523 kaufte er fih auch, zum großen Xerger ſei⸗ 
ner. Sapitulare , das Bürgerrecht von Straßburg. Unb von num 
an ſtand biefer von den höchſten Würdeträgern ber alten Kirche 
hochgeachtete Mann , der jeitherige Rath und Kanzler des erften 
beutfchen Kicchenfürften, mit feiner großen Rechts: und Gefchäftsr 
fenutni neben Zell unb Bucer an ber Spike. der Straßburger 
Reformationsbewegung, welcher er denn auch durch das Anfehen 
und: Die Stellung feiner Perſon, bevor nod ſechs Jahre um 
waren, zum vollftändigen Sieg verhalf, indem am 20. Febr. 1529 
bie dreibunbert Schöffen der Bürgerfchaft den großen Schöffenbes 
ſchluß faßten, dag man „die Meſſe abthun folle, bi daß bewies 
fen, bie Mefle fey ein gottgefälliges Wert’. Bucer nannte ihn 
deßhalb auch den „Steuermann, der das ganze Schiff unfrer 
Kirche lenkt“. ' 

Bis e8 aber zu folhem Siege gelommen war, galt es freilich 
für Capito noch gar Manches zu ebnen und zu orbnen. Zunädft 
als. die evangelifch gefinnten Prebiger der Stadt unter dem größs 
ten Beifall des Volks in die „hriftlihe Zucht und Orbnung bes 
Eheſtands“ traten und fih mit Töchtern: aus den ehrbarften 
Straßburger Bürgersfamilien verheiratheten, trat er mit einer 
Schutzſchrift für:fie beim Biſchof auf, welder fie aus der Stabt 
jagen wollte, und dann trat er felber,, der Ießten einer, in ben 
Eheftand am 1. Aug. 1524 mit Agnes, einer: Tochter bes 
Rathsherrn Hans Ulrih Nöttel aus einer der höchſten und anges 
fehenften Yamilien ber. Stadt. Dann galt: e8 bie Reinſtel⸗ 
(ung der Lehre und ded Gottesdienſtes, wofür er 26. 
Dez. 1524 die von Bucer verfaßte Schrift: „Grund. und Urſach— 
aus göttlicher Schrift der Neuerungen“ als der erite unter allen 
evangelifchen Geiftlihen unterzeichnete. Dabei verfuchte er fi 
über der barin in annähernd zwingliihem Sinne georbneten 
Abendmahlofeier mit Luther durch bie Erklärung auseinander: zu 
feßen: „wir lehren mit dir: das Brob fey der Leib Chriſti und 
der Wein fein Blut, obgleich wir die Glaubigen bei weiten mehr 
auf das Andenken bed Todes Jeſu hinweiſen und dieſen Gebrauch 
als ben einzigen prebigen. Alles Andere mat wit zum SU, 
fintemal bas Fleiſch ‚nichts nüße, und wenn audy Eyes in Ser 
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ftaft und Größe, wie ex: om’ Kreuge bieng, gegenwärtig wäre.“ 
In dieſem Sinne vereinigte ex fih dann much auf dem teformirs 
ten Kirchentag zu Bern im Yanuar 1528 als Vertreter Straß⸗ 
burgs mit den Schweizern. Endlich galt es auch noch, zur 
Jugendbildung Höhere und nievere Schulen zu grünben wit 
Verwendung her Kinftergefälle und das Reformationgawerk vor: ben 
drohenden Unruhen der Bauern und ber Wiebertäufer zu ſchutzen. 
Gleich das Jahr nach dem erlangten völligen Sieg ver Reforma⸗ 
tion rief ihn mit Bucer auf den weltberühmten Reichstag nad. 
Augsburg, wo er. 27.. Juni 1530 zwei Tage nad ber- feierlichen 
Uehergabe ber Gonfeffign der enangelifhen Stände einträf unb 
hann, weil bie Straßburger fammt . den: Conftanzern, Lin⸗ 
hauern und Memmingern biejelde der Abendmahlslehre wegen 
nicht hatten unterfchreiben wollen, mit Bucer. eiligft in 23 Arti⸗ 
teln die bejondere Vierſtädte-Confeſſion auffebte zur getrennien 
Mebergabe an den Kaiſer. Nach: Zwingli's Tob reiste er in der 
Schweiz umher, um die durch den Cappeler Unglücstag rathlo® 
gewordenen evangeliſch gefinnten‘ Schweizerſtädte wieder aufzurich— 
ten, und verfaßte dann auf der zur Einigung unter einander und 
zum. Ausbau ihres Kirchenweſens vom 9. bis 14. Jan. 1532 
zu Bern abgehaltenen Synode ber ſchweizeriſchen Geiftlichen ‚bie 
ſchöne Kirchenordnung, „Berner Synodus“ genannt, ein Wahre. 
Meiſterſtück, ausgezeichnet buch apoftelifche. Kraft. und Salbung, 
tiefen Ernft, edle Einfalt und praftifche Weisheit. Im Jahr 
1536 aber war er andrerſeits auch für die Friedentfchließuug mi. 
Luther thätig und unterzeihnete zu Wittenberg 25. Mat 15936. 
unter Wiberenfung; ter feitherigen Straßburger Abendmahlolehre 
mit Bucer die Concordie. Sein. lehted Geſchäft war vie Theil⸗ 
nahme am Religionsgeſpräch zwiſchen den Papiſten und Ebdange- 
liſchen zu Worms 1540 und zu Regensburg vom Frühjahr 1541 
om. : Zur Auguft war er von. biefen erfolglofen Verhandlungen 
in bie von ber Pet erfüllte Stabt. Straßburg heimgelehrt und 
am 22. DU. wurde er, nachdem er hereit# eine Tochter dadurch 
verloren hatte und brei andere Kinder davon ergriffen ſah, gleiche 
fell8 davon ergriffen und ſtarb in ben erſten Tagen bes Novem⸗ 

Bere 1542. 

Seine Wittwe Vilibrandis, welarme Neeawen we N 
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dem ſchmerzlichen Berluft feiner erften rau, als er in ſchwer⸗ 
mũthigen Stunben ſeines Wittwerftandes fich ſchon für „ganz 
unnütz“ gehalten, 1532 nod zu feiner Aufrihtung und. Erquickung 
als die Hinterlaffene Witwe feines am 21. Nov. 1531 heimge- 
gangenen Freundes Secolampabius in Baſel geehelicht hatte, ver: 
Beireibete fih hernach 4. Oft. 1543 mit Bucer, beflen Frau 
wenige Tage: nad) Capito's Lob gleichfalls won dent Peſtengel da⸗ 
bingerafft worden war, unb fo wurbe biefer ber Vater und Ber: 
forger der binterbliebenen Kinder Capito's und Decolampabs. *) 
Capito, der von Jugend auf: ein Freund des Geſangs usb 
Tonfpield geweſen und auf der Hochſchule zu Bafel in ben Jah⸗ 
ren 1501 bis 1505 mit Leo Jub und Zwingli, feinen vertrau- 
ten Stubienfreunben, auf bed Iehtern Zimmer manderlei Muſik⸗ 
ftüde zur Erholung aufgeführt Hatte (S. 31), Hinterließ auch einige 
Proben feiner Dichtkunſt in folgenden drei Liedern: 


„Die Naht iſt Hin, ber Tag bricht an’ — ein fein hrifili 
Morgengebet. Verbeutfhung des Hymnus: „Jam lucis orto sidere‘‘, 
(Bd. 1 S. B1f.) - 


Die zweite Zeile ber erfien Strophe: „ZV Gott rVf Innig 

a bildet ein Chronogramm des Jahrs 1512, in weldhem 

Ä d oer im Verkehr mit Decolampab vollends der neue Tag 
Brad an. 

Zuerſt im Straßburger G. von 1545. 

„Gib Frieb zu unjer Zeit, o Herr" — da pacem domine. (ih 

Detlied um Frieden und herzlich Wieberfehren zu Gott mit Beiennt- 
niß, baß wir den Unfrieben durch unſer Sünd und Abfallen von 
Gott wohl verbienet haben. 

Erſtmals im Angeburger &. „yorm und Drbnung“. 1530 und im 
Straßburger ©. 1533, in welchem Fu Capito's deutſche Weber: 
ſetzung des Büchleins von Erasmus: de facienda ecclesiae concor- 
dia unter dem Titel: „Von ber Befriedigung ber Kirchen" im Drud 
erihien mit einer Widmung vom 10. Dft. 1533 an ben Churfürften 

Albrecht von Mainz unter ber Beifügung: „in weldem Büchlein 
wird auf ben einigen Heiland Sejum Chriftum gewiefen und aud 
getreulih gerathen, daß man ben beichulbigten PBarteiglauben frei 

"und unverfolgt Iaffe und deßhalb fruchtbare Mittel des Friebens an- 

Fr faft gut und beiferlich gu allen Barteien, bie Frieden mit Gott 
ieb haben.“ gerad ericheint das Lieb au in den Straßb. G.G. 
von 1539. 1547. 1560. ° 
„Ich bin in’s Fleifh zum Tod gebor’n" — ein Driginallieb 
von tief Hriftlichem hr das zuerfl im Augsburger G. „Form und 
| Dibrung . 1533 fi findet, in feinem Straßburger G. aber vor⸗ 
ommt. 


*) Sie erlebte ein Hohes Alter und ſtatb, nachder fie doxc Amen 
Tob 28. edr. 1551 sum brittenmal zur Wittine gemorden nor, a WR 
im Zahr 1564, ln 
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Pollio (Altbiefler), Symphorianus, vom Volk gewöhnlich 
nur „Herr Zimprian” genannt, ein geborner Straßburger. Im 
Jahr 1507 war er bereitö Priefter. So nennt er fi) jelbft auf 
bem Titel einer Art Weltgefhichte, die er in Verbindung mit dem 
berühmten Humaniften Jakob Wimpheling *) herausgab. Zuerſt 
war er in Nofenberg angeftellt, dann kam er ald Prediger an bie 
St. Stephanskirche und von biejer an die St, Martinskirche in 
Straßburg. Er war ein ganzer Volksmann, voll derben Mut: 
terwitzes und heiteren Weſens. Einsmals fpazierte er auf ber 
[malen Brüftung des Geländer an der Plattform des Straß⸗ 
burger Münfters zur Bewunberung und Beluftigung bed unten 
ſtehenden Volles umher. So beliebt er aber beim Volle auch 
durch feine Acht volksmäßigen Predigten war, fo wenig erbaulidh 
war jein Lebenswandel. Denn er Iebte nach damaliger Unfitte 
in offenem Concubinat mit feiner Haushälterin, von der er das 
Haus voll Kinder hatte. Als ihm aber um’s 3. 1526 durch 
bie evangelifchen Zeugniffe des Matthias Zell, Prebigerd an ber 
Münfterliche, das Herz getroffen warb, begab er ſich im bie 
Gnadenzucht des Evangeliums. Die Domberren am Münfter 
hatten ihn 1522 in der Erwartung, er werde als beliebter Volks⸗ 
vebner dem Matthias Zell beim. Volle Abbruch thun, an bie 
burh Peter Wikrams Abgang erledigte Domprebigerftelle am 
Münfter aushülfsweife berufen. Allein fie hatten fich verrechnet. 
Mit einemmal fieng Polio an, in Einem Sinn und Geift mit. 
Zeil das Evangelium in ber Münſterkirche frei und kräftig zu 
prebigen, und als man ihn deßhalb wieder an feine Martins: 
kirche zurüd verfeßte, trat er nur um fo gewaltiger mit feinen 
reichen, großen Gaben für die Sache der Reformation ein. Im 
Jahr 1524 war er barauf bedacht, das Aergerniß, das er feither 
burch fein Concubinat gegeben, gut zu machen, indem er, als ber 
erjte unter allen evangelifchen Prebigern Straßburgs, am 23. Mai 





*, Das Bud hat ben Titel: ‚„‚Rodericinepiscopi Zamorensis spe- 
cülum vitae humanae.““ Wimpheling lehrte bald in Heidelberg, 
bald in Freiburg und bielt fih auch in Straßburg als Privatgelehrter 
längere Zeit auf. Er ſchrieb 1499 einen Traftat ‚‚de hymnorum et 
sequentisrum auctoribus generibusque carminum‘‘ und gab 1500 

„eastigationes locorum in canticis ecclesiasticis et dAivinis. offelis 
depravatorum‘‘ im Drud heraus. Er farb 17. Tim. 15%, 
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förmlich in die Ehe trat mit ſeiner bisherigen Coneubine. Als 
er nun deßhalb von dem Biſchof feines Prebigtamts entſetzt und 
ihm die Befolbung vorenthalten wurde, prebigte er doch noch eine 
Zeit Yang, dem Domtlapitel trotzend und von der Gunft ber Bür- 
gerſchaft gehalten, auf feiner Kanzel fort, 6i8 man dann ben be 
reits alt gewordenen Mann als Prebiger am „Gutleuthaug“ 
außerhalb der Stadt anftellte, wo er bei einem fpärlihen Einkom⸗ 
men und hei einer aus 5 Perſonen beitehenden Familie mit drücken⸗ 
ben Nohrungsforgen zu kämpfen hatte. Als jeboh im J. 1529 
die Reformation den völligen Sieg in Straßburg errungen hatte, 
verbefjerte der Rath feine Lage durch Erhöhung feiner Befolbung. 
Wann er geftorben, tft nicht befannt. Jebenfalld war er 153 
noch auf feiner Stelle, obwohl hoch betagt. 

Er verfaßte zur Einführung deutſchen evangelifchen airchen⸗ 
geſangs in ber zu Straßburg nen zu gründenden evangeliſchen 
Gemeinde zwei „geſchrifftliche“ Kirchenliever, die fih dann auch 
in ben, älteften Sefangbüchlein derſelben aufgenommen finden. 


„Mein feel erhebt den Herren mein, mein Geift? — ber Lobge⸗ 
fang Mariä. Erſtmals in ber Ordnung und Inbalt tenöer Die 
. und Veſper 1524 und im teutfh Kirchenamt. 1. TEL. 
„Batter unfer, wir bitten dich“ — bas Buterunfer, etmals 
im andern Theil bes teutſch Kirchenamts. 1525. Auch niederdeutfch 
in ber Rigiſchen Kirchenordnung. 1537. 


-Bahfein, Wolfgang, war ale Mönch Organift:am Müns 
fter zu Straßburg und nahm 1524 bie evangelifthe Lehre an, 
worauf er fein Klofter verließ, Sich verehelichte und 1525 evans 
gelifher Organift und Helfer an der St. Thomaskirche wurde, 
an ber er bis zum J. 1530 in dieſen Aemtern geftanben ft. 
Er half mit feinen dichterifhen und muſikaliſchen Gaben die für 
Straßburg neu zu ſchaffende evangelifhe Gotteöbienftorbnung 
weientlih fördern und lieferte zu dem „teutſch Kirchenampt“. 
1525. die beutfhen Pjalmen mit ben eigene von ihm bazu ver: 
faßten Melodien: 


„an Balleriiätfen Babylon’ — ber 137. Dialm 
rſtmals im 3. Theil bes Kirchenampts 1525 und von Luther 
auch in ſein Babſt'ſches G. 1545 aufgenommen; auch niederdeutſch 
finbet es ſich ſchon in der Rigiſchen Kirchenordnung 1548/49, wie es 
—* um ſeiner ſchönen Melobie willen fait in feinem einzigen deut⸗ 
ſchen G. fehlte. 
„Der Thdredt ſpricht: es iſt kein Gott!" — ber AA, ul 
Erfimals im andern Theil des Kichenampts. \. 
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„D Herr, wer wirb wonunge bon’ (feine Wohnung dan) — ber. 15 
tftmals in ber Gefanmtansgabe des Straßb. Kichenampts. 15 ! 

Greitter, Matthäus, war als Mönch Worfänger am 
Münfter zu Straßburg und verließ bann mit feinem Freund Dach⸗ 
ſtein um des Evangellums willen 1524 das Kloſter, worauf er 
ſich verehelichte und 1528 als Helfer an der St. Martinskirche 
angeſtellt wurbe. Später kam er als Helfer an bie St. Stephans⸗ 
kirche. Diefe Stelle bekleidete er noch 1549 und 1550, als es 
fi in Straßbutg um Einführung des Interims handelte. Wäh—⸗ 
rend alle evangelifchen Geiftlichen Straßburgs die Anerkennung 
veſſelben offen und entfchieben verweigerten, Beguemte er. allein 
aus Menfcengefälligkeit und Menſchenfurcht fih dazu und erbot 
fi, ohne dazu gendthigt zu feyn, in bem Münfter für ven In⸗ 
terimsgottesdienſt eine Chorfängerfhule einzurichten. Bald darnach 
ſchämte er ſich auch nicht, fogar bei der Meſſemuſik mitzuwirken, 
nachdem er 13. Januar 1550 vom Rath, der ihn auf fein Ge- 
wiffen verwiefen, bie beruhigende Erflärung erlangt Hätte, 
man werde ihm deßhalb feine Befoldung nicht entziehen. Im 
Jahr 1552 aber wurbe er von ber Peſt ergriffen unb flarb in 
ſchweren Zweifelsgedanken, ob ihm Gott feine Verleugnung ver: 
geben werde. 

Greitter war ein ausgezeichneter Kenner ver Muſik und hatte 
gur Zeit feiner erften Liebe für die in Straßburg neu gegründete 
Kirche des Evangeliums bie erften evangelifchen Kirchengeſänge 
mit wärbigen Tönen geihmüdt (|. ©. 27 f.); insbeſondere aber 
gab er dazu als ber Alfaph der Straßburger Kirche auch 7 eigene 
gebichtete Pſalmlieder von gutem kräftigem Glaubensgehalt mit 
felditerfundenen Melodien, nämlich: 


„AG Gott, wie lange amp. 102 „mein“ — ber 13. Palm im 
anber Theil bes Kirhenampts. 

„Da Ifrael aus Ggypten 309" — er 114. Pfalm. erh auf 
einem Straßb. Einzeldrud 15 mb hernach im Straßb. ©. von 


„Es jeind doch felig alle die“ — ber 119. Pfalm, 


Abtheilung, nieberdeutfh auch in ber Nigifchen 
Firgen-Drbraing 1537. 9 , ss schmale ig 
ilt —S ven beinen Knecht“ — ber Rirhenampie 


„Ru Ar bier jr hoffnung gar" - ber 125. 


„Hit uns, nit uns, o ewiger Heri! — da A Dalın Im 
Seraßb. ©. 1530. 
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‚D Herre Gott, begnabe micd* — ber 51. Pialm, im 1. Theil 
des Kirchenampts 1524, von Luther auch in's Babſt'ſche G. 1545 
aufgenommen. 


Es finden fi von Greitter auch fünf Melodien weltlicher 
Lieder dor in dem wahrſcheinlich 1525 im Drud erfchienenen 
Büchlein: „65 teutjche Kieder, vormals im Trud nie ausgangen. 
Straßb. bei’ Peter Schäffer und Matthias Apiarius.* | 

Bogtherr, Heinvih, lebte zu Anfang bes 16. Jahrhun⸗ 
beris in feiner Vaterſtadt Straßburg als Maler und Formſchnei⸗ 
ber. Um’s J. 1524 erfcheint er in Wimpfen, 1525 aber wies 

ber in Straßburg, mo er in ben breißiger „Jahren bis. 1540 

Bucbruder war. Als folder gab er 3. B. heraus: „Handbüch⸗ 

lein von allerlei jeltfamen Städen. 1537." und ein „geiftlich 

Lefebüchlein nah dem A⸗B⸗C. 1538.* Ihm gehdren bie Pſalm⸗ 

lieber: 

„Aus tiefer Noth fhret id zu bir, Herr, wöllſt bi mein 
erdarmen” — der 130. Pfalm. — Es ift dieß fein jchönftes 
Lied. Etſtmals auf einem offenen Foliohlatt mit dem Titel: „Ein 
new evangeliſch Lieb aus der Schrift gezogen. Ton: Ans ber: 
tem Web. H. Bogtherr, Maler zu alyen 1924." | 

„Gott iſt fo gut dem Iſrahel“ — ein Pſalm Affaph ) im 3. Theil 
in ber Zal 73. des Kirchen⸗ 

„Here Gott, ih trau allein uff bi” — ber. 71. Pf.) ampt. 1525. 

„Herr Gott, bu erforfheft mich” — ber 139. Palm. Zuerſt auf 
einem Einzeldruck. Straßb. bei ©. Köpphel 1527 und dann mit 
GSreitters 114. Pfalm im Straßb. ©. 1530 und 1533. 

„205 ſey dir, Jefüu Ehrifte — ein new evangeliih lied in allem 
creũtz Jebem Ehriften gang tröftlih auß göttlicher ſchrifft gezogen. 
Sm Jar 1525. Mit biefem Titel ericheint es erfimals auf einem 
offenen Solioblatt, an beifen Ende ſteht: gemacht Heinrich Vogtherr, 
Erg zu Straßburgk. Gebrudt Peter Kornmann von Augfborgt, 

. Jar. 

Brler (Der), Ludwig, *) war um’s %. 1520 Priefter und 
Prediger zu Freiburg im Breisgau und mußte fih 1522, weil 
er gegen einen Barfüßermönd, der Bier: und Fleiſch-Genuß in 
ber Faftenzeit für eine Todſünde erklärte, geprebigt hatte und deß⸗ 
halb als Ketzer verhaftet werben füllte, nah Straßburg flüchten. 
Hier erwarb er fi, um vor allen weitern Anfechtungen ficher gu 


— 


*) Wohl ohne Grund ſchrieb man Delern auch ſchon bie Lieber gu: 
„Herr Bott, nun ſey gepreifet” — ein Gratias nad Tiſch in 
Selneccers chriſtlichen Pfalmen, 1537. und: „Zwririei, 8 Herr, WrA 
ih von bir” — Sprüchw. 30. in Mollere mediationes patruma, YA. 
ben B. Eber zugefchrieben. | 
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feyn , das Bürgerreht und gab bald nad feiner Ankunft daſelbſt 
im Drud heraus „Eine Schutzrede 2, Delers, Bürger zu Straß- 
burg, feines Abſchieds von Freiburg halber. 1524.” Gpäter 
fol er Canonicus am Gt. Thomasftift in Straßburg gewor⸗ 
den ſeyn. 

Er lieferte gereimte Pſalmenüberſetzungen ohne beſondern 
poetiſchen Werth über die acht erſten Pſalmen für das „ander 
Theil des Straßburger teutſch Kirchenampts. 1525.“, alle mit 
bemfelben Versmaß auf die Greitter'ſche Melodie: „NG Gott 
vom Himmel“ und mit berfelben Dorologie am Schluß: „Eer 
fey dem Vater”. Es ſind folgende; | 


„Ad Herr, ſtraf mich nit in dein'm Zorn" 
‚oem nach der Fallung in Bollhagens Pommer'ſchem ©: — der 6. Bf. 
tr, ſtraf mich nicht in deinem Sem‘ 
ch Herr, wie find mein’ r feindb fo vil" — ber 3. Pſalm. 
—— Dich, Hert, it mein trawen fteyff" — ber 7. Pſalm. Bon 
Luther auch in's Babſt'ſche G. 1545 aufgenommen. 
FErhör mein Wort, mein red vernimm” — ber 9 Pſalm. 
‚Srhör mid, wann ih ruff zu dir" — der 4, Palm 
„Herr, unfer Herr, wie herrlich u — ber 8, fol, Erſcheint 
auch in Bollhagens Pommer'ſchem G 
„Warum tobet der heyden hauff“ — ber 2. Pſalm. 
„ot bem Menſchen, ber wandelt mit“ — ber 1. Pſalm. 
Keinerlei weitere Verbreitung, auch in den ſpätern Straßburger 
G.G. nicht, fanden hievon Pſalm 2 und 5. 


Huober, ) Conrad, geboren 1507 zu Bergzabern im ehe: 
maligen Herzogtum Zweibrüden, wo fein Vater, Martin Huober, 
als ehrjamer Bürger lebte. In feinem zwölften Jahre kam er 
auf die Schule nach, Heidelberg und 1526 als Stubirender ber 
Theologie auf die Univerfität Bafel, wohin ven unbemittelten Jüng- 
ling ber Pfarrer feined Geburtsorts, Thomas Sigelspach, fein 
väterlicher Breund und Gönner, empfohlen hatte. Hier wurbe er 
für die evangelifhe Wahrheit geivonnen und Decolampab nahm 








*) Sein Name fommt auf die verfchiedenfte Weile gefährieben vor: 
Huber, Hubert, Humbert, Hurbert, Hubpredt, Hunbart, und lateiniſch: 
Pulbarbus, Pulbarba, Oruipogon. 

Quellen: Conr. Hubert, ber vieljährige Freund und Gehülfe Mart. 
Bucers, bargeft. nah handſchriftl. Quellen von Tim. Wilh. Roͤhrich, 
Pfarrer zu St. Wilhelm in Straßburg — in ben „Beiträgen zu ben 
tpeol. Wiſſenſchaften in Verbindung mit ber tbeol. Gefellichaft u Straf: 
Burg Yerausg. von Reuß und Canitz. 3. Bochen. Jena. 1851. — Eas 


#0 und Bucer, Straßburgs Reformatoren, von Dr. Bauer. 1884 
©. 586 ff. ßburge Reforma 
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ibn als Famulus in fein Haus auf. Nach Vollendung feiner 
theologifhen Studien, währenb welcher ein Thomas Platner, ber 
fih vom Wallifer Gaisbuben zum Profeffor und Druderherrn in 
Baſel aufſchwang, und ein Joh. Oporinus (Herbiter), der nachmals jo 
berühmt gewordene „Buchbruder”, feine vertraute Geifteögenofien 
waren, empfahl ihn Decslampab als einen „fronmen Jungen 
gank einer freunblichen und guten Urt” wenige Monate vor, ſei⸗ 
nem 21. November 1531 erfolgten Heimgang an feinen Freund 
Martin Bucer, Pfarrer an ber Thomaskirche und BPräfes des 
Kirchen⸗Convents in Straßburg, fo daß er Ende Juni 1531 als 
deflen Helfer oder Diaconus an St. Thomas zu Straß 
burg eintreten konnte. Unb in biefer Stellung blieb er denn 
auch 18 Jahre lang, bis Bucer aus Straßburg bed Interim 
wegen weichen mußte. Der nannte ihn auch nur feinen „treuen 
Achates“, denn mit ber unermübetiten Treue und Thätigkeit ftanb 
er ihm, im fein ganzes Seyn und Denken fih bineinlebend, in 
guten und böfen Tagen an ber Seite. Namentlih Half er ihm 
auch in feiner Schriftftellerei durch gar zierliches und Ieferliches 
Abſchreiben feiner in ſchlechter Handſchrift gefchriebenen Manuſ⸗ 
cripte, wobei er wegen feiner Fertigkeit im Errathen der Gedan⸗ 
ten feines Meiſters es trefjlich verfiand, bas, was in den Sätzen 
fehlte, zu ergänzen und das Linleferlichfte zu entziffern. Zugleich 
vertrat aud) „der treue Conrad” bei ben häufigen und lange wäh: 
renden Reifen Bucers deſſen Stelle im häuslichen Kreiſe; er 
nahm ,. weil die Hausfrau viel Fränflih war, die ganze Laſt ber 
Beforgung des großen, mit zahlreichen Tiſch⸗ und Hausgenoſſen 
beſchwerten Bucer’fhen Hausweſens auf fih. Uber auch aus- 
wärts war er thätig im Dienft des Neformationswerld. So hielt 
er 3. B. im J. 1545 die erfte evangelifhe Predigt zu Welt: 
hoffen im Gebiet von Hanau⸗Lichtenberg. In demſelben Jahr 
erhielt er auch durch Bucers Verwendung die Stelle eines 
Canonicus des Thomasſtiftes und damit eine erwünſchte 
Verbeſſerung ſeiner äußern Lage. Selbſtſtändiges Auftreten und 
thatkräftiges Eingreifen in die kirchlichen Angelegenheiten war nie 
ſeine Sache; bei ſeinem ſanften, in ſich gekehrten Weſen lehnte 
er ſich am liebſten an einen Stärkern an und darum nat ML 
blieb es eben feine Freude, Bucerd Helfer u \egn. WE on 
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aber in ben ſchweren Zeiten bed der Stabt: anfgebrungenen In⸗ 
terimd Bucer mit Paul Fagius, dem Nachfolger Capito's, 1549 
eine Zuflucht in England fuchen mußte, unb dann nah Beſeiti⸗ 
gung des Intetimd Dr. Johann Marbich nach Hedio's Tob das 
Präſidium im Straßburger Kircdhens@onvent erhielt, worauf fofort 
dur deſſen Betreiben Strapburg die Augsburgiſche Confeſſion 
annahm, brach für ven ſanften, friedlichen Mann 'eine truͤbe Lei⸗ 
dens⸗ und Kampfeszeit voll bitterer Kraͤnkungen und ſchwerer 
Prüfungen herein, die auch erſt mit feinem Tode enden ſollte. 
Nachdem Bucers nächſter Nachfolger auf ber Pfarrſtelle zu 
St. Thomas, M. Gerung, von deſſen Ungeſtüm und. Ehrgeiz 
Huober bereits Manches tragen und in Sanftmuth überwin⸗ 
den lernen mußte, im J. 1557 geſtorben war, wurde er bei ber 
Bejehung der Pfarrftelle Üübergangen und ihm ber jüngere Helfer, 
Melchior Speder, ein entfchiebener Kutheraner, vorgezogen. Waren 
doch bereits 1556 feine alten Freunde und Mitatbeiter, Bell, 
Capito, Bucer, Hedio, auf. denſelben Kanzeln, von denen fie eimft 
bem Evangellum ben Eingang in der Stabt bereitet hatten, offen 
als Irrlehrer bezeichnet worden. Bon Speder mußte Huober es 
nun gleih im Jahr 1557 noch erleben, daß er ihn als Zwing⸗ 
lianer für unmwürbig erflärte, mit ihm das Beil. Abenbmahl 
am Altar-zu reichen, und weil Huober treu und feit zu Bucers 
zwiſchen Ruthertfum ‚und Zwingelthum vermittelnden Grunbfägen 
hielt und für das nun mit ber alten Kirchenordnung von 1524 
befeitigte Vierſtädtebekenntniß immer noch offen feine Vorliebe 
zeigte, mußte er fih von Speder oft und viel beim Kirchen⸗Con⸗ 
dent verflagt fehen. Als nun aber feit 1561 mit der Bekäm⸗ 
pfung bes letzten noch Übrigen reformirten Profeſſors, Zanchi, und 
des berühmten, dem Calvinismus zugethanen Rectors Joh. Sturm 
vollends das Lutherthum feine ganze Macht zu entfalten anfieng, 
wurbe Huober 1562: zugleich mit vem Prebiger ber franzöfifchen 
Gemeinde an St. Andrei aus dem Kirchen-Convent 
verftoßen und 15563 feines Amtes als Helfer an St. 
Thomas, das er 30 Jahre lang mit rebliher Hirtentreue ver: 
waltet hatte, obwohl e8 das arbeitsvollite und „übelverſehendſte“ 
2ar, esttjebt und zum fog. Freiprediger ernannt. ALS fol- 
Her Hatte er nur noch gewiſſe Predigten in ver Münfterlice au 
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bakten und bei Verhinderungen der Stabtprebiger ba und dort ande 
zubelfen, ohne mehr eine Seelforge ju haben und in weiterer Bes 
rührung mit’ den. Gemeindegliedern zu ſtehen. Obgleich. er feine 
Wohnung in dem an bie Thomagkirche angebauten Pfarrhaufe 
noch behalten durfte, fo ſchmerzte ihn doch dieſe Verſetzung im 
ben Ruheſtand auf's tiefite, zumal er, mie er im einer Gegenvor⸗ 
ſtellung fagte, manche beflere, ihm .anderwärts ſchon angetragene 
Stelle anzunehmen- feither „abgeſchrekt worden ſey durch Gottes⸗ 
furcht, Dankbarkeit gegen biefe Stabt und Liebe zu feiner Ges 
meinde.“ J 3F 
In aller Demuth harrte er denn auch in dieſer untergeord⸗ 
neten Stellung aus. und blieb feinen Ueberzeugungen und den 
Glaubendauſichten feiner alten, num meift bahingegangenen Freunde 
unwanbelbax treu, Daneben wurbe er auch vom manden bäuss 
lichen Drangſelen heimgeſucht. Schon im J. 1559 mußte er 
feine Frau Margarethe, die ſein Herzensfreund, Ambroſius Bla⸗ 
rer, zum. Evangelium bekehrt und. Ihm zugeführt hatte, in völlige 
Erblindung gerathen ſehen, morüber ihm Blarer, deſſen einzigen 
Sohn, Gerwick, er tn Haus und. Pflege aufgenommen hate, 
41. Dez..1559 einen gar ſchänen Trofibrief von Winterthur aus 
geſchrieben hat (ſ. S. 73). Im %. 1568 ſodann verlor- er: be 
größten Theil: feines Vermögens und dazu, brach dann in ben 
ſiebenziger Jahren noch der Kampf. mit Dr. Marbach in helfen 
Flammen aus. Dieſer nerhinderte die Herausgabe der Bueer'ſchen 
Schriften... weile: Hnober aus Dankbarkeit für-; feinen. geiſtlichen 
Doter. und. aus. Fünlerge für deſſen weytwaiste Kinber, deren Vor⸗ 
mund er war, beſorgen wollte . Darüber beſchwerte ch nun. 
Huober, beim Sapitel von St. Thnmas;. deſſen Cononisug er, npd 
geblieben war, unh brachte zugleich gegen Marbach die Beſchuldi⸗ 
gung anf, daß er mit Verdrängung des hoc. vom: Rath 1539 
ale Lehrregel aufgeftellten. Vierſtädtebekenntniſſes vie: Augsburgiſche 
Confeſſian einführen walle. Marbach dagegen beſchuldigte ihn. der 
Verbindung mit Profeſſor Zanchi, der ealviniſch vom h. Ahend⸗ 
mahl und von ber Prädeſtination lehre und deſſen Lehren er dur 
Herausgabe ver Bucer'ſchen Schriften rechtfertigen walle. Alo 
nun Dad Capitel nad. langer und ſtürmiſchee Veran DM. 
Bow.. 15173.-Quober, Unrecht, goh und wirthich ie. Wear, 
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große Kirchengeſangbuch 1560 beforgt und 1572 noch einmal im 
pradtoollem Drud bei Anton Bertram auf's Neue herausgegeben 
hat. Büleht fing er auch noch auf vielfaches Verlangen Iateis 
niſche geiftlicge Lieber von neuern Verfaſſern mit ihren Melobien 
zu fammeln an, um fie unter dem Titel: „Christias“ heraus: 
zugeben. Der Drud Fam aber zu feinen Lebzeiten nicht mehr zu 
Stand und unterblieb dann nad feinem Tode. 

Bon feinen auch in vielen lutheriſchen G.G. verbreiteten 
Liedern find zu nennen*): 

„Dieweil wir ſeind verfamlet” — ein Ermanlieb, zuo Bitten 
für bie Oberkeit, Kirchenbiener , Befümmerten, „girenden, au alles 
ander Anliegen "ber allgemeinen chriſtlichen Kirche. - Erfimals im 
Straßb. ©. 1545. 

„In biefer Abenbflumbe erheb ich meine Stimm — Abendges 
fang. Erfimals erft nad feinem Tod gebrudt im Straßb. groß 
auä,e. 1616, fpäterhin buch Freylingehauſens G. weiter ver 

‚Run fieh, mi fein und Ftebrti if, fo t* — ber 138. 
— erfmole im Straßb. G. ee B. te res u 

„Do Gott, bu Höfer Gnadenhort” — ein Betlieb zu Gott um 

Glauben, Liebe und Erkenntniß. Erſtmale im Straßb. ©. 1545, 
Weltſchoöpfer, yes Gott, Jeſu Chriſt“ — Conditor, alme 

siderum (Bb. ). donnus un, — Geburt unfers Herrn 
in's Zleifche. Erſimals im Straßb. ©. 1' 

Englifcd (Anglicus), Johannes, — aus Buſchweller, 
wo er als Cleriker zum lautern Evangellum übertrat und deß⸗ 
Halb vertrieben würde. Matthias Zell, Pfarrer am Munſter zu 
Straßburg, ber Vater der Straßburger Reformation, zu dem’ er 
ſich geflügtet Hatte, nahm ihn ale Gehülfen an. Im Jahr 1536 
unterzeichnete er bie Witteriberger Eoncorbie als Helfer an ver 
Munſterkirche unter dem Namen: Joannes Pygocomifton, d. i. 
Johann von Buchsweiler. Als im J. 1549 das Interim einge 
fügrt wurde, verweigerte er feinen Beltritt und fuchte längere 
Zeit gegen bie römifhe Geiftlichfeit feine Pfarrwohnung und da⸗ 


DE ber Ungabe bes von Huober elbſt beſorgten „groß Kitchen ⸗ 
— 1072. "in beffen Yale er de r [ F ze all Rüden 
gt babe, a Niemanb (dasjenige  zugemejlent — das nit ſein 
wäre er auch ber Verfaſſer des „ein gemein Beicht“ "Setitelten tie 
bes: „Allein zu dir, Herr Jeju re für weldes dur FH T 
bermweitig, es ganz beſtimmies Zeugnip Johann (Säneefin 
je Er ange Bergl, Bd. 1. ©, 377 . Inden Scohhd. IN 
unb gene, (on x 
—E ber Dielobie, es iſt aber im :benfelben wo -anauyan sainAl 


142 Vote Periode, (fh 11 MR 4617-4B6010 Die reform Kirche, 


mit auch das Unrecht aufidie'Prebigt in der dem Biſchof abger 
tretenen Münſterkirche zu behaupten. Er mußte aber endlich wei⸗ 
chen und predigte nun von 1550 am a. 
für bie ebangeliſche 

tirche, ber fogenännten — ‚Bon feiner Wohming 
im Leimengäßlein, bie er nun beziehen mußte, nannte ihm das 
Bolt gewögnlid) nur den „Reimenfans", Ms aber 18. Mai 1561 
das Interim befeitigt warb, fo hielt der alte „Leimenhans“ unter 
großem auf des Volls am es des Sonntags 
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geſtanden war, kehrte er 1548 nad) Straßburg zurück und wurde 
nun Bucers Helfer an St. Aurelien, worauf er fih zu Anfang 
bes Jahrs 1549 mit einer Tochter Oecolampads, die durch bie 
fpätern Berheirathungen ihrer Mutter zuerft Capito’8 und dann Bucers 
Stieftochter geworben war (ſ. S. 101) verehelichte. Sein cheliches 
Städt follte aber bald getrübt werben. Weil er fih in den durch 
bie Aufbrängung des Interims entfponnenen Kämpfen auf Bucers 
Seite geſchlagen und entſchieden der Einführung des Interims 
entgegengeftellt hatte, wurbe er auf des Kaiferd und Biſchofs 
Begehren 1. März 1549 feines Dienftes entlaffen und ihm alles 
Predigen verboten. Er blieb jedoch in Straßburg und war im 
Tebruar 1552 zugleich mit dem jungen Prebiger der Nikolaikirche, 
Johann Marbach, dem nadhmaligen Haupt der Straßburger Kirche, 
unter den Straßburger Abgejandten zur Kirchenverfammlung in 
Trient, die mit württembergifchen Theologen am 18. März das 
felbft eintrafen, aber nach der bereitd 28. April gefchehenen Ver⸗ 
tagung des Concils unverrichteter Sache wieder im Mai 1552 
heimkehrten. Solius entſchloß fih nun, Bucers Lebensbefchreis 
bung abzufaſſen, ward aber, ehe er dieſes Vornehmen ausführen 
konnte, ſchon im J. 1553 vom Tod ereilt. 

Von ihm findet ſich im Straßburger G. 1545 die nach dem 
Muſter des „Chriſt iſt erſtanden“ erweiterte Umdichtung der alten 
Himmelfahrtsleiſe „Chriſt fur gen Himmel“ (Bd. J. S. 197. 
208): 


„Chriſtus fur auff gehn himel“ — ein alt Lob⸗ und Freubenlieb 
von der Auffart unſers Herrn Jeſu Chriſti. 


K. Gödecke vermuthet — und wohl nicht ohne Grund — Solius 
ſey auch der Dichter der in den „Kirchengeſäng aus dem Witten⸗ 
bergiſchen und allen andern den beſten Geſangbüchern colligirt. 
Frankf. a/M. bei Joh. Wolf. 1569.“ 2. Ausg, 1584. mit ber 
Namensbezeihnung „C. S.“ verfehenen Lieber: 


Erzürn dich nit auf böſe Leut” — ber 37. Pſalm. 
. „Run lobt, je Knecht, ben Herren” — ber 134. Palm. 
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mit dem der Reformation zu Wittenberg. im daht 
1517 waren die fogenannten „Böhmishen Brüder“, welde 
fi, im I. 1467 in Böhmen und Mähren, als Brüder-Unität 
förmlid) conftituirt Hatten (Bd. l. S. 202 ff.), unter, bie Oberlei- 
tung. bes Lucas von Prag gekommen, welcher nach dem Tod des 
erſten Seniors, Thomas von Prelove, auf- die erſte Stelle im 
Kirchenregiment vorrückte. Schon bie Utraquiſten in Böhmen hat⸗ 
ten, durch Luther Auftreten begeiftert, im J. 1519 Verbindungen 
mit ihm angefnüpft, ‚in deren Folge er im Juli. 4522 an bie 
verfammelten boͤhmiſchen Stände ein Mahnſchreiben richtete, mit 
aller Standhaftigfeit jede Vereinigung mit Rom abzulehnen und 
am bem heiligen Gedächtniß von Hus und Hieronymus feſtzuhal - 
tem, ‚worauf er dann 1523 in jenem. berühmt, gewordenen Brief 
au ben Rath von Prag bie Prager. aufforberte, bie von dem 
Papſt ausgehende Weihe der Priefter als Iepte Feſſel des Papft- 
thums vollends zu brechen und felöft zur Wahl von Prieftern, zu 
ſchreiten. In Folge deſſen wurde denn auch Gallus Cahera, ber 
frühere Pfarrer von Leitmerig, ber. längere Beit ‚bei Luther, in 
Wittenberg verweilt hatte und der von Luther. ſonderlich empfoh— 
Iene Ueberbringer jenes Briefes gewefen war, von ben utraquiſtiſchen 
Ständen 23. Auguft 1523 zum Admüniſtrator gewählt, damit, er 
in Luthers Sinn reformire. Allein durch eine treulofe Schwens 
tung Cahera's gegen das Lutherihum. ſchlug Alles unerwartet 
ſchnell in eine katholiſirende utraquiſtiſche Reaction um. Ebenſo 
waren es vornehmlich auch bie Bbhmiſchen Brüder, welche anfangs 
den Kampf bed deutſchen Reformators oe den Papſt — 


Quellen: Kurze Darſtelung der Gelqhichte der often 
ib Brüberfirden, Suiten. 5, en wi von Winter 
feld, ber evang. Kirhengefang. a — — 1843. ©, — — 
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laß mit freubiger Spannung und großen Hoffnungen begrüßten 
uad eine nähere Verbindung mit der beutfhen Refors 
mation anfrebten. Allein Lucas von Prag ift «8, der dieß 
allmählich zu Hindern befliſſen war. Es war ihm nicht entgan⸗ 
gen, baß die jungen Männer aus ber Unität, die in Deutjchland 
ſtudirten, nad ihrer Rückkehr durch die Begriffe evangelifcher Frei⸗ 
heit, bie fie, zumal in Wittenberg , eingefogen, zu einem Gegen⸗ 
faß gegen bie firengen, weltverleugnenden Grundſätze, wie fie 
immer no in ber Unität galten, gebradht waren und Unzufries 
benpeit mit benfelben verbreiteten, indem mande berjelben fogar 
die Unität wegen ihrer Disciplin eine „außgeartete Mönchsſekte“ 
nannten, bie nicht viel beſſer jey als das Papſtthum. Lucas 
ſchickte deßhalb, als Luther die Brüder Hatte auffordern laſſen, 
ihm nähere Mittheilungen über ihre Lehre zu machen, durch zwei 
beſondere Geſandte, den fpätern Senior und Biſchof Johann 
Roh oder Horm und Michael Weys (Weiß), an Luther im 
3. 1522 eine Schrift „von ber fiegreihen Wahrheit”, worin er 
feine von Luthers Lehre abweichenden Anfichten über das Abend⸗ 
mahl, die Wiebertaufe, den Cölibat ver Priefter und bie Beibes 
haltung der fieben Sakramente offen darlegte. Luther hat nun 
zwar in ber Antwort, die er hierauf mittelft der befannten Schrift: 
„vom Anbeten des Sakraments des 5. Leihnams Jeſu Chrifti” 
gegeben hat, eine folche liebevolle Nachſicht und Zurüdhaltung, ja 
eine ſolche väterlihe Zuneigung zu ben Brüdern bewiejen, wie 
weber vor noch nachher gegen irgend Jemand, ber ihm in Haupt⸗ 
artikeln entgegenftanb. Aber gleichwohl hat Lucas 1523 jo ſcharf 
darauf entgegnet, daß damit eine gewaltige Scheibewand zwiſchen 
feinen Anhängern und den neuen Evangelifhen in Deutſchland 
aufgerichtet war, Einestheils griff er Luthers Nechifertigungslehre 
an, indem er fagte: „nie und nimmer kann man bie Rechtferti⸗ 
gung dem Glauben allein zufchreiben, denn Ihr Habt die Schrift 
gegen Eu. Ihr hütet Eu, ein gutes Werk zu thun; damit 
handelt Ihr aber gegen Chriftum und haltet an einem Irrthum 
feſt.“ Anderntheils, und im Zufammenhang damit, handelte er 
von ber riftlichen Freiheit und apoftslifchen Lebenszucht, bie er, 
obwohl er die ftrengen Chelczicer Brüder bekämpfte, mit Kritiker, 
©tvenge in ber Unität aufrecht hielt, „ſo doß er 8 DB. Sun, 
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und Jungfräulichkeit grunbfagmäßig vertheibigte und Luthern ben 
Vorwurf machte: „eſſen, trinken, thun, was beliebt, heirathen, 
weltlich leben ift eine fehlechte Grundlage des Lebens beim Aus⸗ 
zug aus Babylon. Dieß Thun beveutet nichts Anderes, als mit 
fremden Völkern in's Eheband treten, was ſchon Eſdras vers 
fluchte.“ Auch jetzt noch war Luther, dem die Brüber im. Stil: 
len doch das Herz abgewonnen hatten, fo nachgiebig, baß er zu 
alle dem’ ftille fchwieg. Als aber Lucas im J. 1524 noch einmal die: 
felben Gefandten, Johann Roh (Horn) und Michael Weys, nad 
Wittenberg gefandt hatte, um fi über bie Wirkungen ber Refor⸗ 
mation auf Sitte und frommes Leben unter den Evangelifchen 
im SHeimathland der Reformation Bericht erftatten zu laffen, da 
brach er, auf Grund biefes Berichtes, vollends alle Berbinbung 
mit Luther ab. | 
Nachdem jebod Lucas 11. Dez. 1528 zu Jungbunzlau in 
einem Alter von mehr als 70 Jahren geſtorben war, machte ſich 
im Schoß ber Brüber-Unität eine überwiegende Hinnei- 
gung zum Lutherthum geltend. Waren doc) jene beiben Ab⸗ 
gefandten, Johann Roh und Michael Weys, durch ihre Beſuche 
in Wittenberg zu innerer Befreundung mit der deutſchen Refor⸗ 
mation gelangt, und Roh wurde durch die meiſten Wahlſtimmen 
einer der drei Senioren, welche auf der Synode zu Brandeis im 
September 1529 dem an Lucas Stelle zum Biſchof erwählten 
ſchwachen Martin Skoda an die Seite gegeben wurden. Noch 
ſtärker trat die Hinneigung zum Lutherthum hervor, als nach 
Skoda's Tod Johann Roh (auch Horn genannt) auf der 
Synode zu Brandeis 14. April 1532 an deſſen Stelle Biſchof 
wurde und ihm unter dem Betreiben der neuerungsſüchtigen Par⸗ 
tei der ſeitherige, zum Prieſter ordinirte Diacon Johann Auguſta, 
geb. 1500 in Prag, eines Hutmachers Sohn und früherer utra⸗ 
quiſtiſcher Prieſter, als einer der drei Senioren an die Seite ge⸗ 
ſtellt und Michael Weys auf ſeinen Vorſchlag in den engern 
Rath gewählt wurde. Nun knöpfte bie fo geleitete Unität mit 
Luiher die freundfchaftlichften Verbindungen an, in beren Folge 
Luther auf ihre Bitte die Apologie ihres Glaubens, die fie 1533 
dem Narlꝗrafen Georg von Brandenburg zuftellte, zu Wittenberg 
mif einer Borrebe bruden ließ, in welder ex ir, teguen Vor 
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ihre Abendmahls⸗ und Rechtfertigungslehre mit der feinigen nicht 
zufammenjtimmte, lobte und mit den Worten empfahl: „in Man- 
chem iſt ihre Redeweiſe allerdings verſchieden von ber meinigen. 
Allein fie find doch der bibltfhen Lehre fehr nahe und ih kann 
fie für nichts Anderes, denn meine Brüber anjehen.” Als bie 
Unität ſodann 14. Nov. 1535 dem König Yerbinand eine von 
Augufta lateiniſch abgefaßte Confeſſion überreicht hatte, in welcher 
bie Worte über das Abendmahl fo geſtellt waren, daß Luther, auf 
defien Beifall Alles berechnet war, fie ohne Bedenken unterjchret: 
ben konnte, ferner die Wiebertaufe verworfen und blos zwei Sakra⸗ 
mente angenommen waren, nur daß die Bedeutung ber Werte 
nicht verbehlt blieb, fo erlangte fie es durch eine befonbere Ge: 
ſandtſchaft, die ſie deßhalb im Sommer unb im Herbſt in ben 
Perfonen des Nugufta, des Pfarrers Georg Sfrael und eines vom 
Brüber:-Abel, Erasmus Sommerfeld a Tunica, nad) Wittenberg 
abgehen ließen, daß Luther nah mehrfachen Verhandlungen aud 
biefe Inteinifhe Confeffion bei Georg Rhaw in Wittenberg 1538 
mit einer wenn auch nicht in allen Bunkten zufammenftimmenben, 
doch freundliden Vorrede in Verbindung mit einer nun ihre 
gegenfeitigen Glaubensverſchiedenheiten ausgleichenden Ausgabe ber 
Apologie des Glaubens von 1533 in Drud gab. Dabei ber 
fannte Luther, „wenn er auch ihre Worte nicht recht habe ver: 
ftehen können, fo babe er fih doch nah mündlicher Weberrebung 
überzeugt, daß auch fie glaubten, es werbe der wahrhaftige Leib 
und das wahrhaftige Blut Chriſti empfangen.” Gleichwohl aber 
kam es ſelbſt in dieſer Zeit der ftärfiten Hinneigung zu Luther 
zu Teiner völligen und ganz innigen Vereinigung. Auguſta war 
mit Sfrael im J. 1542 noch einmal zu Luther nah Wittenberg 
gereist, um ihn zur Durdführung einer gehörigen Kirchenzucht 
zu bewegen. Diefe Brüder wieſen Luthern darauf hin, daß bie, 
welche fih in Böhmen und Mähren Evangelifhe nennen, nichts 
Anderes, als ein unorbentlich Leben führen und ihr böfes Bei⸗ 
fpiel für die Unität vom größten Schaben. fey. Zugleich wiefen 
fie auf bie Straßburger hin, die Doch auch eine orbentliche Kirchen: 
zucht eingeführt haben. So möge er auch thun. Denn falls er 
feinen entf&iebenen Schritt hiefür thue, ſo ſey tein gorer Aue 
gang voranszufagen. So Yange auf ihren Säulen zwar Ws 
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Wiſſenſchaft, aber nicht die Tugend gepflegt werde und bie Fünf: 
tigen: Lehrer der Kirche Teine forgfältigere Erziehung genießen, 
bringen fie es zu feinen befjern emeindezuftänden. Vierzehn 
Tage Tang hatten fie jo mit Luther, Melanchthon und andern 
Wittenberger Theslogen verhandelt. Aber vergeblih. Um bie mit 
unverhehlter Unzufrievenheit endlich abziehenden Brüder einiger: 
maßen zu befgwichtigen, fagte Luther noch zum Abſchied: „Seyb 
ihr die Apoftel in Böhmen, ich will e8 mit den Meinen bei ben 
Deutſchen ſeyn. Handelt, wie fi end bie Gelegenheit ergiebt; 
wir thun dieß, wie fie fih uns ergiebt.“ Um die Freundſchaft 
nicht erfalten zu laffen, fehrieb dann Luther no einige Monate 
hernach an Augufta und empfahl ben Brübern fein Bud von der 
Sclüffelgewalt. Allein die in Wittenberg gemachten Erfahrungen 
brachten almählih einen Umfhwung ber Gefinnung bei 
ben Leitern der Unifät hervor, unb auf ber im J. 1546 abge 
haltenen Synode, auf weldher ein vom Bifchof Lucas ein Jahr 
vor feinem Tod für die Priefter verfaßtes, aber jeither über 
Luthers Schriften ganz in DVergefienheit gerathenes Buch vorgelegt 
wurde, hieß e8 nun: „Une hat die Iutherifche Lehre, verbreitet 
durch ihre Prediger, zu jehr in bie Augen geglänzt, fo bat wir 
felbit die Lehre ber Unität nicht genug ſchätzten. Aber nun im 
Laufe der Zeit haben wir erfannt, daß mehr äußerer Glanz, 
mehr Beredtfamfeit als Fülle der Wahrheit und Sicherheit bes 
Heils in ihr enthalten ſey. Es iſt alſo nit nöthig, in ber 
Fremde nach etwas Neuem fih umzujehens in ber Heimath bei 
"uns Haben wir, was wir brauden.“ Zum Schluffe ftanb der 
Biſchof Johann Roh auf und erklärte, er habe nie bei fremden 
* Lehrern das gefunden, was bei ber Unität. Weinend befannte 
er, daß er fie, aus Unfenntniß ihrer Schätze verleitet, durch 
deutſche Bücher minder geachtet babe. Zuletzt forderte er noch 
Alle auf, fih mit bem, was in der Heimath vorhanden, zu be: 
gnügen. x 
In biefe Zeit der Hinneigung zum vutherthum nun, von 
Lucas Tod 1524 bis zu der 1546 eingetretenen innerlichen Ab⸗ 
Zedr bon bemjelben, fällt die Neberſetzung böhmiſcher Brü⸗ 
Berlieber in bie deutſche Syrache um ihre Heraus: 
gabe in befondern dentſchen Gejangbühgern wur im 
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Zutberfreunde Michael Weys und Johann Roh, die wir bereits 
als die durch Lucas 1522 und 1524 zu Luther abgeorbneten Ge: 
fandten der Böhmiſchen Brüder kennen gelernt haben. 

Der eritere, Michael Weys (Weiſſe, Wis, Weiß), ein 
aus Neiffe in Schlefien gebürtiger Deuticher, ber aus einem Bres⸗ 
lauer Möndsflofter zu den Brübern übertrat, die beutfhen Brü⸗ 
der⸗Gemeinden zu Landskron an ber äußerſten Oſtgrenze von 
Böhmen und zu Zulned in Mähren) gründete, deren Pfarrer 
er bann war, und 14. April 1532 als Mitglied bed engern 
Raths bis zu feinem im J. 1534 zu Landskron erfolgten Tode 
dem Bilhof Rob an der Seite fand, gab, von ber Unitäts- 
direction beauftragt, ald geborner Deutfcher den Kirchengefang ber 
beiden eben genannten beuifchen Brübergemeinden zu orbrien und 
babei ben deutſch⸗evangeliſchen und den böhmiſchen Kirchengeſang 
einander näher zu bringen, für dieſe Gemeinden 1531 ein Ge⸗ 
ſangbuch heraus unter dem Titel: 

„Ein new Geſangbüchlen. Gebrudt zum Jungen Buntzel in Böh— 
men. Durch Georg Wylmſchwerer. Im Sar 1531. Am 12. Tag 
bes Mertzen vollendet.“ 

In der an bie Gemeinden Landsfron und Fulned gerichteten 
VBorrebe, in ber er f „Ewer Diener” unterzeichnet, fagt er: 

Nachdem Ihr Eure Aeltelten und Seeljorger oftmal mit Bitten er: 

ucht und fonderlih auch Euch Deutfhen (wie bie Böhmiſchen Brü- 

der) mit geiftlihen Gefängen zu verforgen verurfacht Habt und nun 
ſolche Arbeit mir aufgele t, hab. ih nad Vermögen all meinen Fleiß 
angewandt, Euer alt*”) —* der Böhmifchen Brüder Cantional an 
mich genommen und denſelben Sinn nach gewiſſer h. Schrift in 
deutſche Reime bracht. — Und find auch dieſe Geſäng nach fleißigem 
Ueberleſen, Corrigiren und Beſſern von ben elteſten Brüdern ***) 
auf Eure Bitt in Druck gegeben, Gott dem Allmächtigen und ſeiner 
Wahrheit zu Lob und Preis, Euch zu Troſt und gemeiner Chriſten⸗ 
gt zur Lehr, daß männiglich erfenne, daß e8 anders, benn unfte 

iberfadher vorgeben, bei uns gewejen unb noch fey.” Zum Be: 
a Weys feiner Vorrebe folgendes von ihm verfaßtes Gebicht 
angehängt: 





) Yulned galt lange als der älteſte Bruderfiß in Mähren. Neuere 
Borfhungen haben aber ergeben, daß bie Gemeinden in ber Hanna weit 
Iter und urfprünglicher find. 
**) Diefe Worte weifen auf ein älteres Gantional biefer Gemeins 
den, welches vielleicht auch mit ber Jahrzahl 1523 angebeutet ift, bie. fich 
oben im Titel des Buchs in einem von zwei Engeln gebaltenen Laub⸗ 


wer? eingebrucdt findet. 


°) Unter biefen „elteften Brübern* war beloniere u EHEN 
Rob (Son) bei ſolchem Ueberleſen, Corrigiren und Bellen Wan, 
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Gott allein zu Iob vnd ehr 

Vnd fein’n auferwelten zur leer 

Iſt dieß Büchlen, wol bebadıt, 

Aus grund ber jhrieft zufammen bracht. 
Sudt jmant der jchrieft verfiant, 

Der mad ſich barinnen bekant; 

Es zeiget jhm Chriſtum wol 

Vnd wie er ſein genißen ſol. — 


Die Sach iſt nicht mein allein, 

Sonder einer chriſtlichen gemein, 

Welch jnn Behmen vnd Mehrern lange zeit 
Erleidet manchen Widerſtreit, 

Da by der fihn wol verſucht 

Vnd beweret bat jnn feiner frucht. 

Verleſt ihn nu nicht, es ſey denn, 

Das fie was bewerteres erkenn. 


Der allmächtig Got verley, 
Das dieß büchlen zu Frucht gedey! 


Das Gefangbug enthält in 18 Abſchnitten 155 meiſt auf bie Er- 
kenntniß Chriftt zielenbe beutfche Lieder, worunter 11 Antiphonien 
und 10 Sequenzen, — ein beutfcher Liederreichthum, ber In Deutſchland 
felbft, wo das zwei Jahre zuvor erſchienene erfte Gemeindegeſangbuch 
Luthers, das Klug’fhe G. von 1529, blos 50 Lieber barbot, bis ba= 
ber unerhört gewefen ifl. Bon biefen hat Weys felbft 143 aus ben 
400 Liedern des böhmischen Brüder-Gantionals von 1505 (f. Bb. 1. 
S. 205) aus ber czechyſchen Sprache in beutfche Reime gebracht und 
fingbar hergerichtet, fo Daß er im ber Vorrebe fagen Tonnte, er babe 
„bie ſyllaben, wort und gefez alfo geftellet, daß fich ein ieglines unter 
feinen gefchriebenen Noten fingen läßt." Unter ben 12 nicht von 
Weys felbft verbeutfchten und bearbeiteten Liedern finben fi) zwei 
Lieder*) von 

Fi A Statler (f. ©. 143): „Als Ehriftus mit feiner Teer”. 

Walpurga von Bappenhbeim: „OD glaubig berg, gebenedei“. 


Eine Anzahl ber Lieber dieſes Geſangbuchs ließ Catharina 
Zellin, die Frau des Straßburger Neformatord Matthäus Zell, 
Pfarrerd am Münfter, befannt als „Mutter der armen Schüler“, 
und als Wohlthäterin aller um des Glaubens willen nach Straß: 
burg Geflüchteten, in vier befondern , je mit einigen 20 Liebern 
ausgeftatteten Büchlein, die fie um zwei, brei und vier Pfennige 
verkaufte **), im Drud ausgehen. Zuletzt gab fie alle vier Büch⸗ 
lein zufammen unter bem Titel heraus: 


. 9) Sn bem „Außbund etliher ſchöner chriftliher Geſeng. 1583.*, 
worin fi viele Märtyrerlieder der Wiebertäufer aus ben Zeiten ber Ver: 
folgungen berfelben in der Schweiz, zu Paflau und Augsburg 1526-1536 
and in ben Nieberlanden um 1550 vorfinden, find fie biefen zuge⸗ 

/Srieben. (f. ©. 143.) 
4 Die zwei erſten dieſer Büchlern, da8 ertte mit 2A Tirvern van 
er Menſchwerbung, Geburt und Beſchneidung Chuh, dos „anher Buch: 
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„Bon Chriſto Jeſu, unferem füligmacher, feiner Menſchwerdung, Geburt, 
Beſchneidung u. [ w., etlih Hriftliche und tröſtliche Lobgejäng, auß 
einem vaft herrlichen G'ſangbuch gezogen. Palm 98. 81. 146. 
Straßburg. Gebrudt bei Sacob Frölich. 1534 u. 1535. 

An ber Borrede bringt Zelin Folgendes vor: „Mir ift ein 
Geſangbuch aus fonber Lieb und Freundſchaft gegeben worden” 
(— allen Anzeichen nad von Eafpar Schwentfelbt, ben fie eine Zeit 
lang beherbergt bat —), „ich fol es lefen, welches in Böhmen —F 
druckt und frommen Leuten zuo Landskron und Fulneck zugeſchickt 
iſt von einem aottesfürätigen ‚ ja gottesbefannten Dann. Sein 
Name iſt Michel Wi, welchen ich Teiblicher Perfon halb nicht Tenne; 
wie aber ber Herr jagt: „aus ihren Früchten werdet ihr fie erken⸗ 
nen”, aljo, da ich bieh Buch gelefen, Hab ih müfjen urtheilen, so 
biefer Mann bie ganz Bibel offen in feinem. gerzen babe, ja berfels 
ben von Runbicolt und Erfabrnuß, wie bie lieben frommen Män⸗ 
ner Zofua und Galeb des gelobten Landes, ba fie es treulich beſucht 
und durchwandelt hatten aus Befehl des Herrn durch Moſen. Ach 
hab ſolchen Verſtand der Werke Gottes in biefem Geſangbuch fun= 
ben, daß ich wünjd, daß es alle Menfchen verflünden. Aa, ich muß 
ir ehr ein Lehr⸗, Gebet: und Dankbuch, benn ein Geſangbuch 
eißen.“ 

Bald darnach erſchienen dann zu Ulm in Schwaben meh: 
rere vollftändige Ausgaben des Weys’fhen Gefang:- 
bude®, und zwar — 


a. bei Hans Varnier unter bem Titel: 

„Ein hübſch new Geſangbuch, darinn begriffen bie Kirhenorbnung vnd 
Geſang, die zu Landefron vnd Fullned in Böhmen von der chriſtl. 
Brüberfhaft, ben Picarben, bie bishero für undriftlich vnd Keber 
gehalten , „gebraugt und täglich Gott zu Ehren gejungen werben. 

m. ." 


. Mit einer Vorrede und Ermahnung, von Varnier ſelbſt verfaßt, 
worin er feine Abficht bei Herausgabe dieſes Geſangbuchs angiebt, 
„bamit man auch fehe unb greife endlich, wofür man lange Zeit bie 
uten Leut in Böhmen gehalten, wie falſchlich fie ber Ketzerelen und 
berglaußens bezüchtigt, fo fie doch ben wahren und ewigen Gott 
pur und lauter befannt unb gelehrt haben.“ 
2. Ausgabe. 


b. bei Er Gruner unter dem Titel: 
„Das Picarbdiſch Gefangbuch oder Kirdenorbmung ber chriſtlichen Brüber- 
Ichaft, Picarden genannt, darinn die ganze Summ bes Neuen Teſta⸗ 
ments begriffen. Ulm. Gebrudt durch Hanſen Zurel. 1539. 


lin“ mit 20 Liedern von ber Erjheinung, Wandel und Leiden Chrifti, 
dem im ber Sefammtausgabe noch Luthers Lied: „Mitten wir im Leben 
find“ beigefügt iſt, Hat Dr. 3. 8. Nieberer in feinen Nachrichten zur 
Kirchen⸗, Gelehrten: und Bücher⸗Geſchichte. Altdorf. Thl. 111. 1767. ©. 95 
— 102. beichrieben. Das dritte Byechlin enthält, der in ber biſchoͤflichen 
Bibliothek zu Rottenburg a./R. befinblihen Gefammtausgabe nach zu 
fließen, Lieder von ber Auferfiehung und Himmelfahrt Chrifti und vom 
b. Geiſt. Das vierte aber enthält Lobgeſ ag Tettgeläng, Rrerariänn, 
Gfäng auf die Tagzeiten, Sfäng für die Gefallenen, zum Bexrihnik ver 
en om jüngften Tag, von ben rechten Heiligen und narı KÄWEN, 
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und ſolches zu beſſern war gefinnet, ja auch zum Theil nun anfleng. 
Far forbert ihn Gott von binnen, daß alfo fein gürnchmen Bit 
ortgieng. Nun if folhe Mühe wieder auf mich gelommen, daß i 

biejes Cantional mit Hülf zweier obgebachter Brüder’ (— und 9 
waren ſicherlich ſeine beyden lutheraniſirenden, mit ihm ganz geiſtes⸗ 
verwandten Mitſenioren Johann Aug uſta und Benebict Ber o⸗ 
winsky, aus ritterlichem Geblüt—) hab beſſern müſſen und etliche 
Geſang (ſonderlich vom Sacrament) hinzugethan und andere an bie 
he gejeßt und bafjelbe alfo in ein Ordnung gefaffet und ges 
ellet.“ 


Zur ſolchen Aenderungen fah ſich Johann Roh (Horn) bei 
feiner damaligen Hinneigung zum Lutherthum um fo mehr ver: 
anlaßt, als durch bie weitere DBerbreitung des von Mid. Weys 
beforgten Geſangbuchs mittelft der Ulmer Ausgaben fih viele 
Stimmen in Deutfhland gegen die von dent Augsburgifchen Bes 
Tenntni abweichenden Ausdrücke und andre Befonberheiten ber 
Brüber in Betreff der Kindertaufe und Jungfrauſchaft, die babet 
zu Tag traten, erhoben hatten und bei dem noch nicht ganz unter 
brüdten ketzeriſchen Ruf der Brüder eine innigere Bereinigung 
ber Brüder - Unität mit ber beutfchen Reformation, woran Roh 
Alles gelegen war, gefährbet ſchien. 

Er Tieß deßhalb in feinen Geſangbuch von ben 155 Liedern 
bes Weys'ſchen Geſangbuchs ſechs ganz wegfallen, z. B. ven Lehr: 
gefang vom innern Reben: „Gott der Vater Hat fein’n Sohn“, 
worin bie „geiſtlich' Ehe, klug und heilige Sungfraufchaft“ ange: 
priefen tft als der „Bund, von bem Gott faget, außer meldhem 
ibm fein Dienft behaget” ; ferner das Kinderbegräbnißlien: „Preis 
fey dem allmächtigen Gott“, worin im Zuſammenhang mit der 
urfprünglichen Lehre der Brüder von der Wiedertaufe und dem 
erft bei ihr eintretenden Bund mit Gott (was aber 1535/36. auf: 
gegeben worben war), noch Stellen vorfamen, wie bie: 


„Die tauff on geift und glaubensbund 
Macht keines Menſchen Seel gejunb, 
Sa auch kann durch fremb Verbinden 
Niemand 106 werben ber ſünden.“ 


Allermeift aber befeitigte er Lieber „vom Teſtament bes Herrn“, 
wie: „Chriſtus der Herr vergoß fein Blut“ oder: „Chriftus in 
leiblicher Perſon“, worin e8 5. B. bieß: „ſo ift nu die leibliche 
Speiß fein Leib und Blut teftamentsweiß* und vom Saframent 
gejagt war: „es wird wohl Leib und Blut genannt, hat aber geifts 
lihen Verſtand“. Bei fünf Liedern ded Weysiigen Seamamir 
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nahm Roh durch Weglafjung oder Zufammenziehung von Strophen 
einige Aenderungen vor, welche 3. B. bei ben Lievern vom Teſta⸗ 
ment des Herrn: „Da Chriftus von uns ſcheiden wollt“ dogma⸗ 
tifche Bedeutung hatten, indem er Vers 5 und 6 ausließ, in wel: 
hen die Worte ftehen: „ſeht euch für, wenn fie kommen und fagen 
frei, daß Chriſtus perſönlich da ſey“ und hinwiederum: „bie 
Schrift zeigt an — wie Chriſtus ſey an Einem Ort und nicht 
auf einmal bier und dort“. In einem andern Teſtamentslied 
biefer Art änderte er in ben zwei Anfangszeilen: „Wir glauben 
al’ und bekennen frei, daß nah Chrifti Wort dieß Brod tefta- 
mentlih fey" das Wort „teftamentlih" um in die Worte: „ber 
Leib Chrifti”, Ganz unverändert bagegen nahm er aus bem 
Weys'ſchen Gefangbuh 144 Lieder auf, welden er noch 32 
neue Lieder hinzufügte, fo daß er alſo im Ganzen 181 Lieder 
bot. Unter diefen find 26 von ihm felbft verdeutſcht. 
Ob die neu aufgenommenen aus Weys Nachlaß oder von Roh 
oder theilweife wenigftend au von Johann Auguſta, der notorifch 
Lieder gedichtet hat, ober von andern Brübern verfaßt gewefen 
find, läßt ſich nicht mehr entfcheiden. 
Luther nun nahm, nachdem er bereitS in feine „chriftliche 
Gefäng zum Begräbnig. Wittenberg. 1542." das Lied: „Nun 
laßt uns ben Leib begraben” aus dem Weys'ſchen ©. von 1531 
aufgenommen hatte, von dem burd Roh (Horn) Beforgten Ge- 
fangbud in fein gleich im nächſtfolgenden Jahr erfcheinendes Babſt'⸗ 
ſches Geſangbuch von 1545 nicht weniger als 14 Lieber auf, 
und zwar 1 verändert und 11 unverändert aus dem Weys’fchen 
G. in das Roh'ſche G. übergegangene und 2 daſelbſt neu darge⸗ 
botene Lieder. (j. Bd. I. S. 255.) In der erweiterten, nad 
Luthers Tod erſcheinenden Auflage des Babſt'ſchen Geſangbuchs 
von 1553 fanden dann noch einmal 14 Lieber aus demſelben 
Aufnahme, und zwar : zehn unverändert aus dem Weys'ſchen ©. 
borthin aufgenommene und A neu bafelbit bargebotene, (j. Bo. 1. 
©. 256. 257.) So waren es alfo im Ganzen 29 Lieber, 
welche in die eigentlichen Luthergefangbüher Eingang gefunden 
hatten und von hier dann mehr eder minder in die verſchiedenen 
beutfchen Landes» Gejangbücher lutheriſcher und reformirter Con⸗ 
fe/ffon ubergiengen. 


Lieber bee Böhmifäen iörüder in deutſchen Gefangbücern. 425 


Außer biefen 29 Liebern giengen aber noch weiter im Lauf 
der Zeit folgende Lieder der Böhmifhen Brüder in bie 
Sefangbüder bes evangelifhen Deutſchlands über: 


a. aus bem Weys’fchen G. von 1531: 

„Als der gitige Sott vollenden wollt fein Wort“ — vom ber Menfde 
werbung Chriſti, mittit ad virginem. Sequenz. 

„Almächtiger, ewiger Gott" — Gebet für die lie Kirchen. 

— Menſch, wach auf, wach auf! — Morgenlieb. 

„Ehrift, unfer Heil, dich Billig wir Ioben* — vom Worte Gottes. 

„Das find bie heilig zehn Gebot” — bie zehn Gebott. 

„Ben Bater bort oben" — Gratias nah Tiſch. 

„Der Tag bricht an und zeiget fi" — Morgenlied. 

„Der Tag vertreibt bie Hnhre Naht“ — Morgenlieb. 

„Die Sonne wirb mit ihrem Schein" — Abenblieb. 

Es ift jegt um bie Vefperzeit" — zur Veſper. 

Freuen wir und AL in Ein" — von ber Gemeinfchaft ber Heiligen 
nad Gründung eines eigenen Kirchenregiments. 

Bi heut, o Serujalem“, 

„Gebeneteit jey unfer Heiland“. 

Selobt fey Gott, der unfer Roth" — vom Leiden Chriſti. 

nk Seele, fhau, bein Herr nnd König will fommen“. 

„Gott fah zu feiner Zeit“. 

„Grogmägtiger, ‚eniger Gott" — Tiflieb, 

Sochbeilige Dreieinigkeit” — Betlieb. 

„Ihr Auserwählten, freuet euch“. 

„Komm, beifiger Geilt, wahrer Gott — veni ereator spiritus. Sequenz. 

„Kommt her, o iht Völker, kommt ber“. 

„2obfing heut, o Chriſtenheit“. J 

„206 und Preis, Dantſagung und Herrliägfeit”" — zur Himmelfahrt Chriſti. 

„D Ehrifte, unjre Seligfeit. — von ber Befäneibung. 

„D göttliche Dreifaltigfeit" — o lux benta trinitas. (Bb. I, 51. 

„D Sefu Ehrift, der Heiden Pit“ — von der Erſcheinung Chriſti. 

D Kia, Heilig — PER — von ber h. 

öber mit bem Anfang ber 2. Strophe: 

„Gott Erb und Himmel femmt dem Meer | Preifatigfeit. 

„OD milber. Gott, allerhöcjfter Hort“ — Kirie magne Deus. 

S Vater ber Barmherzigkeit, wir bitten dich — Kirie, . 

S Vater ber Barmberzigteit, wir banken bir” — Betlieb um chriſtliche 
Lehr. und Lehrer. J 
O BWähter, wach und bewahr bein Sinnen“ — vom Kreuz ber Kirche, 

„hut Buß, thut Buß, o Lieben Rent‘. 





„&s laßt uns ben Leib behalten" — Begräbniglie. 
Sehr Fr if Gottes Gültigkeit" — vom ben lieben Heiligen. 
er 


„Wer Bottes Diener werben wi“. 
Dir glauben AM unb befennen frei” — von bem Teſtament beö 
Teen. 


„Bien fündig Fleiſch und Blut” — vom rechtfertigenden Glauben. 
Wir waren in großem Leib” — Betlied. 

b. aus dem Roh'ſchen (Horn’fgen) ©. von 1544: 
„Betracht wir Heut zu biefer Friſt“ — Auferſtehung Chriſti. 
nDa Ehriftus geboren war, freuet“ — In natali Domini. 
„Ein ſiarker Held iR uns tommen“. 
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Es iſt keiten ‚äh poste Einfalt ab Kraft, die Ans aus 
biefen Brüberliebern, zumal deu ber.-Ältern Periode angehörigen, 
einen ganz eigenthümlichen gemüthlichen Charakter an ſich ‚tragens 
ben Biene antocht, Balken fe) fie doch einer Unität, bie fi 
auf das praktiſche DBebürfniß eines Gemeinde⸗ und Eh 
nad Gpeiftt eſ np feiner Mpoftel ‚Regel gegründet, und gefaltet 
und apoſtoliſche Lebensordnung in ihrer · ganzen Einfalt Über ein 
Jahrhundert Lang in ihrer Mitte zu beiahren geivußt hat. Richt 
hoher Schwung eignet" ihnen, aber um fo mehr voltstplmlicie 
Klarheit und Waprheit, ahnungsreiche Sinnigfeit und. kindliche 
Innigkeit, wenn gleich bei manden derſelben bereits die Lehrhaf- 
tigteit nicht ‚ohne trodene Weitſchweifigleit ſich zeigt. Sie zerfals 
Ten in zwei Hauptgattungen: 1): in fogenannte Opferlieber, ſofern 
jedes, Glied. ber. Unität verpflichtet wat, als ein Priefter, Gottes 
ſich zu Halten, der mit Leib und Seele ſich Chriſto täglich zum: 
Opfer, weihet „mobeb der, Grunbton war: „mad uns geififiche 
Prieſter, daß wir Gott, unfern Schöpfer, preifen mit Dankopfern. 
DO Hüf, daß wir bie Prieſterſchaft in recht Heiliger, Gemeinſchaft, 
Alles in Chrifti Namen, wohl vollenden.‘ Amen,* in bie 
eigentlichen, Vrüberfieber, deren Grundton war, bie peizlige Liebe 
einer Brüdergemeinſchaft mit Chriſto, wie fie in ber Unität unter 
genauer Bucht ber Seelen ib gliehlicher Handreichung unter 
Gliedern Eines Leibes gepflegt wurde. Gottfried Herder ſagt 
von ihmen*): „In den Geſangen ber Wöhmifhen Bruder ift oft 
eine Einfalt und Andacht, eine Sunigkeit und Brübergemeinfchaft, 
bie wir wohl laſſen müfjen, weil mir fie nicht, Haben.“ · 
Dafielbe kann auch von dem Kirchengeſang der Vöhmifgen 
Brüber gerühmt werben, welchen: fie von Anbeginn ihres Beſtehens 
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on unter ſich vein und erbaulich zu halten ernſtlich beflifien waren, 
Thibaut”) fagt von den Weifen, nach melden bie Brüber ihre 
Lieber fangen: „Ausgegangen von einem Volkaſtamme, der 5i6 
auf biefe Stunde ih durch ausgezeichnete muſikaliſche Anlagen 
rühmlichft hervorgethan Hat, entſtanden unter Druck und Verfol⸗ 
gung aus voller Inbrunſt der Seele, tragen biefe huſſitiſchen Cho⸗ 
räle einen Charafter geiftlicher Kraft, demüthiger Ergebung und 
moralifcher Herrlifeit, den man felten irgenbwo ſo wieder finden 
wird.“ Im Vergleich mit den Iutherifhen Chorälen 
findet man bei benen ber Brüber ein Uebergewicht der weichen 
Tonart, welde zwei Dritttheilen berjelben eignet; wo aber bie 
harte Tonart angemenbet ift, da herrſcht bie jnnifche ver, 
Eigenthümlich find ihnen bie hauptſächlich bei ben Feſtgeſängen 
angewanbten munnnigfaltigen Wechfelgefänge, bie in dem 
Iutherifhen Kirchengefang Teinen rechten Eingang fanden... Dies 
ſelben mußten ihnen in ihrer Mannigfaltigleit einen Erſatz bie⸗ 
ten theils für die in ben meilten ihrer Bethäufer mangelnben 
Orgeln, flatt beren ber Vorfänger am Pulte den Gefang ans 
ſtimmte und leitete, theil® für den künſtlichen Chorgeſang, mittelſt 
deſſen in Iutherifchen Kirchen die Weifen im Schmude eines reie 
hen, mehritimmigen Tonſatzes der Gemeinde vorgetragen wurden. 
Denn fo ſehr au bie Böhmen bei ihrer mufifaliichen Begabnug 
das Geſchick dazu gehabt Hätten, jo waren bad) die Zeiten glühens 
der Begeifterung und gewaltiger Aufregung, bie fie hatten, zwar 
wohl geeignet zum Schaffen neuer Lieber und Weijen, aber nicht 
zum künſtlichen Ausgeftalten durchdachter Tonſätze, und noch weni: 
ger waren zu Lebterem bie Zeiten ber Unterbrüdung und Ver⸗ 
folgung, die fie bald darnach zu erleiven hatten, angethan. Es 
findet ſich deßhalb hei ihnen auch blos einftimmiger Ge 
meindegeſang und Fein einziges Dentmal mehrflimmiger Bes 
hendlung geiſtliher Liedweiſen iſt und von “ihnen aufbehalten. 
Dafür erhöhten fie aber ihre Feſtfreude und gemeinfame Andacht 
um fo Fieber durch mannigfaltigen Wechſelgeſang, jp 
baß oft bei einem einzigen Liede zwei ober drei Strophen abwech⸗ 





& je dgl. Ueber Reinheit ber Tonkunſt. 2. Aueg. Heidelb. 1826. 
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felnb ‚von ber Gemeinde gefungen wurden und dann ein Lob⸗ 
oder Dankruf, eine Warnung, eine Belräftigung, von ber ganzen 
Gemeinde angeftimmt, folgte. - So hatten fie ihre befonbern 
Sequenzen oft ohne alle Stropheneintheilung, wahrfcheinlich- 
blos von einem Chore angeftimmt, und ihre befondern Antipho: 
nien, rhythmiſche Lieder nah Ambrofius Weife, deren Strophen 
aus zwei Theilen beftehen. Den Aufgefang fang irgend eine Ab- 
theilung der Gemeinde als Chor oder der Liturg ermunternd und 
Tobfagend,, und ben Abgeſang, bie fogenannte Responsio, fang 
bie ganze Gemeinde bejahend und frohlockend. Weberhaupt zeigt 
fi bei’ ven Brübern ein lebendiges Verhältniß zwiſchen dem Litur⸗ 
gen und ber Gemeinde, inbem biefe bem eritern auf feine im 
Geſang vorgetragenen Verfünbigungen und Lobgejänge aus ber 
Schrift antwortet, wie in der katholiſchen Kirche ber Chor dem 
Priefter. 

Ahren reihen Melodienſchatz, welcher über 300 Melo⸗ 
dien in fih faßt, bildeten fi) bie Brüber theils durch Anſchluß 
an den alten Gregorianiſchen Kirchengefang, defien Tonweifen fie 
auf finnige Weife in der Lanbesfprade fi ameigneten, indem 
fie biejelbe lebendig erneuerten und durchbildeten, theils durch 
Verwerthung ſchöner Weifen des Volksgeſangs, theils durch freie 
Erfindung neuer, ureigener Welfen. 

Bon den bebeutenvften Melodien, die ſich aus den beutfchen 
Santionalen der Brüder von 1531*) und 1544 früher ober fpä- 
ter auch in dem lutheriſchen Kirchengeſang einbürgerten**), ſind 
folgende zu nennen: 


e) Das Weys’ihe Cantional von 1531 Hat für 155 Lieber 111 
Melodien. und unter diefen 40-50 Melodien alter Iateinifcher Hymnen, 
50—60 böhmifche Driginalmelobien und 6 Melodien aus bem deutſchen 
Kichengefang, nämlich: „Chrift if erftanden" — „Es ſpricht der Anweis 
fen Mund" — „Dieß find bie heil’gen zehn Gebot" — „Maria - zart” 
en hr freut uch ‚ lieben Chriſten g’mein’ — „Mitten wir im Le: 

en 


**) Die von Luther in das Babſt'ſche ©. 1545 aufgenommenen Melo⸗ 
bien find mit * bezeichnet. Möglich iſt es, daß Luther, wie bie Brüder, 
Bfters ſelbſtſtändig aus einer gemeinfamen Duelle ſchöpfte, doch erſcheinen 
die Melodien —B— zuerſt bei.ben Brüdern. 


"Melodien ber Bähmifhen Weber. : .- 429 
A. Aus dem. alten lateiniſchen Kir hengeſang ent: 


. & im Beys’sihen Santional yon. 4531.: 
1.7 ,Al0. Abam im Paradies" — Mel. von Dies est Inetitine, 
" Cantional von 1544 ſteht eine Ortginal-Mel.) 
Bande a 7 hen ©. 5 f: 
angedatbi m Klug'ſchen 1535 au 
„Det Tag ber ift fo freudenreich“. 
in den ſpätern luth. Speralshgern. auf: 
„Hallelujah! denn uns tft heut“ 
2. „als ber gätige Gott" — Mel. von Nittit ad virginem. 
cffgef 
Bon Spangenberg in ben Caat. ecclesiast. 1545 in ben luth. 
Kirch.G. eingeführt.! 
3. a Ehrifius Gottes Sopn’ — Me. Beata nobis 


gdagfig 
Im Cantional von 1546 findet fi eine Original: Mel, 


4 „Ehrifius, ber uns felig matt — — Mel. von Patris sa- 
pientia veritas divina. 


ddddeba | 
im Gant. von 1544 ongenant auf: „IEhriſtus, wahrer Got⸗ 
tesjohn”. 


5 ‚Ehrikus ift erſtanden“ — Melodie von Surgit in hac die 
Christus, jhon im 12. Jahrh. für. ben deutſchen Laiengeſang 
„Ehrift ih a verwendet. 


Bon Keucgenehal 1573 in ben luth. airhh G. eingeführt. 
‚Der Tag bricht an und zeiget fi“ 
ober: 9 zeis ſ 5 — Mel. von 
„Kehr um, kehr um; bu lunger Sohn" 9 
Ave fuit ‚prima :salus, 
In. dddahcha 
Bon Zinkeiſen 1584 und im Dreedner Kir. G. von’ 1593 
angeiwenbet auf 
„Gott Vater, Herr, wir, banken bir” — (Trinitatislied). 
‚Die Propheten han, ‚prophbezeit? — Mel. von. Vexilla 
regis prodeunt. . En 
gggb € a g a 
.8; „aa witb [hier der lebte Tag herfommen“. — nad der 
J Ueberſchrift: „‚fellei_ peccatrici‘‘, dem lat. Kirchengeſang ent⸗ 
ſtammend, welchem ſpeziellen Geſang aber iſt unbekannt. 


oder 
Ach Gott, mag wohl in dieſen Tagen". 
gg adtded ed 
9, „Selobt fey Gott im yaahen Thron — Mel, von Sur- 
rexit Christus hodie. 
.d dd ocia cis. ah 
Bon Ba. Triller In ben Wen Bien :&, übergeiragen. 


299, Æircheunlieb. ZI. De Br . : g: RR - 
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10. „Lob. fey bem allmächtigen Gott’ — dem Ambroſianiſchen 
Hymnus: Conditor alme siderum nachgebilbet. 


afaccdde 
Bon -Zinleiter 1584 m ben luth. Kirch.⸗G. Angefübt 
11. Lobet Gott, o liebe Chriſten“ — Mel. von Erate⸗ Dunc 
omnes ‚reddamus, , 
([gaaga cc 
412. ‚Veltlih Ehr un zeitlich Gut‘ Mel. von ‚Gedit hyems 
eminus. Gebr. 1457. 


reed 


b. aus bem Roh'ſchen (Horn'ſchen) Cantisnal von 1544. 
13. ,Betragf wir heut zu diefer griff" — Mel. von Resur- 
rexit Dominus. | 
ffa © © cabce 
¶. „Da Shrifins geboren. war" — Mel. yon In natali domini. 
g is g 5% 
Im luth. ©. von Frankf. a./D. 1p9 Üöergetiägen auf — 
er 44 Fe | 
er — 
een Wächter Ifrael“ — (Joh. Hermann). 
15. „Ein Kind ift uns Da heut” - _ Bel, von  Nobis est 
natus hodie. 


ee#g 
En Di ottes € Sohn iſt men⸗ — Mel. von —* Hierarchia. 


„Menſqchentind, ‚mert eben”. 
tfabcede Z- FE 


B. Aus dem alten Volksgeſang entlehnte und über: 
| arbeitete Melodien, unb zwar: 
a. aus dem.alten geiftlichen Volksgeſang. 
an. im Weys'ſchen Cantional von 1981. 


1. „D Sefu zart, in neuer Art" — Mel. bes Marienliede: 
„Maris zart von edler Ach“. 15. Jahrh. 
dagfıgeed 


b. im Roh'ſchen ———— Cantional von 154. 
2. „Dieß find die heil’gen zehn Gebot, wie fie nnd’ — 
Mel. bes —— „Sr Gottes Namen fahren wir”, 


Von oukßer 1 —* auf fein eigen enes Lied gleichen An⸗ 
fangs, aber ohne Ausweichung in bie Oberquarte bei ber 
zweiten Seile, ohne boriſchen Klang am. Schluß der vier- 
ten Zeile und ohne Kyrieleis. 

3. („Wir waren in großem Leid” — Mel. ber aftbeutfchen An- 
tiphone: „In Mittel umfers Lebens -Zeit”. 15. Jahrh. 


ggähccha 


Bon Luther 4524 im Chor⸗G. mit abwrichendem Sqluß 
und verſchiedenen ne nomngenn angewandt auf feine 
Bearbeitung ber Antiphone . 


„Bitten. wir im Leben ſind“. u 


i + Melsblen bei‘ Bohmifchen Brübder. 414 


b. aus dem weltlihen Bolfsgefang. 
im Roh'ſchen Santional ven 1544: 


4. „2ob Gott getroft mit Singen” — Mel. bes Herbſtlieds: 
„Entlaubt iſt ung der Walde‘. 
a a gls-a b gis e 
Bon Luther angewandt auf 
„Ich dank bir, lieber Serzen (Morgenlied von Kolroß). 


C. Originalmelodien böhmiſchen Urſprungs. 
a aus dem Weys'ſchen Cantional von 1531. 


1. „Gläubige Seele, fhau, bein Herr und 

ang will Tommen" — a a Durch das ©. 
ef von Frankurt 
ahcechagf a./M. 1569 in 
2. „Tat ung Frost und einträdtig fingen“ — Ge- * luth. Kir: 
rt Chriſti. chen⸗G. einge⸗ 

3. oh ſey Gott, denn ber Samen” — Beſchneidung. führt 

4, „DO Ehrifte, wahrer Gottesſohn“ — Geburt Chrifti, " 

5.„Nun toben wir mit Innigteit"- 


88» bg as b — p 
Von Luther —8 lien Gefängen zum Bes 
räbniß“, angewandt uf’ — 
ns apt Au ben Leib begraben‘ (Begräbniplieb von Mid. 


Ban Meld. Bulpius 1603 angewandt auf — 
„Herr nee Chrift, wahr'r Menſch und Gott” (Rinderlieh von 


6. „O Wihte wach und bewahr deine Sinnen‘ — vom 
Kreuz der Kirche. 
art r% —e— G. Sranff. aD. in ben luth. Kir⸗ 
en⸗G. eingefü 
7. Der Tag vertre 8 die finſire Na qt⸗ — Morgenlied. 


ga cdesdeda 
Durch das Dresdner ©. 1598 in ben luih. Rick «©. eingeführt. 
8, ‚Sünbige TMenih, ſchau, wer du biſt“ — vom Leiden Ehrifti. 


Durch Die Sieniigen Mufen des Mid, Prätorius 1607/10 in 
ben Tuth. Kirch.“G. eingeführt. 

9. — erlich Bing bat ſich ergangen“ — Fl A 
Q mt ag. " 2 = 
10. „Mit t Greuben wollen wir wir fingen“ — Oſtertag. gen ** 

.. a f e . . ‘ 
11. „DO ihr Alle, bie. ihr ug dem Heren. ver⸗ te tu, u 
einiget” — vom jüngiten Tag. eingeführt.” 


12. „Den Vater een — Tifhgefang. 
Dur Stoßäns 1634 in den luth. Kirch⸗G. eingeführt. 


%)-Diefes Weys'ſche Segrabnißlied erhielt fpäter eine eigene jonifche 
Melodie, bie jet noch übidegag fg a ha, und biefe wurde dann 
im Brüber-Gantional von 1566 bem Begräbniplieb für Kinder: —8 Jeſu 
Chriſte, Gottesſohn“ zugeeignet, worauf dort auch das Lied: „Nun 
laßt uns ben Leib begraben“ hinſichtlich der Melodie, nach ber 6 ed zu 
fingen ift, verwiejen wird. 

Nu 
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13. „Shr Auserwählten, freuet euch“. 
ada ggife d 
14. „DO Bater ber Barmberzigtel, wir Bitten did“, 
ggah | 
415. „Preis, Lob und Sankfagung umd. Herliätei". 
aadceaachaf “ 
*46. je: wir uns AU in Eim* — von miq Bee, 


als Chriſtus mit feiner Ler“ _ von. wid, Statier. 
da e &f o 4: . 


‚b. aus bem Rob’ ſchen (Sorürfgen) Santionar. 1544. 
‘417. „Allmãchtiger, gütiger Gott!" — ein: Venedicite: 
faabcec C c 


48, „Dantet bem Herren, benn er if freumarig" — ein 
Gratias. 


να. 


19. „Laßt uns ſchreien alle gleich“ — Voterunſerlied. 
Zu Durch das eh ©. Frankf. aM. 1569 in- den luth. Kirch.⸗ 
eingeführt 
20. O Menſch, mar sie dich dein Bott" — Palmtag. 


58 
Durch * — 2 8-6. Frankf. a./M. 1584 in ben luth. 


eingefü 
„2. gi Chriſtus Gottes Sein“ - — 

e;. gdgfisga Dur das Mel.- 
22. „Bir glauben an Son den. Batert — 16. bed Moriz 
Patrem.— | Bere q vondeflen. Caſſel 
ab cadcaba, 111 ——— 

n Kirch.⸗ 

28. „Ale Adam im Paradies“ — Advent. Bei 


ae (Das Santional von 1531. hat die alte mel. 
ME von Dies est laetitiae. 
24. „D Chrifte, Wahrheit und Besen“, ' 
' Durch das Gothaer Cantional von 1848/87 1 in. ben luth. Kir- 
chen⸗G. eingeführt. 
e. aus dem esegifgen Cantional: Piesne- ‚Chwal Bozkych. 1541: 
"25.7 ,u6 wie groß iſt Gottes Sit und Wohlthat“. 
en  dabedefdob 
Im luth. Kirch⸗G. 1584 angewandt. auf — 
„Jeſus CHriftus unfer Herr und Heiland“ — Das Gau- 
dia magna haec dies laetabunda, Deut ſch. J 
Bon Stobäus 1635 angewandt auf — 
„O wie jelig feyb ihr doch, ihr. —e— (Simon Du). 


"= Im folder Weife Hat fi‘ die lutheriſche Kirche mit feinem 
Zalt bie beiten ber alteſten ah an Brübermelobien anges 
eignet. | 


ENT, 


138 


4) Die Sektirer und Schwarmgeifter. 


Hatten Thon längſt ver der Reformation fih Selten gebils 
bet, welche, im Dringen auf innere Gemeinſchaft mit Gott, 
meinten, von ber vermeltlichten Kirche als einer vom Sauerteig 
falfher Kehren und todter gottesbienftliher Jormen durchdrungenen 
Maſſe zu ihrer Seelenrettung ausgehen zu müfjen und nun mit 
dem ganzen äußerlichen Prieſterthum auch bie heiligen Handlungen, 
insbeſondere bie Kinbertaufe als Saframent ver Aufnahme in 
diefe widerhriftliche Außere Gemeinschaft verwarfen, fo ift es nicht 
zu berivunbern, daß die gewaltige Neformationsbewegung, welde 
vor Allem auf den Glauben und auf eine über alle blos äußere 
Kirchlichkeit hinausgehende Haltung des Gemüths drang, wodurch 
der Menid allein im h. Geift mit Gott geeiniget und ihm mwohls 
gefällig werde, bie noch vorhandenen Reſte dieſer Selten wieder 
aufwecte. Und biefe wollten nun, während die Reformatoren in 
ichter evangeliſcher Nüchternheit an das gefchriebene Wort und 
den ‘darin bezeugten Chriftus fi hielten, in ihm und feinem 
Wort das Maß der Wahrheit in Glaubensſachen fanden, aud 
nur auf ben gefchichtlich gegebenen Grundlagen reformiren und ba- 
von beibehalten wellten, was irgend mit dem evangelifhen Bewußt⸗ 
feyn fi mod vertrug, lediglich dem Trieb ihres perfönlichen Glau⸗ 
bens und Geifte® folgen, bamit Alles meiftern und die kirchliche 
Ordnung gemaltfam und ganz und gar umftoßen. „Rein ab, 
rein ab, bis auf ihren Boden” (Pf. 137, 7.) — das war ihr 
Feldgefchrei. Das Halten aufs gefchriebene Wort erjchten ihnen 
als geiftlofes, buchſtäbliches Weſen, das gewöhnliche Reformiren 
als eine' Halbheit und neue Aufrichtung fleiſchlichen Außerlichen 
Weſens, dabei -HI08 die gröbften Verderbniſſe gebefiert werben. 
Sie alle drangen auf eine Gemeinſchaft geiftliher Menſchen, auf 
ein Regiment, welches feinen Grund habe in unmittelbarer Got⸗ 
tesoffenbarung und Geiſteserleuchtung, und auf eine durch und 
durch apoftolifch geftaltete Kirche, in der alles Eigenweſen aufges 
hoben wäre und Alle Alles gemein hätten. .: Unb für bie Auf: 
nahme in biefe Gemeinſchaft ließen fie, mit Verwerfung ber Kin« 
bertaufe, meift aud nur bie Taufe der, Exrwadienen,, \vmit De 
WBiebertaufe ber bereits als Kinder Getauften, gelten. 
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So treten glei in der erſten Zeit der Reformationsbewegung 
in fchwärmerifchem Myſticismus und Radicalismus hervor: 


a. Die Wiebertäufer. 

Der am meiften hervorragende Führer biefer „Schwarm: und 
Rottengeifter“, wie Ruther fie nannte, war — 

Münzer*) (Moncerus), Thomas, ein Mann von-umfafe 
fender Bibelkenntniß und ein Liebhaber der Schriften Sufo’s und 
Taulers (Bb. I. ©. 139 183 ff.), insbeſondere aud ber Weij: 
fagungen des Abtes Joachim von Floris, von melden er einen 
myſtiſchen, ſchwärmeriſchen Grundzug in feine ganze Denk: und 
Anfhauungsweife aufgenommen hatte. Es mangelte ihm aber bie 
rechte gründliche Selbfterfenntniß und die wahre riftlihe Demuth. 
Ein ſtürmiſches Wefen und ungeheiligte® Naturfeuer trieb ihn 
pon Jugend auf ohne Mare Beſonnenheit unftät in Abenteuern 
und hochfliegenden Plänen um. .  .. . 

Er war um's 3. 4490 zu Stolberg am Harz geboren und 
hatte in feinem Leben einen mannigfahen Orts- und Berufswech⸗ 
fel. Um’s 3%. 1512 war er Collaborator in Afchersiehen und 
Halle, wo er einen Bund gegen ben vamaligen Erzbifchof Ernft IL 
geftiftet haben fol. Dann ſcheint er Theologie in Leipzig fludirt 
zu haben, jebenfall® wurbe er bort 1515 Magijter und Bacca⸗ 
laureus der Theologie, Am %. 1517 Teiftete er Dienfte als 
Lehrer am Gymnaſium zu Braunſchweig und hierauf an dem zu 
Stolberg. Im %. 1519 aber wurbe er Saplan und Beicht: 
vater der Bernbarbiner-Nonnen in dem Klofter Beutig br 
Weißenfels. Doch auch Hier war ſeines Bleibend nicht Lange. 
Zu Anfang des Jahrs 1520. wurbe er. als Prebiger und Dia: 
con an ber Marienfirhe, der Hauptkirche der Stabt Zwidau, 


nn nn 


e) Quellen: Ph. Melanchthon, die Hifterie von Thomas Mün: 

—— des anfengers der Döringiſchen uffrur. 1525. — Georg Strobel, 
farrer in Wöhrd, Leben, Schriften und Lehre Thomä Müntzers. Nürnb. 
und Altdorf. 1795. — A. v. Baczko, . Münzer, beifen Charakter 
und Schidfale Halle und Leipzig. 1812. — Seidemann, 2 Mün- 
jer. Eine Biographie. Dresden und Leipzig. 1842. — 2. Köhler, TE. 
Münzer und feine Genofien. Leipz. 1846. 3 Bde. — H. Leo, Th. Muͤn⸗ 
zer, Ein Vortrag. Berlin. 1856. (Evang. Kirchenzeitung. Berl. 1856. 
S Pre Erbfam in Herzogs Real: Enchelop. Bd. X. 1858. 


a. Die MWiebettäufer. Themas Münzen. 4136 


angeſtellt, an der er am Tage Mariä Himmelfahrt feine erſte 
Predigt hielt voll Ausfällen gegen das Papſtthum und feine 
Irrlehren. Er trat nun in nähere Verbindung mit Luther 
und wurbe ein ebenfo unerjchrodener, als ungeitümer Vorkämpfer 
der Reformationsbewegung, ein Volksmann und eine Kraftnatur 
wie Luther. Ruͤckſichtslos griff er zuerit die übermächtigen Frau⸗ 
ziekanermönche in. Zwickau an, bald aber ließ er ſich audy näher 
mit ben unter der Führung des Tuchwebers Nicolaus Storch in 
Zwickau auftretenden „Propheten“ ein, die fich göttlicher Offen- 
barungen rühmten, und fieng nun in Verbindung mit ihnen auf 
Ben gewaltſamen Umſturz ver bisherigen Orbnungen bes kirchlichen 
Lebens binzuarbeiten an, wobei ihm die Gabe volksthümlicher Ber 
rebtfamteit, die er in hohem Grave bejaß, ſehr gu flatten Fam, 
um das Bolt aufzuregen. Als ihm der Rath deßhalb gegen Exnbe 
Aprils 1521 die Stadt verwies, zog er als Auftwiegler, wie er 
aber fagte: „um bes Wort willen”, in Mitteldeutſchland, in 
Böhmen und in ber Marl Brandenburg umber.” Dann begab 
er fih zu Anfang des Jahrs 1522 nah Wittenberg, wo fid 
damals in Luthers Abweienheit unter Carlſtadts, des Bilberftär- 
mers, Anführung und mit dem Beiltand der Zwidauer Prophe⸗ 
ten, die fi in Wittenberg eingeniftet hatten, eine völlige. Aufs 
löfung aller beſtehenden kirchlichen Verhältniſſe vorbereitete und 
die Bürger und Stubenten der Stabt nicht anberd meinten, als 
daß nur ber ein rechter Chriſt ſey, welcher nicht beidhte, bie Brie- 
ſter Shmähe, an Felttagen Fleiſch efje, die Bilder abreiße u. |. w. 
Am 7. März 1522 eilte jedoch Luther auf die Kunde hievon. aus 
ber Wartburg. herbei unb prebigte jo gewaltig gegen bieje Rotten⸗ 
und Schwarmgeliter, die den Garten: Gottes vermäfteten‘, daß 
Münzer vor Luthers Geift aus Wittenberg weichen mußte. Bon 
ba au aber. haßte er Luther und fuchte defien Anehen , das ihm 
am en entgegenſtand, auf alle Weile zu ftürzen. t; 
Nachdem Münzer alsdann im Yrühling 1523 die Pfarrſtell⸗ 
Br edt in Thüringen erlangt hatte, ehbelichte er eime aus 
dem Klofter Widerſtetten ausgetretene Nonne, ‚hielt fi ruhig 
und beſchränkte feine Thätigfeit auf bie Durhführung der Refor⸗ 
mation in feiner Gemeinde. Auch hielt er bei ben gottesbienfte 
lichen Reformen, bie er in ber ihm bald ganz anhangenden Ges 
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meinde burchführte, noch Maß, benn er behielt manche in ber 
Schrift nicht: erwähnte Geremonien noch bei, befonbers. auch bie 
Kindertaufe. Aber bie Gährung ber Zeit und bie eifrigen An: 
hänger, bie er ſich auf feinen vorherigen Wanberzügen weit und 
breit für feine Gedanken und Pläne gewonnen hatte, ließen ihn 
nicht. lange auf die ftille Wirkſamkeit eines Pfarrers beſchränkt 
bleiben. Nur zu balb trat er hervor, ih zum Haupte einer auf 
Ausrottung bed Papſtthums und Abſchaffung jeder obrigkeitlichen 
Gewalt gerichteten Bewegung aufzuſchwingen. Zunächſt wirkte. er 
Hiefür durch Predigten und Schriften, die er mittelft mehrerer 
Winkelpreflen in zahllofer Menge verbreitete. und mit benen er 
namentlich. Luthers Grundſatz befämpfte, daß der Antichrift. ger 
ftört werben müſſe durd dad Wort allein ohne Gewalt. - Dann 
ftiftete:.er einen Geheimbund „zur Erridtung des Reiches Gottes 
uf. Erben“, ‚eines. neuen Reiches von lauter Heiliger auf Erden, 
befjen oberſter Artikel war: „ale Dinge follen gemein ſeyn und 
„ſollen jevent. nah der Nothdurft ausgetheilt werben nad 
„Gelegenheit, und welder Yürft, Graf oder Herr das nicht thum 
„würde und deß er eritlich erinnert‘, benen fol man die Köpfe 
„abſchlagen.“ Mit diefen Grundſätzen trat er zuletzt offen hervor 
in einer vor dem Churfürſten und’ feinem Bruder Johann, welche 
iin zu hören nad Alſtedt gekommen waren, abgehaltenen und 
hernach unter dem Titel „Auslegung des andern unterſchyds 
Danielis“ gedruckten Predigt. Darin vertheibigte er feine auf 
göttlichen Offenbarungen beruhende Lehre und forderte bie Fürften 
auf,. mif Gewalt und ohne Schonung die Öottlofen, fonderlich 
bie noch am alten papiftifchen Götzendienſt hängen, auszurstten. 
Die aber, welche fich, wie: Luther, auf die Gütigkeit Chriſti ber 
siefen, nannte er Heuchler und erflärte: „Ich weiß fürwahr, daß 
ber: Geift Gottes jebt vielen.. auserwählten frommen Menfchen 
offenbart eine: trefflihe unüberwindliche, zufünftige Reformation, 
die von großen Nöthen ift und vollführt werben muß, es wehre 
fich ein Jeglicher, wie er will.” - In myſtiſcher Abkehr von ber 
Welt, meinte er, ver Menſch müfle ſich dem gefreuzigten Chriſtus 
barftellen, allen Lüften Urlaub geben, ben äußerlichen Dingen in 
fi ſelber fremb unb „entgröbet” werben, und vamn ext, wenn 
oda Licht ber. Bernunft in ihm untergegangen und ex in Wer 
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zweiflung an fich felbft die Hölle erlitten, ziehe Bott ein in ben 
Inutern Grund feiner Seele, daß er zu einer von Menſchen⸗ und 
Creaturen⸗Furcht freien Gottesfurcht komme. Und in foldem 
Sinne glaubte er an ein über die Welt ergehendes Strafgericht, 
weßhalb er ftatt bes „honigſüßen Ehriftus“, welden Luther mit 
feiner Rechtfertigungslehre , diefem „gebichteten Evangelium”, den 
Leuten vormale und an welchem fi die Welt zu tobt freflen 
werbe, nur einen bittern Chriſtus haben wollte als Vollitreder bes 
Weltgerihte. Ms Werkzeug zur Vollführung dieſes Gerichts und 
zur Ausrottung alles Unheiligen unb als berufen, ein ſolches 
ChHriftusreih aufzurichten, damit nad Bertilgung der Gottlofen 
bie Frommen herrihen follen; ſah er fih an. Ihm, glaubte er, 
fey das Schwert Gideonid in feine Hand ‚gegeben wider bie 
Tyrannen; wie Joſua nad Gottes Befehl die Völker Canaans 
mit ber Schärfe bed Schwertes getroffen habe, fo müfje nun aud 
bas Unkraut ausgerauft werben und ein neuer Daniel an ber 
Spitze des Volkes einhergehen. 

Bei fo offen ausgefprohenen Aufruhrsgedanken mußte er nun 
auf Luthers Betreiben im Auguft 1524 Alftebt und das Land 
räumen, worauf er fih nach der Reichsſtadt Mühlha uſen in 
Thüringen begab. Hier ſchrieb er zunächit gegen Luther bie haß⸗ 
erfüllte Schrift: „wider das geiftlofe, janftlebenve Fleiſch zu Wits 
tenberg, weldes ... durch den Diebſtahl ber h. Schrift bie er⸗ 
bärmliche Chriftenheit alfo ganz jämmerlichen befubelt hat“, eine 
Schrift, in der er Luther. „bie teutſche babyloniſche Frau“ und 
einen „Fürſten⸗Diener“ fchalt,"der blos Bürger und Bauern. jchelte; 
aber gegen Fürſten nichts fage, insbeſondere aber feine Lehre. vom 
Glauben. und vom freien Willen angriff. Nachdem er dann bie 
vordere Schweiz und Ober⸗Schwaben durchzogen und offen verfüns 
bet hatte, vie Gewalthaber der Erbe, die Dränger und Bebrüder 
bes armen Volles, das mit unerträglihen Bürben überlaben fey, 
wüflen: vom Erdboden vertilgt werben, damit ein neues Reich 
Gottes mit Gleichheit und Gütergemeinfhaft entjtehe, Lehrte er 
wieder nad Mühlbaufen zurüd, wo ihm das Volt blindlings ans 
hieng und ihn nad) Vertreibung des rechtmäßigen Geiftlihen zu 
Faſtnacht 1525 zum Pfarrer an der Marientirhe vis 
wäplte,: Am 15. März bewirkte er ſodann in einer Bsilteer 


138 Dritte Periobe. Weihe: ı. 1017-1560. Die Seftirer. 


fammlung die Abfetzung des ganzen Magiftrais und führte nun 
als „Knecht Gottes” das unumſchränkte Regiment in ber Stabt. 
Unterbeflen war bereits durch den von ihm geftifteten Geheimbund, ge: 
genaunt „bie chriſtliche Einung“, der Aufruhr ber Bauern in 
Schwaben und Franken in vollen Flammen zum Ausbruch gelommen, 
Nun ſollte er auch in Thüringen ausbrechen und die Aufrührerifchen 
fammelten fih in Mühlhauſen um Münzer, ver in dem Chor des 
Franzisfanerflofters Büchfen gießen ließ und bie Empörer zu 
ſchonungsloſem Wüthen gegen bie Fürſten und Herren, biefe 
„Grundſuppe des Wuchers, der Dieberei und. Räuberei“, auf⸗ 
ſtachelte, indem er Briefe an das Volk ausgehen ließ des Inhalts: 
„nun dran! nun dran! es iſt Zeitz ?⁊6 ift über die Maße hoch 
vonnöthen. Dran! dran! dkan! Taffet euch nicht erbarmen, ob 
euch der Eſau gute Worte vorſchlägt (1 Moſ. 33.). Sehet nicht 
an den Jammer der Gottloſen. Lieben Brüder! — wie Gott 
durch Mofen befohlen bat (5 Moſ. 7.) — laſſet euer Schwert 
nit Falt werben vom Blut — Thomas Münzer, ein Knecht 
Gottes ‚wider die Gottloſen.“ Bei der Stabt Yrankenhaufen, wo 
ber von ihm angeführte, 8000 Mann ftarke Haufe ver aufrühre⸗ 
rifhen Bauern von den Fürften 15. Mai 1525 überfallen wurbe, 
ereilten ihn Gottes Gerichte für fein fträfliches Treiben. „Ihr 
ſollt jehen, daß ich alle Büchfenfteine in ven Aermel faſſen will, 
bie fie gegen uns ſchießen“ — mit folden Worten hatte er bie 
Bauern in feiner Kampfrede vor Beginn der Schlacht angefenert 
unb barnach fiimmten fie das „Veni creator .spiritus‘ mit ſei⸗ 
tem ‚‚hostem repellas longius“ in Münzers Berbentfdhung : 
„Kum zu uns; Schöpfer, h. Geiſt“ auf ben Knieen lie⸗ 
gend an. Aber umfonft war ſolche Anrufung des h. Geiftes 
Seitend ber verblendeten Aufrührer. Der ganze Haufe mwurbe 
Aufgerieben und Münzer, einer ber erften auf der Flucht? gefan- 
gen und nach kurzer Haft auf dem Schloſſe Heldrungen zu Mühl: 
Haufen enthauptet. Er hatte zuvor noch ſich dazu bequemt:, "bus 
h. Abendmahl nad römifchefatholifcher Weife zu empfangen und 
auf dem Richtplatz war er vor Tobesangft nicht mehr im Stande, 
den Glauben herzuſagen. Solchen Schiffbruch am Glauben hat 
biefer Schmwarmgeift gelitten, dem NTuther oft und einteinaltch 
genug, aber immer umfonft, Rom. 13, 1 ſF. zur Wernung were 
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gehalten Hatte. Doch hat er vor feinem Ende noch öffentlich he: 
kannt, daß er Unrecht gethan, bie Untertbanen zum Aufruhr zu 
reizen, zugleich aber auch die Fürften und Könige ermahnt, nicht 
mehr jo hart gegen ihre Unterthanen zu verfahren, damit fie fol: 
her Gefahr nicht ferner gewärtig ſeyn dürften, und fich fleißig in 
den Büchern Samuelis und der Könige zu ſpiegeln. 

In ber eriten Zeit feiner Wirkſamkeit auf der Pfarrfielle zu 
Alftent war Münzer allen Ernftes darauf bedacht, die Grundſätze 
ber Reformation im Gottesbienft zum vollen und reinen Ausdruck 
zu bringen, Daher feine Schrift”): „Ordnung und Berechnunge 
bes teutfhen Ampts zu Altftebt durch Tomam Müntzer, feel: 
warte®, jm vergangnen Dfteren aufigerigt. 1523. Gebrudt zu 
Eylenburgf durch Nie. Widemar.“ In der Vorrede fagt er: 
„Offenbarlich Amt zu treiben tft einem Knecht Gottes gegeben, 
nicht unter dem Hütlein zu fpielen, ſondern zur Aufrichtung und 
Erbauung ber ganzen Gemein, welche gefpeijet wird durch ben 
getreuen Schafner, ber da austbeilet dad Mans des Weizens in 
gelegener Zeit." Nachdem er jo die Berechtigung für ein teutjch 
Kichenamt offen dargelegt, und bamit, wie ed auf ber zweiten 
Seite der Ueberſchrift zu leſen, abgelegt „Rechenſchaft bed teut- 
ſchen Ampis zu Alſtedt durch die Diener Gottis newlich auffge⸗ 
richt. 1523.“ ſchickte er ſich ungefiumt an, lateiniſche Reſpon⸗ 
ſorien, Meßgeſänge und Hymnen zu verdeutſchen, um ſeiner Ge⸗ 
meinde für den durch ihn geordneten Gottesdienſt die gehörige 
Zahl deutſcher Kirchengeſänge bieten zu können. Die Früchte die⸗ 
ſer Bemühungen ſind in folgenden drei alsbald in Druck gegebe⸗ 
nen Schriften Münzers**) dargeboten: 





*) Lieder enthält biefe Schrift noch nit. Sie giebt nur kurz an 
bie Ordnung ber Gottesdienfte und das, was vor ober nach gejungen 
wird, 3. B. wenn man den Eingang bes Amts gefungen bat, füget man 
das Kyrie eleifon dazu, darnach das Gloria in ercelfid. — Hernady wirb 
gejun en das Gradal und Alleluja. — Vor bie Proſa oder Sequen- 
tien finget man ben Pſalmen: Miferere mei Deus im tono peregrind. 

— Bir fingen die Epifteln und das Evangelion auf unfer ſprach, nad 

dem Evangelion finget man am Sonntag das zufamengetragen Weberein: 

kommen aller Hauptartikel bes Glaubens. Sa — Nah der Prebigt 
ndet man: „Nun bitten wir ben h. Geifl” Ebas einzige deutihe Lieb, 
8 erwähnt If). Darnad das Benedictus, darauf das Sanıtud u... W. 

„) Me drei Schriften finden ig auß in Einem —RB 
gebtudt; beſſen Hauptitel ber Titel der exrfien Seit iX, wie U 
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1. , Deutfch Evangeliſch Meſſze, etwann durch die Bepſtiſchen Pieften im 
Iatein zu grafiemn nachteyl bes Chriftenglaubens vor ein on er ge⸗ 
handelt und itt vorordnei im biefer ferlichen zeyt, zu entbeden ben 
Grewel aller Abgötterei duch ſolche mißbreuche ber Meſſen lange 

zeit getriben. Thomas Müntzer. Alſtedt. 1524, 

2. gig Kirhenampt, vororbnet, aufjzubeben den hinterliſtigen "Dede, 
unter welchem das Liecht der Welt vorhalten war, welches yetzt wi: 
berumb erjheynt :mit dyſen „Pobge ejengen vnd götligen Palmen, 

die bo erbamen bie simemenbin, hriſtenheyt nach Gottis vnwandel⸗ 
barn willen zum vnterganff aller Ar geperbe der gottlofen. 
Alſtedt. O. J.“ ei and: 1 

Hier find zwei Ampt gegeben, „das amp auff das Advent” unb 
„das ampt auff das Feſt der Geburt Ehrifti" mit folgenden, durch 
Dünger beforgten Hymnen-Verdeutſchun gen (wie er jagt: iobgefenge 
im Deutſchen durch mein anregenn außgangenn) ſammt ben Sing: 


noten 
„Do Herr, erlöfer alles Volts“ — veni redeniptor gen- 
tium (Bd. I. ©. 48.). 
„Sot, heylger „tSöpffer aller tern" — conditor älme 
. syderum (Bd 52 


verobeg o du ———— — Herodes hostis impie (Bb. 
1 


‚Saft vns von bergen fingen all“ — A solis ortus car- 
dine (3b. I, 51). 
3. „Das Ammacht von bem Seiben Chriſti.“ o. O. u. J. 

Dieſes Büchlein umfaßt 3 Ampt, nämlich das Ampt vom Leiden 
Chriſti, welches zugleich den Haupttitel für's ganze Büchlein bildet, 
das Ampt auff das Oſterfeſt und das Ampt auff das Pfingſtfeſt und 
entpält folgende Münzerifhe Hymnen = Berbeutfhungen ſammt ben 

ingnoten: 
„Künig, Chrifte, \örfie: aller ding“ — Rex Christe 
factor omnium (Bd. I, 74). 
„Des Küni 2.80). geh'n hervor" — Vexilla regis pro- 
deunt (8b. 1, 59). 
„Lab uns. nun cite vorfidtig fein! — Ad coenam agni 
providi (Bd. I, 52). 
„JIheſu, unfer erlbfung gar — Jesus Christus nostra 
salus (Bb. I 


Bon biefen —8 Hymnenüberfeungen fanden meh: 
rere bald nad ihrem Erfcheinen Aufnahme felbit in Iutherifchen 
Endiridien, 3. B. in dem. Erfurter Endirivion vom 3. 1527, 
welches das erfte Erfurter Gemeinbegefangbuh war und berem 
brei enthält (j. Bb. I. ©. 249). Es gefhah dieß aber ohne 
Luthers Wiſſen und Willen, er war vielmehr darüber fehr un- 
zufrieben*) und ſchickte fih eben deßhalb ſtracks dazu an, bie 


zwei andern als zweiter und dritter Theil mit ihren beſondern. Titeln 
aufgeführt find. Daß dieſe zwei aber vor dem erſten im Druck erſchienen 
Waren, eıgiebt fi aus ber Borrebe zum Ganzen, wo es heißt: „ES feint 
—— ettlide Anpt vnd lobgeſenge im Deutigen buch megn omregean 
engenn’” u. f. w. 
— In feiner pri „wiber bie Himmliichen Kropieten! 02 X 
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Herausgabe eines evangeliihen Geſangbuchs ſelbſt in bie Hand 
zu nehmen. 

Unter den Zwidauer Wiebertäufern, mit welden Münzer 
feiner Zeit Gemeinſchaft gepflogen, fol fih*) im Jahr 1528 auch 
befunden haben — 

Witzſtadt,“) Hand. Von, feinen Lebensumftänden ift 
nichts Sicheres befannt, als daß er. von Wertheim gebürtig war. 
Nach mehreren Anzeichen in feinen Liedern fällt die Zeit feines 
Dichtens in das 3., 4. und 5. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts, 
fofern er vom Einfall des Sultans Soliman H. 1521 Erwäh- 
nung thut und in Bezug auf die Rüſtungen Kaiſer Carls V. 
gegen den ſchmalkaldiſchen Bunb 1546 bas auf einem Einzelbrud 
mit der Jahrzahl 1547 erjhienene Lieb gefungen hat: „Friſch 
auf, ihr werthen Deutſchen, rett't unjer Vaterland". Die Schluß: 
ſtrophe befjelben lautet aljo: | 

O Ehriftenheit, merk eben, 
Wie Gott fein’ Feinde flürzt, 
Die wider fein Bolt fireben. 

- Sein’ Macht iſt nit verkürzt. 
Er kann bi wohl bewahren; 
Am Sein’ Haar find gezählt, 

- Laß nur den Satan Icharren, 


Thu in Gottes Wort verbarren, 
So 518 du außerwelt. 2 


Auch iſt erft neuerdings” ein Gedicht deſſelben aufgefunden worden, 
welches auf den Ausbruch des ſchmalkaldiſchen Krieges hinweist 
und gegen ben’ Kaifer eifert, der „krieg gefangen an“. Es be⸗ 
ginnt mit den Worten: „Zrölih fo wöllen wir heben an" unb 
bat die Ueberſchrift: „Ein newes Gedicht, zeigt an bie noturfft 





er: „baß man ben lat. Tert verbollmetfcht und Tat. Ton ober Noten bes 
hält, Laß ich geſchehen; aber es laufet nicht artig, noch rechtſchaffen; es 
muß beide, Tert und Noten, Accent, Weife und Geberde aus rechter 
Mutterfprache und Stimme fommen, fonft tft alles ein Nachahmen, wie 
die Affen thun.“ (Ein boch etwas ungerecht hartes Urtheil, wenn er da⸗ 
mit Münzers Verbollmetfhungen, gegen die an fih nichts einzuwenden 
if, gemeint Bat.) 
*) 3. B. nad Caſp. Wetzels Angabe fin ber Hymnopdographie Bb. 

III. 1721. ©. 351. Vergl. Thomas Ittigius, Epist. ad M. Joh. Schle- 
gelium de verbis Psalmi 16, 10, disputanturi. Lips. 1702. 
Br °*) — a aan ‚bon De Saakt 8 a Ss 

eimar’fhen Jabrbuch für beit rache, Kiteratur und Kun. TUR. 
Bannover. — — ſche Sprache, Li | ix N 


L) 
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eined Eoneiliums. Hans Witzſtat von Werthen.“ Waͤhrend er 
in ſeiner frühern Zeit Lieder weltlichen Inhalts dichtete, z. B. 
das fröhliche Weinlied vom St. Reblinus: „Welcher viel fröliche 
Tag will Han“*) oder: „Nimm bir's ein mut, bradht nit nach 
gut“, hat er ſich alfo in feinen fpätern Jahren der reformaturt: 
[hen Bewegung zugewenbet und von da an find nun feine Lieder 
meift ſehr ernſtlicher geiftlicher Art. Sie find in Meifterfänger: 
weite gebiähtet, 3. B.: | 0 | 
„Kompt her zu mir, ſpricht Gottes Son" — ein [hin Ariften- 
lichs Lieb aus dem 11. Cap. Matthäi, einem yeglichen Chriſtenmen⸗ 
[hen nuglih zu Hören. Im Thon: „Nun wöll wir’s aber heben 
- an". Zuerſt gebrudt in einer alten Liederfammlung von Ottl. 1534. 
und dann auf einem Ulmer Einzeldrud von Hans Varnier vom J. 
1536 ohne Namen. Nachdem e8 dann von lutherifhen G.G. im 
- Reipziger von Schumann 1529 und im Magdeburger von 4540 ano⸗ 
erg Aufnahme gefunden hatte, nahm es auch Luther in fein Babſt'⸗ 
he ©. 1545 auf. Frühe fhon fol es — was auf Witzſtadt's 
aD in Zwidau weijen würbe — in einem Zwickauer ©. ge- 
weſen jeyn, bas ber gelehrte Daumius beſeſſen. | 
„Nun höret zu, jr Chriftenleyt" — des geiſtlich Buchßbaum von 
bem ftreyt des fleiſchs wider den Geiſt. Im Ton bes Buchßbaums. 
Zuerft auf einem Nürnberger Einzeldrud bes Kunigunde Hergottin 
mit feinem Namen — ‚, Gedicht durch Hans Witzſtat von Wertheym.“ 
„So wöl'n wir’s aber heben an, ein newes Lied zu fingen" 
— ein hriftenlich lied von ber Gefärlichfeyt Diefer welt. Am Thon, 
als man von ber Schlacht vor Pavia fingt.: Zuerſt auf einem Ein- 
zeldrud des Hans Güldenmundt. 


Inn ber gewaltig bewegten Reformationgzeit, in welcher das 
Volk das Ziel der Reformation gerne in ber rafcheften und hand⸗ 
greiflichſten Weiſe erreicht geſehen hätte, breitete fich bie Selte ber 
Wiedertäufer faft über ganz Deutſchland, die Schweiz, die Nies 
derlande und Livland unter den Laien aus. , Aber ihre Theils. 
nahme an dem Bauernaufruhr unter Thomas Münzer erweckte 
gerechten Argwohn gegen fie und gab Beranlafjung, daß man 
4527 und 1523 anfleng, mit blutigen VBerfolgungen 
gegen fie, als bie „Thlimmften aller Ketzer“, einzuſchreiten, wors 
unter dann auch eblere Seelen zu leiden hatten. Kaiſer Earl V. 


*) Die erſte Strophe lautet fo: 
Welcher vil frölicyer tag will han, 
Der jol zu fanct Reblinus gan, 
gm hochgebornen Fürften, 
Velcher vil Pfenning im Seel Het, 
Der trinfet, wern Yon direſtet, 
Ja bürftet. 
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fette namentli auf vem Reichſstage zu Speier und Augsburg 
1529 und 1530 firenge Geſetze durch zu geivaltfamer Ausrottung 
der Wiebertäufer mit Feuer und Schwert--. Ebenfo wurde in 
ber Schweiz, wo fie beſonders zu Zürih in großer Zahl fid) zeig: 
ten, gegen fie verfahren, am ſtrengſten aber in ben Nieberlanden, 
wo fih um's %. 1532 eine noch weiter gehende Richtung berjel: 
ben zeigte mittelft Ankündigung einer vom. h. Geift geleiteten Aus: 
rottung des gottloſen Geſchlechts und Einführung eines neuen Ges 
ſchlechts unſchuldiger und fellger Menfhen, wovon fi) bann an 
Joham Mathiefen, einem Bäder aus Harlem, und Johann von 
Lepden, einem Schneider aus dem Haag, in’ ben Jahren 1534 
und 1535 zu Münfter in Weitphalen der befannte traurige Wi⸗ 
derhall zeigte. W 

Aus den Verfolgungszeiten von 1526—1550 ift noch eine 
ganze Reihe von wiedertäuferiſchen Märtyrerliedern”), 
beſonders aus Schwaben und Baiern, aus ber Schweiz und den 
Niederlanden aufbehalten in einer benfwürdigen Sammlung unter 
dem Titel: | 


„Außbund etlicher ſchöner chriſtlicher Geſeng, wie die in ber gefängniß 
zu Paffau im Schloß vor ben Schweizern und auch von andern 
rechtglaubigen Ehriften Hin und ber gebichtet worden. Allen vnd 
jeden Chriſten, welcher Religion fie auch jeyen, unparteylich vnd feſt 
und nüßlich zu Brauchen. Palm 13% Anne 1583." (Bon Neuem 
wieber aufgelegt Baſel 1809.) 


Hier finden fi unter andern bie durch. ben freudigen Mär: 
tyrergeift und bie rührende Glaubenstreue, die fie athmen, fe 


anfprechenden Lieber: | 2 Ä 
„Ah Vater im höchſten Thron’ — von Bu Koh und Lenharbt 
Meifter gemadt in Augsburg 1524, wo ſie pingerictet wurden. 
„Mit Luſt fo will ih ſingen“ — von Felir 
Züri 1526. 
„Als Chriſtus mit feiner Lehr” — von Mihael Statler (ober 
Sattler von Staufen) zu Rottenburg a. / N., mit gfühenden Zangen 
gerifien, die Zung ab3efänitten, darnach (mit noch 30 andern Män- 
nern und Weibern), verbrannt anno 1527 ben 21. Mai. Im Weys'⸗ 
ſchen Brüder-G. von 1531. ſ. ©. 120, | j Bun: 
„Ungnad beger ih nit von bir” — von Hans Schlaffer, wel: 
“Ger zuvor ein Meßpfaff gewest und darnach zu Schwer enthauptet 
worden anno 1527. Diefer bittet in dieſem Lied ganz rührend ſchön: 


enger, gerichtet, 


- *) MWadernagel theilt in feinem deutſchen Kregenlih AA, ©, DE 
—523 zwölf berfelben wit. Vergl. auch; „Marigreripiegel ver wehtieien 
Ghriften ſeit 1524, Gaarlem, 1615,, %. Yuflage. AS. 


1 


„ 


44 dritte Periode. Abfſchn. 1. % 1517-1560. Die Seltirer. 


Gib, daß wir mögen fiegen 
Wol durch bes Tämleins blut; 
Daß wir nit unten Liegen, 
Halt du uns, Herr, in Hut. 
Wenn er ganz wunderfam 
Seine Heil’gen famlen wird, 
Dann werden wir zum Lamme - 
In unjer Heimat g’führt. . 
Den Bater woll’n wir loben“ — von Jörg Wagnier, ber zu 
München verbrannt worben anno 1527. 


„D allmädtiger Herre Gott" — von Hans Hut zu Augsburg 


” 


u 


L 
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„ 


im Gefängniß gemacht, darinn er geftorhen und darnach 1523 ver: 


brannt. 
Mein Sott, —— ich loben in meiner legten Stund“ 


— von Liepolt Schneider, welder anno 1528 zu Augsburg ent: 
haubt worden. - In Act chriſtlichem Glaubens: und Liebesfinnt 
ngt er: ' 
Ting Sch bitt euch all, ihr Lieben, 
Bertrawet al in Gott! 
Laßt euch au nicht betrüben 
Allhie mein bittern tobt! 
Denn Gott wird's uns bezahlen wol, 
. Bir müfjen je von hinnen 
Aus diſem jamerthal. 


Wer hie ſein gab wil legen 
Auff Chriſti altar ſchon, 
Mit ſeinem Nechſten eben 
Sich ſoll verſöhnen thun: 
Derwegen bitt ich dich, o Gott! 
Wolſt gnediglich verzeihen, 
Die mich geben in todt! 
Kürzlich Hab ih vernommen” — von ſieben Brüdern zu Gmünd 
in Schwaben gemacht anno 1529. U 
Wir danken Gott von Herzen“ — von Jörg Steinmetzer im 
Gefängniß zu Pforzheim hemacht anno 1530. Zn . 
Mit Freuden woll’n wir fingen’ — von 14 Schweizer Brü⸗ 
bern zu Paſſau in dem Gefängniß im Schloß durch Gottes Gnad 
gedicht vnd geſungen (mit 14 Strophen, deren jede bie Namenchiffer 
eines ber Brüder hat). 
Groß find die Werk des Herrn“ — von Peter von Warwid 
im Gefängniß zu Gent 1552. | 
Mit Angf und Noth ruf ih dih an’ — von Mattheiß Cer⸗ 
fas, zu Eöln anno 1555 mit dem Schwert gericht, im Gefängniß 


emacht. 
guffingen willid Beben an’ — von Jörg Ladenmacher und 
aülhelm von Kepfel. Diefe fangen im Gefängniß:zu Eöln 1562 
alis: . 
7. Da warb manch neh und firid gelegt, 

Zu fangen vnſer leben: 

Dem Herren fey ber preiß gejagt, 

Er Bat fie laſſen fehlen. 


8. Vom Kindertauff war jhr geigreg, 
Den folten wid recht preilen,. 
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Oh’ Gottes: Wort mit Sophiſterey 
Wolten fie jn beweijen. 


10. Sie fungen ſüß, fie jungen ſawr, 
Es mogt uns nicht beivegen, 
Denn unfer Her fund wie ein mawr, 
Der Herr thet onjer pflegen. . 


41. O Edllen, Cöllen an dem Rein! 
-- Bann willtu eins fatt werben 
: Des Bluts der Heil’gen Gottes fein, 
Die du töbert auff erben? 


"Außer diefen Sängern, „die ihren Glauben mit ihrem Blut 
verfigelt und auf ſolchem Grund Gold, Silber und Edelgeſtein 
gebaut”, wie ed in ber Ueberſchrift ihrer Märtyrerliever beißt, 
zeigen fih in ber genannten Sammlung nod weiter folgenbe 
wiebertäuferifhe Liederdichter: 

Lorenz Ringmacher zu Augsburg, Verfafier des im Weys'⸗ 
ſchen Brüder-⸗Geſangbuch von 1531 befindlichen Liebes: 

„O Sefu, ber bu felig machſt“. 

Walpurga Marſchalk v. Bappenheim zu Kalden, Freun- 
bin bes Pilgram Marbed, „edel Jungfrau", Verfafferin des gleich⸗ 
falls im Weys'ſchen Brüber-G. von 1531 befinblihen Liebes: 

Ä | 1" glaubig's berg, fo benedeyp ·· | 
oder; | 
| „O glaubig heiß, gebenedey“. | 

Sonft auch find als wiebertäuferifhe Dichter zu nennen — 

Hetzeer,“). Ludwig, wahrfheinlih aus Straßburg gebürtig, 
im 3. 1529 zu Conftanz als Wiebertäufer enthauptet. Er bichtete 
bie Lieder: | 
„Geduld fol han auf Gottes Ban’. 

„Jeſu Chriſt, unfre Idfung gar“. 
„Erzürn dich nicht, 9 frommer Chxiſt“ — Pialm 37, noli emu- 
lari in malignantibus, von dem Urtheil Gottes über die Tyrannen, 
auch von ber zeitlichen und ewigen Belohnung ber Gottfeligen. Zus 
erſt auf einem Straßburger Einzeldrud Wolfg. Köppbels o. I. mit 
ben 2 Lobgefängen bes Johannes Englifh (I. S. 112), dann auf 
in mehrere luth. G.G. aufgenommen, 3. B. in das Straßburger ©. 

1616 und das Stuttgarter ©. von Hebinger 1713. 

Bohannes von Mehenradt (Mekrobt), das Haupt 
einer beſondern, ihren erjten Urfprung von den Waldenfern und 


Böhmifhen Brüdern herleitenden wiebertäuferifhen Sefte, die ſich 


*) Quellen: Historia captivitatis et decollationie Lund, Hetzeri Ua 
Zbomas Blaurer in Gonflanz. ' a 


æ, Ælrqenliet. IL. 0 


446 Drütg Pexiode. Abſchn. 4. 3. 16174660. Diei Geſtirex, 


den Namen gab: „juͤngſte Kirche, witimenweiß“. Im J. 1540 
übergab er dem Kaiſer Karl V. und den deutſchen Reichsſtänden 
im Namen berjelben einen Jogenannten Senbbrief, eine Schrift 


fonberbaren Xubalts, unter dem Titel: 


„Rechenſchaft des Glaubens jetzo der jüngsten Kirchen und 5. Gemein- 
Ihaft von dem andepenen überbliebenen Samen aus ber erften Lieb, 
Kirch oder Auferſtehung, verorduet in bie letzte Zeit nach Offenba- 
rung bes Wiberrifts, nemlich yon ben Waldenfern und Brüdern in 
Böhmen geflopen und erweitert ‚bin und, wieder als Wittfrau in 
einem Geijte und orbentlihem, einträchtigem, ftilem, unterthänigem, 

gehorſamem Leben und Welen. Zerfiveuet und verborgen in Ehrifto 

... eingezagen, wartend auf bie wieber zu Recht gebrachten ordentlichen 

"Man: und Potentaten, als Raifer, König, Chur- und Fürften im 

J heit, Reich, damit die Schrift erfüllet werde, dap 7 Weiber, nemlich 
Kichen oder Gemeinen, werben Einen Dann (merlis: Mann, 
al Mann, ſpricht der h. Geiſt, denn er will die parteiiſchen, ſpalti⸗ 
gen, zänkiſchen Beſtien, unterthänigen weiblichen oder dienſtmägdli⸗ 

Ken Perſonen, als Pabſt und Luther, mit ihrem Gemenge bin- 

nen feiner Schrift keineswegs Haben) ergreifen und fpreden: wir 
wollen: uns ſelbſt nuͤhren. Efaj. 3. Jetzo ift die Leit. Wer Toms 
men will, der fomme (Dfienb. 22. Matth. 2A. 1 Theil. 5.).“ 


. Darin erklärt Johann von Metzenradt im Namen biefer 
Sektirer, ſie haben aus der Kirche als Babylon müſſen weichen, 
und fie halten „als Wittfrau und tägliche Schlachtſchafe in Wäl⸗ 
dern und Häuſern ihre Verſammlungen und brauchen des gemei⸗ 
nen Dienſtes nach der Gnade Gottes ordentlich mit Haltung des 
Herrn Nachtmahl.“ Dabei wird auf bie päpſtliche und lutheriſche 
Kirche als zwei Schweftern oder „Huren, bie noch 'viel Bluts 
müdjen werben,‘ wo nicht bie orbentlichen Potentaten” erleuchtet 
würden“, insbeſondre aber auf Luther gefhmäht, der, während 


der Bapft bein Haupt, nämlich beim Kaifer, angefangen, beim 


Schwarze angefangen und vermeint. Habe, durch beufelben has 
Haupt zu werben, aber doch ber Drachenſchwanz bleiben möüflen, 
weit er viel Volks nach ſich gezogen und gar von ber Bibel, vom 
Blauben, vom Taufbund abgezogen , allein feine eigne Schrift, 
wie auch weiland der Papſt gethan, zu verfechten. | 
In dem Einleitungsgedicht fagt er: 
‚beiß ber Finger Sant Sobann, 
Vscline AR He Soir a an, 
Hent fein’ Bibel: nimm In fein’ Hand, 
Aus dem Himmel ober von Gott geſandt. 
Nicht laß drin ächts mehr verferen, 
Noch did Papſt und Luther lehren. 
Einträchtig ſucht drinn anf, alle 
Slufreden zu jedem Male. . u en 
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Und. vollſtrecket fie ordentleich; 
Ubn’ das geht bald unter bas h. Reich. 


Angehangt find der Schrift 7 Segen. „geiſtliche Beil 
fage: :Lieblein“ von weitläufigem unb überfpanntem, verwor⸗ 
renem Inhalt, meiſt Acroſticha auf die Namen Kaiſer Carl V. 
König Ferdinand, Churfürſt und Markgraf Johannes von Bran⸗ 
benburg.*) Zu nennen find hievon: 


„Enangelion, Gottes Lieb und Wonn“ — eine Engelreb „Hagweis zu ber 
Med e der bh. Trinität, die man benahmet „bie Bibel“. 
„Dein’ m Bunberitag‘ ift wohi am Tag“ — Antivort ber h. Treinität-Nebe, 
d. i. die Bibel auf bes En er vage. 
„Des Heifigen Geiſt's Gnade o aß” — vom'h. Geiſt ein Liedlein. 


Neben den Biebertäufern treten in der Reformationszeit jo» 
dann noch einzelne „Seifterer”, mie Luther. fie nannte, auf, 
bie mehr ober weniger Anhang finden, bie | | 


b. Enthuſiaſten. 

Unter fie gehört 

Srank**) (Francus), Sebaftian, geboren um's 3. 1500 zu 
Donauwörth, weßhalb er jelbft fih immer „Frank von Wörd“ 
Ihrieb. Er wohnte als Gelehrter eine Zeit lang zu Nürnberg, 
wo er fi 1528 mit Dttilie Behaim verheirathete und die Schrift 
bes Intherifchen Predigers Althamer: „Diallage oder Bereinigung 
ber ftreitigen Sprüch in ber Schrift“ verbeutfchte und mit einer 
Einleitung herausgab. Er lehrte „tapfer nad) der Gerechtigkeit 
in Chriſto, die durch ben Glauben kommt, greifen”, drang aber 
neben dem Glauben auf die Liebe, in der ſich durd die Werke 
ber. Glaube müſſe thätig beweiſen. So gieng er noch längere 
Zeik ‚ganz. ginig mit Luther, ber ihm auch aus bejondrer Zuneir 
gung eine Vorrede ſchrieb zu feiner 1530 erſcheinenden Webers 
ſetzung der „Chronika und Beſchreibung ver Türkei gus der Hand 
eines 22 Jahre in türfifher Gefangenſchaft geweſenen Siebenbürs 
gers“. Aus diefer Zeit ſtammt Franks Lied: „Sch will und 





e) Sie finden ſich auf der K. Bibliothek zu Berlin, weil Mebenrabt 
fie dem Churfürften Joachim IL. von Brandenburg noch beſonders in 
einer  Hönen Abſqrift übergeben hatte. 

ee) Quellen: Wald, de vita Franei. Ericug. 1793. — Ch. K. am 
Ende Nachleſe zu 5 rant⸗ Leben und Schriſten. RKvo. TI, — 
5 ———— N, Sen ber an nation und b feine SGegeniäke. 2. Br. Stun 
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mag nicht bäpftifch ſeyn!“ Nun aber gerietb er mehr und 
mehr in befonbre Meinungen hinein, namentlich in die, daß das 
innere Wort, d. i. der heilige Geift, die rechte Bibel fey und bie 
Bibel alfo als äußere Schrift nur nah dem innern Wort und 
Licht dürfe verftanden werden. So 308 er denn aud 1591 ven 
dem lutheriſch gefinnten Nürnberg weg nah Straßburg zu Mat: 
thias Zeil, wo er die erfte Weltgefehichte in beutjcher Sprache 
ſchrieb unter dem Namen: „Chronika, Zeitbuh und Geſchichtbibel 
von Anbeginn bis 1531." Um der darin ausgejprocdhenen Bes 
fonderheiten willen hatte er aber von Martin Bucer Anfechtung 
zu erleiben, und befhalb zog er 1532 nah Eflingen a,/R., wo 
er ſich mit Geifenfieven zu ernähren ſuchte. Weil er jedoch da⸗ 
bei feinen Abſatz fand und ein „Dapfered darob eingebüßt”, zog 
- er im Sommer 1533 nad Geißlingen im Ulmer Gebiet, von 
wo er mit feiner Waare bie Wochenmärfte in Ulm befuhr und 
gute Geſchäfte machte. Im J. 1534 erhielt er ſodann burd den 
ihm befreundeten alten Patrizier Berubarb Beſſerer bas Ulmer 
Bürgerrecht geſchenkt und fiedelte nun nad Ulm über, wo er fid 
vom Geifenfievden wieder zur Schriftftellerei wandte und feine 
Schriften meift felber drudte. Obwohl er fih zu feiner beſtimm⸗ 
ten Sekte halten und noch weniger eine befonbere Sefte gründen 
wollte, denn — fagte er — „unfer Rubm fol in Gott ſeyn und 
auf keinem Menſchen ſtehen“, erwarb er fi) doch durch dieſelben bald 
viele Anhänger. Als er aber 1585 feine „Paradoxa ober 280 
Wunderreden und Räthfel h. Schrift“ im Drud erſcheinen ließ, 
fo bewirkte der Senior Frecht in Ulm nach längern Verhanblun- 
gen, bei denen Frank ftandhaft den ‚begehrten Widerruf verwei⸗ 
gerte, weil ver Glaube fol frei und in Keinen Eid gebunden 
ſeyn, im J. 4538 feine gerichtliche Ausftoßung aus dem Ulmer 
Bürgerrecht, denn er hatte in diefer Schrift behauptet, es könne 
einer das lebendige Wort Gottes haben, auf) wenn er die Schrift 
nicht befigt, weil das eigentliche Wort Gotte8 das innere, das 
Geſetz Gottes als Gottes Ausflug und Schein in allen Greaturen, 
fonderlih im menfhlihen Herzen ſey. Nun verlieh er Um 
1539 und trieb fid unſtät und flüchtig bald da, bald bort im 
fübligen Deutſchland herum. Auf dem Toment zu Shymaltaiten 
aber wurde, unter Melanchthons Vorſid, feine Lehre werncigät, 
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Luther. nannte ihm ein „Läftermaul, bas des Teufels eignes und 
liebſtes Maul”, einen „Geiſterer, dem nichts gefalle, als Geiſt, 
Geiſt, Geiſt, und der vom Sakrament und Predigtamt nichts 
halte, ſondern nad dem Geiſt ſoll man beten.“ Zuletzt fleng er 
an, eine Ketzer⸗Chronik herauszugeben, in welcher er feine fana- 
tifhen Anſichten vollends ganz offen ausfprah. Darnach zer: 
fließt der gefchichtliche Chriftus ganz. in das göttliche Wort, 
das Element und: Licht, das In allen Menfchen waltet; darnach 
find ebenfo die Saframente, fammt der Kirche und allen Ceremo⸗ 
nien etwas völlig Gleichgältiges und Werthlofes, unb es gilt ein- 
zig und allein nur die innere Frömmigkeit etwas, ein ganz „ohn: 
ſektiſches und unparteiifches Chriftentfum”, das „frei im Geift 
auf Gottes (innerem) Wort fteht”. Auch follte ber Ueppigkeit ber 
Zeit gegenüber die altchriftlihe Gemeinihaft der Güter und bie 
Gleichgultigkeit gegen ben Befig angeftrebt werden. Diefe Kleber: 
Chronik gab er jelbit noch in Baſel heraus, wo er fih in den 
letzten Jahten feines Lebens: als Buchdrucker und Verleger nieber: 
gelaflen Hatte und 1545 farb. Charakteriftifch ift fein polemi- - 
ſches Lieb: 

a AR die Harpf if gut vnd fharpf, das fie in oren 


— erſtmals auf einem Einzeldruck mit dem Titel: „wie 
mn ‚ten und Pſalliren ſoll, ein wohlgedichteter, ſchriftreicher Pſalm. 
153 


Dieſer Frank'ſche Pſalm wurde hernach von den Wiedertãufern, 
die ihn, obgleich er manche ihrer Lehren und Gewohnheiten offen 
tadelte, ſehr hoch hielten, an die Spitze des ihre Mãrtyrerlieder 
enthaltenden Außbunds etlicher ſchöner hriftlicher Gefeng...1583.* 
(f. ©. 143) geſtellt und findet ſich auch bereits ein Jahr nach 
ſeinem erſten Erſcheinen an der Spitze des offenbar einem Kreis 
von Enthuſtaſten entſtammenden und. ber orihoboren. Kirhe: ent: 
gegengeſeblen — | Ä 3 
Salminger! ſchen Gefangplaltere, Er erſchien 
unter. ‚dem Ritel: 
„Der new — -Pſalter, darinn alte Pfalmen Davibs an ber Bart 150 


in g’fangmweiß geftelt, mit verzeihnus, in was sat ein jeder 
‚gebe, Jampt ber Staney vnnd allen Seyſſũchen Weboexvo W wu 


v 
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Dieſer Pſalter, welcher in ſeiner Liederauswahl hauptſächlich auf 
dem Zwick'ſchen Geſangbuch von 1586 (ſ. S. 16) beruht und vorzugs⸗ 
weife die Schweizer, Straßburger und Conſtanzer Dichter reformirter 
Sefinnung berückſichtigt, insbeſondere aber neben 42 Pfalmlievern 
von Kat. Dachfer (f. ©; 18) und 68 von Joachim Aberlin**) 
auch. Kieder von Thomas Münzer (S. 134) und Ludwig 
Heer (S. 145) und das entſchieden kirchen⸗polemiſche Lieb bes 
Jakob Breyning vom. Ende des 15. Jahrhunderts: „Gott 
ewig ift ohn' Endes Frift” (ſ. 3b. J. ©. 220) enthält, iſt nach 
allen Anzeichen zu Augsburg erſchienen, zunähft im: Gegenſatz 
gegen bie bortige orthodoxe Geiftlichkeit, und wurde von eimem fonft 
nicht ‚näher. befannten Sigmund Sulminger .bejorgt. Derſelbe 
ſpricht ih :am Schluß deſſelben nah einem Meiftergefang aus 
Ezech. Kap. 13; wider die falſchen Propheten: „Vermerket all, 
bie ihr in dieſer Zeit leben. Am Thon: Wär! ih in aller 


. N), Auf ber Rüdfeite des Titelblatts ſteht zu Leim, ber Pfalter ent⸗ 


. Um FE Ä 
erſt hinzuthäen Liedern, dergleichen vor nie außgangen find.“ 


») Bon J. Aberlin war 1537 erfhienen: „Der gantz Pfalter, 
bu i. alle Palmen Davids, an der Zal 100 ,:.fo vormals bis in's halb 
tail zur Kirchenübung in. gfangweiß geſtellt, jebt erft mit höchſtem Fleiß 
in Ordnung, wie fie nach einander gehen, aus Hleronymo, Felice, Cam: 
pen, Munſtero, Pagnino, Luthero, Awinglio, Bucero vollendt unb mit 
ein gebundnen nulben und Reimen, aigentlich. zu Teutſch G'ſangpſal⸗ 
men, durch vil berühmter fürbündiger Dichter vnn Poeten, Gene be⸗ 
namſet, biß an's end bracht. Zuletzt angehenkt vil wolgeſetzte künſtliche 
zuſhe lieder oifer „gaigelerter kunſtreicher Männer, alles erft zuſamen⸗ 
tacht. ac. 5. 1537, * u | | 
‘st Ob Überlin, deſſen Tediglich die: Zwickjchen Anfichten über bei Kir: 

engefang ausſprechende Vorrebe nebft ber großen Zahl von 68 hu 
ihn über bie bis dahin noch nicht gefangweiß geftellten Pfalmen gedich: 
teten Rfalmliedern dem Salminger’fäen Pſalter beigebrudt iſt, in einem 
befondern nähern Aufammendang mit Salminger gefionden:dft,;:Täßt fich 
nit mehr ermitteln. Er hatte ſchon 1534 ein größeres Gedicht Heraus: 
egeben unter bem Titel: „Bibel oder h. Geſchrift. Geſangwäs in drei 
— kürzeſte zuſamen verfaſſet. Ai Froſchouer.“ 2. Ausg. 
1551. Die Anfangsbuchßaben ber 132 Strophen bes eriten dieſer Lieder 
E52 folgende. biographiſche Notiz über ihn: „Zoahim Aberlin aus dem 
017 Oarmenftiler zwiſchen dem Urfprung der Donau und vem ÜÄtten- 
Jee (in einer Gegend, bie beißt das Madach) gelegen; \ang *8 am Tüten. 
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meiſters ſchul geweſen“ -in einer. Anrebe an ben Lefer in unlarer, 
mnftifcher Weile alfo aus: I Be 
„Wir Härten ſchier gar bem rechten Weg verloren, wo Gott nis 

‚fein Art (welches ift fein Geift, duch Chriftum über alles Fleiſch 

ausgoffen) Behalten hätt, dadurch alles Fleiſch kann reden von Gott 

unb jeinen Werfen, bie jemalen gethan finb, durch fidh felBR ober 

allerlei. Ereaturen, ein Anzeigen, baß Gott allezeit bem Menfchen 

gern wär behülffich geweien und will ſeyn, wo er nur bie Ohren 

zu bören, bie Angen zu jehen aufthut, nemlich bes innerm Menſchen, 

ba Gott von Angeſicht zu Angefiht mit ihm reben will, jo lang daß 

er ibm Slauben giebt und das Werk in ihm ausrichtet, da dann ber 
Menih zu jeiner Ruh kommen mag. — Es tft aber beit geifllichen 

.. (Menihen) nicht zu verwunbern unſre Unruh, weil immer einer 
‚näber bei der Wahrheit will geachtet und gefehen feyn, nirgends Ge⸗ 
 Taftenbeit erfunden wird, darans Verachtung und diel Uebels kommt, 

- ja ein immerwährender Zank. — Dem geiftlichen (Menſchen), ber 
alle Ding kann urtheilen und bewähren, ſey auch biefer Pjalter und 
ai Geſang Zu ürtheilen anheimgeſtellt, ber zur Beſſerung ür- 
tbeilet.“ .. tn, 


: Die von Salminger neben 13 Pfalmliedern frei „ua an⸗ 
mutung bes. Beiftes“ gebichteten Lieder, die fi in dieſem Pfalter 
vorfinden, find: Ä ' 

rn ein Lobgeſang haben wir g’hört‘. 
In Trü 5 


err, fuchen wir dich”. 
„I Zion, froh Ä 


ock mit Begir“. 


. „So horet nun aU in gmain“. un 
Unter den Geifterern oder Enthufiaften der Reformationszeit 
erlangten nun aber die größte Geltung und Verbreitung namtent? 
lich in-Sclefien und Schwaber — 0 
"bie Shwenkfeldter Ihr Haupt war ber Freiherr 
Caſpar Schwenkfeldt von Oſſigk, einem Nittergute im f&lafis 
hen Herzogthum Liegnitz bei Lüben. Die vier Hauptflätten: der 
Wirkſamkeit biefed im 3. 1490 gebornen Vertreters“ ber’, inner: 
lihen Frömmigkeit“ waren 1) in den Jahren 1522-1529 
Liegnig, wo er als Rath des Herzogs Friedrich IE anfangs 
mit größtem Eifer für die Reformation wirkte, feit dem Ausbrüch 
det Abendmahlsſtreitigkeiten im J. 1524 aber, vhnedent: vorher 
ſchon unzufrieben mit der Art, wie Luther und feine Anhänger 
bie Rechtfertigung lehrten und ber geiftlide Stand die Guaden⸗ 
mittel ſpendeie, zwiſchen Luther und Zwingli mitteln wollte, in⸗ 
dem er bie Einſetzungsworte auf vorgebliche unmittelbare Offene 
barungen hin fo beutete, als habe Chriſtas \agen wrlen, W 
Leib ſey Brob und Wein, d. i. eine für die Sede pr Retett 
1 
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und Stärkung zubereitete Speiſe, dann aber weiter gieng, indem 
er das Weſentliche in ten Sakramenten nur: in die innere Wirs 
fung bes h. Geiſtes fette, ihnen alfo blos eine geiftige Bebeutung 
zumaß und alle. Wirffamfeit ber äußern Ongbenmiftel, verwarf 
und zulebt wider Luther erflärte, es ſey nicht, genug, : bie Trabition 
zu verwerfen und nur bie h. Schrift angrfennen ah, "wollen ‚8 
müſſe vielmehr dem äußern Wort auch das innere zur Seite ge: 
ftellt werben, indem ſonſt blos ber Buchftabendienft vorhanden ſey 
und das äußere Wort in ber 5. Schrift, wenn nicht das innere 
zuvor ertönt ſey und ben Menfchen wiebergeboren habe, feine Er: 
leuchtungs⸗ und Erneurungsfraft für ben Menfchen beſitze. 2) Bom 
Frühjahr 1529 an bis Sommer 1533, nachdem er um biefer 
Anfichten willen am Sonntag Invocabit 4529 aus Liegnitz hatte 
weichen müflen, Straßburg, wo er von Zell und Capito 
freundlich aufgenommen worden war, bis Bucer mit ſtrengen 
Maßregeln gegen alle Sektirer auftrat. 3) Vom Sommer 1533 
bis Ende 1535 in Augsburg, wo er ſich bei dem Prediger Lyco⸗ 
ſthenes (Wolfart) aufhielt, aber dan von Muſeulus verdrängt 
wurde. 4) Von ba bis an's Ende feines Lebens 10. Dez. 1561 
Ulm, wo er — zugleih im Herzogtfum Württemberg umher: 
ziebenb unb unter dem ihm zum Theil verwandten Abel zahlreiche 
Berbindungen anknüpfend — 1539 vollends mit feinem Bud) 
von ber Vergottung des Fleiſches Ehrifti hervortrat, das ben 
Titel Hat: „Summarium etliher Argumente, daß Chriftus nad 
ber Menfchheit heut Feine Creatur, fondern ganz unfer Gott und 
Herr. ſey“ und ihm auf einige Jahre die Vertreibung aus Ulm, 
ſowie bie Verurtheilung feiner ganzen Lehre auf dem theologischen 
Eonvent zu Schmalfalden 1540 zuzog. 

Schwenkfeldts Anhänger, die ſich ſelbſt „bie , Belenner ber 
Glorie Ehrifti” nannten, bie er aber nicht zu einer feit gegliebers 
ten Gemeinſchaft verbunden ‚: ſondern als der Borläufer des ſpä⸗ 
tern Pietismus nur angeleitet hatte, in Privatverfammlungen bie 
Herzenderfahrungen ihrer Frömmigkeit auszutaufchen, verloren ſich 
auch nach ſeinem Tode nicht, fondern führten, zerftreut durch ganz 
Deutfhland, in Abgefchiedenheit von der Gemeinſchaft der äußern 
Kirche fammt allen ihren Gnabenmitteln (Stillftand), und deß⸗ 
halb. Neutrale” genannt, als die Stillen im Lande ganz nur ein 
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„innerliches . Chriſtenthumsleben“. Dabei waren fie völlig hinges 
geben der „innern Empfinblichfeit der Gnade Gottes“, darauf ber 
dacht, aller Dinge letig gelaffen und ben Ereaturen entnommen zu ſeyn, 
damit fie das innere Einfprehen ber Gnade um fo befier im Glau⸗ 
ben vernehmen könnten. Unter ſolchem  geiftlichen Fühlen und bei 
ihrer von außen ſtets bebrängten Lage hatten fie um fo mehr das 
Berürfnig, mit Gott zu reden und vor ihm betend und fingend 
ihr Herz auszufhütten. Daher kam es benn au, daß fi in 
nicht geringem Umfang und nit ohne werthvolle Gewichtigfeit 
eine befondere Schwenkfeldtiſche Liederdichtung“) ausge⸗ 
bildet bat, welcher folgende Dichter angehören: 
Shweinter (Schwinker, Schweinitzer, Apronianue), 
Johann, ein Schüler des Balentin Erautwald. Er wurbe in 
Schweibnig geboren, wo ihn Crautwald als Präceptor unterrichtete, 
und. wurbe fpäter Domherr unb Lector: beim Johannesftift zu 
Liegnitz, wo er Schwenkfeldt als berzoglihem Rath die Reforma⸗ 
tion im Fürſtenthum durchführen half und auch hernach feſt zu 
ihm hielt. Nach der Verdrängung deſſelben aus Liegnitz und ſei⸗ 
ner Ueberſiedlung nach Straßburg im Frühjahr 1529 zog auch 
Schweintzer dorthin, wo er dann in Gemeinſchaft mit Petrus 
Schäfer eine Druckerei eröffnete. In dieſer druckte er im Januar 
1530 als ſein erſtes Werk eine Schrift ſeines alten Lehrers 
Crautwald **) und hernach neben mehreren andern Crautwaldiſchen 
Schriften insbeſondre auch im felbigen Jahre noch Schwenkfeldts 
„Bekenntniß“. Im J. 1531 druckte er das deutſche Exemplar 
der Vierſtädte⸗Confeſſion (Tetrapolitana), und 1536 verlegte er 
eine Schrift bes 2. Vivis „von ber Gemeinſchaft aller. Dinge”, 
ber er das für ihn charakteriſche Motto vorfeßte: „Dieß Büchlein 
gehet jetzt auf die Ban, ob's vielen mipfällt, Tiegt nit an.“ Er 
ftand mit Catharina ‚Zellin, der. Schutzpatronin Schwenkfeldts, in 
genauer Glaubensverbindung. Später mußte er fich, weil er mit 
Schwenkfeldt nach feiner. Bertreibung..aus Straßburg in vertrau⸗ 


e) Duellen: Zur Literatur ber Schwenffelbtilchen Lieberbichter bis 
Daniel Subermann. Bon n. F. 9. Schneider, Oberlehrer an der K. 
N Berlin. 1857. 

Nach Veeſenmeyer, Beitrk e. 1792. & 4179 fon. Crautwald Felhß 
auch en Lieb gebichtet haben. Er farb 5. Sept. 4545 achtzig Anker all, 
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tem Briefwechſel ſtand, in einem Verhör wegen ber ihm ſchuld 
gegebenen Schwenkfeldtiſchen Sektirerei verantworten, wobei er Br 
ganz freimüthig gezeigt haben. joll. 

Don ihm find m das Froſchauer ©. von’ Zwie 1540 und 
bon da in bie. Straßburger G.G. die Lieber aufgenommen 
worden: 


J — Gott der Herr fo frunatih iR — phalm 118. — 1639. 
„Sl Ajelig ift der Mann‘ — 
„OD böäfter Gott in beinem Ehren — 1561. 


Ihm gehört auch das Lieb: nn 
„O Jeſu Chrift, mein Gott und Herr. » 

Berkenmeger*) (auch: Berkenmaier, Birkehmaper), 
Jörg, ein frommer Late in ber ſchwäbiſchen Reichsſtadt Ulm aus 
ben Jahren 1525 — 1545. Er Half durch mehrere reformatorifche 
Schriflen den Tag anbahnen, ar welchem ſechs Siebentheile der 
Ulmer Bürgerfchaft, 1576 Stimmen gegen 244,’ fi dahin erffär- 
ten, daß fie Alles, Ehre, Gut und Leben für bas als währ er: 
Tannte Evangelium wagen wollen. Es war 'dieß ber 3. Nov. 
1530, ivorauf dann 15. Juli 1531 das h. Abendmahl zum erften: 
mal unter beiderlei -Geftalt in Ulm ausgetheilt wurbe nach einem 
von Conrad Sam in Zwingliſcher Richtung ausgearbeiteten Hand⸗ 
büchlein über die Saframentfeler. Schon auf ben Tag Johannis 
des Täuferd 1524 war nämlid Sam, ber feit 1520 in Braden: 
heim’ als der erſte enangelifche Prediger in Württemberg das Evan: 
geliuin verkündet und deßhalb feiner bortigen Stelle eritfegt wor- 
ben war, auf Betreiben evangeliſch geſinnter Bürger in Um als 
Prebiger „eines ehrfamen Ratte" angeftellt tworben und im J. 
1525 erſchien nun in Ulm von Berkenmeyer ein Büchlein, ge⸗ 
fännt „Zenger ber h. Schrift“ mit ‚ben Reimworten an ber 
Stine: 


: Das ‚Büchlein wirb ber gengit genannt, 
Reich Schrift ihut es befannt. - 
Welcher die Bibel Hat im Haus, . 

Dem giebt's guien- Verftan daraus, 


— — — — — 


: 9) QDuellen: Beiträge zut Geſchichte bet Literatur und Reformation 
von Dr. Georg Veeſenmeyer. Um 1792. © 179 fſ. — Deſſen 
A in "Dr. Slgens Zeitſchrift für die hiſtor. Theologie. Leipz. 
Bb "©. 3l 9. 2. Keim, die Refrmation der Reiqe⸗ 
Kst Alm, —2 ‚41851: 
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AUnd: iſt gut dem gemeinen Leyen, 
Der mA ſich wohl darin ermeyen, 
"rs in ein'm blühenden Garten, | 
' Der Frucht werb wir am Enb erwarten. : - 


gm Zah 1528 ſodann erfchien son ihm; Spruch auf der 
h. göttlichen Gſchrifft Alts und. News Teſtaments, welliches da 
ſeyent die falſchen Propheten, weyſſager und lerer, bie das Belt 
verfüres und blenden. Darnach anzeygung der frummen gerech⸗ 
ten Propheten u. ſ. w., die. allein das Wort Gottes leren.“ Se 
länger je mehr fühlte er ſich von ber Zwingliſchen Richtung, im 
welcher zu feiner Zeit in Ulm bie Kirchenorbriung geftaltei war 
und die, ganze Kirchenleitung gehandhabt wurde, abgeſtoßen, weß⸗ 
halb er fih Schwenkfeldt zugeneigt zu haben Teint, welcher ſich 
1535 in Ulm nieberließ und dort gegen die ſchweizeriſche Abend: 
mahlslehre mit ihrer völligen: Beeinträchtigung der ewigen Gott: 
heit Shrifti 1539 fein „Summarium etlicher Argumente, daß 
Chriſtas nach ber Menſchheit heut: feine Creatut, ſondern ganz 
unſer/ Gott und Herr ſey“ geſchrieben hat. Der ſeit Ein⸗ 
fuhrung ber Reformation in Ulm zum Lehrer der h. Schrift da⸗ 
ſelbft berufene Dr. Martin Frecht, welcher den Math ‘zu Ulm zum 
Verttelbnng Schwenkfeldts bewogen und auf dem Convent 'zu 
Schmalkalden 1540 das Verbammungsurtheil über deſſen Lehre 
bewirkt hatte, klagte duch Berkenmeyer 1545 beim Rath als einen 
Anhänger Schwenkfeldts und als einen Sonberling an. Meiteres 
ift fonft Über feinen Lebensgang nit befannt. Mit Entfchleven- 
heit Können ihm aber zwei Lieder zugeſchrieben werben *), welche 
fi: in einer um’s J. 1561: gebrudten Heinen Liederſaämmlung: 
„Fünf ſchöner hriftlicher anbächtiger Gebett. Augsburg bei Mid): 
Manger.* und in bem von M. Samuel Renheufet, Prediger am 
Münfter zu Ulm, beforgten „chriſtlich — Srahbung 
bei Joben, 1580.“. mit feinem. Namen vworfinden: tn 


„DO bu betrübter Jefu— Ehrifi — Bafftonsiieb 
5 err, Big bu mein Zuverſicht“ — ein dehen in Zobeänötgen, 
reihumlich oftmals B. Eber jugeichriehett.) 


wehinger (Wieder), Kobenn, Mfarter in ber Gegenb 
son Lendau und verlrauter Fteunb bes iM Mal- 1545 vetſtorbe⸗ 





e) Das. ihm ſonſt ofters auch: nugeſchtiebene Lied: „Kommt her 34 
Pr — Sr Sohn“ gehört, Hans Wibzſtadt von, Wertheim, an, 


>” 
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nen Pfarrer® Bader zu Landau, mit welchem Schwenkfeldt in 
genauer Verbindung ſtand. Unter ben Anfechtungen, welche 
Schwenkfeldts Lehre von: ber: Vergottung bes Fleiſches Chriſti, 
nachdem er ſie in feinem Summarium 1539 öͤffentlich ausgeſpro⸗ 
chen hatte, hauptſächlich durch die Streitſchriften des gelehrten 
Bürgermeifters Vadianus in St. Gallen und des Antiſtes Bullinger 
in Zürich als eine der Irrlehre des Eutyches gleichſtehende Lehre fand, 
bawider dann Schwenkfeldt 1540 eine Bertheidigung unter dem 
Titel „große Eonfeffion” ſchrieb und an alle namhaften Theologen 
Deutſchlands verfandte, bichtete Wedinger ein | größeren Gedicht 
von 63 3 Strophen: “: 


Ich ſteh in großen Sorgen, 
: Des Glaubens Wirklichkeit 
Seſyh heut noch tief verborgen 
: Der menfhlihen Weisheit. 


&s erihien auf einem Einzeldruck mit dem Titel: „Ein ſchön 
new Lieb von der Gottheit vnd Herrlichkeit unſres Herrn Jeſu 
Chriſti na feiner edlen Menſchheit. Zum Prey der Glprie 
Ehrifti vnd allen Chriſtglaͤubigen zum Troſt gelungen. . Im Thon: 
Ih fund an einem Morgen. Speier. 1543." (Weitere Auflagen 
Nürnb. 1556. o. DO. 1596.) Sn der beigebrudten Vorrede ift 
gefagt: „Dieß Lieb ift von einem gottjeligen Pfarrherr gemacht 
zu Ehren der Herrlichkeit Chrifti, welches, nachdem ed den Wider⸗ 
ſprechern der Glorie Ehrifti ift vorfommen, haben fie es mit un: 
geftümen Worten als verdammte Keberei auf ber Kanzel ausge: 
fohrieen, darauf dann von etlichen Xiebhabern Chriſti für gut an: 
gefehen worden, daß fold Kieb an den Tag komme.“ Bon ihm 
ift auch das Lied: 


‚Ein Vogel ift ausgefogen, der Gauch ine er genannt“ — dom 3%. 1545 
mit 24 Strophen. 


und vielleicht auch: 


„Das Wort ber’ Wahrheit, Jeſus CHrif” — von ber neuen Geburt, 
Speis, Gewäche und Art‘der Kinder Gottes 


Reiner (Reusner), Adam, wurde im J. 1496 zu Mün⸗ 
belheim geboren und bezog, mit Unterftüßung bes berühmten Feld⸗ 
hauptmanns. Georg. von. Freundsberg, Herrn zu Mündelheim in 
(bairiſch) Schwaben, weldyer hernach Luthern bei feinem Eintreten 
in bie Reichsverſammlung zu Worms das bekannte Troſtwort zu⸗ 
gerufen, bie Univerſität Wittenberg, wahrſcheinlich als Begleiter 
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feines zweiten Sohnes Meldior. Dann ftubirte er um's 3. 1521: 
bei Johann Reuchlin bie griehifche und ebräiſche Sprade und 
wurbe hierauf von Georg von Freunböberg als Geheimichreiber 
angenommen. Bon biefem Herrn aber, in beflen.Dienften er nun 
ſtand, fagt ein alter Augsburger Schriftiteller, Haug Marſchalk, 
in einer Schrift. über die Kraft bes göttlichen Worts vom Jahr 
1523: „ber geftreng Herr wird fe hoc) gepreifet, weil das .ebel 
und unvermifcht Wort Gottes, das h. Evangelium bei ihm Statt 
bat und in feinem ritterlihen Gemüth eingemauert und befeftiget 
it.” Den begleitete jodann Reißner als fein Geheimfchreiber, 
auch al® er im Spätfommer 1526 mit Carl von Bourbon das 
Faiferliche Heer gegen Rom führte. Er focht dabei felbft auch, 
wie alle Kriegsbeamten, in Reih und Glied mit den Landsknech⸗ 
ten unb balf fo 4527 Nom erftürmen. Bei biefem italieniſchen 
Feldzug, ben er, wie überhaupt alle von ihm 1526—1530 er: 
lebten Kriegsereigniſſe, ſpäter ausführlih in einer Schrift unter 
dem Titel: „Hiftorie der Herren Georg und Caſpar von Freundes 
berg“ befchrieben Hat, Ternte er Jakob Ziegler aus Landau und 
Calcagnini, Freunde des Cafpar Schwenkfeldt, Tennen, und als 
er nun aus Stalien Beimfehrie, nahm er bei dem unterbeffen in 
Straßburg angefienelten Jakob Ziegler auf einige Zeit feinen 
Wohnſitz; denn feinem alten Herren und Gönner, Georg von 
Freundsberg, war das Herz gebrochen, weil in Italien feine ohne 
Sold gelaſſenen Landsknechte fich empört und auch gegen ihn ihren 
Speer erhoben Hatten, Während dieſes Straßburger Aufenthalte 
machte Reißner dann die perfänliche Belanntfchaft des gerade in 
den Sabren  1529-—1530 fi dort aufhaltenden Schwenkfeldts. 
Und von da an blieb er, „troß aller Anfehtung und Trübfal*, 
befien treuer Freund, wie er denn aud ſchon 1536 ben Tateint: 
Shen Brief de Erautwald an den Augsburger Prebiger Bonifas 
cius Lycofthened (Wolfart), bei dem ſich Schwenkfelbt nad feiner 
Vertreibung aus Straßburg einige Zeit aufgehalten Hatte, in’s 
Deutiche überſetzte. Er fieng überhaupt nun an, fleißig bie 5. 
Schrift zu erforfhen und feine alten Studien wieder aufzunehs 
men, bie er, „durch Hofleben, Kriegsrath und Gerichtshändel in 
Heidelberg und Frankfurt ‚verhindert , längere Zeit ganz hatte 
verfäumen müſſen. Aller Geſchäfte, Dienfte vvd Yewker Inh 
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fi entfchlagenn, ſonderte er ſich von Jedermann ab und führte 
ein ſtilles, eingezogenes Leben in ſeiner Vaterſtabdt Mundelheim. 
Hier beforgte er im Januar 1572 noch einmal die zweite Aus⸗ 
gabe ſeiner „Hiftorie der Herren. von. Freunbäberg“ und ſtarb 
denn um's J. 1575 in hohem Alter, nahezu BO Sabre alt, 
nachdem ber Kerr ihm feine Verheißung Pf. 94, 16. erfüllt 
hatte. Sein Haubptgebet im Alter war aber auch Pi. 71, 18. 
und fein Wahlfprud, den er fi$ mit Rüdficht auf feinen Tau 
namen „Adam“ jelbit nerfaßt Hatte, war: 

Mas Lebt, das ſtirbt durch Adams Noth, | 

Was Richt, bas Iebt durch Ehrifli Tod. f 
In feinen noch vorhandenen Hanberemplaren feiner „Pialmenübers 
feßung, Frankfurt. 1568.” findet fih als Federzeichnung jein 
Bildniß mit der Ueberſchrift: „Bildnus Adam Reißners von 
Mündelsheim, der 5. Schrift hebräifcher, chaldäiſcher und griechi⸗ 
her Zungen Liebhabers. Seines Alters im 72. Jahre.“ nebſt 
bem Motto; „amor meus erpeifixus, meine Lieb ift ge: 
kreuziget.“ > 
| Als Diäter trat Reißner ſchon um's J. 1530 auf. 
Denn auch abgeſehen davon, daß das ſonſt gewöhnlich dem Georg 
von Freundsberg zugeſchriebhene Lied: „Mein Fleiß vnd můüe ich 
nie”, das in einem Augsburger Druck von Hiob Gaſtel q. J. 
vorkommt, wohl von Niemand verfaßt ſeyn kann, als von ihm, 
erſcheint bereits in dem Augsburger G. „Form und Ordnung 
geiſtl. Geſeng. 1533.“ umb ſofort durch einen Valentin Ickel⸗ 
ſamer, dem es Schwenkfeldt in feiner Kraukheit mit einer beſon⸗ 
bern Troſtſchrift zugeſendet hatte, im I. 1537 unter dem Titel: 
„Tröſtung eines der unter bem Kreuze Chrifti ſteht“ beſonders 
in Drud gegeben, das nun allverbreitete Kernlieb: 
„In en) dich Hab ich gehoffet, ger — ber 31. Pſalm. 

Bon Luther in fein Ba ſtſches G. 1545 aufgenommen. 

Neben dieſem Lied finden ſich unter Reißners —— 
in dem Froſchauer'ſchen G. des Joh. Zwick zu Conſtanz, 
durch Matth. Zell in Straßburg mit dem in deſſen Haus * 
gere Zeit wohnhaft geweſenen Schwenkfeldt in näherer Verbindung 
ſtand, im J. 1540, und wahrſcheinlich ſchon in der nicht mehr 
auufindenden Ausgabe von 1536 die zwei Lieder; 
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„Mein Dei bas gute Wort bedenkt’ (hat gutes Wort betracht) 
. . 45. Auch im Straßb. &. 1568. 
‚„D mein Seel, Gottden Herren lobe — nad dem Eſſen. Auch 
im Böhmiſchen Brüder⸗G. von 1566. 
Weitere Lieder Reißners finden fi in folgenden 3 von ihm 
berausgegebenen myftiihen ‚Erbauungsfäriften*): 
1. „gerufalem, bie gatftlih himmliſch Stat Gottes, nemlich: die h. 
Eeccleſia, d. 1. bie chriſtliche Kicch, barinnen vnd barüber Jefus Chri⸗ 
ſtus, der Himmelkönig, warer Gott und warer Menſch, ewig regiert, 
wie ber 5. Geiſt ſolches in etlichen Pſalmen beſchrieben und wie ſich 
bie 5. Schrift ſelbs erflert und außlegt. Dur A. Reißner. Frankf. 
af. 1. und 2. Theil. 1665. 3. Theil. 1569.” Mit einer Vor: 
rede vom J. 1563. 
Hier findet fib bie Hymnenüberfegung: 
„Feruſglep Feflis genannt” — urbs beata Jerusalem. 
. 3 0 u 
2. „Miracula, Wunderwerk Jeſu Ehrifti, welde er zu Serufalem 
und im Land Ihudah hie auf Erben gethan und damit bezeugt, daß 
er Meſſiah, der Heilmacher, Herr vnd Gott, wie bie Evangeliften bes 
fchrieben, durch jonbere Concordantz und Vergleichung der Wort und 
Sprüd bes A. und N. Teftaments erflert und aufgelegt, baraus ber 
verborgne vnd geiftlich verfiandb ber Figuren vyd beilfame Warbeit 
lieblich erjcheint, tröftlich allen benen, bie Begehren, felig zu werben. 
Durch U. Reißner, Frankf. a./M. 1565. 
Hier findet ſich am Schluß ber Robgefang von 59 Strophen: 
„Der heilig Geiſt laß gelingen” — Summarium und Lob: 
efang von ben Mirafeln, Wunderwerken und Wohlthaten 
, ai In ber Melobey: ‚‚Corde natus ex parentis.‘“ 
3. „Tägliches Geſangbuch, welches der gottesgelehrte Aurelius Pru- 
denlius, Gonful zu Rom, vor taufenb Sabren gefchrieben und jet 
verbeutfcht morben. Huch andere newe Lieder aus h. Schrift allen 
hie igen zu ihrem Hey! dienſtlich durch A, Reißner.“ 


ievon ift jedoch blos eine Papierhandfchrift vom J. 1596 auf 
olfenbüttler Bibliothek vorhanden. 

Nah den Berbeutfhungen ber lat. Hymnen bes Brubentius folgen 
bie „andern newen Lieber”, von welchen nicht weniger als 40 fi 
von ihm ſelbſt gebichtet find, in folgenden befondern Abſchnitten: 

a. Newe Gefang in Büchern Moe, propheten vnd Pfalmen, aus 
h. Schrift verfaßt. Zum Erkandtnus unfres Herren Jeſu 
Chriſti und Jedermann zur Bellerung und Seligkeit dienſtlich 
zum Gfang verfaßt buch A. R. 
Bier ſteht das oben bereits aufgeführte Pfalmlieb: 
„Mein berz das gute Wort bedenkt" — Pſalm 45. 
b. deilige Sfangg aus dem N, Teftament nach bem Tert ber Evan⸗ 
n liſten von ber neuen Empfängniß, Geburt, Wunder, Werte, 
Leiden und Sterben vnd Auferfiehung bes Sohnes Gottes 
Jeſu Chriſti. A. R. 
"Bon ben bier befindlichen Liedern gehören ihm: 
°) Vergl. Ph. Wadernagel, das deutſche Kirchenlied von ber älteſten 
De is zum Anfang bes 17. Jahrh.'s. Leipz. 1. Bd. 1863. ©. 476, 
. 6584. 779 f. Nah Dan. Subermanns Zeugniß gehört Meißner auch 
bas Lieb: „Ewiger Bater im Himmelraid, ber bu regte". 


ber 
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„D Menſch, beklag bein Sünd all tag” — ein 
Taffionslied von Strophen. Zuerſt auf einem 
Augsburger Einzelbrud von ‚Kriegftein. 0. 3. - 

„Serufalem, neu formiret‘. 

c. Vom Abenbmahl bes Herrn Jeſu. Vom figürlichen Dpierfel 

Paſſha, vom Opferlamm und was es bebeutet. Durch X. 
Hier gehört ihm ficher das Lieb: 
„Als Bott den Moje auserwählt t“, 

d. priftige ang aus h. Geſchrifft, daß Chriſtus bald kommen 

wird zu ri 
Hier findet ig mit Bezug auf einen damals neu erſchiene⸗ 
nen Stern: - 

„Sin jeber Menſchmerkeben, einneuer Stern 

ift gangen auf“. 

e. Sefang, wie ſich ein Menfch in verliehener Gnab Chriſti auf 
fein Zufunft bereiten möchte, dazu fürnemlich dienen Erkennt⸗ 
niß ber Sünb vnd Bitt um Vergebung. 

Durch dieſes zulegt genannte „täglih Geſangbuch“, in wel⸗ 
ches Reißner allerlei Lieder von Schwenkfeldtern gejammelt hat, 
werden uns nod weitere Schwenkfeldtiſche Liederdich— 
ter, wenigftend dem Namen nad, befannt, nämlich: 

Claus Stunt mit dem Lieb: 


8 war ein arme Sünderin“. 
Agathe Stre mit dem Lied: 


„Wach auf, mein Seel“. 

Zu erwähnen iſt hier noch der wenn auch nicht erklärter⸗ 
maßen zu ben Schwenkfeldtern gehörige, aber doch ber Hinneigung 
zu ihnen beſchuldigte und jebenfall® ber orthoboren Kirche gegen: 
über eine Sonderftellung einnehmende 

Zriller,*) Valentin, gebürtig aus Guhrau, Pfarrer zu 
Panthenau bei Nimptſch im ſchleſiſchen Fürſtenthum Liegnitz. Er 
ſtand in dem Geruche, ein Anhänger Schwenkfeldts zu ſeyn, und 
einige feiner Lieber wurden auch einmab mit Schwenkfeldtiſchen 
Liebern zufammengebrudt, was bie Beichuldigungen des Schwenk⸗ 
feldtianismus gegen ihn noch bebeutend vermehrt Hat. Da gab 
er folgende Liederſammlung heraus: 


„Ein Sälefifh Singebühlein aus göttlicher Schrift von den für- 
nehmſten Feſten des Jahrs und fonf von andern Gejängen und 
Plalmen, geftellt auf viel alte — Melodien, ſo zum Theil 
vorhin lateiniſch, zum Theil deutſch mit geiſtlichen ober auch welt: 
lihen Terten gefungen find. Durch Val. Triller u. |. w. Breslau 
bei Criſp. Scharffenberg. 1555. 


e) Quellen: Carl v. Winterfelb, ber € evang. Kirchengeja Leipzi 
1. 20, 1843. ©. 75. 8. Kirchengeſang. ’ 
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Ganz unverändert erſchien bievon eine zweite Auflage unter 
folgendem Titel: 

‚Ein chriſtlich Singebuch für Layen und Gelerten, Kinder und 
Alten, daheim und in Kirchen. Zu fingen, mit einer, zweien unb 
breien Stimmen, von ben fürnehmiten Feſten bes ganzen Jahres auf 
viel alte gewöhnliche Melodien, jo den Alten befannt und doch von 
. wegen etlider abgöttiſcher Zerte find abgetban, zum Theil aud aus 
reinem lateiniſchem Choral neulich zugeriht durch Val. Triller. 
Breslau. 1559.” 


Zriller jagt nun zwar in ber Vorrede zu biejer Liederſamm⸗ 
fung, weil ihm ſechs feiner Gejänge neben andern gebrudt vor: 
gelommen, bie ihn doch „zum Theil faſt bunfel anjehen und dem 
chriſtlichen Sinn verdächtig fcheinen” und diefe ihm von Etlichen 
zugemeflen worden feyen, fo babe er diefe feine Gefänge zufam: 
men getragen, damit er „unverdacht einem eben feinen Glauben 
frei an den Tag gebe.” Triller bat ferner auch ein von ihm 
gegen Schwenkfeldt gebichteted Lieb eingereift und Schwenkfeldt 
felbft Hat ihn 1553 unter feine Gegner gerechnet, indem er über 
ihn ſich dahin geäußert: „Triller ſchreibt gefchicter gegen uns, als 
Fein Theologus bier außen”. Weiterhin bat Triller in ber an 
den Herzog von Liegnik und Brieg gerichteten Widmung biefer 
Liederfammlung ganz entſchieden den Verdacht des Schwentfelbtia- 
nismus von fi abzumälzen gefucht, indem er an denfelben ſchrieb: 

„Weil wir Diener bes Worts, unter Euer Fürftl. Gnaden wohs 
nend, bei vielen Hochverftändigen im Verdacht jind , ald wären wir 
irrige Lehrer, und werden als ſolche in Euer Fürftl. Gnaden Lan⸗ 
ben ferirt und gelitten, hab ich dieſes Singbüchlein zugericht, daß 
allhier jedermann ſehen und fpüren mag, baf wir eine reine, un- 
tabelihe riftliche Lehre handeln und befennen mit ber gemeinen 
chriſtlichen Kirchen, daß nur ein einiger Gott fey nad bem Wefen, 
aber breifaltig nach ben Perfonen und Aemtern, baß nemlich ber 

Bater, uns Sünder zu feligen , feinen Sohn öffentlich in bie Welt 

egeben und aus Maria bat laſſen geboren werben unb alle unjere 

. Schuld ihm aufgelegt zu büßen, und ber Sohn burch bie Menjchheit, 
fo er angenommen, mit feinem Leiden, Sterben und Auferfiehung 
bie Sünd und Verdammniß von und genommen und uns aljo bie 

Gerechtigkeit erworben bat. und ber 5. Geift alles durch's ministe- 

rium spiritus oder Predigtamt, mit dem Evangelio unb ben Sakra⸗ 

menten publiciret, anbeut und austbeilt Allen, fo ba glauben .. . 

und baß außerhalb ber glaubigen Gemeine kein geil noch Vergebung 

Fi Sünden fey, von weldem Allem bieß Büchlein auch zeuget und 

nget.” 

Allein dem unerachtet zeigt Triller eben durch biefe Lieber: 
fammlung eine gegen die lutheriſche Kirche und ihre Lehre fich 
abfchließende und jegliche Gemeinſchaft mit ihr umgebende Son: 

Rod, Kirgenlied. H. | - — 
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berftellung. Denn biejelbe enthält, obgleich ſie fonf viele Ve: 
arbeitungen alter kirchlicher Gefänge in fih faßt, kein einziges 
Lied von Luther und feinen Freunden und ebenſo wenig, mit Aus: 
nahme der zwei um ihres beliebten Strophenbaus willen nicht 
wohl zu umgebenden Choralmelodien: „Run danket alle Gott“ 
und „Ah Gott vom Himmel”, eine lutheriſche Singweife.. Und 
was die Abenpmahlsgejänge im Beſondern betrifft, jo find, mit 
Ausſchluß aller und jeber lutheriſcher Abendmahlslieder und Abend⸗ 
mahlöweifen, lauter auf alte lateiniſche Melodien gedichtete Lieter 
ſolchen Inhalts dargeboten, der weder für noch wider ben lutheri⸗ 
chen Lehrbegriff vom Abendmahl ift. 

Als dann nun im Laufe ber Zeit die ftreng lutheriſche Rich: 
tung in Schleſien die Oberhand erhielt, ſcheint Triller in offene 
Dppofition dagegen getreten zu feyn, weßhalb er dann auch — ob 
yun mit Recht oder Unreht, läßt fi nit mehr enifcheinen — 
im Jahr 1573 mit no vielen Andern, wie erzählt wird, als 
Schwenkfeldier aus Schlefien vertrieben worben ift. Weber feine 
nachmaligen Lebensſchickſale und fein Ende ift nichts Weiteres 
befannt. 

Die 145 mit Melodien verjehenen Gefänge, welche Trillers 
Liederſammlung enthält, find nicht alle von ihm gebichtet. Zwar 
Yieße ſich diefes fchliegen, weil er in der Vorrede fagt: „ich babe 
diefe meine Gefänge zufammengetragen“. Allein dieß jagt er nur 
mit Bezug auf bie frühere Zufammenmengung feiner Lieber mit 
andern verbächtigen und beren Zurechnung auf feinen Namen, um 
Auszufprechen, wie nun bier alle feine eignen Lieber Beifammen 
anzutreffen jenen, auf daß Hinfort ihm Feine Lieder mehr mit Un: 
recht zugemeflen werben. Die ihm wirklich zugehörigen Lieder 
find zwar nicht ohne eine gewifje Innigkeit und Wärme ber Em- 
pfinbung, aber doch ohne eigentlichen dichteriſchen Werth, und ihr 
Gebraud blieb bei Trillerd Sonderſtellung und nahmaliger Ver- 
vehmung als Schwenkfelbter auch nur auf einen Meinen heimath: 
fihen Kreis befhräntt. Zu nennen find von feinen 

a. Driginalliedern: > 
un danlet Gott ou® Oetiene Grund‘ => nad gbtifihem 


Amt zum Beſchluß und Segen. 
„Run finget Lob mit Innigkeit“ — Lobgejang. 
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irchenlied 
1617 - 1860. 


vor dem Eintritt der Refor— 
in deutfchen Kirchen⸗ und Volks⸗ 
eltend gemacht, fo war nun 
Kreifen fo begierig und freubig 
fang deutſcher are für 
Anhangenden nur ein weiterer 
‚gen durch Ueberfegung und Nach⸗ 
en oder durch Umbilbung deutſcher 
für die öffentliche ober private Er⸗ 
jorfzufeßen. ‚ 
der katholiſchen Kirche während ber 
h folgenden neu entſtandenen 


‚2 Tateintfher Hymnen: 

— en’trinitatis speculum. (Bb. 1, 140. 
‚dee — Te Denm laudamus. (B®b. 183 
Y de stirpe David nata, R 
=" pesonet In Inudibus. (Bb. I, 142.) 
ton“ — festum nunc celebre. (8b. I, 93.) 
bie), Maria" — regina coeli Iaetare.  (Bb. 





| find, mit dem ‚Xob" — media vita in morte. 


gen.weltliher Volkslieder: 

de bringt uns ber Blümlein viel” — Volkslied gleis 

micht- von Joh. Halbmeyer von Merkendorf, Tondern 
Tieber, zwilden 1528 und 1538, 
Böglein Teife zu einer Jungfrau fein" — weltlich: „as 
‚eines Waldvögelein”. 

— weihe — Abvent. » 
jerwelet arm bas Blümelein“, 

4, ein Bllineleiw, ft hübſch und fein“, 


m Ganzen aber blieb in der katholiſchen Kirche die Iatei- 
Euurgie in ihrer · ausſchließenden Geltung noch Tange ber 
Mf. 119 hie und ba wurbe ausnahmsweiſe, wenn aud mehr 
Nauvor, deutſcher Gefang in der Kirche geduldet. Meift war 
BR nur bei Wallfahrten und Bittgängen oder bei ber 
lichen Andacht geſtattet, und fo ſehr es au am Lone Tan, 

- 
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Anberntheils. find ed aber au zuvor nidt:befannte 
weltliche Liedermelodien, für deren Erfheinen Trillers Liederſamm⸗ 
Jung bie erfte Duelle ift, wie 3. B.: 


„Nun Laube, Kindlein, Laube — mit dem geiſtlichen Tert: Nun lobet 
mit Öelängen ben Herren, Gott, allfampt‘. 
„Aus fremden Landen fomm id her“ mit bem geiſtlichen Tert: „Vom 
Himmel hoch da komm ich her“. 
„D werther Mund’. | 
„So ſchön von Art, 
„Merk auf, merk auf, bu ſchoͤne“. 
„Von Schwarz iſt mir ein Kleid‘. 
„Wer Pfennige hat, der iſt zu Rom ein guter Mann“. 


. Eben diefe neu von Triller verwendeten welil. Liedermelodien, 
wozu auch das bereits genannte: „Ich weiß ein Blümlein“ gehört, 
bat ſpäter erſt Michael Prätorius, der berühmte Wolfen⸗ 
büttler Tonmeiſter, in allgemeinere Aufnahme gebracht, indem er 
fie für feine 1605—1641 erſcheinenden Musae Sioniae benützte 
und mit ſchönen vierftiimmigen Tonfägen ſchmückte. Denn das, 
ba Triller felbft, wie er fagt, „die Noten auf's leichteft und 
ſchlechteſt als möglich nach Art der Muſica hinzugethan und ber- 
ſelben etliche mit zwei, etliche mit drei Stimmen ſie poliert und 
fie ſonderlich annehmlich gemacht hatte“, wollte in muſibkaliſcher 
Hinſicht doch wohl noch wenig beſagen. 

Indem aber Triller zugleich die vornehmſten, in ber alten 
Kirche gebräuchlich gewefenen Melodien, wie er fagt, „auf unfer 
Teutſch zugerichtel” und fo zu feinen Liedern verwendet hat, ift 
feine Lieberfammlung, aus ber hernady Leifentritt- 1567 die Melo: 
dien zu feinen beutfchen „geiftfichen Liedern und Pfalmen“ ge: 
Thöpft Hat, die er zur Einführung in ven katholiſchen Kirchen 
berichtete, die für uns noch vorhandene ältefte Duck katholiſcher 
Melodien geworden. 


— — — — — 
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Bas katholifhe Kircyentied 


in der Reformationgzeit von 1517 — 1560. 





Hatte fi ſchon geraume Zeit vor dem Eintritt der Refor⸗ 
mation ein Ringen und Mühen um beutfchen Kirchen⸗ und Volks: 
gefang ftärker und immer ftärker geltend gemadt, fo war nun 
ber vom Volke in immer weitern Kreifen fo begierig, und freubig 
aufgenommene reformatorifche Gefang deutſcher Kirchenlieber für 
die dem römifhen Stuhl noch Anhangenden nur ein weiterer 
Spörn, bie Igitherigen Bemühungen durch Heberfeßung und Nach⸗ 
bildung alter Iateinifher Hymnen oder durch Umbildung beutfcher 
Volkslieder in geiitliche Lieder für bie öffentliche oder private Ers 
bauung in bey Mutterſprache fortzufegen. 

Deßhalb begegnen wir in ber Fatholifchen Kirche während ber 
Neformafionszeit zunächſt noch folgenden neu entftandenen 


Veberfeßungen alter Iateinifher Hymnen: 

„Der fpigel ber Dreifaltigkeit — en trinitatis speculum. (Bd. I, 140. 
„Di, Gott, wir loben und ehren‘ — Te Deum laudamus. (Bb. 1,48, 
„Es ift ein Rös entſprungen“ — de stirpe David nata. 

„Es muß erflingen überall — resonet in laudibus. (Bd. I, 142.) 
„Feſt und hoch auf dem Thron‘ — festum nunc celebre. (Bb. I, 93.) 
„Königin get himel, freue did, Maria’ — regina coeli laetare. (Bb. 

1,1 


„Mitten wir im Leben find mit bem Tod“ — media vita in morte. 
Bd. I, 97.) 
Nahbilbungen weltliher Volkslieder: 

„Der Maie, ber Mate bringt uns ber Blümlein viel’ — Volkslied gleis 
chen Anfangs; nicht von Joh. Halbmeyer von Merkenborf, fondern 
von Jakob. Klieber, zwiſchen 1528 und 1538. 

„Es fleugt ein Vöglein Ieife zu einer Jungfrau fein” — weltlich: „Es 
| fleugt ein Meines Waldvdgelein“. 

„&s fg ein Täublein weiße” — Abvent. » 

" hab mir auserwelet Zefum, das Blümelein“. 
3 weiß, ein Blümlein, iſt hübſch und fein”. 


® m Ganzen aber blieb in ber katholiſchen Kirche bie Iatei- 
nifche Liturgie im ihrer ausfchließenden Geltung noch Tange be- 
fiehen. Nur hie und ba wurde ausnahmsweiſe, wenn aud mehr 
als zuvor, deutſcher Gefang in ber Kirche geduldet. Meift mar 
er bem Volt nur bei MWallfahrten und Bittgängen ober bei ber 
häuslichen Andacht geftattet, und fo fehr es aud um Xoar \oq, 
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wie ber beutfche Gefang die Herzen des Volks für bie Reforma⸗ 
tion gewann, fo Tormie man ſich dech immer noch nicht ent- 
fließen, durch Geſtattung deutſchen Kirchengeſangs dem drohen⸗ 
ben Schaden zu begegnen. 

Am früheſten und am meiſten erkannte man die Nothwen⸗ 
digkeit, das katholiſche Volk durch Darreichung deutſcher Kirchen⸗ 
gefaͤnge zu beſchwichtigen, in Sachſen, wo, als in dem Mittel: 
punkt der Reformation, die reformatoriſchen Lieder unter dem 
Volke am meiſten verbreitet und wirkſam waren. Die hiefür 
angeſtellten Verſuche giengen zunächſt und hauptſächlich von einem 
einzigen Manne aus, der vom Evangelium erfaßt geweſen und 
bereits im Dienſte der evangeliſchen Kirche geſtanden war, aber 
ſich wieder, zur katholiſchen Kirche umgewendet bitte. Es iſt 
dieß — 

Georg Witzel ober Wicelius.*) Er wurde als ber Sohn 
eines Gaſtwirths im J. 1501 in dem heſſiſchen Städtchen Vach 
- geboren. Nachdem er in Erfurt Magijter und Baccalaureus ge: 
worben war, z0g er im April 1520 nad Wittenberg, um unter 
Luthers und Melanchthons Leitung Theologie zu flubiren, da fein 
frommer Sinn frühe ſchon an dem Verderben ber Kirche und’ an 
ber päpftlihen Tyrannei Anftoß genommen hatte. Schon im J. 
1521 fagte er fih von der alten Kirche los, Tieß fih dann 
aber nach vollenbeten Stubien doch auf feines Vaters Wunſch 
durch den Biſchof Adolph zu Merfeburg nad päpftlichem Ritus 
zum Prieſter weihen und wurbe hierauf Vicar und Stadtſchreiber 
in ſeiner Vaterſtadt. Es ſtand jedoch nicht lange an, ſo begann 
er hier und in der Umgegend bis nach Erfurt hin in reforma⸗ 
toriſchem Sinne zu predigen, wobei er großen Beifall. erntete. 
Nachdem er fih dann 1524 verehelicht Batte, mußte er fein katho⸗ 
liſches Kirchenamt aufgeben und kam nun als evangelifcher Pfar⸗ 
rer in den thüringifchen Yleden Wenigen⸗Lübnitz, wo er bed Tayes 

. & 


°) Quellen: &. Th. Strobel, Pfarrer in Wöhrd, Beiträge gur 
Literatur, beſon ders des 16. Jahrh. . Nürnberg und Altdorf. 1786. 
2. Bd. Heft 1. 2. — U. Neander, de Georgio Vicelio. Berol. 1839. 
— (Cine Bo hanbfumg von —8 en in Niedners Zeitſchrift für 
biftor. Theologie. 1849. ©. 382 fi. — R. Barmann in Herzogs Real: 
Enchel. Bd. 18. 1864. — Seine Schriften erſchienen in 2 Folianten ge⸗ 
/aminelt au Göln. 1859. 
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oft breimal das lauiere Evangeliun prebigte. Don bort Wwurbe 
es: bo bald durch ven Ausbruch bed Bauernkriegs vertrieben, 
weil er hie aufrührerifchen Bauern zu beruhigen fuchte, worüber 
ibm Thomas Münzer einen fcharfen Senbbrief hatte zugehen 
laſſen. Im Jahr 1526 wurde ihm jedoch von dem Chur: 
fürſten Johann die Pfarrei zu Niemeck bei Balkig in ber 
Nähe: von. Wittenberg übertragen. Luther, ber ihn hernach 
auch daſelbſt ordinirt hat, hatte ihn als einen „faſt gelehr⸗ 
ten und geſchickten Mann, ber wohl dahin tauge“, demſelben 
empfohlen. Hatte er von Anfang an durch iAfriges Leſen 
der Schriften bed Erasmus eine Schenue vor zu ſtarkem Ruüt⸗ 
teln an dem Beltand der Kirche in ſich aufgenommen und bie 
Meinung in fi ausgebildet, es folle blos eine ſachte Beſſerung 
ver kirchlichen Gebrechen ftattfinden: fo trat nun bei ihm gegen 
das Sabre 1527, weil er von ber Reformation fo geringe Yrüchte 
im. Beben der Gemeinden, in Sitte und Verfaſſung fah, din Um: 
ſchwung feiner Gefiunung ein. Er ſchrieb 1527 zwei Auffäße, 
ben einen für Melanchtbon, „Hypothymoſyne“ betitelt, den andern 
für Juſtus Jonas unter dem Namen „Aphorismen aus ber Apo⸗ 
ſtelgeſchichte“. In tiefen, übrigene nit zum Drud gelangten 
Auflähen,. tabelte er bie Theologen und Fürften, griff die im ben 
Gemeinden herrſchenden Unfitten an und drang auf beflere Zucht 
und. Ordnung nad) urchriltlicher Wetfe, wobei er als die Wurgel 
des Uebels vie Iutherifche Lehre von ber Rechtfertigung aus bem 
Glauben bezeichnete. Weil er aber damit bei den Wittenberger 
Theologen nicht gut ankam, fo mag jelne Eitelkeit verlegt worben 
ſeyn. Im Jahr 1529 beherbergte er, auf frembe Empfehlung 
bin, Tängere, Zeit den der Lengnung ber Dreieinigfeit verbächtigen 
Johann Campanus in feinem Hauſe und wurde deßhalb — ans 
geblich aber auch wegen unſittlichen Lebenswandels — durch einen 
churfürſtlichen Beamten nach Wittenberg gehracht und zu Pillnitz 
eingekerkert. Obgleich ihn Luther 1531 wieder freigebeten 
und nach Niemeck auf ſeme Pfarrſtelle zurück gebracht hatte, ſo 
trat er nun dennoch wieder in die katholiſche Kirche zurück, legte 
fein Pfarramt nieder und begab ſich zunüchſt über Erfurt in feine 
Vaterſtadt, mo er eine ſchwere Zeit zu burchleben hatte, weil ihm 
auch bie Ernährung feiner Familie oblag. Als dann aber Xutker 
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bie -Anftellung „des treulofen Buben“ als Profefior der ebräiſchen 
Sprade in Erfurt, wofür er ſich bereits bie Antrittörebe aufge⸗ 
jet :hatte, hintertrieb , fo fprißte er nun von ba an feinen Gift 
gegen bie Reformatoren, beſonders gegen Luther, feinen feitherigen 
Wohlthäter, in den heftigſten Schmähungen aus, inbem er bie 
Gründe feines Abfall der Welt in verſchiedenen Schriften kund⸗ 
gab. Zunächſt that er dieß in ber Schrift: „pro defensione 
bonorum operum adversus novos Evangelistas, 1532,“ 
Hier jhilderte er in der gehäffigften Weife „das ruchlofe Leben 
ber Evangeliſchen, dieſer zweifüßigen Füchſe und Waldſchweine, 
welche den Weinberg des Herrn umgraben, ſchreien und ſchreiben 
allein: glaub, glaub, glaub.“ Und darauf blieben ihm die Evan⸗ 
geliſchen die Antwort nicht ſchuldig. Juſtus Jonas deckte in zwei 
Schriften: „contra tres plagellas Agri Phagi:G. Witzel, 
Viteb. 1522.“ und: „Welch die rechte Kirche und dagegen welch 
die falſche Kirche iſt, chriſtlich Antwort und tröftlih Unterricht 
wider das Phariſäiſch Gewaſch G. Witzels. Witten. 1534.“ 
feine Charakterlofigleit in rückſichtsloſer Weife auf, indem er unter 
Andrem fagte: „von des rechten Witzlers und Fürwitzlers Hiftoria 
tft das die Summa, daß er fein Leben lang je und je ein ehr: 
geiziger, ruhmrediger, ftolzer, neibifcher, wollüftiger, rottifcher, ver: 
wegener, unverfhämter Heuchler gewefen ift, ein’ Heiliger Judas⸗ 
jünger und elender Bachant.“ Sylvanus Heß ſchrieb auf feinen 
Abfall 1534 ein Faftnachtsfpiel voll ſprudelnden Witzes und Eras⸗ 
mus Alber Tieß noch -1540, weil Wibel auch fremde Schmähs 
fohriften zum Drud gebracht hatte, eine Spottſchrift auf ihn aus: 
geben unter dem Titel: „Eilend, aber doch wol getroffen Contra⸗ 
factur, da Jörg Witel abgemalet ift, wie er dem Judas Iſcha⸗ 
risth jo gar Ähnlich ſieht.“ In einem ber zwei Reimgedichte, 
bie.Alber bier mittheilt, jagt er von ihm: 

Ihr wißt, was für ein ehrlih That 

Iſcharioth begangen hat, 

Da er vom Herren Jefu Chrift 

Zun Süden abgefallen ift, 

Und bes Brod er lang geilen Bat, 

Denjelben er mit üben trat. 


Eben alfo bat auch gethan 
Jörg Wibel, ber verzweifelt Mann. 


— Berg Wibel. 4689 


Eswar an dem, daß Witzel auf Befehl bes -Lanbarafen 
Philipp aus. Heſſen vertrieben worden wäre, Da berief’ ihn der 
Tatholifde Graf Hoyer von Mansfeld 1533 als einen berebten 
Brebiger an bie Anbreaslirhe in Eisleben. Dort hatte er 
jedoch, al® der einzige papiftifche Geiſtliche, viel Spott und Ber; 
achtung zu ertragen, fo baß oft nur zehn Zuhörer in feiner 
Kirche waren und er faft nichts ausrichten konnte. Um fo ers 
wünſchter war es ihm deßhalb, als ihn Herzog Georg von Sad: 
fen 1538 nach Leipzig berief, bamit er ihm durch gemäßigte 
Reformen den Frieden mit feinen Unterthanen berftellen unb eine 
Bermittlung beider Kirchen anbahnen helfe. Schon 1532 hatte 
nämlih Witzel an ben Erzbiſchof Albreht von Mainz eine 
„adhortatiuncula ut vocetur concilium‘‘ gerichtet und ſonſt 
auch unter offener Aufdedung ver vielen Schäden in der katholi⸗ 
ſchen Kirche ſich als Vermittler zwifchen der Latholifchen unb evan⸗ 
gelifhen Kirche Tunb gegeben, indem er barauf hinarbeitets, baß 
ber Papft, der nad menſchlichem Rechte Papft feyn und bleiben 
ſoll, die ftreitenden Parteien durch ein allgemeines Concil wieber 
vereinige. : Als aber Herzog Georg im April 1539 farb, brach 
eine Verfolgung über ihn aus, fo daß er Leipzig eiligit verlaſſen 
mußte, gerade, ald er im Begriff war, eine Poſtille vol Schmähuns 
gen gegen bie Reformatoren herauszugeben. Nachdem er bann 
eine Zeit Lang bei den Utraquiften in Böhmen verweilt hatte unb 
fofort vom Ehurfüriten Joachim II. nad Berlin berufen worben 
war, um im Berein mit Melanchthon, bem er babei wie ein 
Ahitophel vorkam, die neue Liturgie zu. entwerfen, fam er 1540 
nah Würzburg als Rath in die. Dienfte bed Abts Johann von 
Yalda. Als folder forjchte er in Fulda und an fonftigen Orten, 
die er bereißte, nach alten Liturgien, um bie geſchichtlichen Grund⸗ 
lagen bes Kirchenliedes aufzufinden. Durch die Kriegeunruhen aus dem 
Fuldaiſchen Gebiet verbrängt, begab er fih 154Anch Mainz, wo er 
noh 20 Jahre lang ale churfürftliher Rath in Stille und Ruhe 
Ichte. Während dieſer Zeit berief ihn der Kaiſer Carl V., dem 
er auf dem Reichstag zu Speier 1544 eine Schrift unter dem 
Titel: „querela pacis‘ für Neformirung ber Kirche eingereicht 
hatte, 1548 mit Agricola zur Ausarbeitung des Augsburger 
Interims; auch gab er 1564 noch feine Hauptiärtit in Moin 
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heraus: „via regia 'seu de oontroversis religionis' capltibus 
reronvillandis sententiaf‘ Er ftarb. bafelbit: im J. 1573. 

Während fernes Aufenthalts In Eisleben 1533-1588 Hatte 
Witzel feine Bermittlungspläne für die Annäherung beider Kir 
hen, beſonders auch auf dem Boden bes Kirchengeſangs, daburch 
zu verfolgen geſucht, daß er in dem nahe gelegenen Halle, ber 
Reſidenz des größten: deutfchen Kirchenfäriten, des Churfürſten von 
Mainz und Erzbiigofs von Magdeburg, Cardinals Albrecht, bie 
Häupter der katholiſchen Partei für das Zugeſtändniß und bie 
Anbahnung eines dentſchen Kirchengefangs gewann. Denn: er 
kannte die Vortheile, welche ber evangelifchen Kirche zur Gewin⸗ 
nung bed Volks durch beutfche Meile, beutfches Lied, deutfche Pre⸗ 
digt und beutjches Gebet erwachſen waren, und hätte: dieſelben 
gerne auch ber katholiſchen Kirche zugewendet und mit katholiſchen 
dentfchen Liedern den deutſchen Liedern Luthers ein Gegengewicht 
gegebenr? Und dieß that. damals in Kalle gerade um fo mehr 
noth, als das Volt Luthers Schriften mit Begierbe las und 
Luthers Lieder mit Herzensluſt fang, auch überall Hinlief, wo 
ebangelifch geprebigt wurde, troß aller Berbote, vie der ber Reforma⸗ 
tion fonft zwar nicht feindliche, aber Ehren halber zum Nieder⸗ 
halten berjelben in feiner eignen Reſidenz genöthigte : Barbinal 
Albrecht gegen ‚die Iutherifhen Geſänge unb Schriften, fo wie 
gegen bad Abhalten ober Anhören evangeliſcher Previgten 1533 
und: 1535 hatte ergehen :lafjm. Es war damit nur Del im's 
Feuer gegoſſen und es drohte ein völliger Abfall der Burterſchaft 
von ber Kirche, zuletzt gar Aufruhr. 

So trat denn nun unter Witzels Einwirkung zur Beſchwich⸗ 
tigung der Bewegung und zur Erhaltung der alten Lehre Dr. 
Michael Vehe, Probſt an der zur erzbiſchöflichen Reſidenz ge: 
hörigen Stifte: ober Domkirche zu Halle, ein Predigermönch, ber 
aber bald darnach, 1542, geftorben ift, mit einem deutſchen 
katholiſchen Geſangbuch hervor, welches ben Titel Hat: 


„Ein new Geſangbüchlin geyſtlicher eieder vor alle gutthe Chriften, nad 
Ordnung chriſtlicher Kirchen. Eph. 5. Werdet voll heiligen Geis 
ſtes u. j. w. Leipzig durch yidır Wolrab. 1537.“ 9 


| *) Einen neuen Abdrud diefes jehr felten gewordenen Befangbäg: 
leins, von dem ein Nachdruck 1567 Ju Mainz bei Franz Bchem etſchie⸗ 
zen If Beforgte Boffmann von Yallersiehen. Hannover. 1853. . 


"SuR Das Vehe ſche katholiſche Geſangbuch. Duerheiner: 171 


'- Ya der Borrebe an Gofpar Querhamet, ben eifrig Fatho- 
liſch gefinnten Ratho⸗ ober ‚Bärgermeißer von Halle, biefes Amt 
: vom Jahr 1534 Bis 1556 Befleibete und vom Pobel, der ibn ſchon 
- einmal, als fi ber Churfürft Johann Friedrich von Sachſen am 
Neujahtotag 1547 ber Stadt bemächtigte, nadt ausgesogen und 
an einem Strid in feinen eigenen Brunnen gehängt hatte, ver- 
öhnt am: 19. März 1567 als ſtandhafter Kalholik geftorben ift, 
cht ſich Behe dahin aus, er babe biefes Geſangbüchlein In Drud 
egeben, weil bei ihm und Querhamer „von vielen guten Ehriften 
eißiges Anfuchen geſchehen unb oft begehtt worben, daB etliche geiſt⸗ 
liche, unverbächtliche Gefanglieber würben angerichtet, welde vom 
gemeiuen Laien Gott zu Lob und Ehren, zu Aufwedung bes Geifts 
und Anregung ber Andacht möchten in und außer ber Kirchen, vor 
und nach der Prebigt, auch zur Zeit ber gemeinen Bittfahrten und 
zu anbera h. gfiten Heer en werben.“ 

Bon ben 92 „genftlichen Liedern und Lobgeſang“, welche bier 
Vehe „zu bauff getragen”, ift nach feiner eigenen Angabe 1) ein 
.Theil „von ben Alten” gemadt, 16 porreformatoriſche Lieder, un 

welchen (unten mit * bezeichnet) Luther auch jchon ſechs, wenig: 
fiens mit ihren Anfangsverfen, aufgenommen hatte, während nun 
Vehe weitere Verſe — 2) ein anderer Theil — ganz oder 
doch großemtheilg — von Querbamer, fowie aud von Dede verfaßt 
(„on ewer Weißheit" — Ingt Vehe in Seiner Vorrede an beujelden) 
— 26*%), unter beuen ſich folgende als Nah: und Umbilbungen 


*) 68 find folgende: 

— 36hriſt iſt erſtanben von ber marter allen". 
„Ber Tag ber ift fo frewdenreich“. 
„Dich, fraw vom Hummel, uff ich ar". 

„Ein Königin in dem himel“ — 
Fraw, vom bergen wir dich grüßen". 
„Selobet feyft bu, Jeſu Ehrhif. - 
„Gott der Batter won uns bei”. 
„Gott jey gelobet vnd gebenebeyet”. 
„Am dulci Jubilo, nu finget”. 

„An Gotted Namen fahren wir”. 
° ‚Komm, heyliger Geyft, Herre Gott”. 
„Maria, verley mir ſyn vnd Traft”. 
„Mein zung erfling vnd frölich fing”. 

° ‚Mitten wir im leben jynt”. 
* ‚Rn bitten wir den Beiligen geyft”. 
„D ewiger Vater, biß gnedig vns“. 


*) Es find außer den oben ©. 172 genannten : 
„Ab Herr, bein Ohren weis, zu mir‘ 
„Ah lieber Here, ich bitte Bi”. . 
„als Jeſue Thriſtas unfer Herr — von den 5b. Apofteln. 
„Als Marin na dem Gelez”. 
„Die Menfchen warlich jelig fin”. 
„Erbarm dich unfer, Gott ber Herr". 
„Swiger Gott, wir bitten dich“ — da prcem domine. 
„Gelobet ſey Bett ewiglich“. 
„Selobet fey Gott, unfer Herr. 
„In diefer Zeit loben wir ad”. 
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EBarobien) non Liedern Luthers, beffen urfprüngliche Urheber: 
.- ſchaft damit verborgen werben ſolite, befinden: 
ch glaub in Gott, den Vater mein” | — uff bie 5. Tag nad) 
„Das find die beyligen X Gebot“ ber’ Prebigt zu fingen. 
„Aus bergen Grundt jchrey ich zu dir“ — Luthers Pfalmlieb 
„Aus tiefer Noth“. 
z3Jeſus Ehriftus, unfer Heilanb, ben uns ber Vater”. 

- 3) ein britter Theil von. „einem anbern therzigen Ehriften” ver: 
faßt — 5, bie als „Geſäng aus ber $. Shrif mit ben Buchflaben 
—* 8* “ "überfriehen find und bemnad) Georg Witzel zum Verfaſ⸗ 
er haben. . 


Dieſes Vehe'ſche Geſangbüchlin ift das erite und einzige 
katholiſche Geſangbuch, das in der Neformationgzeit für den Volks⸗ 
gebrauch mit eingebrudten Singnoten erfchienen iſt. Es ent- 
halt AA Melodien, unter welchen ji mindeſtens 16. alte 
Melodien befinden, bie bereits zuvor in den veformatorifhen Kir: 
hengefang übergegangen. waren, nämlich: 

Nr. 4 6.13. — Bb. J. ©. 464 f. 

Nr. 1.3. 4. 5. 6.7. 8. 10. 11. 12. — Bd. 1. ©. 465 f. 

Nr. 4. — Bd. 1. ©. 472. (Bei Vehe auf das Lieb: „Erbarm did 
unfer, Gott, ber Herr” und in fpätern katholiſchen G.G. auf bas 

Lieb: „Aus gertem Web Fragt menſchlich's G'ſchlecht“ gerichtet.) 

Nr. 11. — ſ. oben S. 130. (Bei Vehe auf das Weihnachtslied: 
„Dankſagen wir Alle mit Schalle“ und in ſpätern evangeliſchen 
I A auf te Lied: „Dankjagen wir Alle Gott, unfrem Herrn 

riſto“ geri 

und: „Mein en erfling und frölid ng — bie Melodie des 
Pange lingua gloriosi —efedgga 

(In den. Erfurter Endiridien von 1525 und 1526 und im 
böhmiſchen Gantional von 1531 auf das Lieb: „O Gott Vater im 
höchſten Thron’ gerichtet. 

Neue Melodien bilden jedoch die Mehrzahl. Nach der Vor: 
rede jcheinen etlidye derſelben ſchon einige Zeit zuvor von Quer: 
bamer „gemacht“ vorhanden geweſen und dann „unverändert“ 
von Vehe in fein G. aufgenommen worben zu feyn, etliche aber 


find „von ben wirdigen Herrn vnd in der Mufica berümpten 


„Mein Seel mat den Herren groß". 
‚Mein Wort;:o Herr, zu Obren nimm". 
Mit Herz und Mund ich Toben will”, 
„Oo Gott Vater, Dank fag ich dir”. 
2 heil'ger Gott, erbarm dich mein“. 
D Sefu Ehrifte, Gott unb Herr”. 
* ihr heil gen Gottes⸗greund“. 
; wie groß iſt die Seligkeit“. 
Sobaid der Menſch erſchaffen war“. 
„Unfer Zufludt, o Bott, du Bit“. 
„Wer ba wohnet unb ſich enthält”. 
„Bir folen al dankſagen Bott“. 
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„meiltern, Johanne Hoffmann und Wolffgango Heinyen”)... 
„nern Albrechten, ber Römm. Kirchen Cardinals, Erz⸗ 
„biſchofs zuo Neynt vnd Magdenburg ... künſtreichen Organi⸗ 
„ſten von newem mit fleyß gemacht worden.“ Bon dieſen find 
ſpäter auch in andre katholiſche G.G. übergegangen die Melodien: 


„AG Lieber Herr, ich bytte dich“ — ein geiſtlich Bittlied it 
der Bittfahrten von —W gelſtuch sus Be 


bhehgachah 
’ Sat 


„BSelobet ſey Gott ew iglich“ — Himmelfahrtsfieb von Querhamer. 
fabeodde 
Als Jeſus Chriſtus, unſer Herr“ — deßgleichen. 


— mb Em di dis ⏑ ‘dam 


gccdeodc 
Jeſus ehriftus, unler Heilandt, ben uns ber Vater bat ge 
fandt” — vom Saframent bes Altars nach bem Lat. „‚Jesus Chri- 
stus nostra salus‘‘ 


ddaahgcha, adhceagfed 

Vier Jahre fpäter gab nun Georg Witzel felbft die fünf 
Lieder, bie den britten Theil oͤder Schlußanhang des Vehe'ſchen 
GSejangbüchleins bilden , in Verbindung mit etlichen andern deut⸗ 
[hen Liedern, fo wie mit einer Anzahl von Reimpaaren auf bie 
12 Monate des Jahrs, auf die 12 Stunden bed Tags und auf 
bie 7 Tage der Woche, in vigilia Michaelis 1539, ferner auf 
bie Uhr, ben Abend, ben Morgen, bie Kirche, ben Prebigt: 
ſtuhl, den Magiitrat, die Haushaltung,, die Stunde des Todes, 
bie zehn Gebote Gotted zum Privatgebrauh heraus unter bem 
Titel: Ä £ Ä 
„Odae christianae,, etliche chriftlihe Gefänge, -Gebet und Reymen für 

bie gottesforchtigen Lahen. Geörgii Wicelii. Coloss. 3. quidquid 

egeritis etc. Zu St. Victor außerhalb Mainz bei Franciszus 


Beben. 1541.“ 
. Hier finden fi neben einigen Gedichten folgende von Witzel ſelbſt 


7 Derfelbe war mit Quther nahe befreundet, benn biejer is (hm 
Dienllag nah Mariä Geburt 1543 einen ſchönen „Xtoftbrief über ben 
töbtlichen gang feines ehelichen Gemahls“, Eva, in weldem er fagt: 
„Es ift mir warlich Euer Herzeleid Herzlich Leid. Denn Ahr wiffet, daß 
ih Euch mit Ernſt und Treue lieb hab, weiß auch, daß Euch Gott lieb 
bat, benn Ihr feinen Sohn Jeſum lieb Habt. Dayım aud Euer Leid 
mich recht wohl rühret. — Unjer lieber Herr Ehriftus, ben Ahr lieb habt 
unb fein Wort ehret, ber wird. Euch tröften — — ob's wol ohne Trauern 
nicht zugeben kann. Den Teufels:Kopf u Main (— Sry iS 
wohl 7 unb feines Gleichen laßt weinen.. Das find teite Arne Tnpie- 
PBiemit ©ott befohlen. Amen.“ Fr ZZ 
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„vorzeiten in Sachſen“ verfaßte Lieber, beren. erſte 5 hereiis iu 
Behe’s Gejangbüchlein vorfommen: 

„Die Propheceien find erfüllet” — ein Gefang aus ber 5. Schrift 
um Earirinbkein. Sm Ton: Ein Kindelein fo Iäbelld. Ein 


„Zu nn hiches Lemlins fo rem — auf bie frölichen Oſiern. 
Ad coenam agni. (Bb. I. 52.) 

‚„Lobfinget mit freuben alle recht gläubigen“ — auf unfses Heren 

Himmelfart ein Stüd vom bymno: Westum nupe gelebre. 


(Bb. 1 
„Vater im Simmel, wir, beine Kinder“ — ber Taien tägliche Lita⸗ 
nei nder Supplication vor die gemeine Kirche. Wie: Ori⸗ 
ginallieb. 


„Da Jeſus an dem Kreuze ftund und ihm” — bie 5. 7 Worte 
unjers Herin, rechtſchaffen gefeßt, ae fie geſungen werben fol- 
len auf bie Feiertage und jonft. Gine Bearbeitung bes Böſchen⸗ 
fteinifchen Liedes (Bd. I, 220) oder feines Originals. 

Au⸗ dee Vaters hethen ewig⸗ — corde wvatus. Deutſch. (Bd. 


„Komm, h. Geiſt, warer Gott" — etapdraſe bes Sequentzes 
auf fing ſten: Vent sancte spiritus. (Bd. I, 300.) 

‚Serufalem, | du felig Stad“ — zu iobe Chriſto vnd ſeiner Kirchen. 
Urbs beata Jerusalem. (Bb. I, 75. 

„Got lobfinget, Got dankfaget“ — seite Sefang zur Miß ber 
Kirchen. Pange lingua. (Bd. I, 37.) 


Später gab Witzel fobann noch, um dem deutſchen Volke bie 
Inteinifche Liturgie „gewilfer und verflänblicher zu maden und 
bas beutfche Ehriftenvolt wieder mehr zur Einigkeit ber katholi⸗ 
ſchen Kirche zu Lehren“, Verdeutſchungen ber Liturgie ſammt allen 
ihren Colecten, Proſen, Hymnen und andern Chorgefängen unb 
Gebeten, jo wie ver Veſperpſalmen in folgenden Werken *) heraus: 


4. „Ecclesiastica Liturgia, wie fich ber gemeine Chriften Lay ber latel⸗ 
niſchen Mefjen zu pellerung feiner FIsn gebrauchen könnte. tem: 
Nymnologlum ecclesiäe 1. Lobgefänge der catholiſchen Kirche 
zur täglichen Belpeize re —8* ganze Jahr. Verdeutſcht durch ©. 
ng as —J * überfeg 

ier findet 1ih bie Hymnenüberſetzun 
v „O du lobwürdtiger Schaffen aller Stern® — conaitor alme 
aiderum. (Bd. I, 52. 


2. „Psaltes ecclesiasticus, Chorbuch ber Heiligen catholiſchen Kirchen. 

Deutſch jenund new ausgangen durch Georglum Micelium. Im Ber: 

lag Joh. Quentels, Buchbruders zu Chin. Gebrudt bur Ftand 
Behem zu St. Bictor bei Mentz. 1550.* 

Sn der Vorrede |pricht Wigel au feiner Entſchulbigung und Recht⸗ 


v 





gur Privaterbauung gab Witzel ſonſt auch noch heraus 5 
Bann fur; unb gewiß atıögelegt zur — aller Gottesfürchtigen. 
Beipaig bei Melch. Letter. 1534. — „Schönes cathetiiche® Betbüch ein 
aur Bewegung ber Andacht. Meyntz. 1558. - 
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fertigung de Hoffnung aus: „ollt billig auch leinen Undank um 
„bie Cleriſey hiemit verdienen, weil hiedurch ihr Anſehen zu⸗ und 
„unicht abnimmt, ſintemal jedermann liest und hört, was Gutes fie 
„in ber Kirche täglich thun, durch welche Wiſſenſchaft fie unter dem 
„gerneinen Volk mehr geliebt, al8 verhaßt werben. Lieber Gott! es 
„m erſt Ins Bolt geptedigt werben, was bie Ehorgefäntge find 
. „umb Ceremonien bebeuten, fol ber gemeine Handwerko⸗ umd Bauent« 
„mann wieberum zur Kirche Luft haben, aljo, daß, jo oft ‚gewönid 
„Predigt geſchehen, ein vierteil Stunde biejent nothwendigen 
E ignet würd und das ſonderlich jetziger Zeit, ba Alles ‚no 
Rn im Irrthum und Unwillen fchwebet.” Nachdem er ben „catechu: 
een —— —— kirchlichen ee und verdeutichte 
„Früegezeit“ mit Proſaübezſezungen vorangeſtellt, läßt gr eine ganze 
verbentihteMeffe Folgen, die bie er fich gegen bie. beißen Sen F 
dahin ausfpricht: „Lateinif in es auf uns.gelommen, Laleiniſch 
bleibe es im ber Kirche, allein daß alles unaͤrgerllcher g6 n und 
fleigiger gelefen werbe, als bisher, Darum iſt dieß Werklein alfo 
zugerichtt, daß fi) ber Chriftendeutih Lay aus diefer Dollmetſchung 
aller Iateiniihen Meſſen durch's Jahr zu Nuz feines innerlichen 
Adams und aeitielig gebrauden Tann, darf nicht Tagen, er wiſſe 
noch verftiehe nichts davon, was er benn bei ber Meile thun fol? 
Wil er nun, fo kann er bei fich ſelbſt mitſprechen und betrachten, 
was ber lateinifh Priefter eines Theil fingt und liefet; da mag er 
fammt bem Prieſter beichten , anrufen, beten, feufzen, wünſchen, 
loben, dankſagen.“ 

FH biefem Chorbuch, das keineswegs als ein eigentliches deutjches 
Kirchengeſangbuch gelten kann, find zum Schluffe 17 von ben ges 
wöhnfigen —R deutſchen Cantilenen“ aus dem Mittelalter 

ohne irgend welche Beifügung neuer Verſe mitgetheilt.“) Die Ueber: 
feßungen ber Iateinifchen Hymnen find meift in Proſa geſchrieben. 
einig findet fi hier: 
„Sott warb an ein Creutz geſchlan“ — auf ben Eharfreitag, aus 
New Teſtament gelungen. 


Ein beachtenswerthes Zeichen, wie fehr bie reformatorifchen 
Geſänge in deutſcher Zunge ben deutſchen Liebergefang auch in 
ver katholiſchen Kirche wach riefen und biefelben jelbit unter ihren 
Geſängen Play griffen, begegnet und noc gegen das Ende biefes 
Zeitabſchnitts in der fünf Jahre nah Witzels Chorbuch zu Tag 
getretenen Liederfammlung unter dem Titel: 

„Die Hymni ober geiftlihen Lobgefeng, wie man bie in ber Eifter- 

e) Es find aus ben in Vehe's Geſangbüchlin als „von ben Alten 
gemacht“ aufgeführten Gefängen die Numern 1. 2. 4. 6. 9. 15. und bann 
weiter noch die Gefänge: „Den die Hirten lobten ſehre“ (Quem pastores 
laudavere) — „Der Spiegel ber Dreifaltigfeit“ (en trinitatis specu- 
lum) — „Da Fan an bem Kreuze fund“ — „Alſo heilig iſt ber Tag” 


— Igene euch, alle Chriſtenheit“ — „Gott der Herr, ein ewiger Gott“ 
(die 10 Gebot) — „Gott warb an ein Creutz geſchlan“ — A fur 
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cienfer Orden burh’8 ganze Jahr fingt. Mit hohem Fleiß 
verbeutfchet. durch Leonharbum Kethbnerum Nürnb. bei Val. 
Geyßler. 1555. Mit einer Zuſchrift von Johannes Gruen an Frie⸗ 
drich Schörmer. Abt von Heilsbronn.“ 


VUnter den 27 Verdeutſchungen lateiniſcher Hymnen, die hier 
mitgetheilt werden, finden ſich nämlich neben ältern und neben 
neuen von Kelhner verfaßten Verdeutſchungen mehrere. aus 
bem reformatoriſchen Lager ohne Namensbezeichnung, 
3 B.: | , 


‚Run komm bei Heiben Heilanb⸗ <- Ä 

„Ronim, Gott, Shb — 3 Geiſt⸗ F — von Luther. 

„Chrift; ber- bus Bi Tag und Fiht” — von Mufculus. 
Laßt uns nun alle: fürſichtig ſeyn“ — von Thomas Münzer. 


TH it . ı, — — 


Abſchnitt u. 


die Bei der gehrftreitigfeiten nıter den Shlern der aeher 
Ne niatoren. 1560 1618. 


. DS. 





Das Feuer ber erſten Begeiflerung für bie Sache des eban⸗ 
aan Glaubens fängt nun allmählich zu erloͤſchen an und ber 
Iyeubi e Glaubensmuth. mit welchem man den gemeinſamen Feind, 
ben. — Papſt p ‚angegriffen , ift im Schwinden begriffen, 
Durch den Augsburger Religionsfrieden vom 13. Sept. 1555 
waren ‘bie. Kampfe um die ‚theuerften Heilsguͤter beendigt und her 
äußere Beltanb der evangeliſchen Kirche galt ale geſichert. Nun 
hefügſien innern Kämpfe unter. ben Evangeliſchen ſelbſt in he⸗ 
bauerlicher Weiſe. 

Die ſchöne Nürnberger Concordie, die im’ Mai 1536 unter 
ben Evangeliſchen Deutſchlands Frieden geſtiftet hatte, war an. 
dem Wieritand der Mutterkirche der Neformirten in ber deut⸗ 
ſchen Schweiz geſcheitert, alſo, daß Luther zuletzt noch, kurz vor 
ſeinem Tobe, als einer, „ver auf ver Grube gehe“, im X. 1544 
in feinem Bekenntniß vom 5. Saframent wiber bie Säwäriner” 
die zu feinem tiefften Schmerz vereitelte Concordie zu zerreien 
ſich gedrungen ſah. Nun aber trat auch noch die Galvinifche 
Abendmahlslehre hervor, hie bei aller ſcheinbaten Annäherung an 
die Juthexiſche, ſofern die Seele des Glaubigen durch die in Kraft 
des v. Genſte mitgetheilte und im Abendmahl bargeftellte, nabe 
und gänzliche Gemeinſchaft mit dem Ertöfer i im Abendmahl, geiftfid) 
genäßrt erben fol, ho, im Grund die leibhaftige Gegenwart 
des ganzen perſönlichen Chriſtus, des Gottmenſchen, bei der dibend⸗ 
mahlshandlung ebenſo leugnete, wie die Ʒwingliſche Lehre, alſo, 
daß Luther ſchließlich davon bekannt hat; „ih nehme fie alfe. in 
Einen Kuchen, wer fie aud find, bie nicht glauben wollen ,. daß 
des Herrn Brob im h. Abendmahl ſey fein. rechter natürlicher 
Leib. Ä . Die Anhänger, welde dieſe Lehre Caivins „mehr gnd 
mehr; 0 quch in Deuijſchland fand, giengen förmlich ar Eroberung, 

269. Sirgentich. ii. 
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gen unter ben Rutheranern aus, und als ihnen dieß in ber Pfalz 
durch bie Geitend des Churfürften Briebrih IH. im J. 1560 
vollzogene Einführung ber ſchweizeriſchen Reform in Lehre und 
Cultus gelang, fa brachte nun Her Calvinismus eint tief gehende 
Spaltung unter ven Ewangeliſchen iu Deniſchland hervor. Den 
Lutheranern erfchien die reine Lehre gefährdet; Mißtrauen und 
böfer Argwohn zerriffen je länger je mehr das Band des Frie⸗ 
dens unter den Evangeliſchen und gegenfeitige Anfelnbung und 
Haß zerftörten vollends bie Einigfeit im Geifte ganz und gar. 

"Und während fo bie evangelifche Kirche in ſich gefpalten und 
zerriſſen daſtand, raffte ſich bie römiſche Kirche in dem 15. Januar 
1562 zum brittenmal eröffneten und 4. Dez. 1563 zu Ende ger 
führten Concil zu Trient wieber auf und ſuchte nun, im Gefühl 
ihrer Erftarfung, allerwärts ven verlornen Boden wieber zu ge: 
winnen mit Lift und Gewalt. Nachdem bas in Italien und 
Spanien erfolgreich verfucht worden war, fiengen dann aud in 
Deutſchland die katholiſchen Fürften an, ſich allerlei Eingriffe in 
die Gerechtſame ihrer evangelifchen Unterthanen zu erlauben. Und 
dieß wirkte in hohem Grabe erbitternd einerfeitS und entmuthigend 
anbrerfeit8 auf die Gemüther. 

Kein Wunder, daß unter foldem Stand der Dinge auch bie 
Kraft und Innigfeit des Kirchenlieds zu leiden hatte und bie 
glaubensfriihen Liedertöne zu verklingen anfiengen. Richten wir 
dabei unſern Blick zunachſt auf — 


1) Die lutheriſche Risch. e 

- Eine dumpfe Schwille Hatte fi "beim Beginn unſres Zeit⸗ 
raums, der mit dem am 19. April 1560 erfolgten Tode Melanch⸗ 
thons zufammentrifft, über bie Gemüther gelagert und bald follte 
nun’ der Zwiſt, ber bie beiden Schwefterfirchen zerriß, auch im 
ben Eingeweiden der Tutherifchen Kirche ſelbſt zu wüthen anfan- 
gen. Hatte fi) zuvor ſchon aus Veranlaſſung bes Leipziger In⸗ 
ferims 1548 da Melanchthon und feine Wittenberger Collegen 
Eher und Bugenhagen empfohlen Hatten, man möge ſich etliche 
Hapiftifche Lehren und Gebräude, weil fle an ſich gleichgültig 
Cadiaphora) wören, gefallen laſſen, die ogenannten intertmiftifhent 
ober ablapbotiſtiſchen Streitigkeiten bis zum Augeburget Religions 


"I: Aunered Zwieſpalt ber hatheriſchen Kirche, 179 


frieben 1635 fortgejpommen, fo daß ſich zwei. Heerlager unter ben 
Lutheranern bildeten, das eine zu. Wittenberg unter Melanchthon, 
mit lareder und freiever Richtung, das ‚andere zu Jena auf ber 
neuen, von Johann Briebrih, bem Großmüthigen, teftamentarifch 
geftifteten. herzoglich ſachfiſchen Univerfität unter Nic. Amsdorf, 
mi fireng:glaubiger, feſt zu Luthers Lehre und. Cultus⸗Form hal⸗ 
tender Richtung : fo brach nun nad dem Tode Melanchthons, wel⸗ 
cher ſelbſt noch über ber von ihn. 1548 vollends ganz unverholen 
behaupteten Mitwirkung  (awrsoyeıa) des menſchlichen Willend 
brim Werk der Bekehrung bie ſogenannten fynergiftifchen Streitigkei⸗ 
ten entbrennen jeden mußte, bie der ihn ſchon wegen des Inte⸗ 
rims von Magdebutg aud bekämpfende und 1569 nach Jenu 
ald Profeflor der Theologie berufene Matthias Flacius angefacht 
hatte, gwiſchen dieſen beiden Richtungen über der Lehre von ber 
Art. der Gegenwart Ehriftt im 5. Abenbmahl ein Kriegbfeuer aus, 
das bie lutheriſche Kirche innerlich ganz zu zerflüften und zu vers 
zehren drohte. Es war bie der fogenannte kryptocalvini⸗ 
ftifhe Streit,.ben wir bei dem Lebenslaufe bes ganz und gar 
darein verwickelten Selneccer (5.191 ff. Ides Nähern kennen lernen wer: 
ben. Nicht ohne Grund war Melandyion noch zu feinen Lebzeiten bei 
ben entschieden lutheriſch Geſinnten in: den Verdacht des „gehei⸗ 
men Calvinismus“ gerathen und dann vollends erſt recht mit Miß⸗ 
tvauen angeſehen worden, nachdem er gegen bie von Joh. Brenz auf 
der Stuttgarter Synode 19. Dez. 1559: auf Grund ber Lehre 
von ‚ber Allenthalbenheit (Ubiquität) des Leibes Chrifti, der ale 
Menſch Alles auf himmliſche Weife erfülls, durchgeſetzte ſtrengere 
Anficht von dem ündlichen? Empfang: der Sakramentsgnäde 
uns dem Geuuß auch der Unglaubigen Proteſt eingelegt hatte, 
Hatie er fich doch auch — abgefehen von: ber: durch ihn: um äuße⸗ 
ver Unionszwecke willen. bei der 1542 beſorgten Ausgabe der 
Augsburgiſchen Confeſſion am 10. Artikel vorgenommenen Aende⸗ 
rung”) — ve länger je er aus ber innern Ueberzaugung⸗ es 'w 





% An die Stelle der Worte: eorpus et sanguis Christi’ vere ad- 
sum kt RT. —E A !: — an Base et Abe 
exhibenku o uther ihm deßhalb den Vorhalt machte: „Phi 

2 or fonbern ber Kite Vetenntniß; barum habt 
—8 


480 Dritte Periobe. Abſchn. A. J. 1660 16180. ODie luth. Kirche. 


genügend, nur im Allgemeinen die Gegenwart ober vielmehr nur 
die innere Wirkſamkeit und Mittheilung Chriſti im Abendmahl 
feſtzuhalten, und die Frage, ob Ehrifti Gegenwart leiblich und in 
den fichtbaren Zeichen oder Elementen ftattfinde, jey eine müßige, 
mit der Anſicht Calvins von ber Darftellung einer mittelſt ber 
Kraft nes h. Geiſtes gefchehenven wirklichen Mittheilung an bie 
Seele des glaubigen Communikanten geeinigt. . Aber während es 
ibm bei feiner Befcheidenheit und Befonnenheit. nicht um den Steg 
feiner Anſicht ober um die Geltendmachung der ealviniſchen Lehre 
zu thun geweſen war, ſondern nur um ihre Duldung neben der 
lutheriſchen, ließen ſich nach feinem Tode viele feiner. Anhänger 
und Schüler, die ſich nicht, wie Kintwieberum:.mande andere ber: 
ſelben, blos mit Nacheiferung in freier, wiſſenſchaftlicher Entwick⸗ 
lung begnügten, von blindem Eifer hinreißen, die lutheriſchen 
Lehrbeſtimmungen vom h. Abendmahl mehr und mehr -zu: unters 
brüden und bie Autorität Melanchthons an die Stelle der Autori⸗ 
tät Luthers zu feßen. .An ber Spige. diefer. hauptfählih in Wit: 
tenberg und Leipzig heimiſchen fogenannten Trpptocalviniftifägen 
ober Philippiftifchen Partei, welche ſich fogar heimlich mit ben 
Salviniften in der Pfalz zum Sieg des Calvinismus verbündet 
und längere Zeit aud ben Churfürften Auguft von Sachſen ge: 
täuſcht und beberricht hatte, jo daß derſelbe viele entſchieden luthe⸗ 
riſch gefinnte Geiftlihe und Lehrer abſetzte, ſtand Melanchthons 
Schwiegerfohn, Dr. Beucer, Profeſſor der Medicin in Wittenberg 
und hurfürftlicher Leibarzt. ALS dieſe Partei aber 1574 geftürzt 
war; ‚galt es nun, in Betreff ber ftreitigen. Glaubensartikel bie 
seine Lehre zu fihern und. der. großen Meinungszerklüftung gegen⸗ 
über. eine fefte. Lehrs&inheit zu: begründen. Aber auch als dieß 
unter Selneccers Mitwirkung endlich durch Aufftelung ber ſoge⸗ 
nannten Soncorbienformek 1577 in's Werk gefebt war, hörten die 
Lehrſtreitigkeiten noch nicht: auf. Manches eyangeliſche Land vers 
weigerte nämlich ſeinen Beitritt zu derſelben, alſo, daß die Kirche 
geſpalten blieb in einzelne Landeskirchen, deren jede ihren eige⸗ 
nen Weg gieng, und in Churſachſen erhob 1586—1592 ber 
Kryptocalvinismus auf's Neue fein Haupt, der dann die luthe⸗ 
riſche Richtung wieder verfolgte, bis er zuletzt blutig niebergefchlagen 
wurbe unb auf lange hinaus einem. vollendeten lutheriſchen Lohr 


„*RVDer Lieberton untet ben Schülern: ber Reformatoren. 18 


Syſtem 548 Feld räumen mußte, bei welchem fich dann aber Hinz 
wieberum: nur zu Diele 'mit einem ftrengen, blos Außerlichen Feſt⸗ 
halten der Glaubensform in ftarrer, tobter Rechtglaubigkeit bes 
gnägten,, ſtatt vor Allen mit Luther durch die reine enangelifche 
Lehre fich- innerlich in Geiſt und Gemüth erneuern zu laſſen. Bel 
bem fortgefeßten Streiten über bie Goncorbienformel und ber 
nothwendigen Polemik ſowohl gegen bie fophiftifchen Sefuiten, als 
auch gegen bie. hinter gleich lautende Formeln ſich verſteckenden 
Salviniftifh Geſinnten wurbe bei vielen Iutherifhen Theofogen 
ihre Theologie eine Art von dialektiſcher Scholaftif und die innige, 
im rechten lebendigen Glauben wurzelnde, ächt praktiſch chriſtliche 
Richtung trat mehr und mehr zurüd, 

Gleichwohl Hatte das Kirchenlied der Lutheraner unter 
biefer Ungunft der Zeitverhältniffe weniger zu leiden, als zu bes - 
fürdten. fand, und foftbare Kleinobien find es, bie auch aus bie: 
fem Zeitraum dem lutheriſchen Liederſchatze ſich einreihen. Der 
Liederton Luthers klingt immer noch unter dieſen Schülern ber 
Reformatoren nach, wenn auch nicht mehr in derſelben naturwüch- 
figen Kraft und Stärfe. Der glaubensfihere und, glaubensfrohe 
Geift erſcheint zwar gedrückt unter dieſen Streitigkeiten um die 
reine Lehre, dabei ſich die Gedanken in dem Seufzer concentrirten: 
„behüt und, Herr, vor falſcher Lehr“, und der Lehrton iſt es, ber 
ſich in dieſer vor Allem auf „geſunde reine Lehre“ ihr Augen: 
mer! richtenden Zeit unwillkürlich vordrängte und ſich zum Theil 
in trockenen dogmatiſchen Lehrgedichten und matten Reimereien 
über Pſalmen, Sonntagsevangelien und allerlei bibliſche Hiſtorien 
nach ber Meiſterſängerweiſe eines Nic, Hermann breit machte. 
Auch die Sprade ift unter den Wirren biefer Zeit nicht blos 
matter, fondern auch unfügfamer und ungelenfer geworben ; Werd: 
bau und Ausbrudsweife erfcheinen vernachläffigt und eine gezwun⸗ 
gene Bilderſprache muß oft bie bahin ſchwindende urfprüngliche 
Kraft und Innigfeit erfeßen. Aber. xechte Herzensflänge ber tief: 
ſten und innigften Liebe zu Ehrifto und der auf fein Evangelium 
gegrünketen Kirche laſſen ſich dennoch aus ben Liedern ber beffern 
Sänger biefer Zeit, unter welchen ein Ringwaldt, Selneccer 
und Helmbold alle andern tonangebend überragen, vernehmen. 
Und mitten unter dem. Streiten um den äußern Reichetann er 
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cienfer Orden durch's ganze Jahr fingt. Mit pohem Fleiß 
verbeutfchet: dur Leonharbum Ketbnerum Nürnb. bei Bal. 
Geyßler. 1555. Mit einer Zuſchrift von Johannes run a an Frie⸗ 
drich Schörmer. Abt von Heilsbronn.* 


‚ Unter ben 27 Verdeutſchungen lateiniſcher Hymnen, bie hier 
mitgetheilt werben, finden ſich nämlich neben Altern und neben 
neuen bon Kelhner verfaßten DBerbeutfhungen mehrere aus 
bem veformatorifhen. Lager ohne Namensbezeichnung, 
3 B.: , 


Rom, Gott, Schöpfer, 5. Geift“ | 
„Chriſt, ber bu Bi Tag unb Biogte — don Mufculus,. 
„Laßt uns nun alle fürjichtig feyn" — von Thomas Münzer. 


‚Ran komm ber Sirre Selland“ — von Qutber, . 


en AN 


“sfgnittn. 


Die Zeit ber Reprftretigteiten anter den Schülern ber are 
vo nuiatoren. 1560-1618. “ 





Das Feuer der een Vegeifterung für bie, Sache des eben⸗ 
geliſchen Glaubens fängt nun allmählich zu erlöfgjen au und ber 
frgubi (3 Glaubensmauth mit welchem man ben gemeinfamen Feind, 
ben Font en Bart, ‚angegriffen , ift im Schwinden Begriffen. 
Durch ben Augsburter Religions frieden vom 13. Sept. 1555 
waren bie, Rämpfe um bie theuerſten Heilsgůͤter beendigt und der 
äußere” Beitanb ber evangeliſchen Kirche galt als geſichert. Run 
aber, nachdemn die äußere Ruhe errungen war, enibrannten bie 
hefůglien innern Kämpfe unter ‚den Evangeliſchen ſelbſt in ‚Se 
bauerli her Weiſe. 

—*— Nũrnberger Concordie, die im Mai 1536 inter 
iſchen Deutſhlands Frieden geſtiftet hatte, war an. 
dem Widerſtam⸗ der Mutterkirche ver Reformirten in ber deun 
ſchen Schweiz geſcheitert, alſo, daß Luther zulebt noch, kurz vor 
feinem Tode, als einer, „ber auf der Grube gehe”, im &, 1544 
in feinem Betenntniß vom 5. Saframent wider bie Söwärimer" 
die zu feinem tiefften Schmerz bereitete Eoncorbie zu gerrelgen 
fi; gebrungen ſah. Nun aber trat au noch die Talviniſche 
Abendmahlslehre hervar, hie hei.allen ſcheinbaten Annäherung an 
die Jutheriſche ſofern die Seele des Glaubigen burg, ‚bie in Kraft 
des h. ©. iſtes mitzetheilte und im Abendmahl bargeftelte, nahe 
und gänzlice, Gemeinſchaft mit dem Etloͤſer i im Hi 
genäßzt werden ſoll, doch im Grund die leibhaftige Begenigart 
des ‚ganzen perſönlichen Chriſtus, des Gottmenſchen, bei ber Übenb- 
mahlshandlung ebenfo leugnete, wie die Bringlifge Lehre, alfo, 
daß Kuther ſchließlich bavı befannt Hat; „ich nehme fie alle n 
Einen Kuchen, wer fü auch ſind, die nicht glauben wollen ß 
des Herru Brod im h. Abendmahl ſey fein, redhter natürfißer 
Leib." ¶ Die ‚Anhänger, welde dieſe Lehre Caivins „mehr am, 
mehr, and in, Deutiälant, fand, giengen förmlich at Eroberung, 
Re, singen, fi. 
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gen unter ben Lutheranern aus, und als ihnen dieß in ber Pfalz 
durch die Seitens des Churfürften Friedrich IH. im 3. 1560 
vollgogene Einführung der ſchweizeriſchen Reform in Lehre und 
Caltus gelang, fa brachte nun der Calvinismus eins. tief gehende 
Spaltung unter den Evangeliſchen iu Deniſchland hervor. Den 
Lutheranern erſchien die reine Lehre gefährbet; Mißtrauen und 
böfer Argwohn zerriffen je länger je mehr das Band bed Frie⸗ 
dens unter den Evangeliſchen und gegenfeitige Anfelnbung und 
Haß zerftörten vollends bie Einigfeit im Geifte ganz und gar. 

"Und während fo die evangelifche Kirche in fich gefpalten und 
zerrifien baftand, raffte ſich die römiſche Kirche in bem 15. Januar 
1562 zum brittenmal eröffneten und 4. Dez. 1563 zu Ende ge: 
führten Eonecil zu Trient wieder auf und fuchte nun, im Gefühl 
ihrer Erflarfung, allerwärts den verlornen Bohen wieder zu ge: 
winnen mit Lift und Gewalt. Nachdem das in Italien unb 
Spanien erfolgreich verfuht worden war, fiengen dann aud in 
Deutſchland hie katholiſchen Fürften an, ſich allerlei Eingriffe in 
bie Gerechtfame ihrer evangelifchen Unterthanen zu erlauben. Und 
dieß wirkte in hohem Grade erbitternd einerfeitd und entmuthigend 
anbrerfeitd auf die Gemüther. 

Kein Wunder, daß unter foldem Stand der Dinge auch die 
Kraft und Innigkeit des Kirchenlieds zu leiden hatte und die 
glaubensfriſchen Liedertöne zu verklingen anfiengen. Richten wir 
babei unſern Blick zunůchſt auf — 


. 1) Die Intherifche Rinde. . 

Eine dumpfe Schwulle Hatte ſich beim Beginn unſres Zeit⸗ 
raums, der mit dem am 19. April 1560 erfolgten Tode Melanch⸗ 
thons zufammentrifit, über bie Gemüter gelagert und bald follte 
nun der Zwift, der die beiden Schweſterkirchen zerriß, aud in 
den Eingeweiden der Tutherifhen Kirche ſelbſt zu wüthen anfan⸗ 
gen. Hatte ſich zuvor ſchon aus Veranlafjung des Leipziger In⸗ 
ferims 1548, da Melanchthon und feine Wittenberger Collegen 
Eher und Bugenhagen empfohlen hatten, man möge ſich etliche 
Hapiftifche Lehren und Gebräude, weil fie an fi gleichgültig 
(adiaphora) wären, gefallen Laffen, die jogenannten intertmiftifchen 
ober ablapporiſtiſchen Streitigkeiten bis zum Augsburger Religions⸗ 
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frieben 1635 fortgefponmen, fo daß fid zwei Heerlager unter ben 
Lutheranern bildeten, das eine zu. Wittenberg unter Melanchthon, 
mit Inrever und freierer Richtung, das andere zu Jena auf ber 
neuem, von Johann Friedrich, dem Großmüthigen, teſtamentariſch 
geſtifteten herzoglich ſaächfiſchen Univerfität unter Nic. Amsdorf, 
mit ſtreng glaubiger, feſt zu Luthers Lehr⸗ und. Cultus⸗Form hal⸗ 
tender Richtung: fo brach nun nad dem Tode Melanchthons, wel⸗ 
cher ſelbſt noch über der von ihm 1548 vollends ganz unverholen 
behaupteten Mitwirkung  (auwsoyea) des menſchlichen Willend 
beim Wert der Bekehrung bie fogenannten ſynergiſtiſchen Streitigfets 
ten entbrennen jehen mußte, bie ber ihn ſchon wegen bed. Inte⸗ 
rims bon Magdeburg aud bekämpfende und 1559 nad Jenu 
als Brofeffor der Theologie berufene Matthias Flacius angefacht 
hatte, zwiſchen dieſen beiden Richtungen über der Lehre von ber 
Art. der Gegenwart Chriſti im h. Abenbmahl ein Kriegäfeuer aus, 
bas bie lutheriſche Kirche innerlich gariz zu zerflüften und zu vers 
zehren drohte. Es war bie ber fogenannte Iryptocalvinis 
ftifhe Streit,. ben wir bei dem Lebenslaufe bes ganz und gar 
darein verwickelten Selneccer (©.191 ff. Ides Nähern fennen lernen wer: 
ben. Nicht ohne Grund war Melanchthon noch zu feinen Lebzeiten bei 
ben entſchieden lutheriſch Gefinnten in: ven. Verdacht des „gehei⸗ 
men Calvinismus“ gerathen und dann vollends erſt recht mit Miß⸗ 
trauen angeſehen worden, nachdem er gegen die von Joh. Brenz auf 
der Stuttgarter Synode 19. Dez. 1559: auf.:Srund ber. Lehre 
yon ‚ber Allenthalbenheit (Ubiquität) des Leibes Chriſti, der als 
Meni Alles auf Himmlifche Weife erfülls, durchgeſetzte ſtrengede 
Anficht von dem „münblihen" Empfang: ber Sakramentsgnäde 
uns dem Genuß auch der Uinglaubigen Broteft eingelegt hatte, 
Hatte er ſich buch auch — abgefehen von: ber: durch ihn::um Außer 
ver Unionszwecke willen bei ber . 1542 beforgten Ausgabe ber 
Augsburgiſchen Confeſſion am 10. Artikel vorgenommenen Aende⸗ 
rung *) — je länger je mehr aus der intern Ueberzeugung, es ey 





* An bie’ Stelle ber Worte: corpus et sanguis Christi vere äd- 
sunt et distribuantur vescentibus, jeßte er: ‚‚oum pane et vino vore 
a u m fo daß Luther ihm debhalb ben Vorbalt madte: „Philip 

ꝰ it uet, jonbeen ber Kitche Bekenntniß; darum habt — 
æ ſo oft zu indern.“ — ..-.. 
—8 
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genügend, nur im Allgemeinen bie Gegenwart ober vielmehr nur 
bie innere Wirkſamkeit und. Mittheilung Ehrifti im Abendmahl 
feftzubalten, und die Frage, ob. Ehrifti Gegenwart leiblich und in 
den fichtbaren Zeichen. oder Elementen ftatifinde, jey eine müßige, 
mit ber Anfiht Calvins von der Darftellung 'einer. mittelft ver 
_ Kraft des h. Geiſtes gefchehenden wirklichen Mittbeilung an bie 
Seele bed glaubigen Sommunilanten geeinigt. .: Uber während es 
ibm bei ‚feiner Befcheibenheit und Beſonnenheit nicht. um den Sieg 
feiner Anficgt oder um die Geltendmachung der ealviniſchen Lehre 
zu thun gewefen war, fonbern nur um ihre Dulbung neben der 
lutheriſchen / ließen fi nad ‚feinem Tobe viele feiner. Anhänger 
und Schüler, die ſich nicht, wie hinwiederum; manche andere ber: 
jelben, blos mit Naceiferung in freier, wiflenfchaftlider Entwick⸗ 
lung begnügten, von blindem Eifer hinreißen, bie lutheriſchen 
Lehrbeſtimmungen vom 5. Abendmahl mehr und mehr. zu: unters 
drüden und die Autorität Melanchthons an. die Stelle ber Autori⸗ 
tät Luthers zu ſetzen. An ber Spige. dieſer hauptſächlich in Wit: 
tenberg unb Leipzig beimifchen fogenannten kryptocalviniſtiſchen 
ober Philippiftiihen Partei, welche ſich Jogar heimlich mit. ben 
Salviniften in der Pfalz zum Sieg bed Calvinismus verbünbet 
und längere Zeit auch den Churfürften Auguſt von Sachſen ge: 
täuſcht und beherrſcht Hatte, fo daß berfelbe: viele entſchieden luthe⸗ 
rifh gefinnte Geiſtliche und Lehrer abſetzte, ſtand Melanchthons 
Schwiegerſohn, Dr. Peucer, Profeſſor der Mebicin in Wittenberg 
und Hurfürftlicder Leibarzt. ALS dieſe Partei. aber 1574 geftürzt 
war, galt es nun, in. Betreff ver ftreitigen. Glaubensartikel bie 
seine Lehre zu fihern und. der. großen Meinungszerflüftung ‚gegenr 
über. eine feſte Lehr-&inheit zu: begründen. Aber auch als dieß 
unter Selneccers Mitwirkung ‚endlich durch Aufftelung ber foges 
nannten Soncordienformek 1577: in's Werk gefeht war, hörten die 
Lehrſtreitigkeiten noch nicht: auf. Manches evangelifche‘ Land ver; 
weigerte nämlich feinen Beitritt. zu berfelben, aljo,. daß bie Kirche 
geipalten blieb in einzelne Landeskirchen, beren jede ihren eige- 
nen Weg gieng,. und in Churſachſen erhob. 15861592 ber 
Kryptocalvinismus auf's Neue fein. Haupt, der bannı bie Tuthes 
riſche Richtung wieber verfolgte, bis er zulegt blutig niebergefchlagen 
wurbe unb auf lange hinaus einem. vollendeten lutheriſchen Lehr⸗ 
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Syſtem Has Feld räumen mußte, bei welchem ſich dann aber hin⸗ 
wieberum: iur zu Viele ‘mit einem ftrengen, blos Außerlichen Feſt⸗ 
halten ber. Glaubensform in ftarrer, tobter Rechiglaubigkeit - bes 
gnügten, flatt vor Allem mit Luther durch die reine enangelifche 
Lehre fich- innerlich -In Geift und Gemüth erneuern zu laſſen. Bet 
bem fortgefeßten -Streiten. über die Concordienformel und ber 
nothwenbigen Polemik ſowohl gegen bie fophiftifchen Sefuiten, als 
auch gegen bie. Hinter gleich lautende Formeln fich veritedenden 
Salviniftifh Geſinnten wurbe bei vielen Tutherifhen Theologen 
ihre Theologie eine Art yon dialektiſcher Scholaftif und die innige, 
im rechten lebendigen Glauben wurzelnde, ächt praktiſch hhriſtliche 
Richtung trat mehr und mehr zurüd, 

Gleichwohl hatte das Kirchenlied ber Lutheraner unter 
dieſer Ungunſt der Zeitverhältniffe weniger zu leiden, als zu bes 
füräten ftand, und Foftbare Kleinodien find es, die aud aus bie: 
ſem Zeitraum dem lutheriſchen Liederſchatze ſich einreihen. Der 
Liederton Luthers klingt immer noch unter dieſen Schülern der 
Reformatoren nach, wenn auch nicht mehr in derſelben naturwüch⸗ 
ſigen Kraft und Stärke. Der glaubensſichere und glaubensfrohe 
Geiſt erſcheint zwar gedrückt unter dieſen Streitigkeiten um die 
reine Lehre, dabei ſich die Gedanken in dem Seufzer concentrirten: 
„behüt uns, Herr, vor falſcher Lehr“, und der Lehrton iſt es, ber 
ſich in dieſer vor Allem auf „geſunde reine Lehre“ ihr Augen⸗ 
merk richtenden Zeit unwillkürlich vordrängte und ſich zum Theil 
in trockenen dogmatiſchen Lehrgedichten und matten Reimereien 
über Pſalmen, Sonntagsevangelien und allerlei bibliſche Hiſtorien 
nach ber Meiſterſängerweiſe eines Nic, Hermann breit machte. 
Auch die Sprade ift unter den Wirren diefer Zeit nicht blos 
matter, fonbern auch unfügfamer und ungelenfer geworben; Vers⸗ 
bau und Ausdrucksweiſe erfcheinen vernachläffigt und eine gezwun⸗ 
gene Bilderfprade muß oft bie bahin ſchwindende urſprüngliche 
Kraft und Innigkeit erfegen. Uber. rechte Herzensflänge ber tiefe 
fien und: innigften Liebe zu Ehrifto und der auf fein Evangelium 
gegrünheten Kirche laſſen ſich dennoch aus den Liedern ber beſſern 
Sänger: biefer Zeit, unter welchen ein Ringwaldt, Selneccer 
und Helmbold alle andern tonangebenb überragen, vernehmen. 
Und mitten unter dem :;Streiten um den - äußern Lehrkekaun er 
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Kirche und ſelbſt als bie Theologie in eine Streitkunſt ſich zu 
verfnöchern brobte, war es ein Philipp Nicolai, ein- Bal. Der- 
berger, ein Job. Arndt, welde neue Töne innerlichen Glaubens: 
lebens und herzlicher Ehriftusliebe auch im. Lieb der Kirche anzu: 
ſchlagen verftanden und fo den Uebergang bahnten zu der jubjee- 
tivern lyriſchen Geſangweiſe ger Fünftigen Zeit. . 

‚Lernen wir nun die einzelnen Dichter dieſes Zeitraums 
näher Tennen. Der tonangebende unter ihnen führt uns zunädft 
unter — 2, 
| a. Die märkiſchen Diäter. 

Ringmaldt,*) Bartholomäus, geboren zu Frankfurt ayD. 
im 3. 1530. Um’s %. 1556 trat er, 26 oder 27 Jahre alt, 
fein erſtes geiftliches Amt an, und bis zum J. 1566 Hatte er 
bereitö zweien Gemeinden ald Prediger vorgeftanden. Da über: 
trug ihm Martin Graf von Hanftein, Meiftsrherr des Johanniter: 
ordens zu DVierraden und Schwenbt, al® Prediger bie Pfarrei 
Langfeld in dem zum Johanniterorben gehörigen Amte Sonnen: 
burg in der Neumark, In welchem Sinn und Geift er fein 
Prebigtamt bei rechtem Gebrauch des Geſetzes und Evangeliums 
und unter weislicher Verbindung des Straf- und Troftamts führte, 
zeigt ‘feine Vermahnung „an bie frommen Präbicanten“, bie er 
barin alfo anrebet: | 


Auf Erden nad bes Amts Beſcheid 
Gar Hoch vereidet Wächter feyd 
Und ſollt das Bolt an einem Ort 
. Wohl unterweilen mit dem Wort 
Des G''ſetzes und ber Seelen Heil, 
Doch jedes fein in feinem Theil. 


Darum ftudiret ja mit Fleiß 
Und fagt in eurem Kirchenkreis, 
Daß nur allein bie Sefigfeit 
Steh in Chriſti Gerechtigkeit. 








. „9% Quellen: Leben bes Mörkiihen Prebigers und Kieberbichters 
9. Ringwaldt von Job. Zac. Wippel, Protector in Berlin. Berl. 1751. 
- . Dan. Börfel, Chrengebähtniß evang. Glaubenshelden unb 
Sänger. Zur britten Jubelfeier bed Augsb. Belenntniffes. 1830, Bo. II. 
S. %. — 3. Ringwaldt und B. Schmolf. Ein Beitrag zur beutſchen 
Literatur⸗Geſch. bes 16. und 17. Jahrh.'s von Hoffmann von Fallers⸗ 
Ieben. Breslau. 1833. — B. Ringwaldie geiſtl. Lieder, herausg. von 
Hamann Wendebourg, Paſt. coll. zu Lewa im Hilbesheimifchen. Halle. 
85& (11. Bejt ber geiht. Sänger von Schirbs.) 
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Ber «uch bie Buß bancb’n 
Und ftraft bag ärgerliche Leb'n 
Ohn Unterfgeid an Arm und Reich. 

Als Luthetaner verfocht er eifrig die Lehre feiner Kirche und 
als redlicher Deutſcher eiferte er gegen ben Verfall der Zucht und 
Otbnuug und gegen alle Lafter, durch melde deutſche Sitte unter: 
greben wurde Er cchtede es ſtets abs feinen Beruf, ein freier, 
unerſchrockener Wahrheitszeuge zu feyn, und nicht blos feiner Ge: 
meinde, fonderm auch der ganzen Welt offen die Tautere Wahrheit 
zu fagen unb feine Nebenmenſchen zu befehren. Dazu fühlte ex 
ſich um fo mehr gedrungen, als er mit feinem auf bie Enbent: 
wicklung des Reichs Gottes fletig Hingerichteten Blick ven Tag 
bes Herrn als nahe bevorſtehend anfah und fogar bet feinen apo⸗ 
calyptiihen Forſchungen ben Einfritt vefielben auf das Jahr 1684 
annehmen zu Tönnen glaubte, weßhalb «x auch verkündet Bat, bas 
Gericht bes vom önnte komemen um bie Zeit — 


mon wird ſcheeckben Biefe Summ: 
Gent \ Veicx JVDICIVM 
ALS Dann Des VVaren Vaters Son 
AVsęszlehen VVIED In feiner Oron.“ 


Dieſen Zeugenberuf zu erfüllen, lieh er barum zunächſt bie 
„Warnung des treuen Edart“ in bie Welt ausgehen. 


Dieſelbe erſchien zuerſt in Türzerer Geſtalt unter dem Titel: 


„Rewe zeittung: So Kant Ammon mit fi auß der Helen vnnd bem 
Pimel bracht bu g: ellet buch B. Ringwalbt, Pfarrherrn in 
HE N urfürſtenthumbs —— Amberg. 1582.” 
(2. Ausg. haf. 1585. 3. Ausg, A 5875 

und daun in —8 —— ter bem Titel: 


„Chriftlie Warnung be# Trewen Eckarts. Darinnen bie Gelegenheit 
des Himels vnd ber Mana fampt dem Zuftande aller Gotttei 
und verbampten begrifien, allen frommen Chriften zum eh Ken 
verfiodten Snwern ar ng in ferne gute Reime 
Be. 13, 43 Zefei. 6 Frankf. a. O. Bei Andr. a 





n und wieber 3 agun", beſorgt chien —58 — 
a. = elben Verla Aue. * —* 
wnb betztenal wieder Fe 


trauen —* au Eisleben 135 erkhien. Anterpolirte Nade 
beüde mit Figuren geziert erſchienen untes bem Titel: „Weikudkumg 
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Faſt gleichzeitig::Tieß er noch ein anderes, und zwar fein be⸗ 
deutendſtes Lehrgedicht äusgehen, das noch zu feinen Lebzeiten ein 
Lieblingsbuch aller Stände wurde und 14 Auflagen erlebte. Es 


erſchien unter dem Titel: , | 

„Die [guter Zahehent Darinnen angezeiget, wie ſich ein Weltli⸗ 

her vnd Geiſtlicher Kriegsmann in ſeinem Beruff verhalten fol. 

u Ale Ständen nuglih vnd zu jebiger Zeit fait nöthig zu leſen. 
. 1585. *) 5 | 


An gewöhnlihen Reimpaaren beſchreibt er hier 24. Eigenfchaften 
ober Gebühren eines Kriegsmanns und bedi in ben. Warnungen 
und. Mahnungen, die er daran anknüpft, mit allem Freimuth, Fei- 
ned Alters. und Feines Standes ſchonend, die Gebrechen des lieben 
beutihen Vaterlandes auf. Sein Zweck dabei war ber; 


Die Menjhen mödten zu dem Herrn . 
Sich von dem böſen Weſen kehr'n 

- Und na der Niniviter Stttn‘. " 
Den Bater um Genabe. bitt’n.: . — 


In der an Heinrich von Pogk auf Sommerfeld und Papitz 
und an Nicolaus von Rottenburg if: Netkaw und Gheren ge: 
richteten Widmung vom-Nllerheiligentag bes Jahrs 1585 fagt er: 


- „Rahbem jett: die.lebten und. ärgften Zeiten ber Welt: herbeikom⸗ 
men find, in welchen aller Glaube gefallen, bie Liebe erfaltet und 
"allerlei Hoffart, Schand und Laſter neben Verachtung göttlichen Worts 
dermaßen geitiegen-, baß auch nunmehr In allen Ständen faft..feine 
Beflerung zu hoffen, als wollte e8 warlich eig jeyn, daß alle 
efreue Sausgatter über Gottes Sepeimntp ihre Stimme wie eine 
ofaune erheben und die Welt mit ehren, Straf und Bermahnung 
zu rechter und unrechter Zeit. vom Sündenſchlafe erweden und ver: 
ſuchen, ob fie deren etliche, fo in: bes Teufels Banden zu feinem Mil- 
len gefangen liegen, erlebigen möchten. Alfo bab ih auch mein von 
Gott empfangenes Quintlein nicht vergraben, ſondern daſſelbe zu 


bes Zuſtands im Himmel und ber Helen“ zu Hamburg 1591. Leipz. 1591. 
Nürnb. 1594. Hamb. 1596. 1598. 1902. Erfurt 1608. 1609. Magdeburg 
1624. Erfurt 1638. Königsberg 1644. Berlin 1738. Auch als Schau: 
jpiel bearbeitet erjchien der treue Edart unter dem Titel: „Himmels: 
fremd vnd Hellenpein, eine Comddi aus WI. Herrn B. Ringiwalts Büch⸗ 
Kin. yon Getrewen. Edart dargeftellet.: Altenburg. 1600.” (2. Aufl. 


. °) Ein Nachdrud erihien gu Erfurt bei Joh. Bed in bemfelben _ 
Jahr 1585 und in neuen Auflagen 1586. 1587. 4598. Die zweite Ori- 
ginalausgabe „von dem Autore aufs newe wieber überfehen" erichien 
ebenfalls ohne Angabe des Drudorts 1588 und die dritte „von bem Aus 
tore zum Bejchluß und ketztenmal wieber überſehen und etwas, vermebret” 
im %. 1597 mit einer. Vorrede vom 12. Mai 1596. Nach feinem Tobe 
befosgte fein Sohn, Chriſtian R., noch eine Ausgabe: zu Königäberg 1644. 


"im Die maͤrkiſchen Dichter: Bartholomäus. Ringwaltt." 185 


een her Kirche Nuh an bie. Wechſelbauk thun ‚wollen, 

baß ich am jüngften Geriht pgn meinem treuen —— — Fun 
mäe für einen faulen Knecht‘ ge ‚alten werben. Mad) 
anw urdiger Dorfpfarrherr aud im Regiment. ber ae FR, 
Teute, wiber ben en ühehen ber Welt zu. — Befunden. Habe ih mich 
aud mit: biefem einfäftigen Schreiben,’ ais mit einem dauſtroht 
(hntemat ie) keinen yalben geden 3 zu ung en vermag) Hinter und 
neben meinen Gen ben —Se— wider ven Erbfeind na 
meiner Kraft beweifen wollen, gewiffer Zuverficht, ba mein : 
err Jeſus Chriſtus vielleicht nichts Sonderliches mit biefem.mı 
wachen Rohr ſchaffen und ausrichten möchte, jo Hoffe ich jebod ben 
Teufel damit zu entrüften und etlichen hartnädigen und hodtrab 
den Sünbern eine Klette oder friſche Lelmfpille in ben Bart zu m 
fen, das ift, ihnen in's Gewiffen zu reben umb auf's wenigfte buf 
fertige Gedanken zu machen. "Hierauf fo will ich mit diefem Büd- 
lein im Namen Gottes unter ben Haufen Tara; wen ich treffen 
werbe, ber wird's wohl fühlen.” ° 


Den Schluß des ganzen Buchs macht ex unter Anziehung ber 
Stellen 1 Joh. 5, 4. und Joh. 18; 23. mit’ ben feinen ganzen 
Zeugenmuth kennzeichnenden Worten: 


Ber herzlich — an ben Chrifl, 
Des Teufeld Üeberwinber if, 
Kehtt fih an fein’ Tyrannen 
Und ſteht nur ſtracks ber ee eit, ‚ei 
Die, Miethlin, aber und bie 
So nicht rei 
Die hinken als — 
Und führen Chriſtus nur im Fans. 
Chriſtus iſt meine Seligteit, 
Schubz, Beiſtand und Gerechilgkeit. 
Auf den mach ich bie Augen zu, 
Trog ber mic überwinden thır. 

Als ein folder treuer Wahrpeitögeuge 309, ſich Ringwaldt 
aber auch viele Feinde zu, fo Haß er darüber einmal in ben Seuf⸗ 
zer ausbrach: “ 

‚Herr, Hilf mir, denn ich werb gar fehr 
Verfolget u bebränget, — 
An meinem, tn, Amt, und Eht 
Gewaltig angefprenget : 
A Don dielen, Menfden, ‚groß und ‚Kein, 
Ir B Die fünnmilid einig ösben feyn, 
Mic, ‚Armen, zu _dertilgen, 


& lieb jeboch ſtandhaft bei Allem, wovon er glaubte, daß es 
feinem Berufe zutäme und Gott wohlgefallig ep. „Bil derent⸗ 
„wegen“ — fagte er daher einmal — „aller Neiber, Spötter” und 
heimlichen Feinde ungeachtet nach verliehenen Gaben mit Lehren, 
„Sicafen, Tröſten und Vermahnen :proceblven unb bie Lauter 
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Wo drheit [äpelben and mens: ber Teuſel mM allen feinen Glied · 
naben darüber berſten Tolin” *) 

Er halte aber auch fonft mod in feinem Leben manches Kreuz 
ie. tragen uub unter ſchweren Hunger- und Peſtzeiten viel zu lei⸗ 
ben. Gleihwehl war er bis In fehn Alter hinein von heiterem 
unb munterem Weſen, benn er wußte fid in Gottes Willen zu 
fähten. . Seine glaubige Bitte zu Gott war in aflem Kreuz 
aux bie; 

- Bann bu vn⸗ ein Rüthlein zu, 
Wie unfer Heil will haben, “ 
Gehsulh babe auch fenbem thin 
zer einen Geiftes Gaben, 
{uf baf wir fein fanftmäthig feym, : 
andern yes a Bart Begter 
ni 
. Allzeit. gut Koffuung tragen. 

Längere Zeit hatte er nad dem Toda feiner fonft nicht näher 
befannten Frau, bie er ſchmexzlich permiſſte, einen fehr betrübten 
Wittwerftand zu führen, den er herzbewegend alfo fdilvert**): 

— — .— wich er ber Kinder mad gewahr, 
—A — Klein’; 
„Wo in nu unſer Möütterkein?" . 


ammer 
So fieht er nichtz als eitel Sammer. 
Betraht't fein Efemb für und für, 
Und ſchlafi nicht diel, das glaube mir, 
Von welchem Harm und Ungemach 
Er in die Cine wird recht, chwach 
Und flüch® and) wohl vor ſoichen Sach'n, 
Denn er es nicht follt anders mach'n. 





*) Bergl. bie vom Ba 1589 batirende Vorrebe Ringwalbts zu fei- 
ine feine Comdbia, darinn sögebitbet, wie 

it veben, vor⸗ 

ei rechtſchaffenen 
; und zulegt, wie von ben 


2. m Vom Zuftande eines Betrübten 
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Um'a Jahr 1582 necheirathete.er fig denn nun, sbichgn 63. Jahr 
alt, wigber mit Dorothea, der jugendlichen Tochter des Stadi⸗ 
ſchreibers Joh. Krüger zu Kroffen*). hatte aber im biefer feiner 
letzten Zeit noch befonders ſchwere Leiden ,. Feuerobrünſte, Ueber 
ſchwemmungen und Landplagen aller Art durchzumachen, die ſein 
fonſt ſo heiteres Gemüth fo ſehr trübten, daß er von einer ſol⸗ 
chen ‚Melt ver Trübſale und unerhörten Leiden nichts mehr hoffle 
und ſich nach der Grloſung non allem: uUebel fehnte im. ber Ueber⸗ 


d cin Menich ! 
. Sat 69 
—E lebt Are a” wi Ru 
Bis daß er thu fein Angen zu, 
Alsdann wird's heller werden. 
Dann tft er von ber harten blacht 
Des bien Feindes los geniacht 
. Und allem Leid entſyrungen. 
Rach alten Anzeichen durſte er, 68 Jahr all, im J. 1508 
zu feiner Ruhe eingeben und die in feinem Lie: „Seru Ichu 
Chriſt, ich weiß gar wohl“ bem dern borgetragene Bitte —* 
am ſich erhöret en 
gib mix im Toheepein 
er Vedthe Geberde 
And hilf, daß mir bas Herze mein 
* ſauft zerbrochen werde 
nd wie ein Licht ohn' übrig Weh 
Auf dein unſchuldig Blut vergeh, 
Das du für wich vergoſſen. 


Er warb in feiner Kirche zu Langfeld begraben, wo man no 
1750 den Drt feiner Ruhe zeigte. 

Ringwaldt war ein fruchtbarer Lieberbicter, deſſen Lie⸗ 
der, obgleich fie nicht mehr genau zu zählen find, auf 100 4806 
berechnet werden, Ev galt zw feiner Zelt: une noch lange hernach 
für einen. „fürtrefflichen“ Dichter und war auch wirklich wicht 
ohne dichteriſche Begabung: Gar mande feiner Lieder zeichnen ſich 
durch ihre einfache, kraftige Sprache in. Luthers Geiſt und durch 
kernhafte Ausdrucke,“ naive Herzigkeit, wohlthnende Wärme und 
Imucteit des Geſuhlee aus. Dem. auch Heffnamn on. ihn zu 


u? 





| » ‘) ai th iim bis, Wieherverhairathung Yebänfuig war, ii “ 
in * en on 3a) ig. fang tobt, erg ii han 
— 
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tabelık hat, daß er fih um den Wohlklang nicht bie, geklimmert 

und' meift in bierfüßigen Jauniben mit ſtumpfen, oft ſehr unge: 

nauen uns nur affonirenden Sthlagreimen gebichtet- Babe, fo maß 
er doch andrerſeits zugoftehen, daß in ſeiner Sprache etwwas Edles, 

Eindringliches / ja zuweilen Ergreifendes liege. Freilich tritt bei 

ihm das lyriſche Element zu ſehr hinter dem didaktiſchen zurück. 

Der Lehrten Tag’im ganzen Geiſt feiner Zeit, bie vor Allem auf 

„reine „ gefunde Lehre“ hielt, und Im ganzen Zweck feines Dis: 

‚tens; denn er dichtete erft in feinen reifern Amtsjahren, „um ſei⸗ 

nen Beruf nützlicher zu machen“, wie er ſelbſt befannt hat, um 

„ale feine Schafe zu Chriftg zu- führen“, um. bie verberbte Welt 

„zur wahren Buße zu ‚Rringen” "und. ‚fie die rechte Erkenntniß des 

Heils und die Wahrheit zu lehren. Als bloßes Mittel zu die⸗ 

fem Zwed brauchte er feine Dichtergabe. Während er aber fo 

einerfeitd den von Nic. Hermann angefchlagenen Lehrton nit nur 
zumeiſt in. feinen größern Lehrgebichten und gereimten Evangelien, 
forbern ters au im Kirchenlied in proſaiſcher Meifterfänger: 
weife nachklingen ließ und ihn noch einheimiſcher machte, wußte 
er doch andrerſeits auch "einen neuen Ton anzuſchlagen, den in 
der tiefſten Tiefe ſeiner von ber. Verderbniß der Welt bewegten 

Bruft liegenden Ton ber’ Scehnfucht nad jener Welt und nad 

der Endentwidlung. des Reichs Gottes zum Siege über die Reiche 

diefer Welt, welder dann fpäter in einem Philipp Nicolai und 

J.M. Meyfart. fo herrlich nachgeklungen hat. 

Seine Lieder, fofern fie in. Kirchengefangbüdher übergegan- 
gem find, ſtehen in toigenben von ihm im Drud erſchienenen 
Schriften: 

4. Troſtlieder, in Sterbensfäufften. zu gebrauchen, o. O. 1577." 
2. Ausg. Frankf. a Ye 1581. (mit mehr aufaufinben, aber nad 
ber Bortebe zu Ne: B., fiher anzunehmen) mit ben Liebern: 

„Ad liebe Chriſten, traurot nicht” — zur Peſtzeit. 

„D frommer und gitreuer Gott Aller, fo auf dich Hof: 
fen" — zur Peſtzei 

Wer unterm Shitm bes Höchſten ſitzt, und bleibt” 

— Pſalm 91. 

2. ‚Evan gelte, auff alle Sontag vnnd Feſt, neben etlichen Bußpfal: 
men, in Reim und Geſangweiſe vertieret.” Mit einer Vorrede vom 
28. Nov. 1581. (2. Ausg. auff's new mit fleis durchgeſehen und 

J corrigiert Frankf. a. /O. Andr. Eihhorn. o. J.) 

Mit 109 Liebern, die je Hinter einem gereimien Evangelium als 


Gebetslied ftehen, nur aber in; Mleinerer Anzahl und meift erſt durch 
@rügere Praxis pietatis mel. in G.G. Ubergingen, wie 3. B.: 


R 
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— Gott bie, ganze Belt" — aue dem Pfingſtmon⸗ 
De ler Geiſt, hilf uns mii Grund" — aus dem 


oh Raten ber bu beiner Schaar“ — 7. Sonntag nach 
Trin Gebet wegen der Früchte auf dem Feld. 
‚Gott, Vater, Urfprung, Quell und Grund" — Gebet 
n.hie Berfonen ber einigen en, Bouheik, ‚Tripitatisfelt. 
‚D ‚Gott ner Benkiitune yeine Rind . ; 
oder — unter Weglafiun erſten trop en: 
„Herr, ſend bein heillg Engel au” *) ©. "Tigee 
re — in neuerer Faſſung: | | Math. 18, 
ofen ſend beinen Engel zu“ 
„oO Jeii N —— bu höchſtes Gut" — ein Gehet zum h. 


Geiſt, am P naftle 
3. banssüglin. flidje Sieber vnd Grhetlin, auff ber Reiß ober 
onft in eigener not vnd in Sterberidläyfiten Ji gebrauchen, auch 


‚ .benen fo bei Hof ae mit Gewalt bebr jt ih mit falſchen Zun⸗ 
38 ar H angegriffen, fehr nützlich vnd zu gebrauchen. Frankf. 
Mit einem Vorwort bom 21. Febr. 3582. (Weitere 
5 Leipzi 1590. — 1594. Amberg 600. Leipzig 1607. 
eburg 16 —X 
ier Regen vorne an bie Lieder aus Nr. 1. welihen: dann „noch 
"Biel andre Davibspfalmen und etliche feine leder mehr augethon 
find“, fo daß es Im Ganzen ‘27 Lieber finh, von welchen alle bls auf 
„ein Begräbniffieb ber Kirche Chriſti zu Frankfurt a. O.“ Mingwalbt 
zum Verfaſſer haben. Diefen find bann in einem zweiten ch nitt 
beigefügt 37 „andere feine Lieber mit Fleiß zuſamengelefen“ (alfo 
nicht von Min amalbt verfaßt). „Gatechismis und fürnemfte Gelänge 
Dr. Mart. Lutheri”. Als Anhang findet. ſich dabei endlich noch „ein 
kurtzes anbechtiges Betbüchlein. Allen Wandersleuten, aud fonften 
einem jeden igen ſehr nuͤtzlich vnd dienſtlich“ mit einem einzigen 
Ringwalbtichen Li 
Die in biefem. andbäglin befindlihden 27 Lieder Ringwaldts 
haben unter allen jeinen Liebern die meiſte Verbreitung gefunden, 
und zwar außer ben bereits bei Nr. 1. genannten ** 
Ei gewißlich an ber Bett — ein älteres: Kieb vom 
gu. .„, Jjüngflen Tag,. zutch Finewaldi. gebeſſert. 
Freuet euch all, bie ihr dei tragt” — ein ſchr tröftlich 
EHE Medien meh h an Gottes Wert tt feſt iu’ haften 
1 ‚Addon ‚bei. Geſjus 160 
„Bel iebte greund, 24 hut ihr fo verjan un’ — . Bes 
geimibtieh (von Crüger eig dem Nic. Hetmann zuge⸗ 
Herr Seh Chriſt, ih weiß ar wohl - _ um beRänbigen 
nd Glauben und um ein | ſeliges die 


*) Die‘ Mügel’fde Kritik erklart' das Lieb: err, ſend bein Ay 
Engel zu" ale „nit unzweifelhaft Ringwaldt zuge örig”, weil fie d 
Weglaffung ber vier Anfangsftropfen „D Gott, Hilf uns“ u. ſ. w. 
nicht gekannt bat und ohne biefe die mit ben’ Worten: „Herr, ſend bein 
h. Engel zu" beginnenden brei legten Strophen in Ringwaltts Schriften 
wicht „aufaufinben vermochte. 

in 7 tige ber nun der sufgegäötten fehen wahrfäeintig aug {een 
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Bu Auf: @ ort, wie geht's fo. angleich zu" au PLTZ, 
„Lobt ben KR unb entt ihm feiner Baden‘ — ein 
Gratias nach dem 

„Robet Gott ben Herten aus Hergenägemnd® — eine 
""Bentfegung für Die, r Son vor ber Peſtilem bewahret und 
errettei 

„D &0%, dex:bu.dte Wenfgratinn +: Palm 90. 

„D Bott, 16 thu- bir banten“ — ein Morgenſegen. 

>) KAM beim en A Hi mid — gr bie, deren 

6 mit der Ruthe €‘ natgeifen fen word. 

Wohl dem, beie Gott. N fein Bändt - Palu 32. 

4. Da, Lehr; uneißt: Dermung des treuen Ecarz“. 4558. ſ. oben. 
Am Shlufe gfnbin 5 „ei la Ten füne Gebete und Rieder”. Der Ihe 
‚teen find , dor melden verdreitel zu nennen ; 

a, dein Chriften, jung, umb alt“ net eb, garin ein 
jeber Ehrift Yermahtet wird, ſich ge zug und 
jene Testen Stunden gefaj "ta en. ing 

„Herr Zejn EHrif, du dähres Gut, bu’ Brunngüelt 
after — eh LLY ⸗ sin fein Lied wir Belykbung 

’ beit Sünden, 

Die Ausgabe von 1590 enthält ai 2 und, die von 1592 noch 

4 weitere ‚Lieber , ‚von denen aber, feines in (5... übergieng. Zen 
9 it ee mit. ben 9 ME BE 1 hinter der Scähluperma) —X 

laigwaldis Lehr gedich· Be ernst 1585.“ en 
Auen ar FR: Ein E ag er — 
„Liber ben u sifchen Anti 30,8 Neben 
‚Chriften, Aha wahr a beuifiger Natione”, # 

b. us * allgemeinen Tuabition aller ältern G.6, — ſu keinem 
— ee liden Schriften Ringwalbts aufzuſinden, 
y 

“Allein auf Seit far bein. Bertyau’n ;— ba, güfbne 
U-B:6 (22 Strophen je mit einem Buchfigben bes ——— be⸗ 
innenb), darinnen gar kunſtlich hegrifien, wait ein Men— 
Yan wa einemn ehsbaren und gettieligen Wandel zu. willen möthig. 


Ssölic, Vartgolemäns,, Pfarrer zu Perleberg in der Mark 
vom 3. 1580-1590, : Recheted iſt über. feine Lebendverhältniſſe 
wigt-befannt. eis Liedar finden ſich in ſeineni Erbauungs⸗ 
buch: „Seelentroſt, d. i. chriſtlichet Bericht vom: Zaſtand und 
Glac zer Heben Geelen in jener; Bett hit an hen ingſten Tag 
vnd bo| glaubige Chriſten keine Urſache Haben, ſich dor dem Tod 
zu fürchten. Sampt ſehr ſchönen Gebetlein aus 5. Schrift, keim⸗ 
weis geſtellet. ewiis. 1690.“ Drei u erſchienen aber 


— Fa 


jümlich werben. gende line unefähzichen : 
BE rstnte no ” im Int fe „Kommt, Ger W mir, 3 
Bots Sohn — Ko von aim, ‚Herr, bu NAH Gott“ a * 
au uad getreuet ie 
aus Gerzensgrund' — ER ein Kom Zorn, Lieber ot, in ee 
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ch Die ſuchſiſchen Dichter Re, Selten. .: 48 


ſchos in Selnercers chriftlichen Pſalmen amd ſirqhengeſingen vom 

% 4587 und berunter fein beladnteitus :. Ä 

‚Ein Bärimlein bin id, arm und !ein“ — ein ans Veb 
in Tobeöuäthen. 


Ein zweiter tonangebender Dichter ic Zeitraums fügt 
uns unler — . .. 


b. Die fägfifgen Diäten. 

Helnecser, Dr,*), Nicolaus, wurde 6. Dez. 1530 Nachte 
4 Uhr zu Herährud, ‚einem Nürnbergifigen Stäbtchen, geboren. **) 
Sein Vaier, Geong Schellenecker, ein jonft unbemittelter Mann, 
lebie dort als Protonotarius des Nürnberger Ratho bis an feinen 
9. Juli 1559 erfolgten Tod. Schon ald Knabe van 12 Jahren 
wurhe er wegen feiner Kenninik in ber Muſik beſtellt, die Orgel 
in ber Burgfapelle zu Nürnberg zu fpielen und verbiente dafür 
jaährlich acht Thaler und zwei Zuber Ho. Daburd wurde er 
an dem König Ferdinand, bei befien dfterer Anweſenheit ‚in 
Rüruberg, befannt, und dad muntere Weſen des feingebildeien 
Knaben, fo wie feine Kenatniffe in der Mufif erwarben ihm bie 
Gunſt der koͤniglichen Sänger, beſonders des königlichen Beicht⸗ 
vaters Petro Malvenda, ber ihn äfters zu ſich kommen lieh und 
an ſeine Bruſt drückte. Ferdinand nerlangte, ex ſolle in ber 
Veſper das. Maguificat vor. ihm ſpielen, bei welcher Gelegenheit 
ex ibn dann heimlich nad Böhmen ober: Spanien, fortihafles laſ⸗ 
fen: wollte, Sein Vater wurda jedoch noch rechtzeitig wor ber 
feinem Sehne drohenden Gefahr gewarnt: und verharg ihn. Gr 
fubirts Hierauf, nachdem er durch bis Gnade bed Herxn von «iuer 
| his er hard. be ben n Vesdacri Sqlappenhauer ehellen 


Pre it 





Duellen: m. goh. of tume, vitae, Brot, omnlum in 

Acad. Jenbast Ariı SDR. Georg Beine. Ste, Superint. in Lübed, 

sepkem Bisseriationes de Dr. Nie, Selneccero. Lubp. 1783. — Deimr. 

Apele, — und Dompeediger in Braunſchweig, Selneccers veiſtl. 

alle. 1855. (5. Heft der geiſtl. Sänger von Schirke ) 

| De Art Schluffe des 150. Palmen ſtehen In feiner -Paraphrasis 

psalterli. 1588. bie Worte: ‚‚absolutum Gaudesiae. anno 1573. die 

aan anne netatis 45.65 Darnach iſt Selneccer nicht 1532, wie viels 

* N Er — Wirdu. — * geboren, And: 8* au einem ‚hinten 
em 


Ti ee 


ar. 
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hatte, ‚gesektet.. worben war, vom: J. 1549 an in Wittenberg, 
wo er dem Melanchthon in's Haus und am den Tiſch wedeben 
wor ah ſich als deſſen vertnanter: Schüler: bald. durch feine:: Ge⸗ 
lehrſamkeit jo auszeichnete, daß er 31. Juli 1554 agifter wer⸗ 
den unbri®orlefungen halten konnte. J J 

Im J. 1557 kam er auf Melanchthons Empfeftung als 
zweiter Hofprediger und Informator des churfürſtlichen Erbprin⸗ 
zen Alexander an den Höf "des edlen“ Churfürſten Auguſt nad 
Dresden, wo -er beſonders auch für bie Bildung ber Kapell⸗ 
knaben und des Sängerchors ſehr thätig war’; und Tüngere- Zeit 
die Gunſt des Churfürſten und ſeiner frommen⸗Gemahlin Anna 
in: ſo hohem Grade genoß.,, daß er Salomo's: Wort erfahren 
durfte: wenn bes Königs. Angeſicht freundlich iſt, das: iſt Leben 
and Seite Gnade iſt wie ein Abendregen“ (Sprüchw. 16; 45:). 
Er vermäihlte-fih mun 1559 mit Margaäretha,einer Tochter 
des Superintendenten Daniel Greifet in Dresden und Tebte gar 
glücklich. Doch ſolcher Sonnenblid eines ungetrübten Erdenglücks 
mag dem Chriſten, ber durch viel Trübſale in's Reich Gottes 
eingehen muß, nicht auf die Länge bleiben. 

: Merl ex, obgleich ein ehemaliger Schüler Melanchthons, ich 
doch frei and offen zu der damals gerabe gegen die nach Melanch⸗ 
thons Vorgang zu Calvins Abendmahlslehre fi hinneigenden 
Theologen auf der Stuttgarter Synode 19. Dez. 1559 feſtgeſetz⸗ 
ten: fvengeren: 'Tutherifchen Lehre vom ;münblichen Empfang der 
Sakramentsgnade ſelbſtSeitens ber: Unglanbigen auf Gruns ber 
Allenthalbenheit bes Fraft:-feinet Sitzens A''Nechten: Gottes als 
Menſchenſohn Alles auf himmlifche Weiſe erfüllenden Chriſti ber 
kannte )/werl er der "Anhängen: Phillpy Melanchthons, ber fo? 
genannten Philippiften am Hofe des Churfürften Auguft zuwider. 
Sie badıten deßhath barauf, ihn aus ‚feiner Stellung, zu berbräns 
gen, und' BAld, bot min hiezu bie Üßergröße Sagpljchähberei 
be. Churfurften bine erwünſchte Gelegenheit. Gegen dieſe hatte 
näntfich als gegen’ eine große. Bedrijckung der Unterihanen der 
Diaconus Marlin Hoffmann. an ber Kreuztirche zu Dresden un⸗ 


—— — — ren 


) Er hat an ‚Ba autbeädtidh heſchrieben· j;Ohristus ; Beus F 
hom,:-sedend ad: dexteram Patris potest:suo torpere esse ‚ubicdn- 
gue, vult esse et ubi se velle esse dixit ei promiäiz; ibi enb: - - !- 
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erichroden geprebigt, und als berfelbe von dem barüber erzämten 
Churfürften aus der Stadt geiviefen wurde, je befannte ſich Sels 
neccer zu biefem treuen Knecht bed Herrn offen von ber Kanzel 
herab. Dieß verſtimmte den Churfürften gegen ibn und fo ges 
lang es denn feinen Neibern und Feinden , e8 dahin zu bringen, 
. baß er um Entlafiung von feinem Amte nachſuchte, die ihm auch 
„in Gnaden“ gewährt wurde. Seinen damaligen Zuftand drückt 
er in den Worten aus: 


Herr, Hilf es gebt jetzt an bie Züg, Verlaſſen jegt von Sebermann, 
Herr, ich veracif barnieber lieg, Hilf mir, o Ehrifte, Gottes Sohn! 


Um 15. März 1561 nahm er Abſchied von feiner Gemeinde 
mit einer Predigt über Pf. 141., zu dem er noch eine kurze Er: 
Härung nebſt einem angehängten Abjchiebsgebichte drucken ließ. 
Neben treuen Warnungen vor faljcher Lehr und Keberei im Sakra⸗ 
ment ſpricht er darin feinen Achten Ehriftenfinn aus, indem er 
fingt.: 

Wider Niemand ich etwas hab, Bis an ben Tob und lebtes Ziel, 


Dankfagen ift mein Wiedergab'. In Glauben und Gewifjen rein, 
Geduldig jeyn und leiden viel Sol unſer Troft und Freude feyn. 


Er wandte ih nun zur Erlangung einer Profeffur nach der 
Univerfität Jena, diefer Vorkämpferin des ftrengen Lutherthums, 
und hoffte ba, vor feinen Feinden Ruhe zu haben, mwornad er 
fi um fo mehr fehnte, als feine Gefundheit angegriffen war. 
Aber er follte bier bald auch erfahren, was ber Pſalmiſt erfahren 
und Pf. 120, 7. ausgefprodhen hat: „ich halte Frieden, aber 
wenn ich rede; fo fangen fie Krieg an.” Daß der redliche, nur 
die Sache der Wahrheit, nicht aber die einer Partei meinenbe 
Mann nit aud in das leidenſchaftliche Gezänfe und bie Uebers 
treibungen ber lutheriſchen Lehre, als fey ber Menſch vor ber Des 
kehrung wie ein Stod und Block, welche fidh feine noch von dem 
Feuergeifte des Flacius entzündeten Collegen gegen Vietorin Stris 
gel erlaubten, mit einftimmte und fich fogar der von blinder Par: 
tetfucht Unterbrüdten auch hier, wie in Dresben, muthig annahm, 
brachte ihn in den üblen Ruf, ein jchwächlicher Vermittler ober 
gar ein Philippift zu feyn, wozu aud feine alte Freundſchaft mit 
Melanchthon, dem Lehrer feiner Jugend, und der Bezug eines 
Jahresgehalts ven Churfürft Auguft mitwirkten. Er hatte nun, 
wie ex felbit jagt, viel unnätbiges Gebeiß uud. Kergermin .ura 

æↄ, Rirdenlich. IL. W 
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fahren; darüber er ganz abgemergelt ward, Geine Gegner ders 
dreßten damals auch feinen Namen auf boshafte Weife und nann⸗ 
ten ihn nur den „Seelhenker“. Unter folder fränfenden Behand⸗ 
lung, zu ber für ihm noch ber Tod feines lieben Sohnes David 
tam, that er wie David (BI. 79, 9.) und rief feinen Herin und 
Got a; ünben er ie. ee Sihpele „OAl Qafer huf aus 
aller Noth* in die Worte umdichtete )r 2 ont 

f, Herr, mein Gott, in biefer Noth, wi 


& en 
% BR "gen Er en ig me 
Hert — St hu u 


und, dabei dann den getroffen Schluß machte: 


39 fing, Sin feöplig, guten Due je mu fat bin 


"Sp wußte er ſich dann auch a ‚geftärft darein zu 
ſchichen, als er plöplih und auf eine gewaltfame Weife feines 
Yes ‚entfept Yunb aus Jena verjagt murbe. ¶ Der Churftrft 
Auguft nahm ihm 1568 wieder in Gnaden auf und. berief ihn 
als Profeſſor der Theologie nad Leipzig auf benfelben Lehre 
ſtuhl, welchen der dor ihm aus Jena, vertriebene Strigel, bis vor 
Kurzem nod von. 1563—1567 inne gehabt hatte, Zugleich wurbe - 
ev. als, Baftor an der Thomaskirche und als Superintendent von 
Leipzig beftelt. * 

Nachdem er hier zwei Jahre lang mit, underdroſſener Treue 
und ſuen Zleiß, ohne. fid) in die biſhwelenden theologifgen 
Händel, einzulafjen, jein Prebigte und, Lehramt mit Auslegung ber 
h. Schrift verwaltet, auch die theologiſche Docterwürde von der 
Univerfität Wittenberg erlangt Hatte, erhielt er auf die Bitte bes 
Herzogs. Julius. von Braunſchweig ‚Urlaub „ um die braunfcweis 
giſche Kirche nad ber ‚reinen, Lehre, einrichten zu helfen ‚und. 308 
deßhalb 17. Juli 1570 als Hofprebiger, Kircenrath und ober- 
ſter Generalfuperintenbent gen Wolfenbüttel, , Hier; gelang 
es ihm, auf, einem ſchwierigen und ſchlüpfrigen Boden die niebers 
ſächſiſchen Kirchen in der fogenannten ſächſiſchen Confeffion zu 
einigen, oil: der. Herzog bann ein, förmliches, Dankfeft in ſei— 


— a a ar 
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nem Lande veranflaltete. ber es war babei gleichwohl nicht 
ohne mannigfache Meibungen und Spannungen abgegangen , benz 
er hielt e& mit dem zu gleihem Zwed berufenen Tübinger Kanz⸗ 
ker Dr. Jakob Andrei, welcher die Vereinigung und Vergleichung 
aller Anhänger ver Augsburgiſchen Gonfeflion zu einem gemein: 
ſamen Befenniniß eifrigft anftrebte, ber Superintendent von Braun 
ſchweig aber, Martin Chemnitz, hielt am ftrengen Lutherthum feft. 
Und fo blieb denn auch, nachdem bad Einigungswerk bereinigt 
wor und Selmeccer nun feines bifhöflihen Amtes im Lande durch 
fleißige Kirchenviſitationen warten Tonnte, bei ben Nieberfachjen 
ber ungerechte VBerbacht gegen ihn zurüd, als neige er heimlich 
ih ber Galvinifchen Lehre zu. Darum fam es ihm ganz gele 
gen, als ihn der Churfürſt von Sachſen aufforderte, wieder auf 
feine Stelle nad Leipzig zurückzukehren. Er legte nur nod zus 
vor in Helmftäbt ben Grund zur Errichtung einer Univerfität und 
verſah noch, auf die Bitte des Grafen Johann von Olden⸗ 
burg, bie Kirchen von Oldenburg und ever nach angeftellter 
Bifktation mit einer guten Kirchen und Schul-Orbnung. Dann 
lehrte er 1574 wieder nad Leipzig zurüd, wo der Chur⸗ 
fürft feiner bedurfte. Als Selneccer nämlih in Wolfenbüttel 
Kunde erhalten hatte, wie während feiner Abwefenheit der churs 
fürftliche Reibarzt, Dr. Peucer, Melanchthons Schwiegerjohn, in 
Berbindung mit dem Hofprebiger Schüz und dem durfürftlichen 
Beichtvater Stöffel den Ehurfürften zu umgarnen und zu täufchen 
wiffe und nad Wittenberg bereits lauter Philippijten als Profeſ⸗ 
foren gebracht Habe, um der Melanchthoniſchen Richtung den Sieg 
zu verfthaffen, fo. bielt er fih, um fo mehr als dieſe Partei 
immer entichiebener hervortrat und 1574 auf den höhern Lehran⸗ 
falten bereits ein mit calviniftiihen Deutungen der Abend: 
mahlslehre verſehenes Lehrbuch, ven ſog. „Wittenberger Catechis⸗ 
mus”, eingeführt hatte, in feinem Gewiſſen gedrungen, dem Chur⸗ 
fürften eine Schrift einzureichen, worin er die Srrlehren dieſes 
Catechismus aufbeiitee Darüber hatte er dann, während ber 
Churfürſt fih anfangs nicht warnen laſſen wollte und bie Nie⸗ 
derfachfen, unter. denen er lebte, ihn als geheimen Ealviniften ans 
faben, von denen, die das wirklich waren, die größten Schmähuns 
gem zu ariängen. (Er. aber ſchwieg ſtille gegen wine Tui ge 
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ſollte es denn nun auch erfahren bürfen, wie Gott dem Hilft, ber 
ftiffe ift zu ihm, und wie wahr ihn der Herzog Julius in einem 
beſondern, deßhalb an ihm gerichteten Brief getröftet habe, da er 
ſchrieb, „daß feine gehäffigen Widerſacher ſchamroth Tebtlich ſtehen 
und an ihm zu flummen Hunden werben müßten“. Bereits gieng 
die calviniftifhe Hofpartei in ihrem Webermuth fo weit, daß fie 
den Ehurfürften, nem fie worfptegelte, e8 handle fi nur um Ver⸗ 
hütung des Flacianiſchen Irrthums und übertriebenen Eiferns, 
im %. 1573 nad der Mebernahme der vormundfchaftlicden Regies 
rung des thüringifhen Landes dahin zu bringen wußte, die Pro- 
fefjoren von Jena zu verjagen und nad der Beranftaltung einer 
Kirchenviſitation 111 treugefinnte lutheriſche Prebiger als angeb- 
Tihe Anhänger des Flacius aus ihren Aemtern in's Elend zu 
vertreiben und ihre Stellen mit jungen Wittenberger Studenten 
zu beſetzen. Da kam mit einemmal der uferwartete Schlag. Es 
wurden Briefe aufgefangen, welche die calviniſtiſche Hofpartei 
unter allerlei herabfeßenden Yeußerungen über die Perjon bes 
Churfürften und feine Anbetung vor Luthers Namen mit ben 
Pfälzern wechfelte, und in welchen nichts Geringeres verabrebet 
wurbe, als ber Sturz des Luthertfums in Sachſen im Anflug 
an die rveformirte Pfalz und die Aufrihtung eines deutſch refor⸗ 
mirten Kirchenweſens. Im erſten Schreden über dieſe Entdeckung 
ſchrieb der Churfürſt an einen fürſtlichen Gevatter: „wenn id 
wüßte, daß ih nur Eine calviniftifche Ader im Leibe hätte, fo 
wünſchte ich, daß fie mir ver Teufel herausreißen möchte!" Auf’s 
Heußerfte empört darüber, daß er ſich in feinem Vertrauen fo 
getäufcht und verrathen fehen mußte, Tieß er nun bie Wittenbers 
ger Profefforen aus dem Lande entfernen und Peucer, Schüz und 
Stöffel, fowie den mit ihnen zufammenwirlenden Geheimrath Dr. 
Cracow auf ber Pleißenburg zu Leipzig in Langjährige Gefangen: 
ſchaft ſetzen. Jetzt erkannte er aber auf, wie treu ed Sel⸗ 
neccer mit ihm gemeint, und deßhalb begehrte er nun fo eilig 
befien Rückkehr nach Leipzig, damit er ihm helfe, die calpiniftifche 
Jerlehre aus feiner Kirche mit der Wurzel auszurottn, Nun 
hatte fi der Herr zu feinem treuen Knecht befannt, und Sel⸗ 
neccer konnte, als er 1576 auch das Baftorat an der Thomas 
fire wieber antrat — bis dahin hatte er nur erft die Profeffur 
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wieder angetreten — in ber Antrittspredigt über bie Worte 
Jakobs reden: „Ih bin zu gering aller Barmberzigleit und aller 
Treue, bie bu an deinem Knechte getban haft“ (1 Mof. 32, 10.). 
Oefters beſuchte er nun auch Peucer, ben Schwiegerjohn feines 
alten Lehrers, in feinem Kerfer auf ber Pleißenburg, um an 
feiner Seele zu arbeiten und ihn von der Wahrheit ber lutheri⸗ 
ſchen Lehre zu überzeugen, daß Ehrifti Leib und Blut im h. 
Abendmahl gegenwärtig und wirklich bargereiht und empfangen 
werbe. . 
Eine wichtigere Aufgabe aber war Selneccern noch geftellt, 
diefe Lehre nämlich als allgemeine Kirchenlehre allen Augsburgis 
ſchen Eonfeffionsverwanbten feſtſtellen zu helfen, damit bie ver- 
derbliche Zerriffenheit der lutheriſchen Kirhe aufhöre, bie calvi- 
niſtiſch Gefinnten ausgewiefen und die Bapiften belehrt werben, 
baß es noch eine Iutherifche Kirche gebe, die ihrem guten alten 
Belenniniffe treu bleibe. Auf Grund ber „reinen Lehre” follte 
fortan eine rechte Lebr-Einheit das Friedensband feyn, das bie 
Glieder der Kirche unter einander verbunden halte. Dazu reiste 
Selmeccer, der, fo ein von Perfon er war, fo groß an Geift 
and Gaben daftand, auf den 28. Mai 1576 mit bes Churfür⸗ 
ften Genehmigung nad Torgau, wo er nun einträdtig mit J. 
Andrei und M. Chemnitz, mit denen er nicht lange zuvor noch 
in den braunſchweigiſchen Landen unter mandherlei Mißverftänd: 
niffen zufammen zu wirken hatte, das gute Werk betrieb, fo daß 
enblih 25. Mai 1577 zu Klofter Bergen bei Magbeburg bie ſo⸗ 
genannte Concordienformel zu Stand kam. Selneccer ver⸗ 
faßte die Vorrede dazu und 86 evangeliſche Reichsſtände, 53 Für⸗ 
ſten, worunter die Churfürſten von Sachſen, Brandenburg und 
Pfalz, 35 Städte und 3—9000 Prediger und Lehrer der luthe⸗ 
riſchen Kirche unterzeichneten biefe „allgemeine, lautere, richtige 
und redliche Wiederholung und Erklärung etlier (12) Artikel 
Augsburgifcher. Confeffion, in welchen eine Zeit hero unter etlichen 
Theologen Streit vorgefallen,, nad Anleitung Gottes Worts unb 
fummarifhem Inhalt unfrer chriftlichen Lehre beigeleget und vers 
gleichet.“ Der Churfürft war über das Gelingen dieſes Werks, 
das er fi eine Tonne Goldes Hatte koſten laſſen, fo erfreut, daß 
ex: darauf. eine Denkmünze fchlagen ließ und Selneccern y- 
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Guperintentdenten In Leipzig, zum Belfiker bes bertigen 
Sonfifteriums und Domherrn in Meiffen ernannte. Doch bie 
Feinde ruhten nit: ftatt der gehofften Eintracht entbrannte um 
ſo größere Zwietracht; bie Concorbienformel war fertig, nicht aber 
bie Concordie. Namentlich waren ed auf der einen Seite bie 
übertriebenen Lutheraner, Anhänger des Flacius, auf ber anberh 
die Calviniſten, welche die Verfafler der Concordienformol auf's 
Heftigfte anfeindeten, fo daß Selneccer in Verbindung mit Chem: 
nis und Kirchner aus der Pfalz ſchon im 8. 1587 zu Erfurt 
eine Apologie oder Vertheidigung berfelden ausarheiten mußte — 
das Erfürt'fhe Bud, gebrudt zu Dresden 1584. Nun kam erft 
vecht die Zeit, daß er für fein Lutherthum zeugen und leiden 
follte. Zu den perfünlichen Schmähungen, die er babei in reichem 
Map zu erleiden hatte, ſchwieg er. Im einem Brief vom 9. Oft. 
1579, worin er dieſes Jahr fein „Geduld⸗ und Schweigejahr“ 
nennt, fchildert er fein Verfahren, indem er folgende heilige Zehn. 
eines chriſtlichen Sottesgelehrten aufführt: „rechter Glaube, gut 
Gewiſſen, unbeflediter Wandel, Bezähmung ber Zunge, Sorefalt 
im Beruf, Geduld im Kreuze, Bereitwilligfeit zum Tobe, Anben- 
Een an bie Rechenſchaft, brünftigeß Gebet, Herr, erbarme dich.“ 
Seine Lebensregel, die er fih ſchon 1563 zu Jena für ſolche An⸗ 
fechtungen aus dem 87. Pfalmen zurecht gemacht hatte, war bie: 


on beinen Weg Auf rechtem Steg, 
Bahr fort und leid, Trag feinen, eid, 
er Hi auf Gott Im aller Noth, 

und treu, Hab Acht und Scheu. 
EN ro Wunder wirft bu ſehen! 


Doch Fam auch wieber eine Zeit der ftillen Ruhe, ba er, 
jurüdgezogen von dem Bffentlihen Kampfplatz der Kirche, auf dem 
er in ber letzten Zeit unausgeſetzt geſtanden war, feinem Beruf 
in Leipzig und den Freuden eines glücklichen Hausſtands, bei dem 
Pi. 128. zutraf, leben konnte. Freilich einen ſchwächlichen und 
kränklichen Körper hatte er feit jener Schußwunde burd ben 
Wegelagerer ftet® behalten; aber feine trefilihe Gattin ſtand ihm 
als Bflegerin treulid an ber Seite. Er fand nun au Muße, 
feiner Liebe zur Muſik und Dichtung nachzuhängen. Eine Frucht 
davon mar namentlih bie Bildung eine® befondern Sänger: 
90,8 für ben Kirhengefang, ber fich bis heute noch an ber 
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Thomadlirche zu Leipzig erhalten hat und bie Grundlegung einer 
gediegenen Gefangbildung war, aus ber über hundert Jahre fpär 
ter ein Sebaftian Bad hervorgegangen ift. Selneceers Sinn da⸗ 
bei war ber, wie er ihn in ber Vorrede zu dem „Kirchengefängen“ 
von 1587 ausgeſprochen hat: „mwiflen wir bo, daß unjer Harz 
monie Gott angenehin ift und wir mit allen Engeln und Seligen 
Sott in Ewigkeit loben und ibm fingen und banfen werben, wie 
denn unſere jebige chriſtliche Muften auf Erben anders nichts iſt, 
benn ein Praegustus, Borihmad und Vorlauf des ewigen Lebens, 
be wir allhier nur intoniren und Antiphonas fingen, bis 
wir durch den zeitlichen Tod Introitus und Sequenz und im ewi⸗ 
gen Lehen das rechte Completorium unb hymnos fingen wer: 
ben in alle Ewigkeit.“ 

Aber auch biefer heitere Sonnenblid, beffen er nun andlich 
wieder zu genießen hatte, ſollte nicht lange währen. Es gieng 
ihm, wie Hiob ſaget: „muß nicht der Menſch immer im Streit 
feyn auf Erden?“ Kap. 7, 1. Im Jahr 1586 ſtarb nämlich 
der ihm ſtets wohlwollende Churfürft Auguſt, dem man es ver⸗ 
dankte, „in Kirchen und Schulen Alles zur Ruhe gebracht und 
durch die trefflichſten Geſetze Alles wohl verriegelt und umzaͤunt“ 
ſehen zu dürfen. Und als nun fein Ihm ganz unähnlicher Sohn, 
Ehriftian J., der feine religidfe Erziehung durch ben philippiſti⸗ 
chen Hofprediger Schüz erhalten hatte, mehr unb mehr ſich den 
Einflüffen feines Schwager, des calviniſtiſchen Churfürften Johann 
Cafimir von der Pfalz, hingab und das Ruder bed Staats ganz 
ben Händen feines mehr franzöſiſch, als deutſch gefinnten Geheim⸗ 
xathe und Kanzlers Dr. Nicolaus Crell aus Leipzig (geb. baf. 
um's J. 1550), welcher vor feiner Beſtellung bie Unterſchrift ber 
Soncorbienforwmel offen verweigert hatte, überließ, jo brad im 
Jahr 1588 Über dem wehl umgäunten Gebiete ber Sturm los. 
Treue lutheriſche Prebiger , und darunter zu allererft der Hofpre⸗ 
biger Mirus, wurben wegen „unndibigem Gebeis und Gezänk“ 
abgefeßt und durch Philippiften erfeht, und Bald traten num bie 
Salviniften, jetzt wicht wuchs Kryytocalniniſten, unter Crells Schuß. 
offen hervor und erlangten bie Befeitigung der Concordienformel. 
Ein newer Catechismus wurbe „mit calviniſcher Lüde* ausgear⸗ 
heiet mb her-meus Hofprediger, Salmuth, fing an, unter Cxela 
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Auffiht eine deutſche Bibel mit Anmerkungen herauszugeben, 
worin bie Lehren ber Concordienformel, bejonders „der Schwarm 
von ber Allenthalbenheit Ehriftt Leibes“ bekämpft wurben. 

Als nun Selneccer, ber fonft fo friebfertige und Shüchterne Mann, 
fih dagegen in einer beſondern Schrift mit entſchloſſenem Muthe ers 
Märte, wurde er durch Erell aller feiner Aemter entfekt, Er 
bezog daher fein eigenes Haus, das .er in Leipzig befaß, um jetzt 
als Schriftfteller für die leidende Kirche zu wirken. In ber Vor⸗ 
rebe zu einer neuen Ausgabe, die er nun vom „Pſalter Davids“ 
1589 beforgte, befennt er: „ich hab jegt in meinem Zuſtand Feine 
befiere Zuflucht, Troft und Erquidung, denn mein liebes Pfalter: 
lein, welches mein Vademecum über bie "30 Jahr geweſen ift, 
und wird mir je länger je lieber. Wie der Bifhof Cosmos von 
Eonftantinopel , da er von feinem Biſchofsamt kam, feinem Die: 
ner befahl, er follte von allem Einfommen und Kirchengut mehr 
nicht nehmen, benn das einzig Bialterlein, daran er zu feinem 
Viaticum wollte genug haben, Gott banken und das Anbre alles 
Gott befehlen, der ber Armen Schuß ift, ein Schuß in ber Noth. 
Ah! wie voll Troſtes ift der Liebe Pfalter, dafür ich Gott in 
Ewigkeit danken wild. Wenn ih ihn aufihlag, fo lebe ich wie- 
“ ber, wenn ich gleich oft halb tobt bin, und fcheinet mir Himmel 
und Erde zu eng. Der fromme Gott lafje mir nur mein Pfal- 
terlein unb nehme font was er will, bis er mich auch abforbere 
und aus biefem Elendsthal abhole, darauf ih täglich mit großer 
herzliher Begier merkte und ſehnlich darnach feufze und Berlan- 
gen trage.” Selneccer abnete, daß balb noch Schwereres über 
ihn kommen werde, wie may dann auch an ber Thüre feiner 
Studirftube das Diſtichon angeſchrieben fand; 

Promtus ad exilium, si sio tibi, Christe, videtur, 
Quasntumvis morbis canitieque seuex. 
Zu teutſch: 
Ich bin bereit, von bier zu Anbern 
Als Erulante fortzumandern, 
- Wenn dir e8, Jeſu, fo beliebt. 

Ob fieher Leib und graues Haare 

Mir glei den Stab zn meiner Bahre 

Bereits in meine Hände giebt. 

Wirklich wurbe ihm bald auch bei Strafe der Landesverwei⸗ 
Jung geboten, ſich des Schreiben® zu enthalten, und Freunde hin- 
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terbrachten ibm, Dr. Crell wolle ihn, wie den Hofprediger Mirus, 
in einen finftern Kerler werfen, ben er eigens auf bem Königs 
fein dazu babe bauen laſſen. Da flüchtete er fich denn aus Leips 
sig zunächſt nach Halle, und als er auch dort nicht ficher war, 
nah Magdeburg. Nun ließ Crell gegen bie Glieder feiner 
Familie, gegen feinen Sohn, ben Superintendenten in Delitzſch, 
und gegen feinen Schwiegerfohn, der Nector in der Schulpforte 
war, feine Feindſchaft aus, indem er fie beide von ihren Aemtern 
vertrieb. Selneccer aber betete in feinem Elend zu Magdeburg: 


Da leb ih nun, verlaffen und allein, 
Muß aus bem theuren Land vertrieben feyn; 
Doch beine Gnabe, Gott, Hält mich allein. 
30 ſelbſt begehrte feinen andern Drt, 

icht Alter und nit Krankheit trieb mid fort. 
Es war, Herr Ehrift, bein Saframent und Wort, 
Weil ih den Fablen*) Lehren wiberftand, 
Depwegen trieb man mid) aus Stabt und Land. 
Und Niemand, als du, Herr, bot'ſt mir bie Hand. 
Ich that, was recht ift, ſüchte nur allein 


gi auch, daß ich den Jammer nit erfahr, 


Der Aminiftrator bes Erzftiftes Magdeburg und deſſen 
Frau, fo wie die Stadt Augsburg und mehrere fromme Edelleute 
brachten zu feinem Unterhalt bei vierhundert rheinifche Goldgulden 
zufammen, felbft der römifche Kaifer Rudolph II. bot ihm Shut 
und Wohnung an. Doch am liebreihiten nahm fich ber Höchſte 
auf Erben feiner an; der forgte für ihn, wie ehedem für Hiob, 
baß er reichlich vor der Welt gerechtfertigt wurde und ziwiefältig 
das wieder erhielt, mas er zuvor gehabt Hatte. | 

Ein Ehrenruf nah dem andern, ber Kirche Gottes feine 
Dienfte zu leiften, ergieng jest noch an ihn. Zu gleicher Zeit 
wurbe er nad) Hildesheim und nad Braunſchweig⸗Lüneburg zur 
Superintendentur berufen. Er zog bie in Hildesheim vor, 
von wo ihn dann Herzog Julius von Braunfchweig- Wolfenbüttel 
zu einem Convent nad Wolfenbüttel berief. Deßgleichen hatte 
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9) ‚‚Dogmäta ealva‘‘ — Anſpielung auf Satsin. 
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er von Hilbesheim dus die Kirche von Oſtfriesland zu ordnen, 
darnach einen veligiäfen Streit in der Stadt Minden zu fchlichten 
und fofort auf des Kaiſers Anrathen in Augsburg einen heftigen 
Streit zwiſchen dem bortigen Rath und ber Bürgerſchaft über bie 
Berufung evangeliſcher Kirchendiener beizulegen. Die Rüuckreiſe 
von Augsburg, wohin er fon durch bie vorangehenden Anſtren⸗ 
gungen faft bis zum Tod erfhöpft gezogen war, mußte er in ben 
raußen Dezembertagen bes Jahrs 1591. unter den unfäglichften 
Steinſchmerzen vollbringen, fo daß ihn, als er enblich wieder in 
Hildesheim angelangt war, eine ſchwere Krankheit bis in ben 
April des Jahrs 1592 an's Schmerzensbeite feſſelte. Sanft und 
freudig ſprach er da einmal gu‘ einem feiner Freunde: „Niemand 
unter und erfchrede ‚vor bem Tode, weil wir willen, es gehe zum 
Vater; der Vater will dieſes, der Sohn fagt es, ber h. Geift be: 
Träftiget e8 in unfern Herzen. Was wollen wir mehr?" Konnte 
er nun nicht mehr arbeiten für bie Kirche, fo betete er jetzt um 
jo mehr für fie, beſonders für ihre Förberung in feinem zweiten 
Vaterlande Sachſen. Und er fellte noch vor feinem Ende biefe 
Gebete mit Erbörung gefrönet fehen. 

Der Churfürſt Chriſtian I. farb unerwartet 25. Sept. 1591 
im 31. Jahre feines Lebens, und nun kamen unter bem Einfluß 
ber Churfürftin Wittwe, die, dem Galvinismus yon Herzen ab: 
bold, „als eine fromme Efther den Rathfchlägen Hamans Wider: 
fand geleiftet”, während ber vormundſchaftlichen Negierung bes 
Herzogs Friedrich Wilhelm aus der Erneſtiniſchen Linie ‚die Tuthe- 
riſch gefinnten Geiftlihen und ber Abel, ven Crell durch An- 
taftung feiner Privilegien erzürnt gehabt Hatte, wieder in ben Be- 
fig der Macht. Crell aber wurbe noch vor ber Leichenbeftattung 
des Churfürften fammt den andern Häuptern der Galviniften auf 
ber Feſtung Königsftein gefangen geſetzt, wo ex zuleht, nad zehn: 
jähriger SKerferhaft, 9. Okt. 1601 durch's Schwert Hingerichtet 
wurde, „weil er mit feinen wiber feine Pflicht gebrauchten Prar- 
tiquen wiber den aufgerichteten Landfrieden gehandelt”. Im Jahr 
41592 wurbe eine allgemeine Kirchenviſitation veranftaltet, wobei 
alle Geiftlichen, Profefloren und Beamte, welche die gegen ben 
Calvinismus gerichteten Vifitationsartifel nicht unterſchreiben woll⸗ 
fen, abgeſeßt wurben. Gelnseoee aber. wurde wieben im feine 
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vorigen Aemter und Würden eingefeht, nachdem fein Amtsnach⸗ 
folger, Dr. Gundermann, gleihfall® auf die Veſte Königsſtein 
abgeführt worben war. So ſchwach er war, jo nahm er dennoch 
 diefe Rüdberufyng nach feinem geliebten. Leipzig an. Es war 
dieß der ſechſste Nuf Ver Art. Darum fagte er darüber, fein 
baldiges Ende ahnend: 
Die ſiebente Stelle wird mir geben 
Die Bürgerfhaft in jenem Beben. 

Und fo follte es bald auch werben. In der Woche vor 
Bfingften des Jahre 1592 trat er die Müdreife nach Leipzig an; 
in ben eilf Tagen, während ber er untertvegd war, wurde aber 
feine Leibesfhmwachheit fo groß, daß er mit David jagen mußte: 
„ih bin fo ohnmächtig, daß ich nicht reden Tann? (Pi. 77, 5.). 
Seine Freunde wollten ihn zurückhalten, aber er ‚begehrte, vollends 
nach Leipzig zu kommen, auf das er fi kindlich freute; Hier 
wolle er ſterben und begraben jeyn, erklärte er feſten Sinnes. So 
lag er denn fünf Tage nad feiner Ankunft todesmatt auf jernem 
Bette, ohne fich irgendwie erholen zu können. Am Sonntag ben 
24. Mai 1592 nahte fein Ende. Eine dunkle Wolle zog über 
feine Seele hin, daß er ausrief: „muß bod der Menſch immer 
im Streit ſeyn auf Erden!” Da erjchienen bie Kicchenlehrer 
Hunnius, Mirus und Mylius, um dem treuen Streiter Ehrifti 
in feinem letzten Tobesfampfe mit ihrem Gebet und Zuſpruch aus 
Gotte Wort beizufiehen. WS fie ihn fragten: „ob er. auf bie 
Lehre, bie er fo viele Jahre freudig befennet, fierben wolle?“ ba 
bat er das mit einem tiefen Neigen feines Hauptes und mit einem 
gebrochenen, bach freudigen „Jal“ bekräftigt und vollenbeie dann 
in ftillem Frieden, 61 Jahre alt, als einer, ber aus der Schwach⸗ 
beit. iſt kräftig: werben und ſtark im Streit durch ben Glau⸗ 
ben; denn ber Glaube iſt allzeit der Sieg, der die Weit über 
winbet, 

Im Eher der Thomaskirche zu Leipzig hängt über feinem 
Grab fein Bildniß in Lebendgröße und auf einem biefem Ge: 
mälde entſprechenden Schnigwert , bas in röthſelhafter Weiſe in 
der Kirche zu Roßbach aufgehängt iſt, als wäre ar dort begra⸗ 
ben, iſt ihm der Ehrentitel beigelegt: ‚‚testamenti Christi asser- 
tor constantissimus, d. i. ftanbhaftiger Vertheidigee ter xuk, 
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Lehre vom 5. Abendmahl.“ Er felbit aber Hatte ſich bie. Grab⸗ 


ſchrift werfaßt: 
Klein war id, bin nun groß, unb hab bis daher 
Gelebt in böjer Welt; fo leb ich dir nun, Herr! 
Satt bin ich diefer Welt’ und ihrer Miffethat; 
Nun will in Chrifti Arm ich ewig werden ſatt. 


Sein Leichenredner hat von ihm bekannt: „Er ift nicht ein 
„Wetterhahn und Wendehals geweſen in ber Lehre chriftlicher 
„Religion, und hat fih nicht als ein Rohr gehalten, bas der 
„Wind hin und her wehet, auch nicht ein Menſch in weichen 
„Kleidern, der um Herrengunſt unb weltliher Ehren willen zu 
„allen Veränderungen in Religionsfadden fi hätte beivegen laflen, 
„ſondern in einmal erkannter und befannter Wahrheit ift er bie 
„Zeit ‚feines Lebens feit und treu verblieben und bis in die Gru⸗ 
„ben hinein verharret.“ Er war wirklich ein frommer und fanft- 
müthiger Mann, im euer der Trübfal bewähre. Sein Wahl: 
ſpruch war: „Meine Zeit ftehet in deinen Händen”, Pf. 31, 16.*) 
Zum täglichen Gebet aber hatte er fi ben heutiges Tages noch 
in vielen Gemeinden beim Schluß bed Gottesdienſtes gebräud: 
lichen Vers gebichtet: 

Laß mich dein ſeyn und bleiben, Herr! laß mich nur nicht wanken, 


Du treuer Gott und Herr! Gieb mir Beſtändigkeit; 
Von dir laß mich nichts treiben, Dafür will ich dir danken 
Halt mid) bei reiner Lehr. In alle Ewigkeit. 


Er hat nicht weniger als 175 Schriften, zum Theil von 
bedeutendem Umfang, 94 in lateiniſcher und 81 in deutſcher 
Sprache, geſchrieben. Nicht. minder fruchtbar war er als Lieder⸗ 
dichter. Er bildet mit Ringwaldt und Helmbold das Kleeblatt 
ver anſehnlichſten und beliebteſten geiſtlichen Dichter. feiner Zeit, 
war aber als Pialmenfänger der größefte unter ihnen. Sein 
wechfelvolles, von den mannigfaltigften Anfeindungen und Käm: 
pfen um bie reine Lehre bewegtes Leben, von welchem ſich freilich 
zu viel Perfönliches in manche feiner Lieder verwoben hat, trieb 
ihn zum Gebet und fleißigen Gebrauch des Pfalter®, an bem er, 


*) Dieß faßte er in das Diſtichon: | 
Sum tuus inque tuis manibus mea tempora vitae, 
Nemo nocere mihi te providente potest. 
Auch fand er in ben Worten ,,Dominus Novit Suos‘‘ (2 Tim. 2, 19.); 


DNS, 


„ber Herr Tennet bie Seinen“ , bie Anfangsbuchftaben feines Namens: 
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ftatt in dieſen Lehrftreitigleiten zu vertrodnen und alle Luft zu 
glaubensfreubigem Gefange zu verlieren, fi immer wieder als 
an einer erfrifhenden Quelle ftärkte und belebtee Unb ber ans 
bere Quellgrund feines Dichtend war die b. Mufica, deren Liebs 
baber er von Jugend auf geweſen und bie er in ber Gemeinde 
mit allem Eifer pflegte. „Ein gut Melodey und ſchöner Tert 
„erfrifchet Leib und Seel”, fagt er einmal in der Vorrede zum 
zweiten Buch feines großen Pfalters von 1565, „ilt recht ein 
„Drganon oder Inſtrument, das der h. Geift brauchet, die Ser: 
„zen damit zu erfrifhen und tröften, die Jugend zu unterrichten 
„und in ber Lehre Gottes aufzuziehen und die Einfältigen in fri- 
„ſcher Gedächtniß der Wohlthaten Eprifti zu behalten; ja, ein 
„fein chriſtlich Muſica, ein ſchön Lied, eine gute Kompofition und 
„Melovey ift wahrhaftig ein Borihmad bes ewigen Lebens, barin 
„die rechte Harmonie einmüthig gehört und ftetigd von En: 
„geln und feligen Menfchen mit lauter, freudenreiher Stimn ge: 
„fungen und gefpielet wird: „Ehre ſey Gott in ber Höhe; beine 
„Güte währet ewiglich.“ Unb wenn er bann aud unter bem 
Veidenfchaftlichen Toben feiner Feinde und den nieberichlagenditen 
Erfahrungen Tagen mußte: „der Teufel überftimmt und über: 
ichreit die ganze Cantorei Davids und verberbet mit feinem un: 
fäglichen Poltern und Schlagen ven fanften Takt, bie lieblichen FId- 
ten und Cymbeln, oft ja das ganze Werk ver Friebfertigen”, fo 
fhöpfte er doch aus feiner unausläfchlichen Liebe zur h. Muſik 
immer wieber neue Luft zu freubigem Liebergefang. Dabei war er 
mit ben ſchon vorhandenen veformatorifchen Liederſchätzen fo innig 
vertraut, daß die Neminifcenzen beffelben unwillfürlich mit feinen 
Gedanken, fie bald wedend., bald weiter bilbenb fich verwebten 
und in ganz umgefuchter Weife an gar manchen. Stellen feiner 
Lieder , ja felbft in den Anfängen ihren Wieverflang fanden. *) 
Namentlich ift es der Lieberton Luthers, der, wenn auch nicht in 
berjelben Kraft und Stärke, in denfelben nachklingt. Und wenn 
fie gleich noch mit mannigfahen Geſtrüppe von Sprachhärten 


*), So 3. 8. in feinen Liedern: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ 
— ‚4b Gott vom Himmel fieh darein? — „Allein zu dir, Herr Jeſu 
Chr — „Wo Gott ber Herr nicht bei uns Hält“ — „Verleih une 
Frieden gnädiglich“ — „Ein fehle Burg iß unſer Gote. Bu \ı 
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nicht blos, ſondern auch von Geſinnungshärten ben „falfhen Lehs 
ten ber Nottengeifter“ gegenüber überwachſen find, fo brängt ſich 
doch immer’ wieder in wohlthuender Weiſe aus denſelben ein rede 
ter „Herzensklang“ ber tiefſten und innigſten Liebe zu Chriſto 
und zu dev auf ſein Evangelium gegründeten Kirche hervor und 
ſchwingt ſich daraus ein wituderwindender Elaube —— Si: 
gel wie ein Ahlen nv 

Seine Lieder, beren Zahl Fr farauf. — —— — 
— su . in — von — — 
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„wer gan Pfalter Davids, zu Trof und Umterricht frommer 
Chriſten ausgelegt. Auf’s neue zum letztenmal überſehen, gebeffert 
und — und mit ſonderlichen ſchoͤnen Gebetlein auf jeden Ri als 
men “ 8 äugerichtet. . Leipzig bei Berwaldt. 1571.” (2, Ausg. 


nier ben neu aufgenommenen Xiebern finden ſich bier: 

„Sey bu Richter, 0 Herre Bott“ — aus Pf. 43. 

‚Wir danken bir für deinen Tod, Herr Jefu" — Dank—⸗ 

fagung für Chrifti Leiden und Sterben. 

„Wir danken dir, gert Jeſu Chriſt, daß du unfer 
aupt worben bif“ — wiber bie Rottengeiſter und fal- 
en lehrer. (V. 2. iſt meift als V. 5. dem eb: „Adi 

bleib bei und, Herr Jeſu EHrift* eingeſchoben.) 


2, „Der Plalter mit kurzen Summarien und Bebetleit für bie 


3. u 


Suäter und ihre Kinder. Hurch Nic. Selneccerum, Doctor, 
eipz. bei Hans Steinmann. 1572, Mit einer Wibmung au ben 
Oberiten Adrian v. Steinberg auf bem Ottenftein und Burkhard v. 
Steinberg in Oldenburg. (Sechs weitere Ausgaben, ber erſten 
jenili aleid erfchlenen von 1578—1589, und eine fiebente nach 
feinem Tob 1 An Mid. Raußenberger.) 

Es ift bieß das jogenannte „Blalterlein“, eine kleine Volks⸗ 
auögabe der Palmen, wo hinter jedem Palmen ein gereimtes 
Gebetlein, meiſt von 4 Zeilen (ein größeres nur * Pſalm 21.) 
je‘, während bann noch hie und da Lieber eingejchaltet jind, 3. B. 

et Pfalm 42. 87. 93. und 96. Ein Theil Diefer Lieder ſtund jchon 

im großen Pfalter (Nr. 1.), ein andrer Theil ift neu hinzugekom⸗ 
mer unb hievon fanben Verbreitung bie Rieder: - 

„Allein nach bir, gest Jeſu Ehrift, etTanget mid“ 

— ein Betlieb zu Chriſto. (Zuerſt gebruckt in ben kymni 

sacri germanlee-latini bed Georg Aemilins (Demler), Baſel. 

1568. Derjelbe bat 3 Tat. Hymnen barüber er ' 

„Bert Bott, bu wollt uns gnäbte feyn’ — Pt. 67 
Drei Brentgten. Die Erfte von der 5. Tanfe Die Anber, von 
ber 5. Adfolntion. Die Dritte, don dem h. Abendmahl bes 
Herren, Geſchehen bei ber Tauffe des Frewleins Annk Urjutä, Her 
zogin zu Braunſchweiß und Lüneburg in ber Fürſtl. Schloßkirche zu 
elle. Durch D. Mart, Chemnicium. D. Nte. Selnecdetum. M. Chri- 
ſtophorum Viſcher bem Eltern. Der 22. 23. 24. Aprilis. Anno 
45 Heinrich ſtadt.“ Mit einer Widmung au bie Herzogin Doror 

thea dom 1. Mai 1572, 

finden ſich Hinter Selneccer® Prebigt von ber h. Abfolution 


neben einem Gebichte, wie fih eins ber h. Abfolutien tröfen fell, 6 


Catechts muslieder ber die zehn Gebot, chriſtl. Glauben, Vater⸗ 


unſer, Taufe, Abſolution und Abendmahl a unter ber Webers - 


ſchrift: Catechismus. In Furze Geieng efaſſet durch NR. Selnecce- 
sum.” Im felbigen Jahr wech nahm Selnetcer biefe 6 Lieber auch 
in fein „Pfalterlein" (Nr. 2:) auf, wo ex fie. dem 86. Pfalm an- 
reihte. Bon beufelben fand jedoch weitere Verbreitung blos das ein- 


zige Lieb: 


tungen amd Vetmehrungen beſotgt, worauf 


°) Kurz vor feinem Tode bat er biefe Andgabe noch mit Verbeſſe⸗ 
e dann nach feinen Tob 


fein nn , Georg Gelneceer , Pfarrer und ertnitendent zu Delitzſch. 
41098 bei Mich 


. Laupenderger in Beiptg betumsanb. - Ä 
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legten vnd ſchweren Zeiten nüß und tröfllid. Durch D. Nic. Sel« 
neccerum. Gebr. zu Leipzig durch Joh. Beyer. 1587." Auf dem 
Titelblatt fteht ber beicheidene Neim, genannt Libellus. ad lectorem : 

„Des Davids Harpff in Himmel Flingt, 

Bol dem, ber mit mir frölich fingt. 

Lutherus fingt uns allen vor, 

Nach Gottes Wort führt ben Tenor. 

Wir fingen nach vnd zwitzern mit, 

Gott wil ſolch jtimm verachten nit. 


Odb's ſchon bie ganke Welt vernicht, 
Dennoch g'falt's Gott, der alles ficht, 
Vnd alles Hört, und berkenflang 
Nimbt an, als ſei's der befte G'ſang. 
Mer nun Gott liebt, ber hat mich gern 
Vnd fingt mit mir zu Gott dem Herrn. 


Diefes auch im mufifalifcher Hinficht ſehr werthvolle, 5 Jahre 
vor jeinem Tod erfchienene Geſangbuch Selneccers, welches er in ber 
: „treußerzigen Erinnerung an den chriftlichen Lefer" mit den Worten 
einführte: „ich komme mit biefen Liedern gezogen als mit einem Bes 
ſchluß zur Veiper, wenn man zuvor alles gelungen und jo fröhlich 
und tröftlich gegeben, baß es meinen und meines gleichen fernern - 
Zuthuns nicht bedarf, aber mit dem „PDeo dicamus gratias‘‘ mag 
‚man biefe Arbeit paſſiren laſſen“, enthält neben Gebetlein, Collecten 
und 39 beutfchen choralmäßigen Altargefängen 33 Iateinifhe Ge- 
fünge (23 alte corrigirt und 10 von Selneccer neu verfaßt) und 
134 deutfche Lieder, nämlich 37 Pfalmlieder, 52 Catechismuslieder 
und 45 Feſtlieder. Unter biefen befinden ſich neben einigen Liedern 
aus ob. Spangenberg6 Kirhengefängen von 1545, neben 3 Liedern 
von Barth. Frölich, 2 von Georg Aemilius — 2 von Joh. 
Baltz und je einem von Raul Heusler, Caſp. Frank, Magdalene 
Altded, Joh. Schneiberwein und Georg Negidius in Marburg, „bem 
frommen Hauptmann“, nahezu 120 von Selneccer ſelbſt ge: 
dichtete Lieder“), die er theils zum erftenmal hier im Drud er: 
[Keinen ließ, tbeils aus feinen ſchon früher im Drud erfchiene- 
nen Werfen bier zufammenftellte , benn er fagt in ber Erinne- 
rung an ben Leſer: „weil ich gefehen, daß in etlichen ausgegan⸗ 

enen zu Straßburg und in Preußen und zu Leipzig gebructen Ge⸗ 
Pangbädhern etliche meiner Gefänge find mit andern genonmen und 
. außgangen, auch bereit® ber mehrere theil von fürnemen Muficis, 
Matthäo Lemayitro, Scandello und Bacufio Gotthano, componirt 
worben, fo bin ich deſto leichter zu vermögen gewest, dieß Büchlein 
zu verfertigen“, und bezeugt ‚in feiner Widmung deſſelben an Catha⸗ 
rina, die Gemahlin des Markgrafen Joachim Friedrich von Branden⸗ 
burg, Adminiſtrators des Erzſtiftes Magdeburg und Burggrafen von 
Nürnberg, zu Weihnachten 1587: „jezt meine deutſchen Ge 
jänge zujam gebradt worden find, wo ih mid gern als 
ein dankbarer Diener erzeigen will.’ | j | 

Nicht weniger als 134 Gefänge biefes Werkes tragen Selneccers 
Namens:Chiffte „D. N. S.““, was aber nicht durchgängig auf den 


*) In meiner 2. Ausgabe von 1852 Hat ber Seßer bei ber Angabe 
beg, Liederzahl flatt 120 blos 20 gefegt — ein Drudfehler, den Mützell 
wit verſaͤumte, bem Verfaſſer als Schuld aufzurechnen. 
Rod, Rirgenlich. IT. AL 
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- . Text, fonbern dfters blos auf die muflfaliiche Bekleidung zu beziehen 
if. Denn bei feiner großen Geſchicklichkeit in der Toñkunſt Hat er 
in biefem. Wert, beifen Gejängen meiſt auch ihre Melodien und bie 
und da ſelbſt in Aftimmigem Tonſchmuck beigebrudt find, felbft 
mandes Stüd unter den liturgifchen Stüden aus ber Iateinifchen 
Mufit für den beutfchen Tert umgebildet und wohl auch einige Melo- 
dien als feine urfprünglichen Erfindungen beigefügt. 

Bon ben hier zum eritenmal erjcheinenden Liedern haben Ver⸗ 
breitung gefunden: 
r „Hilf, großer König Jeſu Chrift" — ein Gebet um 
fromme, treue Lehrer, bie Gottes Wort, wie e8 Gott durch 
De Lutherum wieder berfürgebracht, rein und lauter fort: 
eben. 
Aus beilen 6 Schlußverfen: „Herr Jeſu, Hilf, bein 
( Kich erhalt” u. f. w. erfcheint mit Voranftellung von 
zwei jelbfiftändig vorhandenen, Selrieccern nicht sugehörigen 
Strophen und Einhaltung der Strophe: „Ach Sott! es 
geht get übel zu” aus einem andern Selneccer'ſchen Lieb 
erftmals im Nürnberger ©. von 1611 bas Lieb componirt: 
\ „Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ — mit 8 Str. 
„Hilf, Herr, mein Bott, in biefer Noth“ — anno 1565 
PN | 
„O wahrer Gott, Herr Jeſu Ehrift? — MWeihnachtlieb. 
„Wir danken dir, Herr Kefu Chrift, daß du das Timm 
lein worben biſt“ — vom h. Abendmahl bes Herrn. Mel. 
Rex Christe factor omnium. 
„Wir danken bir, dert Sefu Ehrift, bag du gen Him- 
mel gefahren bif“ — Lied am Auffahrtstag. *) 
„Wir danten dir, Herr Jeſu Chriſt, ; du unjer Ers 
löſer biſt“ — Abendfegen aus dem 63. Plalm: „Wenn ich 
mid zu Bette lege, fo benfe ih an dich“ (8. 7.) 


Nicht minder reihe und nad) ber Außern Sprachform befler 
geftaltete Früchte trug Selneccers Dichtergabe auf dem Boden der 
Iateinifhen Liederdichtung. Zu erwähnen find befonbers feine 
Verfionen ſämmtlicher Pſalmen, von melden 3. B. die der 15 
Stufenpfalmen und des Pfalm 91, in’8 Jahr 1565, andere, wie 
3. B. die des Pf. 32, in's Jahr 1552 und des Pf. 47 in's 
Jahr 1556 fallen. Er gab fie während feines Aufenthalts im 
Herzogtfum Braunfchweig mit einer Widmung an den Herzog 
Wilhelm zu Gandersheim vom 27. Mat 1573 unter dem Titel 
heraus : 


„Dr. Nic. Selnecceri Paraphrasis Psalterli, sive carminum Davidi- 
corum libri quinque. Henricop. 1578.°*) Hier finden fih aud 


*) Mützell beftreitet mir bie Selneccer’fhe Autorfhaft für biefes 
Lied in ber Vorrede zum Bd. I. feiner geiftlichen Lieder und in Bd. IL. 
©. 507 fchreibt er e8 hintennach doch felbft auch Selneccern zu. 

**) Auf dem Titelblatt fteht: Poömatum sacrorum pars priiya. 
Ein zweiter Theil ſcheint jedoch nit Im Drud erjäätenen zu feyn. 
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zwiſchen die Berfionen des 90. und 91. Pfalmen eingereibt Epicae- 
dia et Epitaphia virorum insignium. Auf ber Kehrfeite bes Titel- 
blatts ſteht das feinen ganzen Sinn tcharakterifirende Feine Gedicht 
in Diſtichen: 
—*8 inest fibris animae superestque sonori, 
aldquid et haec hominis massa vigoris habet, 
Serviat omne meo per cuncta pericula Christo, 
Qui Deus et frater sceptra suprema gerit. 


Moller (au: Möller)*), Martin, geboren am St. Mars 
tinstag 11. Nov, 1547 zu Leißnitz, jebt Köpſtädt genannt, als 
eined armen Maurer8 Sohn. Sn feinen Knabenjahren wanderte 
er täglih nad Wittenberg in die Stabtfhule, und als er 19 
Sabre alt war, kam er zu feiner weitern Ausbildung nach Gör⸗— 
ig auf das Gymnafium. Zum Studiren auf einer Hochſchule 
reichten die. Mittel nicht, aber gleihwohl wurde er 1569 zu 
Löwenberg in Schleſien, wohin er das Jahr zuvor als 21jähriger 
Süngling auf das antorat berufen worben war, als Diaconus 
beitellt, und von da fam er 1572 als Pfarrer nad Keſſelsdorf 
und. 1575 als Pfarrer nah Sprottau, einem Städtchen in 
Niederſchleſien. Hier hatte er, wie er ſelbſt berichtet, „als Frem⸗ 
ber und Ausländer nicht wenig Anftoß, fonderli zum Anfang“. 
Arglos, wie er-war, und, ohne gelehrte Univerfitätsbildung ber 
ſchärferen theologifhen Prüfungsgabe ermangelnd, muß er fi auch 
mit calviniſch gefinnten Geiftlihen der Umgegenb zu viel einge 
laffen_ haben, jo daß er in ben Verdacht gerieth, ein heimlicher 
Salvinift zu ſeyn, während er doch ein Mann von [hlichter und 
berzlicher Frömmigkeit gewefen, der in den 15 Jahren feines bor- 
tigen Aufenthalts frommen. Herzen viel erbauliche Schriften zum 
Beiten gab. Im Jahr 1600 wurde er dann Oberpfarrer zu 
Görlitz in der Oberlaufig, wo er 1601 eine vierbänbige Por 
ftile unter dem Titel: „Praxis evangeliorum , b. i. praftifche 
Erklärung ber ſonn⸗ und feſttäglichen Evangelien” herausgab. **) 


2) Quellen: Leben und Schriften des Pafl. prim. Moller von 
Gieſe. Görlitz. 1769. — Lauſitziſche Merkwürdigkeiten von Sam. 
Großer, Rector in Görlitz. 2. Thl. 174. ©. 57. — Chriſtoph 
Gabr. Funk, Lebensbeſchreibung der Görligifchen Geiſtlichen. S. 24. 
— Lexicon ber ſeit dem 15. Jahrh. und jetzt lebenden oberlaufigifchen 
a a von Gottlob 3% Dtto, Prediger zu Friebersborf. 2. Bd. 
GSbelitz. 1802. S. 624- 628. 


ee) Neu aufgelegt von dem norddeutſchen enanqelilgen Bein. 
ALS 
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Darüber. geriet} er nun aber, obgleich er fih immer gefliffentlid 
von allen den theologiſchen Streitigkeiten, bie feine Zeit fo ge 
waltig bewegten, ferne zu halten gefucht hatte, indem er den Zän⸗ 
fern die Worte Pauli Cor. 11,16. ‚entgegeiizuhatten pflegte, 
in einen heftigen, Streit. mit dem Profeſſor Dr, Salomo Gesuer 
zu Wittenberg. Dieſer griff ihn nämlich wegen mehrerer Stellen 
in ſeiner Poſtille und beſonders wegen des Ausſpruchs, den er 
bei der Predigt über das Evangelium des A. Trinitatisſonntags 
gethan Batte: „o wie leicht wären viel Controverfien zu ertragen, 
wenn nur Sanftmuth in ber Tehrer Herzen wohnete und bie har: 
‘ten Köpfe Fönnten vertragen werben!” im %. 1602 in ſchonungs⸗ 
Iofer Weife an und ließ fogar eine Warnung an alle Stände 
und Städte des ſchleſiſchen Landes gegen ihn ergehen, „ſich vor 
einreißenden alviniften und jacramentarifchen Irrihümern vorzu⸗ 
fehen.” MS er nun dagegen eine Apologia feiner Poſtille aus- 
gehen ließ, Hatte er nur noch weitere Biffe der Verketzerungsfucht 
zu erleiden. Dod nahm fi der Görlitziſche Rector, M. Samuel 
Großer, feiner liebreih an, indem er offen: bezeugte, „es ift dem 
Mollero zu viel gefhehen und man Hätte ihn als einen Mann, 
ber fi zum Difputiren nicht berufen zu ſeyn achtete, bei feiner 
erbaulichen fchriftmäßigen Einfalt bleiben laſſen und mit einer 
fo weitläufigen und bem Verſtand der- gemeinen Leute, für bie 
feine Schriften eigentlich gewidmet waren‘, überjteigenden Streit: 
ſchrift wohl verſchonen mögen.” Bald nad dieſen Anfechtungen 
fieng Moller 26. Auguft 1605 am Staar zu erblinden am, ſo 
daß er fih nun, weil er gleihwohl noch das ihm fo lieb gewor⸗ 
dene Wort Gottes feiner Gemeinde verfünbigen wollte, die Pre⸗ 
bigtterte vorlefen laflen mußte, um darüber dann mebitiren und 
ſeine Predigt ablegen zu können. Zu diefer ſchweren Blindheits⸗ 
noth geſellten ſich dann bald auch noch heftige Steinfchmerzen, bie 
endlich 2. März 1606 ſeine Lebenskraft verzehrten. 

Ein Zeichen ſeiner Sterbensbereitſchaft war die Umdeutung 
der beiden Anfangsbuchſtaben ſeines Tauf- und Geſchlechtsnamens 
M. M. in. das Symbolum: „Memento Mori‘. In ber Saltir 
ſtei der Peterskirche zu Görlitz iſt heute noch ſein Bildniß zu 
ſehen und auf demſelben ſein Ehrennamen zu leſen: „theologus 
pacilleus et pruoticus.“ 0 


Pi 
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„Neben: lateinifchen Verſen, im denen er 1586 zu Hamburg 
eine Veberjegung des Propheten Jeſajas herausgab, verfaßte er 
mit Zugrunblegung alter Tateinifcher Gebete und Hymnen mehrere 
beutfche Lieder, die fih in folgenden brei von ihm ale Pfarrer 
von Sprottau zum erbaulichen Gebrauch des Chriſtenvolkes in 
Druck gegebenen Gebetsſammlungen eingeftreut finden: 


1. ‚„Meditationes sanctorum patrum. Schöne andechtige Gebete, tröft: 
liche Sprüde, gottjelige Gedanken, trewe Bußverwarnungen, herz: 
liche Dankſagungen vnd allerlei nützliche Vebungen bes Glaubens. 
Aus den 5. Altvätern Auguftino, Bernhardo, Taulero und Andern 
: fleißig vnd orbentlih zufamengetragen vnd verdeudſchet durch M. 
Mollerum, Diener des 5. Coangelii zur Sprottaw. Görlik bei 
Andr. Frigih. 1584." Mit einer Vorrede vom 1. März 1584, 

. worin er jagt: „es iſt auch Fein einiges Gebetlein darinn zu finden, 
welches jegund entweder von mir ober von einem Andern geftellet 
iſt.“ Keinerlei neue, jondern durchaus alte Gebete find alfo bier von 

- ihm verdbeutiäht gegeben. 

ier finden Io unter ben 8 Abſchnitten der Sammlung in Ab: 
ſchnitt 3. 4. und 5. folgende deutſche Bearbeitungen Iateinifcher 
Hymnen”): ' 
„Der legte Tag nu (bald, jhier) fommen wird" — dies 
irae dies illa, (Bd. I, 125. 
„Heiliger Geiſt, du Tröfter mein” — veni s, spiritus et 
emitte. (3b. I, 100.) ' 
„Rimm von uns, Herr, bu treuer Gott“ — aufer immen- 
sam, Deus, aufer iram von Georg Thymus (Klee). 1541. 
Ein täglich Gebet in allerlei Roth. 

Die. ſonſt ganz übereinftimmende 2. Ausgabe vom J. 1587 
beilelben Verlags (deßgleichen auch die 3. Ausg. von 1590)**) ent: 
hält im 3. Abjchnitt noch ein weiteres Lieb: 

„Ab Gott, wie manches Herzeleidb" ***) — freie Bearbeitung 


*) Daß Moller wirklich ſelbſt diefe Hymnen verbeutfcht hat, ergiebt 
ih daraus, daß in dem nachfolgenden 8. und legten Abſchnitt Gejänge 
und Gebetlin aufgeführt find, „von andern gelehrten Leuten geftellet” 
(uãmlich ein Lied von Freber und zwei von P. ber). 

.*) Die 4. Ausgabe von 1593 iſt nach dem Erſcheinen des altera. 
pars von 1591 auf dem Titel nun als „erite Theyl“ bezeichnet. 

e, Mährend dieſes Lied in ben Meditationes 1587 nicht in dem 
Abfchnitt der. Gefänge und Gebete, „Jo von andern gelehrten Leuten: ges 
flellet”, aufgeführt und ſomit als von Moller geftelli bezeihnek ift, fteht 
es raihſelha er Weiſe in Mollers Manuale de praeparatione 1598 unter. 
den Gebetlein bes. 8. Kapitels, „To von andern geiftreihen Leuten ges 
macht find“. Deßhalb Hat man-um fo mehr geglaubt ;-.ed. dem Conrad 
Hojer, :Subprior in Möllenbed:, welcher es in feinem Werk: „Die 5 
— chriſtlicher Lehr. Stadthagen. 1614.* unter feinen eigenen Ge⸗ 
Ingen unb Gebeten aufführt, zufchreiben zu können. Allein er giebt das 
Lied in einer verbefjerten, mehr ben Reim zurechtlegenden, offenbar-jüns‘ 
gern. Faſſung, wodurch denn auch die auf dem Titel und in ber Vor⸗ 
tebe gemachte Angabe deſſelben über bie Gebete feines Buchs: „von mich 
in beutfche Reime gefangsweiß gefett" vayin ertiint, To cı Nur 
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bes Bernhard'ſchen jabilus: ‚Jesu dulcis memoria“', ein 
Troftgebet, damit eim betrübt Herz in allerlei Kreuz und An- 
fechtung dieſer letzten mübjeligen Seit fih ganz lieblich tröften 
und an dem füßen Namen Jeſu fehnlih ergögen kann. 

2. „Altera pars Meditationum ex sanctis patribus. Anber Theyl Ans 
dächtiger ſchöner Gebet, tröftliher Sprüche u. |. w. aus ben 5. Alt: 
vätern Cypriano, Hieronymo, Augufino, Bernhardo, Anshelmo vnd 
andern fleißig vnd ordentlich zufamengetragen und verbeutfchet. Gör⸗ 
lig bei Ambr. Fritſch. 1591.” Mit einer Vorrede „zur Sprotta. anno 
1591 am Sonntage Invocavit.“ (2. ganz gleiche Audgabe 1594, 
ebenbaf. 

Hier finden fih im 3. und 7. Eapitel die Lieber: 
„Dieß if ja doch die leute Zeit”. 
„Lob, Chr und Prey dem wahren Gott" — glorla, Iaus 
et honor tibi sit. (®Bb. 1, 83.) 

3. „Manuale de praeparatione ad mortem. SHeilfame vnd fehr nüß- 
fiche Betrachtung, wie ein Menſch chriſtlich leben vnd ſeliglich ſter⸗ 
ben fol, Görlitz bei Ambr. Fritſch. 1593.“ Mit einer Vorrede 
„zur Sprotta. am Tage Palmarum 11. April 1593.” *) 

tier finden fi, während ein Gapitel, das 8., die befondre Auf- 
fohrift bat: „Gebetlein, jo von anbern geiftreihen Leuten gemacht 
find“, und unter dieſer Auffchrift 10 Lieder umfaßt, in ben biefem 
Eapitel vorangehenden 7 Eapiteln und in dem nachfolgenden 9. Ca⸗ 
pitel am Schluß einiger Gebete etliche Liederſtrophen, bie demnach 
von Moller und nicht von andern gemadt find, nämlich: 
„Herr Spott, buch beine Güte führ mid auf rechter 
Bahn“ 


Ich lieg im Streit und wiberftreb“. 
„Kein Frucht das Weizenkörnlein bringt“. 
„Komm, Herr Chrifte, komm, Du getreuer Gott“. 


Als Oberpfarrer zu Görlitz gab Moller no ein weiteres 
Andachtsbuch heraus, das den Titel hat: 


und jomit auch das in Mollers Schriften in einer rauhen und offenbar 
in der ältern und urfprünglichen Faſſung erjcheinende Gebet —A er 
geſetzt, d. i. für ben Geſang beſſer zugerichtet, nicht aber urfprünglich jelbft 
auch verfaſſet bat. Der Hauptzweifel gegen bie Urbeberfäigft ollers 
liegt in dem Umftand, daß er dann zwei Bearbeitungen bes’ Bernharb’- 
ſchen jubilus: ‚‚Jesu duleis memoria‘® gefertigt hätte, biefe freiere und 
eine wörtlicdere: „D Jeſu ſüß, wer bein gebenft“, bie ihm übrigens blos 
auf bas Zeugniß des Schamellus aud) nod angel@rieden wird, und bo 
vielleicht Arnd zugehört (f. unten). Anbdrerfeits müßten dem Moller, 
wenn ihm „Ad Gott, wie manches Herzeleid“ abgefprocdhen wird, auch 
bie übrigen Lieber alle abgefproden werden, die neben biefem in bem 
nit „dur andre gelehrte Leute geftellten" Gefängen, alfo unter ben 
durch ihn geftellten in ben Meditationes aufgeführt find unb bei wel: 
hen aud nicht bie geringfie Spur auf andre Verfaſſer hinweist. 

*) Eine 2., 3. und 4. Ausgabe erfhien zn Görlig bei Joh. Rham⸗ 
bam 1596, 1601 und 1605. Außerdem wurbe das Büchlein noch oft auf: 
gelegt, 3. B. in einer Meinen Duobez:Ausgabe zu Lüneburg 1630 und 
in einer ſchmalen Ausgabe zu Ploen 1694. In diefen fpätern Ausgaben 
find mit den aus andern Lieberfammlungen beigefügten Sterbeltebern bie 
Liedernumern bis auf 80 vermehrt, ohne baß aber ein Mollerifches Lieb 
neu Binzugefügt wäre. 
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„Thesaurus prevationum , andächtige Gebet vnd tröftliche Seufzer aus 

. „ben ordentlichen Sonntages= und Feſt⸗Evangelien. Görlik bei Joh. 

Rhambaw. 1603. Mit einer VBorrebe vom Sonntag Invocavit 
1603. (2. Ausg. 1612 ebendaf. : 

Hier finden fih aber von Liedern blos bie 2 aus ben Meditatio- 
mes von 1587 und 1593 aufgenommenen Lieber: „Ad Gott, wie 
manches Herzeleib“ und „Dieß ift ja doch bie letzte Zeit“. 

Außerdem bezeugt Schamelius, daß Weller noch ein An⸗ 
dachtsbuch im Jahr 1596 herausgegeben babe, welches bie wört⸗ 
lihere Weberjegung des Bernhard'ſchen jubilus: „Jesu dulecis 
momoria‘ enthalten haben fol, aber nicht mehr aufzufinden ift: 

„D Jeſu ſüß, wer bein gebenft“.*) 

Winter, M. Erasmus, geboren im J. 1548 in ver böh⸗ 
mifhen Bergſtadt Soachimstihal, wo fein Vater Kirchner war, 
ſtudirte in Wittenberg, wurde 1573 Pfarrer zu Wiſtritz und 
Churwitz und 1579 Pfarrer zu Meuſelwitz im Altenburgifchen, wo 
er 47. Sept. 1611 an ber Peſt ftarb. 

Er gab eine Erbauungsfhrift heraus unter dem Titel: 
„„Thesanrus consolationum in casibus tragiois et inopinatis oder: 

chriſtlicher Seelenſchatz, in deſſen eritem Theil zu befinden, 
wie man noibeträßte und jchwermütbige en in allerhand ſchreck⸗ 
fihen Fällen... . aufrichten unb tröften joll, aus Gottes Wort und 

Sprüden, Srempeln und chriftliden Gebetlein aufamengetragen. 

Sm andern Theil ift zu befinden, wie man Kranfe unb Engerbaf: 
tige berichten, Sterbenden zufprehen fol" u. |. w. (Zum 4tenmal 
. gebrudt und durch den Autor vor feinem ſel. End ſelbſt corrigirt 
und gebeflert. Frankfurt bei Joh. Georg Schiele. 1667. Eine ſpä⸗ 
tere Auflage erſchien auch noch Nürnberg 1687. Wann bie erften 
euflagen erichienen find, konnte ih nicht auffinden.) Hier finden 
fh als Anhang zu den chriſtlichen Gebeten des 1. Theils bei ber 5. 
‚Anfechtung, nämlich „ber betrübten und ſchweren Melancholia“ als.bie 
einzigen mit feiner Namenschifire „IR. E. W.“ bezeichneten Lieder, 
“ folgende zwei tröftliche chriftliche Gefänge Winters: 
J dert mit großen Schmerzen, ah Herr, bu treiter 
ott" 


= Mein Sad babid zu Sottgefeltt inmeinengroßen 
.. . Röthen”. ' 


5 Suger (Füger), Caſpar. Unter diefem Namen lebten‘ zwei 
Prediger zu Dresden. Der ältere war- Hofprebiger bes alten Ger: 
3096 Heinrich und feiner Wittwe und gab ein in Geſprächsform 
gehalteries- Gebicht heraus unter dem Titel: | — 

‚„„Watkreren, Ein Hirten⸗Geſpräch. Vom Abendmahl des Herrn Chriſti. 


»2) Die neben dieſer dem Johann Arnd fonf auch zugeſchriebene 
freie deutſche Bearbeitung dieſes jubilus beginnt mit den Worten: 
„„Jefſu, bein Gedächtniß macht“. J Er 
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Was es ei —E ſey, Wozu es von Chriſto eingeſezt WB wa es 
nütze. mßweiſe. Ad imitationem .Palaemonis Virgitiani facta 
est haee echoga. Durch Eafpar Fuger. Dreßben. 1596.” Mit 
einer Vorrede aus den Chriftfeiertagen. bes genannien- Jahre. 
"Hier findet fich mit 25 Stro ben: 
„Gegrüßet ſeyſt bu, wahr’r Gottes Sohn — ein Weih⸗ 
nachtslied: 


Der jüngere war zuerſt Präceptor, dann Conrector und zu⸗ 
letzt Diaconus zu Dresden, wo er 24. Juli 1617 ſtarb. Ihm 
wird in Dr. Luborict Schulhiſtorie vom Jahr 1704 das in's 
Dresdener G. von 1592 aufgenommene, weit verbreitete Weih⸗ 
nachtlied zugeſchrieben, das aber doch vielleicht ebenfalle bem ältern 
Fuger zugehört: 

„Wir Chriſtenleut Haben jetzund Freud“. 

Wolffrum (Wolfram), Dr. Vitus, geb. 3. Mai 1564 
zu Hildburghaufen als eines Kärderd Sohn, bejuchte die Schule 
zu Halberftadt, wo die Papiften den armen Scholaren durch aller⸗ 
lei Geldverſprechungen vergeblih zum Abfall von feinem evange⸗ 
lifhen Glauben zu bewegen verjuchten, fofort zu Ader bei Zerbft 
und dann auch no zu Nürnberg, wo er „das Brod bor ben 
<hüren fuchen“ mußte. Nachdem er fo unter Hunger und Rum: 
mer die nöthigen Kenntniſſe fi gefammelt hatte, Konnte er bie 
Untverfität. Wittenberg beziehen, wo er auch Magifter wurde. 
Hierauf fah er ſich auch noch auf den Uniberfitäten zu Jena, 
Erfurt, Leipzig und Altdorf um und wurde dann 1591 Diaconus 
ünb’ bald auch Doctor der Theologie in Wittenberg. Zwei Jahre 
hernad) erhielt er einen Ruf ale Pfarrer und Superintenbent nad) 
Zwidau, wo er ben heimlichen Galviniften durch Schrift und 
Rede mit aller Entjchiedenheit entgegentrat. Noch in feinem Alter 
erlernte er, um fie zu, feinen Schriftforfhungen verwenden zu kön⸗ 
nen, bie arabifche Sprache und ſchrieb auch einige Schriften über 
dieſelbe. Nach: 33jähriger gefegneter Amtsführung in Zwickau 
ſtarb er 19. Auguſt 1626. 

Er wird als ein großer Liebhaber der Muſik und. Poelie 
gerühmt. Seine Lieder, die ſich in vielen alten G.G. Eingang 
verſchafft hatten, finden ſich in ſeinem Gebetbuch: „Praxis ovan- 
gelica““. Am meiſten verbreitet find folgende zwei: 


„Da EChrifius geboren war, famlet ſich der Engel Schaar“ 
Weihnachtlied. 
„Ein TZänblein Flein" — ein Pfungſilied. Bon ber Tauben Geſtalt. 
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Matth. 3. (An Blumbergs Zwickauiſchem G. 1710 „bie- derberge 
am Taube, barein fich keuſche Herzen begeben“ genannt.) 


i Mülm ann (Mulmannıs)*), Dr. Johannes, wurbe 28. 
Juni (nad. Andern Juli) 1573 zu. Begau geboren, wo ihn fein 
Vater, Paſtor Hieronymus Mülmann, und feine Mutter,. Mag- 
baleng, ‚sine. Tochter des Rathsherrn Johannes Groſſe daſelbſt, 
bis zu ſeinem 15. ‚Lebensjahr in aller Gottesfurcht erzogen. 
Dann kam er nad Schulpforte und von ba 1594 auf die Leip-⸗ 
ziger Hochſchule. Nachdem .er ‚dann feine thenlogiihen Studien 
in Jena vollendet und 1598 eine Zeit lang als Sonnabenhgpre- 
biger an ber. Thomaskirche Dienft geleiftet Hatte, berief ihn ber 
Rath zu Naumburg 1599 als Diaconus an die Wenzellirche, 
worauf er ſich mit Dorothea, einer Tochter des Pegauer Raths⸗ 
herren Joh. Glafer, verehelichte. Nah 5 Jahren Fam er fohann 
als Paſtor in das benachbarte Städtchen Caucha, wurde aber von 
dort ſchon nach Verfluß eines halben Jahrs 1604 als Archidia⸗ 
conus an bie Nicolaikirche zu Leipzig Berufen. Das Jahr 
1607 brachte ihm die ehrenvolle Freude, ‚neben feiner. Prebiger: 
ſtalle auch die eines. Profeſſors der Theologie. an der Univerfität 
fi. übertragen. zu fehen,. aber auch das bittere Leid, daß ihm feine 
treue- Lebensgefährtin, bie. ihm 6 Kinder ‚geboren hatte, fehnell 
wegftarh. Darüber feufzte er in unabläffigem Gebete: " „Herr 
Jeſu, erbarm dich -audy meiner im Todeskampfe um beined Kam: 
pfes willen!” Um feiner Kinder willen vermählte er ſich 1608 
zum anbernmal mit Gertrud, geb. Grunewald, Wittwe. bes Kauf; 
manns Paul Purfius von Leipzig, und 1. Oft. 1612 rbielt er 
die theologiſche Doctorwürde. i 

Auf dem Lehrſtuhl und auf der Kanzel bewährte er, wie ein 
Zeitgenoſſe von ihm bezeuget hat, „einen rechten Lömenmutp. wider 
bie. Feinde. ..der: Kirhe, Papiften und Calviniſten“. Gegen ‚die 
letern legte er beſonders den Artikel von der Gnadenwahl, ‚mit 
allem Fleiße aus... Aus feinen Predigten und geiftlihen Andach- 
ten redete ein. -Davibifcher ‚Geift, und die Pſalmen Davids bilder 

ten bie Srurdlage ſeiner Reden und Betrachtungen, die er durch 





| 6) Ouellen: Henning Wittenius, memoriae theol, Decas i 
Francof. 1674. — Baftor Flinzer, Naumburgs.geiftl. Tieberbüchter feit 
ber Reformation, im- Naumburger Kreisblatt: 1BA5, Nr. I. W 


‘ 
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ben Druc verdffentliäte. Neben chriſtlichen Pſalmpredigten unter 
dem Titel: „Die Eiflärung bes 37. und 38. Pfalms. Leipz. 
1607.“ find als befonbers von Täinen Zeitgenoffert geſchatzt und 
auch nach ſeinem Tode noch 1619 und 1626 auf's Neue "gebrudt 
zu nennen: „Creutz⸗Uebung, b. i. vierzig geiſtliche Andachten und 
Gedanken über ven 91. Pfalm* — reich an Tröftungen für Be 
fümmerte und betrühte Herzen — und: „Flagellum antimelan- 
cholicum, d. i. riftliche Geiffel wider den melancholiſchen Trauer: 
geift und Herbfreffer aus dem 70. Pſalm“ — 13 Prebigten, bie 
er im J. 1612 gehalten hatte. Dadurch war er innerlich ge: 
ſtärkt zum Stege, als er num felbft auch, im ber Hälfte‘ feiner 
Jahre ſtehend, von einer melandolifhen Krankheit erfaßt wurde, 
die, in ein Faulfieber übergehend, ihm unter ſchweren Leiden 
einen‘ frühen Tob bereitete. | 

„Dein Herz if mir brünſti und heiß 

Nach dem himmliſchen Parade eis, 

Deß ich Hoff zu genießen.“ 
fo hätte er’ zuvor gefiingen unb fo wär. es ihm jebt noch um's 
Herz. Im Gott getröftet, konnte er glaubig ausrufen: „Deine 
Güte, Herr, ift befler, denn Leben (Pf. 63, 4.). Ich fürchte 
den Tod nicht und meiner Kinder Verluſt erſchreckt mich nicht“ 
— fieben Kinder flariden um fein Sterbelager und ein achtes 
trug feine Gattin unter bem Herzen — „fe find Gottes Eigen 
thum und er wird für fie forgen, ‘wie er ſolches aud am mir 
als Waiſen trenlich gethan Hat." Darauf entfchlief er fanft, erft 
40 Jahre alt, 14. Nov. 1613. Dr. Bincentius Schmud, ver 
Superintenbent von Leipzig (ſ. S. 223), hielt ihm die Leichen⸗ 
prebigt über feine letzten Triumphworte: Pfalm 63, 4. 

Muüuülmann dichtete im ächten Pfalmenton fünf geiftliche Kies 

ber, bie fi in feinen Prebigten und kleinern Erbauungsichriften 
zerftreut vorfinden (in ben beiden oben genannten Hauptichriften 
flehen fie nicht). - Durch ihre Aufnahme in das Nürnberger ©. 
1626 und in das Leipziger ©. „geiitliche Lieder 1627” fanden fie 
bald weite Verbreitung. Es find die Lieder: 
„Ah Sott, bap bu uns ger fo mild“ — Danklied nah Efien. 
* Schon im Nurnb. ©. 161 


‚Dante bob) {ey Wort im ber Höhe 4 u Meier Norgenfuns“ 
rgengefang. Das verbreitetite ber’ 5 Lieber. : 
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„Dich Teben, Gott, wir. allein der Stille Zion“ — von ber 
liehlichen Sommer eit. 

‚In bleſer Abendſtunde kaßt und mit heller Stimm — 
Abendlieb wider bie melancholiſche Furcht des Todes. 

‚D rein tief und groß" — Troſtlied über bie Worte: 


Pſalm 6 

—* Dr. Cornelius, wurde 24. Okt. 1561 zu Leip⸗ 
zig geboren, wo ſein Vater, Adrian Becker, Kaufmann war. 
Seine Mutter, Cäcilia, geb. Schmal, wird als eine recht chriſt⸗ 
liche Matrone gerühmt. Nachdem er auf ber Hochſchule feiner 
Vaterſtadt feine Studien vollendet hatte und 1584 Magifter 
geworben war, hielt er einige Jahre Yang eine Privatfchule, bis 
er 1588 Säulcollege an St. Thomas wurde. Nad einem hal- 
ben Jahr ſchon wurbe er als Diaconus nah Rochlitz berufen, 
wo er 10. Sept. 1588 fein Amt antrat und fi bald darnach 
auch verheirathete mit Dorothea Stockmann, bed Bürgermeifters 
Tochter, bie ibm 9 Kinder gebar. BPald aber: follte er wieber 
ber Vaterſtadt angehören. Im Jahr 1592 wurde ihm nämlich 
das Diaconat an ber Nicolaikirche zu Leipzig übertragen, wor: 
auf er dann 1594 Paſtor an dieſer Kirche und etliche Jahre her⸗ 
nach zugleich auch Profefſor der Theologie an der Univerſität 
wurde und 1599 die theologiſche Doctorwürde erhielt. In dieſem 
feinem Berufe hatte er „mancherlei Beſchwerniß mit Geduld ver: 
ihmerzen müſſen“. Seine Widerſacher brachten es unter allerlei 
Berleumbungen fogar dahin, daß er wegen etliher „Icharfer Pres 
Sigten“ am 5. Sunt 1601 feines Amtes entfeßt wurde. Es 
hieß bei ihm eben: 


Ich haß von Grund bes Herzens ſehr 
AL, bie halten auf. falſche Lehr. 


Während er aber fo feine Amtsarbeit unterloffen mußte, Sat 
er ihm „aus chriſtlichem Eifer über ſeines Herrn Chrifti Lehr 
und Chr“, wie er ſelbſt fagt, „zu feinem Treſt bie Bei- und 
Neben: Arbeit fürgenammen, ben Pſalter, über den er zuvor ſchon 
ein und anderes Lied gefertigt: hatte, in deutſche Geſänge zu brin⸗ 
gen.“ Und darüber' hati er, :wiewöhl er „manch Tropflein 
Thranen vergoß mit David recht auf ben Seren bauen And 


©) Duellen: Dr. Georg Weinrichs chriſtl. Beidjenbrebigten. zeip. 
—3 *35 — As  ammer, ausführl. Liedererflärung. Altenburg, 
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trauen gelernt, daß er ſein jet: noch verbreitetſtes Lieb, ven 121. 
Pſalm, recht von Herzen ſingen konnte: „Ich heb mein Kugen 
ſehnlich auf und ſeh' die Berge hoch hinauf“. Und nicht um: 
ſonſt hoffte er auf die Hülfe des Herrn. Am 29. Non. 1601 
wurbe.er wieber „als unſchuldig erfunden“ mit allen’ Ehren in 
fein Amt eingejegt, und feine Widerſacher und Verleumder ver⸗ 
fielen der Schande und Strafe, ſo daß er hernach in einer öffeni⸗ 
lichen Rede beim Wiederantritt ſeiner Profeſſur die wunderbaren 
Werke, Gottes an ihm rühmen konnte. Und ſeinen beſondern 
Dank gegen Gott ſprach er auch noch in 17 Strophen aus, mit 
welchen vermehrt er A. Reißners Lied: „In dich hab ich gehoffet, 
Herr“ ale 31. Pſalm in, feinem Pfalter aufführt. Hier ſingt 
er in ſichtlichem Bezug auf biefen Vorgang: — 

1. Verſtummen muß ihr Läftermund, 

u Der mit viel Lügen ohne Grund 
Den Grommen Bat beſchweret. 


HPenn ſtolze Wuth thut nimmer gut. 
Die Höll muß ihm erwehren. 


2. Groß ift, o Herr, bein Güt fürwahr, 
Doch nicht allzeit gleich offenbar, 
In Trübjal viel verborgen. . 
Wer fih nur feft darauf verläßt, 
Den wirft bu wohl verforgen. 


3. Bott fey mir g’lobt unb hoch gepreist, 
Er bat an mir groß Gnad--beweist,' 
Thut mich gar wohl bewahren. 
Da id ſehr ſchrei, eilſt du herbei, 
Erhörſt mein's Flehens Stimme. 
4. Habt lieb den frommen, treuen Gott, 
er euch behüt't in aller Noth, 
Ihr Glaubigen auf Erden. 
Und merkt dabei, wie Hochmuth frei 
Von:Gott geftrafet werde. 
5. —* ſeyd getroſt und unverzagt —8 
die ihr's habt auf Gott geivagt. on 
get feit und ſteht ohn' Wanken. 
rechter Zeit bilftergucgreub. - 
Das werb’t ihr ihm noch danken. - 


Am 1. Mai 1603 ſtarb ihm feine Frau mit Hinterlafjung 
von fünf unerzogenen Kindern, und kaum hatte er fih 17. April 
1604 wieder verheirathet mit Martha, geb. Schreiner, eines Gaft- 

witthe Tochter don Leipzig, fo nahm \hn ver Her nah tom 
fünfiwögigem Ebeftande unter kurzen, aber yafligen Stenkeliuen 
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den in. einem Alter von 42 Jahren am 25. Mai-1604 von him: 
nen. Bor feinem Ende Tieß er fih unter anbrem nod bie ſchöne 
und geiſtreiche Baletprebigt Chrifti. Joh. Kap. 14—16. nebſt deſ⸗ 
jen. hohepripfterlicgern Gebete Kap. 17. vorlefen, welches er mit 
befonbrem. Fleiß und Eroft anhörte. Seinen 5 Kindern beſchied 
er, vor feinem Sterben noch zum beiten Batertheil feine legte über 
Bi. 37, 25. gehaltene Predigt. Er .haite fi nämlich für bas 
Jahr 1604 'vörgefeßt, den 37. Pſalm in ben Wochenpredigten zu 
erflären, und war in ber letzten Predigt, bie er 9. Mai noch ge⸗ 
halten, gerade mit Vers 25. fertig geworben. Der Superinten: 
dent Dr. Georg Weinrich, ver ihm über A Moſ. 27, 15—17. 
bie. Leichenpredigt hielt, rühmte ihn als eine „recht brennende 
Facel, einen recht gewachſenen Cedernbaum, ja. als einen ſolchen 
Mann, der vor vielen andern mit beſonders reichen Gaben des 
Geiſtes geſchmückt und gezieret geweſen, und wenn er noch länger 
hätte leben ſollen, erſt zu einem rechten Mann worden wäre, der 
mit einem tapfern, freudigen und unerſchrockenen Muth den Geg⸗ 
nern hätte begegnen und die Spitze bieten können.“ 

Seine Dichtergabe wandte er als eifriger Lutheraner 
hauptſächlich dazu an, die luth. Pſalmen wieder zu Ehren zu bringen 
und dadurch Lobwaſſers Ueberſetzungen der franzöſiſchen Pſalmen 
mit den groben calviniſchen Schriftverfälſchungen: und dem „jüden⸗ 
thenten Chreſam“ von der rein lutheriſchen Kirche fern zu. halten, 
damit, wie gut lutheriſch gepredigt, ſo auch gut lutheriſch geſun⸗ 
gen. werde. Deßhalb war er beſliſſen, alle Pſalmen, „fo der Herr 
Lutherus chriſtlicher Gedächtniß und feine getreuen Beiſtände nicht 
gefangweiß uns binterlaflen hätten“, in Luthers Weiſe in deuiſche 
Reime. zu überfegen, Und fo gab er im ausgefprochenen Gegen. 
faß gegen den Lobwaſſer'ſchen Pfalter, „ber ‚bei. dem Fürwitz zu 
fremden unb neuen Dingen und.. ber leidigen Verehrung alles 
Auskändifchen .unter den Deutfchen. nur darum ſo hoch gehalten 
werde, weil Lobwaſſer die Pſalmen auf. fremde , franzöfiiche und 
für bie weltlüfternen Ohren lieblich Elingende. Melodien. geſetzt 
babe, was zudem auch die. Gefahr: mit ſich ‚führe, Neligionsirr- 
thümer im Sakrament zu :beförbern und dem hochſchädlichen Cal⸗ 
vinismus den Weg zu bahnen“, ſeine Plaimdiatenaen vr 
aus unter ben Titel: u — . 
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‚Der Pſalter Davids Geſangweis, auff die in ben lutheriſchen Kir⸗ 
chen gewöhnlichen Melodeyen zugerichtet. Leipzig, bei Mich. Lautzen⸗ 
berger. 1602.” (Weitere Ausg. 1603 und 1607.) ' 

Dr. Polycarp Leyſer, Hofprebiger in Dresben, ſchrieb hiezu 17. 
Juni 1602 eine Vorrede, worin er biefer Arbeit Beckers das Zeug: 


niß ausſtellte: „Diefer Pfalter Becceri artet fi auf’ bes Hetrn 
Lutheri Wort und Weife und meljet auch treulich ben Herrn Chri⸗ 
ftum, bie Kron unjres Heils und Lebens.” Becker felbit aber jagt 
in der Widmung an bie Churfürftin Sophie von Sachſen 14: Febr. 
1602: „Weil Luther nit Reit und. Mühe gehabt, den ganzen Pſal⸗ 
. „ter in deutſche Gefänge zu bringen, müfjen wir hernach ‚Roppeln, 
„jo gut als wir koͤnnen, uͤnd ba wir auf dem gelegten brophetljchen 
‚und :apoftolifgen Grund nit mit Waden: und Werkſtücken, wie 
„ber Herr Lutherus bauen können, jo müflen wir mit Fleinen Füll⸗ 
„Teinen die Lüden vollends ausflehten, fo gut als Gott das Ver⸗ 
+ „mögen durch ‚bie Gabe bes 5. Geiſtes barreichet.“ ' u 
Jeder Pſalm Hat, zur Verdrängung der franzöfifhen Pſalmmelo⸗ 
ien, immer auch nur eine lutheriſche Melodieangabe, nebſt kur⸗ 
zer gereimter Inbaltsanzeige, wie 3. B. Pfalm 1.: 
0, Ein ſel'ger Menſch | 
Meib das ai, halt Gottes Wort, 
So bift du felig Hier und bort. 


Am Thon: „Wohl bem, der in Gottes Furcht ſteht.“ . 
Später fhmüdte Seth Ealvifius, ver berühmte Leipziger 
Cantor, diefen Beder’fchen Pfalter mit 43 vierftimmigen Tonſätzen 
zu ben für bie neuen Lieder vorgezeichneten gangbaren Imtherijchen 
Melodien, und mit biefen erſchien dann eine neue Ausgabe bei: 
felben zu Leipzig bei Apel 1617/48 „auf's. neue mit vier Stims 
men abgefeget durch Seth Ealvifium” (weitere Ausg. 1620/21). 
Deßgleichen verſah Heimih Grimm, Eantor an der Magdebur⸗ 
ger Stadtſchule, ein Schüler des Mich. Prätorius, benfelben für 
die von Dr. Valentin Cremcow zu Magbeburg für Iutherifche 
Schüler unter dem Titel: „Cithara Davidica Luthero-Beoce- 
rlana‘‘ um's 3. 1609 :gefertigte lateiniſche Weberfegung mit vier: 
flimmigen Tonfäben.. Und -felbft der erfte unter den Tonſetzern 
des 17. Jahrhunderts, Heinrich Schütz, churfürſtlicher Capell⸗ 
meiſter in Dresden, ſang, nachdem er beim Verluſte ſeiner treuen 
Ehefrau Magdalena, geb. Wildeck, Troſt in Beckers Pſalmen ge⸗ 
funden hatte, 92 neue Melodien zu denſelben und gab ſie für 
A Stimmen geſetzt mit einer Widmung vom 6. Sept. 1627 zu 
Freiburg in Meißen im Drud heraus, Hievon erſchien dann 
auch, nachdem Schütz auf Beranlaffung des Churfürſten Johann 
Georg IV., welder den Becker'ſchen Rialter im Holdottesdienſt 
einführte unb feine Einführung auch für de Rirkgen una: Sig 
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Ien bed. ganzen Landes beabfichtigte, auch zu ben.übrigen 58 Pſalm⸗ 
liedern Melodien gefertigt hatte, eine vermehrte Auflage zu: Dres: 
ben im J. 1661 mit einer Borrede des Hofpredigers Weller. vom 
6. Nov. 1660. Und dieſe bildete ſodann den. weientlichiten Theil 
bes 1676 zu Dresden erfchienenen neuen Öefang- und Melobien: 
buchs, wie 3. B. auch noch das Weigenfelflihe &. von 1714 
biefen. Becker'ſchen Pfalter ganz vollſtändig enthielt. So hatte 
benn nun aljo berjelbe für jebes Pfalmlieb eine eigene Melodie 
mit vierflimmigen Tonſagt erhalten. 
Die verbreitetftien Pſalmlieder Beders find: 


‚Der Herr ift mein,getrewer Hirt, bem ih mich ganz" — Pf. 23, 
Ein Troſtpſalm des geiftlichen und leiblichen Segens. 
„Die Erd und was ſich auf ihr regt” — Palm 24. Des Ehren: 
köonigs Einzug. 
Diefe beiden Lieder ſtehen ſchon In Seth Calvifius Harm. eccl. 1598. 
„Es ift ein Freud bem Herzen mein“ — 7 Ff. 122. 
„Stoß if der Herrunb hoch gepreist Bf. 48. 
Ich aa Jusen feonlie auf’ — St 121. Der Hüter Si: 
rae ni 
en zu meinem lieben Bott” — Pf. 142. Gott nimmt 
unfer a 
„Lobt Sott im feinem Heiligthum“ — Pf. 150. Gottes Lob im 


t 

Bo hen mit Shall, © Heiden all" — Bj. 1 
‚Mein Licht und geil i Gott ber Herr’ — rn 2. Gottes 

Wort iſt unfer 
Ra — if Yire in meinem ‚Sott“ — Bi. 62. Menſchen 
„Wer ſich des 6bößen Schirm vertraut⸗ — Bf. 91. 

Beer bat aber auch noch einige andere Schriftlieber gedich⸗ 
tet, von weldyen fi 3. B. vorfinbet im ‚Leipziger G. von 1606 
(mit einem Vorwort des Superint. Weinrich): 


‚Laffet bie:Kindlein fommen zu mir, ſpricht“ — von ben 
fleinen Kindern. Matth. 19, 13 f. (Sterblieb.) 


und in Joh. Dlearius geiftlicher Singekunſt. Leipz. i671., 
auch alle Becker'ſchen Pfalmlieber aufgenomnten finb: 
‚Was Gottes gsu und Schirm bewadt“ — ein Gratias nad 
der Mahlzeit. 
BSchmuck, ) Dr. Bincenz , war ber Sohn des Rathsherrn 
und Buchdruckers Michael Schmuck zu Sämaltalben, we er auch 


Quellen: Henning Wittenius, . memorine ihenl. Dem Ü, 
Francof. 1674. (idea veri theolögi in vita gestisque Schmucc 
ab Helur, Höpfinero. 
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17. Okt. 1565 geboren wurbe. Seine Mutter, Agnes. war bie 
Tochter des Rathsherrn Nic. Müller daſelbſt und Enkelin bes 
mit Luther innig befreundet gewejenen Mansfelder Kanzlers Caſpar 
Müller. In feinem 14. Jahre kam er auf die Schule nad 
- Shleufingen,. und 3. Aug. 1585. geleitete ihn fein frommer Water 
auf bie Leipziger. Hochſchule, wo e& fein Erſtes war, den. Sohn 
zur Morgenprebigt in bie. St. Thomaskirche zu führen, in der 
dieſer bann jelber einmal nach Gottes gnädiger Fügung als Super: 
intendent ſo manche geſegnete Predigt halten ſollte. Nachdem er 
1588 Magiſter geworden war und unter Selneccers Leitung das Stu⸗ 
dium der Theologie vollendet hatte, wurde er im Dezember 1591 
Conrector an ber Nicolaiſchule in Leipzig, an der er ſchon ſeit 
1589 Dienſt geleiſtet hatte, und 11. März 1592 Adjunkt ber 
philoſophiſchen Fakultät daſelbſt. Als aber die Torgauer ihn als 
Prediger begehrten, gab ihm der Leipziger Rath, um ihn der 
Stadt zu erhalten, 19. Febr. 1593 die Beſtellung als Dia co⸗ 
nus an ber Nicolaikirche, worauf er. zugleich mit David Bütner, 
dem neuernannten Diacon an der Thomaskirche, ber auch zeit⸗ 
lebens fein treuer Achates blieb, zum Prebigtamt orbinirt wurde, 
In demfelben Jahre noch vermählte er ſich 3. Sept. mit Catha⸗ 
rina, ber Tochter des Rathſchreibers Ehriſtoph Reiband, mit der 
ihn der Herr 34 Jahre lang in Fried und Lieb verbunden ſeyn 
ließ bis an fein Ende. Sie gebar ihm 7 Söhne und A Töchter, 
über: welche. er voll. glaubigen. und. :gottvertrauenden Sinnes in 
feine Hauschronik dis Worte aus Jeſ. 33, 6. verzeichnete: „Die 
Furcht des Herrn wird ihr Schatz ſeyn.“ Schon am 12. Mai 
4594 durfte er dem auf das Baitorat an St. Nicolai vorrüden: 
ben Dr. Cornelius Beer ale Arhidiaconus nahrüden, und 
in biefem Previgtamite fieng er nun an, in regelmäßigen Wochen: 
prebigten bie Bücher Mofis in ſo kräftiger und eindringlicher 
Weiſe auszulegen, daß man ihn nur den „Moſes feiner Zeit“ 
nannte. Dieß jeßte er denn auch lebenslänglich fort, bis er ein 
Jahr vor feinem Tode durch Krankheit am Predigen verhindert 
wurbe, nachdem er bis zum 26. Kapitel des 4. Buchs Moſes 
vorgeſchritten war. Eine Frucht dieſer Kanzelvorträge waren die 
‚von, im. 1 602—1612 der Reihe had Ir Drud herausgegebenen 


aa‘ \ Ä oh Ar \. 


2 zıbe Die ſachſiſchen Dichter: Vineenz Schmud. ... : 205 


„Hiſtorien“*). Als er dann 1602 Ticentiat der Theologie ges 
worben war, rüdte er 1604 an die Stelle bed vom Herrn frühe 
heimgerufenen Corn. Beder ald Paſtor der Nicolaifiche und 
Profefjor der, Theologie an der Univerfität cin, ‚worauf er 4606 
auf die theologiſche Doctorwürbe erhielt und dann 1617 an Dr. 
Weinrichs Stelle Superintenbent und erjter Paſtor an 
St. Thomas wurde. Hiezu inveftirte ihn. Dr. Matthias Höe 
von Höenegg, indem er die Worte Pſ. 84, 6—8. auf ibn ans 
wandte. 

In. allen diefen Aemtern und in ſeinem ganzen Bezeugen 
bewies ſich Schmuck als ein ächter Theologe von rechtſchaffenem 
Weſen und lauterem Sinn, von unerſchütterlicher Standhaftigkeit 
und geduldiger Sanftmuth, von liebreicher Freundlichkeit und wür⸗ 
digem Ernſt, vor allem aber von ausnehmender Demuth, wie er 
denn auch ſeine Schüler, wenn er ihnen zur erlangten Doctor⸗ 
würde Glück wünſchte, mit den Worten zu ermahnen pflegte: 
„ſeyd Kein in euren Augen, damit ihr groß ſeyd in Gottes und 
ber Kirche Augen.” Auf dem akademiſchen Lehrftuhl, auf wel: 
chem er fiebenmal als Decan der theologifchen Fakultät und 1620 
auch als Rector der Univerfität geſeſſen, erklärte er beſonders die 
Stufenpfalmen, bie Propheten Jeſajas und Jeremias, fo wie bie 
brei eriten Enangelien, wovon dann nad feinem Tod ber Com; 
mentar zum Jeſajas durch feinen Nachfolger ‚ Superintendent 
Uhlich, in Drud gegeben wurde. Auf der Kanzel war. ſeine 
Rebe, wie. e8 Gregor von Nazianz an Bafilius gerühmt, „Don: 
nerrollen, weil jein Leben ‚wie Bligesleuchten war”. Dabei way 
er, ſo ſehr er ſich auch vom bloßen Wortſtreit und von theologiſchen 
Spitzfindigkeiten ferne hielt, yoll Eifers für die Reinerhaltung der 
kirchlichen Lehre und Bewahrung der kirchlichen Rechte, was er be⸗ 
ſonders durch den. Antheil Fund gab, den er 1609-1614 durch 
Wort und Schrift an. dem Widerſpruch nahm““), welchen feine 


HM Quellen: Auerf erfgien eine Historia creationis (1 Moſ. 
1.2.) 1803. — Adae (1 Mof. Kap. 34:5.) 1604. — None (1 Moi. 
* 1605. — Abrae (1 Moſ. 12—17,) 1607. — Abrahae (1 ne 
18—23.) 1607. — Ist aci (1 Moſ. 24-27.) 1607. — Jacobi (1 Mo 
23 fi.) 1608. — Josephi (1 Moſ. 37 ff.) 1609. — Exodus 1612. 


**) Er gab deßhalb beraus: „Bebenten Über den meuen SER 
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Baterftabt Schmalkalden gegen die Verſuche, bie calviniſche Fehr 
m ı befen einzuführen, erhob. 

In den letzten Jahren feines Leben, beſenders im Jahr 
1627, kamen gehäufte Krankheitsanfälle über ihn und namentlich 
eine hypochondriſche Melancholie, die er aber immer wieder mit 
Glauben und Beten zu überwinden vermochte, alſo, daß er ſei⸗ 
nem Wahlſpruch Ehre machte: „unſer Glaube iſt der Sieg, der 
die Welt überwunden hat“ (1 Joh. 5, 4.). Eine köſtliche Frucht 
folder Trübfalsproben ift fein „‚Eixereitium crucis, ober vierzig 
Andachten über Pſalm 91.“ Als er etwa ein Jahr vor feinem 
Tode bei feinen Wochenprebigten über bie Bücher Moſis da® von 
Aarons Tod und Begräbniß handelnde 20. Kapitel des A. Buchs 
auslegte , that et bieß mit fo gewaltig bewegten und beivegenben 
Worten und Gebärben, daß es war, als halte er fich feine Be: 
gräbnißrede. Und da es nun im nächſten Jahre wirklich mit ihm 
zum Sterben kam, fo feierte er noch in Gegenwärt feiner Colle: 
gen das h. Abenpmahl auf feinem Schmerzenslager und bezeugte 
dann, als ihm diefelden zum Abſchied einen ſchmucken Gieg 
wünſchten, mit Bauli Worten freudenvol: „Ich habe einen guten 
Kampf gefämpfet” u. f. w. (2 Tim. 4, 8.), worauf er dann 
1628 in der Naht vom 1. Februar auf den Lichtmeßfeiertag 
fanft und file in dem Herrn entſchlief, als „ein anbrer Simeon“ 
dem in die Arme eilend, den Gott bereitet hat vor allen Völkern 
zum Heiland der Sünder. Dr. Bolycarp Leyſer hielt ihm die 
Leichenprebigt und Dr. Heinrih Höpfner 41. Mai die akademiſche 
Ehrenrede in Leipzig, in ber er ihm mit bewegter Stimme ndd- 
rief: „D du feliger Shmud! Du bift als Held gefallen im 
Streite; nit, daß du das Leben mit dem Tod, fondern den Tob 
mit dem Leben vertauſcheſt. Lebe nım und freue dich jener ut: 
verwelklichen Krone, bie bir bein Herr und Eridfer bereitet hat.“ 

Neben „deutſchen Monaſtichen auf alle und jeglihe Capitel 
aller Bücher h. Schrift, darin die vornehmften Sprüde aus jeg- 
lichem Bude zu finden find”, gebrudt 1615. unter ben Titel 
„Bibelbüchlein®, dichtete er mehrere, in feine verſchiedene 





Catechismus, Bonfeifion unb enannfe Verbeſſerun Spunfte. Leipzig. 
1609. 1611. : ae vers 
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Schriften, beionbers in feine „Hiftorien“ (ſ. oben) und in feine 
Haudpoſtilla. 1626, eingeftreute Lieder, von wegen am bekann⸗ 
teften wurden — 
aus feinen „Hiftorien“, und zwar: 
aus ber Historia crentionis geprenigt 3 ‚zu Leipzig 1603 — 
„Die Heilige Dreifaltigkeit 
ans ber Histerin Adae geprebigt zu eeipäig 1604 — 
„Bon Adam laßt uns fingen 
aus "per Historia None geprebigt zu Leipzi 1605 — 
„Ach Gott, wie b f doch die Welt”. 
„&8 Brebt ber Du en 0 rz wohl”, 
aus ſeiger Shift: Engelsfeft. Leipz. 1617.: 
„Herr Chriſt, der Engel er und Kron”. 
aus feinen Berbeutfhungmn lateiniſcher Gefänge: 
Herr Shrifte, treuer Heilaygb werth" — Rex Christe 
factor omnium. (Bd. I, 74.) Paſſionslied. 
„dem hat Marien Kindelein® — Ex legis observantia. 
Aufs Feſt der Reinigung Mariä, 
‚Zur er frau wird gefandt“ — mittit ad virginem. 
4.) Auf bie ündigung Mariä. - 


och: | 

„DO Vater aller Frommen“ — Abendlied. 
Hartmann, Thomas, nach feinem Geburtsort genannt: 

Lucensis, gab als Archidiacon von Eisleben im Jahr 1604 


ſonſt n 


heraus: 
„Der Heine Chriſtenſchild. Der einigen Aa Hriftlichen, apoftolifchen 
en Hand:, Hauß⸗ Kr ei Geſang⸗ und Betbüchlein. 
eimweiſe.“ 


Motto; ger Gott vertrawen und beten Ian, 
Der iſt ein vnverdorben Dian.” 


Bon den bier feinen Namen tragenden Liedern, bie ſich viel- 
fach den Xerten älterer Lieber anfchließen,*) fanden befonbers 
kur das Coburger ©. von 1649 Verbreitung: 

„U frommer Gott, burd beine Gnab“. 
„Herr Jefu Chrif, ein Menſch geboren’ — zur h. Weihnacht. 

Aehm) (Beben, Behemb, Böhm, Böheim, Bohemius), 
Martin, wurde 16. Sept. 1657 zu Lauban in ver Oberlauſitz 


— — — 


*, So findet fig in A Gelange und Betbüchlein Hartmanns ein 
Lied: „Hier I WR) armes Würmelein*, das mit bem im 
Mollers Manuale. Gbrlitz 1596. als „von aridern geiftreichen Leuten ge: 
madt” aufgenommenen Liede: „Hie lieg ih armes Würmelein, Tann regen” 
viele Achnlichkeit hat. 

*) walten: M. Gottfried Hoffmann, Lycei Laubani Becter, 
Lebengeſchich Pastorum Primariorum, bie von 1515 am 
ht Bouben Li und gelebt haben. Kaufen. AIWI. — Akon. 
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geboren, wo fein-Bater, Hans Behm, Stabthauptmann ober Voigt 
gewefen und „forgfältige- Aufficit über: des Raths Votwerge -unb 
Aecker gehabt” bat. Bis in fein 17. Jahr befuchte ’er. biei Schu⸗ 
len der Vaterftabt. Als aber nun daſelbſt eine: Tang ' "anhaltenbe 
Theurung fo hoch flieg, daß viel Weinen und Heulen. war und 
felbft feine Leute: zum Betteln genöthigt waren und anfiengen, 
ſich aus Staub, Mehl, Kleien, ‚gebörrten, Und Klein geftoßenen 
Eicheln, Schwämmen und vergleichen Brob zu baden, auch durch 
ſolche Noth ein großes Sterben entſtand, dag oft an einem Tage 
3—4 Perſonen vor Hunger hinfielen: fo nahm‘ ihn eier" fetter 
nahen Verwandten, der kaiſerliche Leib-Medicus und Profeffor zu 
Wien,’ Dr: Paul Fabricius, ver auf Beſuch nach Lauban gekom⸗ 
men. war, 1574 mit ſich nach Wien, um ihn vor Noth und Tod 
zu ſchützen. Zwei Jahre verweilte er bei ihm und ernährte ſich 
durch Unterrichtgeben, dann begab, er ſich 1576, angezogen durch 
den Ruf Joh. Sturms, der als Rector 1558 die erſte lutherifche 
Schule aufgerichtet hatte, nad) Sträßburg’auf die bort neu errich⸗ 
tete Univerſität. Er mußte ſich aber, um feine‘ Studien betreiben 
zu können, mit Informiren und Famulusdienſten Bi ininerlich 
durchhelfen. Da fügte es der Herr, daß er bei einem in Sturms 
Haus wohnenden jungen Edelmann, Johann Löſer auf Brätſch, 
nachherigem Erbmarſchall des Churkreiſes Sachſen, Famulus wurde 
und ſo unter Ein Dad mit dem berühmten, Sturm zu wohnen 
kam. Und diefer nahm fih dann gud nad Löſers Abzug feiner 
Tiebreih und. hülfreih an und ftredie ihm oft. aus eigenen Mits 
teln Geld vor. Als. nun aber fein Vater 12. Mai 1580 ftarb, 
rief ihn die Mutter nad, Haus zurück, worauf er dann, nachdem 
er’ etliche Monate in Kirche und Schule ausgeholfen hatte, um 
Ditern : 1581. vom Rath feiner - Vaterjtabt als Schuldiener an 
der Stabtfchule und dann 20. Sept.  deffelben Jahrs als Di-d: 
conus an der Stadtkirche angeftelt wurde. Nun verheirathete 
er. fih.5.:Nov. 1582 mit Urſula, Tochter des Klofteramtmanne 
Salpar 9 Römer. Als Hierauf der Daupipaitor, Sigismund Sqwabe 


—— —· — 


Behems geiſtl. Lieder von Dr. Wilh. Néoldeke, Director der Stodusqh⸗ 
— n ie. aan Halle. 1857. (in Shirts geiſtlichen Sängern, 
9.:Heft. Halle. 1857.) 
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(Gubous), mit dem, er allezeit in herzlichem amtöbrüberlichem Ver⸗ 
nehmen :-geftanben, im Juli 1584 nad Breslau üherfiebelte, hatte 
ex. deſſen Stelle zwei Jahre lang zu verfehen und wurde dann 
3. Yunt 1580 durch einhelligen Beichluß des. Raths, „mit großem 
Frohlocken der ganzen. shriftlihen Gemeinke?, zum Paſtor an 
ber Laubaner Hauptfirdhe zur 5. Dreifaltigkeit berufen. 
Um feiner Jugend willen wollte er anfangs biefen Ruf gar nicht 
annehmen , diente aber dann 36 Sabre lang in biefem Amte ber 
Gemembe mit ver treueften Hingebung. Dabei hatte er mit ihr 
viele ſchwere Zeiten zu durchleben, mußte: fie aber auch durch 
Bort: und Lied und Schrift Fräftig aufzurichten und tröftlich zu 
erbauen, wovon feine 23 Predigten Zeugniß geben, vie unter bem 
Titel: „Die drei großen Landplagen: Krieg, Theurung, Beftilenz“ 
zu Wittenberg 16041 im Drüd erfhienen. Im Sabre 1590 
wurde die Stadt von großer Dürre unb öftern fchredhaften Erb: 
ftößen heimgeſucht, und im $. 1613 wüthete die Peſt fo ftark, 
daß in kurzer Zeit 537 Perſonen ftarben und Biele : flüchteten. 
Am %: 1619 aber brachen auch noch Die Kriegsgreuel herein, 
wobel Behm das. Läuterder Betglode zur Mittagszeit anorbnete, 
bamit bie Gemeinde um Abwendung ber Gefahr: beten ſolle. Und 
dazwifchen hinein ftarb ihm 19. Febr. 1607 feine Frau, die ihm 
18Kinder geboren Hatte, von benen ein Sohn 4613 fein ? Amts: 
genöffe als Diaconus wurde. 

Behm war ein fehr thätiger Mann und unermiblig auch Set 
einen mannigfaltigen und faft erdrückenden Amtsgeſchäften. "Seine 
ganze Kraft aber: wandte er, unbefümmert::um bie Streitfragen 
der Bert, dem Prebigtamt zu; Das Wort Pauli: „wehe mir, 
wenn ich das Gvangelium nicht predigte” (1:&or. 9, 16.) war 
feine Loſung, die durch alle feine Predigten hindurch tönte. 
Darum predigte er denn aud) ſo erwecklich unb erquicklich/ daß 
ſeine Kirchen unter dem Zulauf vieler auswärtiger Perſonen ſtets 
gebrängt voll waren. Dr. Carpzov in Leipzig rühmt ihn in ber 
Borrede zur 2. Auflage feiner unter bem Titel: „Geiſtliche Ber 
teahtung des Menſchen“ erfchtenenen Predigtſammlung als einen 
„geündlichen Prediger, der Alles, was er gelehrt, nicht auf Träume 
gebaut, fondern aus :der h. Schrift erwiefen, als einen beutlichen 
Prebißet; der. redet, daß man es verfteht, unb als einen utkkakk- 
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gen Prebiger, der ohne Heuchelei feiner Gemeinve:: mit heilbgem 
Wandel dvorgeleuchtet.“ Am beliebteſten und befanmtaftn fhıb 
feine 150 Pafftonspredigten geworden, bie er 1614 unter bem 
Titel: „Spectaculum pussionis Jesu Christi“ ſhirausgab 
(j. unten). Sie zeigen eine ſeltſame Schriftkenntniß und willen 
bie Paſſion Ehrifti Hef in die Herzen einzuprägen, denn der fie 
hielt und ſchrieb, hatte fich fein Leben lang in die Paſſion Chriſti 
vertieft. Daneben ſchrieb er auch fonft noch viele erbauliche 
Schriften, deren Zahl und Umfang ftaunenswerib if, Damit ex 
aber unter ſolchem Bircherfehreiben die feiner Gemeinde gebührenve 
Zeit nicht verfäume und ſich ven einzelnen Gemeindegliebern, mit 
denen er im "fortwährendem vertraulihen und: innigem Verlehr 
ftand, nicht entziehe, bat er fi viel vom ordentlichen Schlafe ab: 
gebrohen und ift täglich des Morgens um vier Uhr ſchon bei 
feiner Arbeit geivefen. Ganz beſonders bat er fi am Pfalter- 
buch ergöbt und 18 Jahre lang barüber geprebigt, weßhalb er 
auch unter dem Titel: „Urim und Thumim“ im Manuſeript 468 
Prebigten über den Bfalter hinterließ, beiten er bie Worte Web 
Auguftinus vorne anſetzte: „„omnis marbus animae In Pasi- 
mis habet medieamentum‘“, 

. Seine lebte Predigt hielt er 10. Sonntag nad Trin. 1624, 
babei er mit den Worten ſchloß: „der verborgne Gott, der auch 
allein verborgne Dinge weiß und verfteht, wolle durch feinen: 6. 
Geiſt unfre Seelen zum ewigen Leben erhalten um des Hirten 
und Biſchofs unfrer Seelen, des Herrin Jeſu Ehrifti,. willen ! 
Amen. Das helfe uns der Herr Jeſus. Amen.“ Dann wurbe 
er krank und mußte 24 Wochen auf dem Siechbett Tiegen, wobei 
ihn feine Lieber-jüngfte Tochter Barbara, die nachmalige Gat⸗ 
tin des Rectors Urbanns Scultetus in Lauben, die allein nach 
zu Haufe war, im Derein mit der zweiten Mutter, Anna, geb. 
Weife, verpflegte und ihm täglich ein Stück aus der Bibel, fon: 
berlih aud den Palmen Hat vorlefen müflen. Schon Hatte er 
fi$ ein neues Erbauungsbuch audgefonnen, das er, wenn ber 
Herr ihn follte genejen laſſen, noch zu feinen vielen andern in 
Drud geben wollte, ein Bud für Kranfe und Sterbende , was 
fie für Gedanken und Reben im Mund führen follten. Auch: den 
Kamen baflr hatte er ſchon geſchöpft —: ‚‚meditationes 
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aegrotantium““. Da rief ihn bes Herr heim im 41. Jahre ſei⸗ 
nes Kirchendienſtes zu Lauban, alſo, daß ſein Seufzer, den er 
ſchon in feinem bekannten Gebetlied „um eine ſelige Heimreiſe, 
gerichtet auf Chriſti Leiden“, in dem Ried: „O Jeſu Chriſt, 
mein's Lebens Licht“ ausgeſprochen hatte, erfüllet ward: 


Laß mich durch deine Nägelmaal 
Erblicken die Genabenwahl. 
Durch beine aufgefpaltne Seit 

a Mein’ arme Seele heimgeleit. 

Er farb 64 Jahre alt 5. Febr. 1622 Morgens um bie 
dritte Siunde und wurde am Aſchermittwoch 9. Febr. vor bem 
hoben . Altar feiner Pfarrkirche begraben. Sein Leihentert war 
Simesnid Schwanengefang Luc. 2, 29. 30. 

Er war. ein Dichter voll tiefen, innigen Gefühle, der Paſ⸗ 
fiondfänger feiner Zeit. Gar manche feiner minbeftend auf 481 
ſich belaufenden Lieber, bie als Früchte aus feinen Predigten ers 
wachen find und als das „Mark“ verfelben gelten Pönnen, haben 
frühe ſchon und fait in allen G.G. bed 17. Jahrhunderts Auf: 
nahme gefunden, Sie finven fich in folgenden von ihm verfaßs 
ten Schriften: 

1. „Kriegesmann, d. i. gründlicher Unterricht, wie fi) ein chriſtlicher 
Kriegemann verhalten jolle, damit er bei feinem beſchwerlichen und 
gefehrlichen Stande ben höchſten Gott nicht erzürne, jein eigen Ge- 
wiffen nicht beſchwere und jeiner Seelen Seligkeit nicht verfcherze. 
Leipzig. 1593. Mit einer Vorrede vom 14. Mai. - 

on ben 5 im 6. Xheil: „etliche Gebete für Kriegsleute zu man: 
herlei fürfallender. Roth“ befindlichen Liebern hat fi) verbreitet: 
„D heilige Dreifaltigkeit, o hochgelobte Einigteit” 
— PMorgenfegen. . 

2. „Die drey großen Lanbiplagen: Krieg, Xewrung, Beftileng, 
welche jehtund vor ber Welt Ende in vollem Schwang gchen. An 
23 Predigten erfleret. Wittenberg. 1601." (2. Ausg. 1620.) 

In ber Vorrebe vom Neujahr 1601 fagt er: „weil num etliche 

a die drei großen-Lanbplagen in vollem Schwange geben, als 
abe ich davon meinen Zuhörern einen nöthigen und nüßlichen Be- 
Pr aeihen.” Bon den 4 bier befinblichen Liedern: Haben bie brei 
verbreitet: Ze 
„Ah Gott, die Pef, bein ſcharfer Pfeil” — wider bie 
Belt. ; 
„D frommer Bater, beine Kind" — tiber bie Theurung. 
„D Barker Bott in’s Himmels Thron‘ — iiber ben 
e 


3. Kirchen⸗Calender, d. i. hriftliche Erklerung des Jahres und ber 
wölf Monaten, bamit auch eiw einfältiger Chriſtenmenſch ben proken 
exten Gottes fein nachdenken und in bie Zeit vecht Ichiden 
lerne, Geftellet und in 13. Brebigten abgehandelt, Risen SS, 1. 
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Wittenberg. 1606, Mit einer VBorrebe vom 31. Dez. 1606(2. Ausg. 
1617. 3. Ausg. 1625.) a 
Jeber Predigt iſt ein Lieb angehängt und eine derfelben Hat zwei 
Lieder als Beigabe, jo daß im Ganzen 14 Lieber: bier. fi: finden, 
von welchen zu nennen find: un, 
„Lobt Gott in allen Landen“ — Monatögebet vom Brad: 


.. monat Ri 
„Wie lieblich if der Maien“ — Monatsgebet vom Deai. 

4. „‚„Centuria precationum rhythmicarum. Einhundert anbedtige Ge: 
betlein reimweife über alle Sonn: und feiertägliche Evangelia durch's 
ganze Jahr. Zur Mebrung Seither Unbadt alfo geitellet, daß 
man fie beten und fingen Tann. 1. Theſſ. 5, 17. Wittenberg. 1606.“ 

Mit einer Vorrede vom Neujahrstag 1606, worin Behm ſich alfo 
auoſpricht: „demnach ich benn verwichner Zeit bei ben ‚fonn= umb 
feiertäglichen Evangelien Furze Gebetlein reimweife geftellet und dieſelben 
dem Volk fürgefprochen: als babe ich vermerket, wie das himmliſche 
Teuer, Gott der h. Geiſt, auch fein Slämmlein. ber Andacht dazu ges 
han und viel frommer Herzen damit entzündet, daß ſowohl frembe, 
als einheimiſche Leute folche Gebetlein von mir begehret, denen ich 
fie..auch willig ‚mitgeteilt habe. Weil aber das Feuer ber Anbacht 
und bes Gebet in Gottes Kirche und auf bem Altar bes menſch⸗ 

- chen Herzens immerdar brennen unb nimmer verldſchen fol: aks 
hahe ich meinestheils auch Dazu etliche Hölzlein Dusch dieſe Gebetlein 

anlegen wollen und Bin guter Hoffnung, es werbe durch ſolche ans 

böchtige Feuerfünklein manchem Menſchen bas Herz durch Gottes 
Geiſt entzündet werden, damit Gottes Name gelobet und gepreilet 
und fein Reich befördert, bagegen bes Teufels Reich zerftöret werde.“ 
Bon diefen ReimsGebetlein haben fich verbreitet: m 
‚Herr Bott, in!s Himmels Throne“ — 7. Sonnt. nad 
Trin. eitder iſt, mi w u pi Br 
„Komm, heil’ger Geift, mit Wonne" — bie Pfingſt⸗Proſa. 
Veni —*8B (Bd. 1,100.) ° Pfingfi-Prof 
„O König aller Ehren“ — Tag Epiphaniä. Aus Matth. 2, 
„Wir danten bir, Herr Jeſu Ehrift, daß du vom Himmel 
J erg FM und bi" — am 1. Sonntag des Advents. Aus 
Matth. 21. on 
Die 2. Ausgabe. Wittenb. 1611. enthält, mit Weglaffung von 6 
Liedern ber. erfien, 6 treue, bie aber feine Verbreitung fanden. 
5. ‚„‚Centuria secunda precationum rhythmicarum,. Einhundert an⸗ 
dechtige Gebetlein in allerlei gemeinem Zuftanbe, Anliegen und Noth 
“einen: jeden Chriffen nägfie zu gebrauchen, reimweiſe geftellet. 
Pl. 50, 15. Wittenberg. 1608." Mit einer Vorrede vom Nenjahrs: 
tac 1608. de 1000. h e 
Von ben 91 neuen Reimgebetlein dieſet Sammlung (9 find aus 
Nr. 1. und 2. aufgenommen) haben ſich verbreitet: 
„Ach liebſter Gott, wie trüb und ſchwer“ — Dankſagung 

.. „für Gewitter. . . 

„Das walt Gott Bater und Gotf Sohn, Gott Heil’ger 
Geift, In’s Himmels Thron” — Morgengebetlein. 

„Herr Gott, bu bift ber Kriegesmann“ — Gebet um ben 
weltlichen "Frieden. ' 

„Herr Gott, bu haft das Tages 460x — Akenbaebetlein. 

IB Sant bir herrlich, Jeſn EHrit! — Duantiagang um 
ebet nad dem h. Abenbmahi. 


v - 
ni 5, Die fühffhen Dichte: -Mattin Behm 933 
® 
Nun Taft uns jubiliren“ — Danffügung nach verrichteter 
Ernte Zu 


708 Gott, ih geh jeht and bem Haus" — wenn man will 
and-dem Hauſe geben. 
„D Soft, man dankt bir weit und breit" — Dankſagung 
Fr Regen. u 
In der zweiten Ausgabe. Wittenb. 1611. iſt das Hundert um ein 
Lied vermehrt, wobei die zwei lebten Lieber der. Genturie zufammen 
“ mit C. bezeichnet find. Hier. flieht das auch fonft in mandie G.G. 
Übergegangene Lieb: u 
„Be ent doch, 0 Herr Zebaothe — um Hülfe in Kriegs: 
— zeiten. ' 
. ‚Sie dat außerbem noh einen Anhang unter bem Titel: „Zehn 
Sterbegebete reimmeije zugerichtet. St. Stephansfeufzer. Act. 
. 7,.59. Wittenb. 1611.* Bon’ biefen haben fich verbreitet: 
„Herr Chriſt, wenn ich bedenke mein Elend" — Gebet 
.. „um einen jeligen Abſchiep, auf die Gartenangſt Chriſti geriötet, 
—8 armer Erbentloß" — täglich Gebet um ein ſelig End. 
O (Herr) Jeſu Chrift, mein’s Lebens — — um 
eine felige Heimreiſe, gerichtet auf Chriſti Leiden (bereits in 
e ul) anonymen Gebetbuh: „Chriftliche Gebet. 1610.” ge: 
rudt). . u 
6. „III. Centurja precationum rhythmicarum. Hundert anbädtige Ge: 
betlein reimmeife auf die brei Stände, geiftlichen, weltlichen und 
häuslichen gerichtet. Matth. 7. Wittenberg. 1615.” Mit einer 
Teibmung an bie Töchter des Bürgermeifters zu Lauban vom Jahr 


Bon dieſem ‚dritten Hundert haben fich blos verbreitet: 
„Das walt Gott Vater und Gott Sohn, ber heilig 
Geiſt“ — wenn man an. bie Arbeit gebt. 
„Sott, Lob und Danf, der Tag if Hin’ — wenn man 
Feierabend macht. nn 

Bon allen drei Centurien erfhien nach Bebms Tod eine Geſammi⸗ 
Ausgabe unter bem Titel: ,„‚Mart. Bohemi Lauba-Lusati Cen- 
turiae tres precationum rhythmicarum , b. i. breihunbert Reimge- 
betlein. Erftes Hundert, über alle Sonn: und Feiertägliche Evan: 
gelia nebft 13 Monatsgebetlein. Anberes Hundert, auf allgemeine 
oth und Anliegen nebit 10 Sterbegebet, Drittes Hundert, auf bie 
brei Hauptftüde ber Chriftenheit gerichtet. Jetzt auf's neue über: 
jehen, an vielen Orten corrigiret, alfo, daß man fie Kefen;, fingen 
und auf Inftrumenten. fpielen kann. Gebr. zu Jena in Verlegung 

Cjajä Fellgiebel, Buchhändlers in Breslau. Am J. 1658. 1659.” 
Dieſe Sefammtausgabe giebt zwar Feine neue Lieder Behms, 
ober fie ‚giebt bie ber eriten Genturie mit etwas corrigirtem Tert 
und mit Melodien in Singnoten verfehen nad einem befondern 
Singbüchlein, bas fon‘ einige gebe Zuvor in verfchiebenem 
Format und an verjchiebenen Orten für. die Lieder ber erſten Cen⸗ 
turie erfchienen war. Die Vorrede giebt hierüber Folgendes an: 
„Bott hat vor etlihen Jahren einen treu fleißigen Apollo erwedet, 
mber das erſte Theil der jonn = und feittäglichen Epangelions-Gebet- 





— nt . FR BE BET 
Mutzell, bem es entgangen war, baß biefeß Wieb (yon iM ver 2. 
Ausgabe ber zweiten Genturle von 1611 ſich woriinnet;, Hegumpet N 

baſſelbe erſcheine erfimals in ber Sefammtausgake bet Leukade wen TOIS. 
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® 
lein mis vierffimmigen anbäcdtigen Melodien angefeugtet und an 
o 
„vielen Vrten bie Reime fließender gegeben, daß auch ſolche Gebets⸗ 
geſange in vielen Kichenverfammlungen” (z. B. in Breslau) „und 
„privatim mit Beten und Singen gebraudt werben können.“ 

7. „‚BSpeotaculum passionis Jesu Christi. Das blutige Shaufpiel 
bes bittern Leidens und Sterbens unfres lieben Herrn Jeſu 
Ehriftt zn 150 Predigten. Wit 5. Sprüden, jöönen Gleichniſſen 
und zierlichen Exempeln aus gättliher Schrift, den h. Vätern, auch 
allerlei alten und neuen Scribenten fleißig, richtig und deutlich er⸗ 
klaͤret und jedermann zu rechter Lehr, träftigem Troſt, ernſter Ver: 
mahnung und treuherziger Warnung hingeſtellet. Wittenberg. 1614.” 
Fol. Mit Vorreden zum 1. und 2. Actus vom 2. San. 1614; zum 
3. Actus vom 26.. Suni 1614; aum 4. Actus vom 31. Oft. 1614. 
(2. Ausg. Lüßed, 1 und 3, Ausg. Frankf. a. Mt. 1676. — beibe 
ganz übereinſtimmend mit bet erften. 

inter jeber Prebigt findet fi) ein Neimgebetlein angehängt und 
bieje 150° Baffions-Reimgebetlein ließ 1671 Matthäus Lang, evang. 
Prediger zu Debenburg in Ungarn, in einem Befonbern Büchlein zu⸗ 
fammendruden und gab fte, in 24 Paſſionsſtunden abgetheilt, mit 
beigefügten Melodien⸗Angaben unter bem Titel heraus: 
„Vergißmeinnicht ruft Jeſus Chriflus Ir und Naht durch alle 
24 Stunden feiner 5. Paſſion zu einem bußfertigen Beichtkinde und 
Communilanten, wie aud zu betrübten und angefochtenen Herzen in 
allerlei Zuftänden, Kreuz unb Leiben, inſonderheit in Krankheit und 
Todesſchmerzen, welches ihm hingegen anbäöhtig antwortet nad) Unter: 
weifung M. Bohemi. Jena bei Baurbofer. 1671." 
Bon diefen Paffionsliebern find Feine, ober nlır Menige it G. G. 
übergegangen, obgleich ale Ihe werthvoll bezeichnet werben Können: 
„Dein Lieb, Herr Chriſt, muB brünſtig feyn”. 
„Eh Chriſtus an fein Leiden gieng”. 
„Herzallerliehfter Jeſu Chrift, der du bas Holz”. 
„Wenn ich zu dir, mein Herr und Gott“. 
. „Zu bir, mein Gott, ich herzlich fchrei”. 


Der dritte im Kleeblatt ber tonangebendem Dichter dieſes 
Zeitraums führt uns unter — = 


c. Die thüringiſchen Dichter. 
Srimbold,*) M., Ludwig, von feinen Zeitgenofien „ber 
bentfche Afſaph“ genannt, wurbe geb. ben 13. Januar (nach dem 
alten Kalender den 2. Yan.) 1532 in ber freien Neichsftabt 
Muͤhlhauſen in Thüringen. Sein Bater, Stephen Helmbold, 
Iebte bort als angefehener Wollenwebermeiſter und wurde fpäter 
Senator, ein Mann von alter deutſcher Treue; feine Mutter, 


— — ——— 


*) Quellen: Ten vel, fürftl. ſachfiſcher Rath, curieufe Bibliothek 
Feposit. 11. ©. 376. — Roter mund in Erſch und Grubers Encycelo⸗ 
Adbit. U, 5 — Milk. Thilo, Director ed K. Scqhallehrerleminars in 
Berlin gporher in Erfurt), 8. Helmbold nah Xehen un Diben. Berlin. 
1851. Ausg, Berlin. 1856. ; u 
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Anna, sind durch Gottesfurcht und Wohlthun ausgezeichnete ram, 
war aus dem Patriziergeſchlechte Urbach. Die Eltern traten mit 
ihrem” eingigen Kinde, das fie ſorgfältig erzogen, in dem Muͤhl 
haufer Reformationsjahr 1542 von der päpſtlichen zur evangeli⸗ 
ſchen Kirche über. In der Stadiſchule lehrte Wolfgang Fulda 
den firebfamen Knaben die poectiſchen Uebungen in ber lateini⸗ 
fen Sprache and erflärte ihm Virgils Hirtengedichte fo anziehend, 
deß er keinen höhern Wunſch damals kaunie, als gleichfalls ein⸗ 
mal: ein Hirte zu werden und unter grünen Bäumen ſolche Lie 
ber: ſingen und ſpielen zu lernen, weldye Geit angenehm wären. 
Ueberhaußt fand er das meiſte Gefallen an ber Dichtkunſt und 
ihren ausgezeichnetern Werten, dabel aber nahm er nicht bins 
Bieles von den großen Schriftſtellern Roms und Griechenlands 
in“ ſich auf, foundern ſchöpfte auch eben fo ſleißig aus "Gottes 
Wort, worin er den reinſten Duell aller heilſamen Erkenniniß 
erblickte. Wohl vorgebildet begg er, erſt 15 Jahre als, aber 
früße reif am Geiſte, in dem unruhigen Kriegsiahr 4547 die 
Univerfität Leipzig; blieb jeboch wicht lange wort, „weil er Die 
Leipziger Laft nicht ertragen konnie“, fonbern begab ſich bald nach 
Teinitatis des Jahrs 1549 auf bie Untverfität Erfurt, wo bar 
male Soban Hefe, ven Luther fir den rux poäterum et poste 
rogius erklärte, bie Liebe zur Dichtkuaſt trefflich zu wechen ver⸗ 
Hand. oo 
Raqhdem er im Sepi. 1650 Bacealaureus in der philoſorhi⸗ 
ſchen Fakultät daſelbſt geworben war, berief zu Ende deſſel⸗ 
ben Jahrs der Rath zu Mühlhauſen den 18jährigen Jüng⸗ 
ling zum Amt eines Schulvorſtehens an bie Schule zu U. 
8, Frauen; Unter ſchwierigen Verhältniflen widmete. ew fid bier 
mit großer Innigkeit und Liebe den ihm ampertrauien Knaben; 
er pflegte. überhaupt noch im hohen Alter gu jagen,. er Tiebe- Die 
fleinen Knaben mehr, als ein Mann feine Frau. Im J. 1552 
legte er jedoch, der Pladereien, denen er ausgefeht war, mühe, 
diefe Schulſtelle bereits wieder wieder und begab fih nad Erfurt 
zurück, am dert ſelbſt wieder ein Schüler zu ſeyn. Als er am 
23: Im. 15064 magister artium geworden war, eckiekt er ie. 
Srlaubnif, Vorträge zu halten, in welhen ex ver paradise 
Seſuch Amweifung zum Verſeſchreiben guh. Uns ler AN OR 
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men:.benn auch feine erſten dichteriſchen Berſuche, be⸗ 
ſtehend in fünfzig lateiniſchen Epigrammen und einigen Tateinifchen 
Den auf die Auferſtehung Jeſu Chriſti vom J. 1554. Im J. 
1559 verheirathete er ſich in Erfurt mit ber Tochter des 
bortigen Senators. Johann Bobezähn, bie ihm im Ganzen fedhe 
Kinder gebar. Als darauf 13. Yan. 1562 das unter: feiner 
Mitwirkung entflandene Ratbegumnaftum ober Pädagogium eröff⸗ 
net wurde, erhielt er die Stelle eine Conrectors und: leitete 
nun auch nebenher eine Privatſchule für Jünglinge, beſonders 
ſolche, die fi zum Schulamt .beranbilden Tafien wollten. - Eine 
furdtbare Seuche, bie 1563 in Erfurt ausbrach und bis zum 
nädften Jahr nach und nad 4000 Einwohner wegraffte, nöthigte 
ihn; bei der zuletzt eintretenden Aufldfung ber Untverfität, ſich in 
feine Vaterſtadt zurückzuziehen. Er Hatte aber, - während die Mei⸗ 
ſten baldige Flucht ergriffen, fo lang als möglich muthig Starib 
gehalten und bei dieſer Veranlafiung fein erftes geiftliches, 
unterbeffen zum Gemeingut gewordenes Lied gedichtet: „Bon 
Gott will ih nicht lafſen“. Me fih nun im 3. 1565. die 
Untverfitit aus ihrer Zerſprengung wieber zufammengefunben 
hatte, wurde er Decan ber philofophifchen Fakultät. und: als fol- 
her berufen, das alte Univerfitätsftatut zu erneuern. Das nächſte 
Jahr brachte ihm bie hohe Ehre, daß ber die Männer der Wif- 
ſenſchaft hochſchätzende Kaifer Marimilian IT., den er mit. einer 
herrlichen Tateinifchen Elegte gefeiert hatte, ihm auf bem Reiche: 
tag zu Augsburg den Dichterlorbeer ſammt allen damit vers 
bundenen Rechten und Ehren zuerfannte. Allein diefe von An: 
bern begierig nachgeſuchte Auszeichnung lehnte er, weil ſie ihn in 
höhere Lebenstreife hineingezogen hätte, in aller Beſcheidenheit ab. 
Eitekfett und Hoffart waren ihm ftets fremd und zuwider. Dos 
feines Bleiben in dem ſtillen, ihm Tieb und werth gewordenen 
Erfurt follte nicht Tange mehr feyn. Ein Tatelnifche® Trauerge- 
dicht, das er 1570 auf den Tod feiner Mutter, die feinem fünf 
Fahre zuvor vorangegangenen Vater in bie Ewigkeit nachfolate, 
gefertigt und fo abgefaßt hatte, daß er barin feine Eltern feltg 
pries, weil fie im offenen Bekenniniß bes evangelifhen Glaubens 
geftorben fenen, auch mit freimüthigen Angriffen auf die Irr⸗ 
shümer im Papſtihum erklärte, er werbe fi von nun an ber 
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evangeliichen Theologie widmen und fein Bürgerrecht in ber evan⸗ 
geliſchen Kirche: nunmehr mit aller Entſchiedenheit zur Geltung 
zu. bringen trachten, zog ihm ven: glühendſten Haß ber in Erfurt 
durch die Stellung zu. Churmainz wieder gefräftigten katholiſchen 
Bartei zu, ba fie „wie mit Mauerbrechern“ auf ihn losarbeite⸗ 
ten, um ihn zu bejeitigen, und bie größten Schmähungen gegen 
ſeine Perſon Iosließen. So kam es, daß ber Rath, zu ſchwach, 
ihn zu ſchützen, feine Abdankung von ihm verlangte und er nun 
von Srfurt, wo er 17 Jahre lang eine „herrliche Lehrzier“ ges 
weien war, am 25. Aug. 1570, den Staub von feinen Füßen . 
ſchüttelnd, ſcheiten und ſich wieder in ſeine Vaterſtadt zurũctiehen 
mußte. : +. 

Obgleich er nun in Mahlhauſen anfange ohne Amt und 
Einfommen war unb fi als verheiratheter Maun mit Familie 
nur kümmerlich durchbringen Tonnte, ſo ſchaute :er Doch ‚ohne Kla- 
gen und Sorgen voll Öotivertrauen in die Zukunft und. Tang 
binauf zum ' Salben in der Höhe: 


Auf dich allein, du trewer Gott, 

Seh ih all mein Vertrawen. 

Ich weiß, du Hilfft aus aller Noth, - 
Thuſt mi gar oft erfrewen, 

Denn Niemand iſt bei mir gewiß, 
Denn bu allein, Herr Jeſu Chriſt. 
Du wirft mich nicht verlaflen. 


. Er, legte ih nun mit allem Eifer auf das heilige Studium 
der Theologie. und fuchte ſich, obwohl er. jebt bereits 39 Jahre 
alt war, noch im Predigen zu üben. Seine erfte Webungsprebigt 
hielt er.unter aufmunterndem Beifall am Oftermontag 1571. zu 
Bollſtett. Am 24, ‚Sept. felbigen Jahre noch übertrug ihm der 
Nath einen Theil der Unterweifung der ftädtifchen Jugend in ber 
Deutſchordensſchule bei ker Blafiusfirche und machte ihn dann am 
I. Nov. zum Diaconus an ber Liebfrauenlirche, in der er am 
Chriſtfeſt feine Antrittsprebigt hielt. Fünfzehn Jahre verfah cr 
mit treuem Sinne diefed Amt unter dem verdienten Superinten: 
denten Sebeftien Starke, der indie evangeliſche Geiftlichleit des 
Muhlhauſer Gebiets eine evangelifche Haltung und kirchliche Ord⸗ 
nung zu bringen gewußt hatte und mit dem er auf's Freunde 
ſchaftlichſte ſtand. In diefe ruhige, frienliche Zeit füllt auch feine 
Hauptthãtigkeit: als Dichter vieler - Inteinigcher an heiter Si 
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bichte und ‚Lieber (ſ, unten). MS Starke min am 18, Yuguk 
415868 ſtarb, wählte ihn am 2. Nov. bev Rath als feinen: Nach⸗ 
folger auf ner Superintenbentenftelle. Bei ber Kunde hier 
von warb dem fein. Leben Iang beſcheidenen Diener feines Herrn 
fo bange, wie ihm noch nie geweien war; er fonnte „vor großer 
berzliher Schwermäthigleit*. in drei Nächten nicht ſchlafen, und 
wenn er in der Kirche ein Gebet Ins, wollte ihm der Odem zu 
furz werben; vor Bittern konnte er kaum ftehen, io bange war 
ihm bei .folcher. Botſchaft. Am 8. Mov. Hielt er in. ber &. | 
Blafiuskirche feine Antrittspredigt über Phil. 3, 17. und beganu 
fein bebentungsnolles Amt im Glauben, mit großen Fleiß, Ernſt, 
Eifer und Gebet, wie er denn aud) Ieine Minifterialaften mit 
dem Diſtichon anfieng : | | oo 
' Unicus actorum sit agendorumque magister -- 
. Christus ! in officio sie ego fructus ero. 
Es Tag ihm als Oberhirten fehr am Kerzen, daß die unter 
feiner Obhut ftehenden Hirten der Gemeinden eine würbige Hals 
tung in Amt und Leben an den Tag legten und fleißig forjchten 
nach ber Wahrheit. Obwohl er ein Beförberer der Concordien⸗ 
formel und ein entfchiedener Autheraner war, mochte er doch bie 
theologijchen Streitigkeiten nicht Teiden und fuchte überall ben 
Frieden zu erhalten. Es war Ihm namentlih darum zu thun, 
daß die Hirten und Lehrer bes Volts nah 1 Cor. 1, 10. feſt⸗ 
halten am einander in Einem Sinn und einerlei Meinung, wo⸗ 
durch fie des Teufels Reich am gewifleften zerſtören und einneh⸗ 
men. Seinen Tantern Triebendfinn ſprach er in ben Worten aus: 


F% eb iſt gut nach Gottes ort, 
" ift er Ärger als ein Mor 
Dem wo man Trieb ohn' —* hat, 
Da wird verloren Gottes G 
Die Seel gebracht ia tödtlich's Leib, 
Da jey Gott für in Ewigkeit! 
Seine Predigten in der Gemeinde hielt er mit großem Ernſt. 
Als ihm deßhalb ber Rath einmal durch den Syndikus nebſt ans 
bern Punkten ven fchriftliden Vorhalt machte, „er prebige nebft 
Denen andern Herrn Geiſtlichen allzu heftig, mit wenig Troſt, 
Saf.aud faſt Jebermann harüber Hanke” , \o geh ex harauf bie 
fefle, eines Dieners ara Worte Korte. würkige Antw, „mm 
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unfre Bfarrfinber, Obrigkeit und Unierthanen, nicht mehr notorle 
fündigten, jo wollten wir aud nicht mehr fo heftig ftrafen, wel: 
ches wir nach Gottes ernſtem Befehl nicht aus Haß, fondern aus 
Liebe gegen Jedermann thäten, beffen und Bott felbft Zeugniß 
geben folle. Es geſchehe auch feine Prebigt ohne Troft, für die 
Unbnffertigen aber Hätten wir keinen Troft.” Dabei ftand er 
mit allzeit offenen Wächteraugen auf feiner Zionswarte und ſchrieb 
deßhalb gegen bie im nachbarlichen Eichefelde Immer mehr um 
ſich greifenden und auch in's Erfurter Gebiet ſich erftredenven 
Umtriebe der Jefuiten eine Scharfe Streitfhrift unter bem Titel: 
„Offenbarung ber Jeſuiten. Mühlhaufen. 1593.” Um biefelbige 
zeit farig er auch bas Lieb: 

Gott he) uns bei zu biefer BD 

Da ſich die alte Schlang noch vegt 

Unb laßt nicht ab von ıbrem Streit 

Wider des Glaubens Einigkeit. 

Sen uns anäbig durch deln'n Sohn, 

Erhalt die wahre Meligion, 


Das einig Evangelion, 
Und fey gelodt in's Himmels Thron. 


Ueber fein frommes Leben und würdiges Verhalten bes 
zeugt fein Amtsgenofſe M. 2. Gallus: „hervorſtechend an dieſem 
Manne war eine Frömmigkeit, welche Goatt wirklich aus feinem 
Worte erkannt hat. Die ganze von ihm gerffenbarte Lehre hatte 
er umfaßt und er war in ihr beruhigt,. indem er ehrfurchtsvoll 
fih ihr unterwarf, alle feine Entſchließungen und Handlungen im 
geiſtlichen und bürgerlichen Leben Gottes Willen und Wert ge: 
mäß ‚regierte und den ſchuldigen Gehorſam Teiftete, indem er oft 
ven Ders wicberhelte: „„Dein Wort if} meines Fußes ‚Leuchte 
und ein Mt auf meinem Wege.““ Er war: ein gar Teutfellger 
Mann, gegen feine freunde voll Wohlwollen usb Treue, gegen 
Arme vol Mitleid, gegen Beleidiger verſöhnlich; feim Merz hegte 
gegen Niemand Haß, Neid ober Uebelwollen, und wenn er auch 
wegen korperlicher Schwäde, woran er dfters litt, leicht unb 
ſchnell erregbar war, fo verſtand er doch gar bald feine Gemütho⸗ 
beivegung wieder zu beruhigen. Unb wie er im ganzer Leben 
gerade, offen und voll treuherziger Einfolt wor, \e weluanie 
aud ſchriftlich und mundlich ruckſichtlach ver Neyre rs ch euer 
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heng. das frei heraus, ingB feine Meinung war, mochte er auch 
darüber an feinem Vermögen und Rufe Gefahr Laufen“. 

Bis an bie Pforten, bes Todes begleitete ihn bie pon ihm 
täglich. mit der größten Vorliebe unter allem Geſchäftsdrang ger 
pflegte. Dichtkunſt, welche ihm von Jahr zu Jahr neue, köſtliche 
Srücte bot. Mit dem 26. März 1598 warb er nämlid) mitten 
in der Schredengzeit, da in Thüringen eine fürdterlide Seuche 
wüthete, der allein auf dem Gebiet der Stabt Erfurt 19,000 
Menſchen erlagen, auf's Sterbelager gelegt, nachdem er noch am 
Tage Mariä Verkündigung feine lebte Prebigt gehalten Hatte, 
Während dieſer feiner legten Krankheit trug er ji ſtets mit Ber 
reitihafts: und Ewigkeitsgedanken und dieſe fchrieb er dann auch 
in zahlreichen lateiniſchen und deutſchen Verſen nieder; denn ſein 
poetiſcher Brunnquell floß auch unter den größten Leibesbeſchwer⸗ 
ben, alſo, daß fein Tag. vergieng, an bem. er nicht einige Verſe 
bichtete. Etlihemal kamen ihm im Schlaf die Reimen: „Oott 
lieben unb recht loben, — die Tugend ſchwimmet oben.“ 

Dann verfaßte er ſich ſelber noch feine Grabſchrift mit den 
Liedworten: 


Hier lieg ich sm Bürm Eu nicht -barinnen blieben. 


ein, a2 haft bu mich gelehrt, 


Herr Chriſte, ſeh mich an. Das ich's hab lernen gläuben. 
Begehr ein armes Sräblen,. Darum werb id) hinfort 
Da ih mein Ruh mög han. Kriehen aus mei'm Grüblein 
Das wirft bu mir, Herr, geben, Zur Zeit ber Maienblümlein, 
Der bu für mid bein Leben -- - Die bu mir fhaffen wirſ. 


Selbſt haſt in's Grab gelegt. 

Am 31. März empfieng er im Beiſeyn aller ſeiner Collegen 
das h. Abendmahl des. Herrn. und that an fie eine herzliche Ex: 
mahnung, eine. rechte chriftliche,,..brüberliche Einigkeit zu Halten 
und ſich diefer Welt nicht gleich zu ftellen. Des Tags. baranf 
famen die Collegen ber Schule zu ihm, bie er daun ernitlich ‚bat, 
bag fie ja wollten der Knaben in ber Schule wohl. Acht. haben, 
bieweil auch Gott in feinem Rath feinen größern Rathſchluß ges 
halten, als wie die Tiebe Jugend möchte recht erzogen werben. 
Darauf bat er denn auch das Lied geitellet, welches fein betztes 
geivefen, das er auf biefer Welt gefungen: „Gott der Vater 


mit feinem Sohn". ‚Einzelne Bere und Reime aber flofjen 
475 aus, feiner eblen gottliebennen Dichtexede b1E am \ehien 
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Tag jeined Lebens, dem 8. April 1598.*) Erf ih den aller 
legten Stunden fchloß fi fein Dichtermund mit den Sqhlu gwoor⸗ 
ten eines feiner. chriſtlichen Lieder: 


Du kennſt mein Seufzen, Herr ar 
Umjonf bei dir mein Wunſch nidt if. 


Nachts zwiſchen fieben und acht Uhr, da man nun ben Tob 
beranziehen [ah und bie Seinen, die vor feinem Bett beteten, ihm 
bie Sprüde: „Alſo hat Gott die Welt geliebt” ze. und „das 
Blut Jeſu CHrifti, des Sohnes Gottes, macht und rein von aller 
Sünhe” vorſprachen, fagte er ſelbſt noch, obwohl ganz matt, ben 
Sprud her: „Das ift je gewißli wahr und ein theuer werthes 
Wort, daß Chriftus Jeſus gekommen ift in die Welt, die Sün- 
ber. felig . zu maden.” ME darnad fein College Gallus ihn 
fragte, „ob er. auf ſolches Belenntniß auch fterben wolle?” fo 
antwortete er: „jal gar willig und gerne; es ift ja gewißlich 
wahr, wer an folde Worte glaubt, der ift fo felig als Paulus, 
als Betrus, die ſolches geglaubt haben, und wir, die wir glaus 
ben, find alle felig und ich glaube auch Bergebung ber Sünden 
und bin aewiß felig,” welches er etlihemal wieberholet; ſprach 
au ferner: „ich werbe nicht fterben, ſondern leben und bed 
Herrn Wert verfündigen." Und das iſt dann fein letztes Wort 
des Glaubens gemejen, das man von ihm gehäret. Drei, Stun« 
ben darnach ift er in feinem 67. Jahre fanft und felig verjchier 
ben und aus biefer Trübfal in bie ewige Freude verjeßt worden. 
Sein Ende war ein wahrhaft geiſtliches Dichterenve. 

Noch heute hängt im Chor von St. Blafien fein Bruſtbild. 
„Ein uuerjhütterliger Gleichmuth,“ ſagt davon Thilo, der es ger 
jehen, „ein finniges Gemüth, das über Gott und Welt im Kla- 
ven ift, ber Segen einer. reihen Erfahrung in bewährten Glau⸗ 
ben und Gottſeligkeit, das tft ber Heiligenſchein, der dieſes greife 
Dichterhaupt umgiebt.* 

. Seine Gattin mit vier Kindern überlebte ihn. Die ältejte 
Todhter, deren Bathin Regine Helbich, die erfte Empfängerin jei- 
nes Hauptliee: Bon Gott will ih nicht laſſen“ war,. verheira- 


“ 9 Nah der Angabe bes Joachim a —— In der Bortrir u en 
qundraginta odae catecheticae vom 4. gebt IB. 


206@, Kirgenlich. IL. W 


942 Dritte Periode, Abſchn. In 9. 1500-4618; ‚Wie luth. Kirche. 


thete fich 1602 mit dem Prediger. und zweiten Amtsnachfolger 
ihres Vaters, Benjamin Starke, und ihr Enkel, Zupwig 
Starte, ift der befannte Mühlhäufer Lieberbichter, in welchem das 
Talent des Urgroßvaters wieder auflebte, F 

AS geiſtliche Liederdichter iſt Helmbold mit feinem 
treuherzigen, durch und durch chriſtlichen Dichtergemüth, das ſich 
mit völliger Andacht in die Gegenſtände vertiefte und dabei doch 
in höchſter Einfalt und keuſcher Nüchternheit des Evangeliums ſich 
an des Herrn Wort gebunden erachtete, einem Nic. Hermann, 
auf den er ohne Zweifel bei feinem Dichten beſonders adytete, 
zunähft am die Seite zu ftellen. Wie Ric. Hermann für "feine 
armen und einfachen Bergknappen, fo dichtete Helmbold zunächſt 
für die auf gelehrten Schulen befindliche evangeltihe und beſon⸗ 
ders theologifche Jugend, aber au, und dann in frifjerem ‚Er: 
guß und in freierer Weife, für bie Jugend überhaupt. Er if 
auch wirflich bet vielfeitigfte, fruchtbarfte und glüdlichite Di: 
ter der Schule, fo lange fie noch eine chriſtliche und evange⸗ 
liſche war. Als folcher dichtete er meiſt in der Tateinifhen Sprade 
und nach dem Geſchmack der Zeit nicht ohne eine gewiſſe „Zier⸗ 
förmlichkeit*. In diefen Schulftedern, durch welche er die Schul: 
jugend Gott und feinem Worte recht nahe bringen wollte, daß fle 
in bemfelben frühe ſchon lebe und webe, herricht naturgemäß bet 
belebrende Ton vor. Es find Monoſticha oder Herame⸗ 
ter über den Anhalt eines jeden einzelnen bibliſchen Kapitels 
(1574), Diſticha zu den fonmtäglichen Evangelien und Epifteln, 
Oden über die Schöpfungsmodhe (Hebbomas 1579) und Über eins 
zelne Schöpfungswerfe (1596), wodurch er die Jugend zur from: 
men Naturbetradtung im Licht der 5. Schrift anleiten wollte, 
Oden über Luthers Catechismus (1596), den er mit befonderer 
Tiefe erfaßte. Auch ‚verfifichtte er 1575 die ganze Augsburgiſche 
Eonfeffion „versibus elegiacis“. Beſonders zu erwähnen unter 
dieſen Schuldichtungen, fofern darin auch mehrere beutfche, nach⸗ 
mals in kirchtiche Geſangbücher Abergegangene Lieder fich finden, iſt: 


„Crepundia sacra oder chriſtliche Liedlein. An St. Gregorli, ver Schu: 
ler Feſttag und jonften zu fingen. Mit vier Stimmen zugeridt. 
Mü Haufen. 1578. Mit einem Wibmungsgebicht vom 20. Febr. 
1577 und mit Tonfägen von Joachim a Burgf, Joh. Eccard und 
Joh. Hesrmann. (2. Ausg. ebenbaf. 1589.) 1 
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In dieſem fehr beliebt geworbenen und oft 5 Schulge⸗ 
ſangbüchlein finden hi Ben 6 lateiniſchen auch 8 deutſche Ge— 
fänge, von welchen ſich verbreitet Haben: 

„Herr Bott, du großer Bater“ — Kinberkieb 


Hört, ihr Eltern, efus ſpricht“ 
' oder in neuerer F ER m 9 — — 2* an bie 


„Ihr lien, Alcı was Shriftus f fpriggt® Eltern. 
Die 3. Mühlhäufer Fasııke vom 5,1596 und eine vierte zu 
aan 108 erfgienen, enthalten neben 9 Tateinifhert 12 beutf de 
Geſuͤnge. 


Helmbold war aber auch Kirchenliederdichter, und als 
ſolcher hat er meiſt in deutſcher Sprache gedichtet, und zwar vor⸗ 
herrſchend bibelgeſchichtliche Lieder, um das Volk, dem damals 
bie Schulen und die Bibeln noch ſehr fehlten, mit ben Grund⸗ 
thatſachen ver biblifhen Gefchichte bekannt zu machen. Darum 
enthalten feine Kirchenlieber auch nur Objectives, Thatfächliches, 
Geihiätliches, indem fie das, was Gemeingut Aller war, befen: 
nen und berichten, verehren unb preifen. Chriftus ift ihr Kern 
und Stern, und der Glaube an ihn als den Herrn der Kirche, 
ber feines Leibes Gliedern allein alles Heil darreicht, ift der ge 
meinfame Grund, bem fie alle entfproßt find. Und dabei ift Luther 
sor allen Helmbolds Vorbild geweſen. An ihn fchloß er fih in 
ebenfo "glaubensfräftigem, als kindlich herzlichem Ausdruck ber Ges 
banfen an, wobei aber freilich feine Sprade nicht ſo volksmäßig 
iſt als die Luthers. Der gelehrte Rateiner Tonnte won ben lateinis 
fchen Wendungen nicht loskommen. Aber Tirhlih einfach ift fie 
gleichwohl und körnig Und gehaltyol. Während Ringwaldt fehr 
wortreih ift, liebt Helmbold die Kürze. Obgleich feine Lieber 
nicht ohne mancherlei Sprah-Härten und Ungefügigteiten find, fo 
zeichnen fie ſich Body vor vielen ihrer Zeit durch wohl getroffenes 
Zeitmaß aus, Doch it bie Sylbenmeſſung nit ſtreng durchge⸗ 
führt. 

Helmbold war es, der durch ſeine deutſchen Sieber ven foge- 
nannten. Refrain beim Kirchenlieve in Gebraud gebracht bat. 
Nachdem Luther in der Weiſe Älterer Iateinifher Hymnen ober 
Sequenzen am Schluß einer Strophe. ein Alleluja ober Kyrie 
eleifon angebradjt und man dann fpäter auch hie und ba, wie 
3. B. in dem 1554 auf einem Einzeldruck erjchienenen Lieb: 
„Kommt der, ihr lieben Schwefterlein” angefangen hatte, bie letzte 
Teytzerle einen Strophe zu wiederholen: fo verfah nen Kelukek 
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mit beſondrer Vorliebe in nicht wenigen feiner Lieber jebe Strophe 
mit den gleichen ein-, zwei: und manchmal auch mehr als zwei- 
zeiligen Schlußworten. Selbſt in der Mitte und am‘ ‚Schluß 
einer Strophe oder an ihrem Anfang und Ende. brachte er folche 
gleichmäßige Worte an. Und dieß that er, um bei dem bed 
Leſens und Singen! unkundigen Volke, das meift noch feine Ge: 
fangbücher zur Benügung hatte, dadurch die Möglichkeit des Ein⸗ 
fimmens in den Geſang und die Behaltbarfeit ‚ver Hauptgedan⸗ 
fen eines Liedes zu ermitteln. 

Die wichtigſten in den mannigfaltigſten Ausgaben zu Tag 
getretenen Liederwerke, aus welchen ſich deutſche Lieder in den 
evangeliſchen Kirchengeſang eingebürgert haben *), ſind folgende: 
1. „Geiſtliche Lieder, den gottſeligen Chriſten zugericht und. in Drud 

egeben durch M. Lud. Helmboldum. Pſalm 69. Muͤhlhauſen, durch 


ndr. Hantzſch. 1575. Mit einer Widmung an die gottfürchtige 
Sunglau Engel von Hagen. (2. unveränderte Ausg. Mühlb. 


Bon ben bier fich findenden 60 Liedern, unter welchen ex befon- 
bers die über Palm 2. 27. 54. 64. 83. 91. Ser. 15. und Dan. 3. 
ber wahrfcheinlih im Eichsfeld wohnhaften Jungfrau zu Troft unb 
Aufrihtung bei den die evangelifchen Gemeinden biejes Landtheils 

in ben 7Oger Jahren mit &ußerfier Gefahr bedrohenden jefuitifchen 
Umtrieben verfaßt hatte, find in kirchlichen Gebrauch gekommen: 
° "Doß 9 ein armer Sünder bin’ — Bußlied vor ber 
eicht, nn 
„Der Engel bringt wahren Bericht" — Weihnachtlied. 
„Der heilig Geiſt vom Himmel fam" — Pfingfilieb. 
„Ein Kind ifl uns geboren, deß freuen wir! — Bei 
nachtlied. 


* „Sen Himmel führt ber Herre Ehrif?r — Himmel⸗ 
re ° 5 ® 


* „Herr Ehrifte, tbu mir geben" — Betlied um ben Slau- 
ben an das übervernünftige Gotteswort. 
„Herr Gott, du haſt mir geben" — um ben rechten Brauch 
bes Munds. a 
„Ih freue mi ber großen Lieb" — Troftlied von ber 
Örniebrigung und Erhöhung Chriſti. 
„Ih, ih bin euer Tröſter“ — Troftlied über bie Feinde 
ber Chriftenheit. 
„Ihr lieben Kinder, freuet euch“ — Weihnachtlied. 
Ichch weiß, daß mein Erldfer lebt, ob ih fhon" — 
Hiob 19, 25. Troftlied wider den Tod, genannt: „Epitaphium 
Herzog Johann Wilhelms von Sachen. (+: 1573. Die Ans 
fangsbuchftaben beuten auf feinen Namen.) 


® 


*) Diejenigen Helmbold'ſchen Lieber, welche heute noch in Thüringen 


ebräudlic find und in dem neuen Thüringühen Geangut, au: 
fen. 1861. fliehen, find bei den oben namhalten Bieheru ih.” an. 
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„Nun if es Zeit, zu fingen hell’ — ein Freubenlieb 
von dem gebornen Immanuel. j 
° ‚Nun Tapt uns Alle mit freudigem Schalle" — en 
u. beutfcher Hymnus von der Auferfiehung Chriſti. 
+ Run laßt uns Gott, bem Herren" — Danflieb nad 


Eſſens. 
„Von Gott will ih nicht laſſen“ — wahrer Chriſten 
eggeleit Für Regine Helbich in Erfurt 1563 über Pſalm 
7ZB, 3. gebichtet und bereits 1563/64 auf einem Einzelblatt 
gebdruckt als Helmbolds erftes deutſches Lieb. 
„Wie lieblih und wie ſchöͤne find ber Boten Yüße“ 
dom h. Prebigtamt. 
° „Zu biefer bſterlichen Zeit" — Oſterlieb. 
2. ‚Zwanzig deutſche Liedlein mit vier Stimmen. Auff qriſtliche 
eime M. 2. Helmboldi, Tieblih zu fingen und aufi Inftrumenten 
zu gebrauchen, applieiret und gemadet buch Joach imum a 
Burk, Symphoniiten: zu Mühlhaufen. Erfurbt: bei Georg Baus 
mann. 1578." Mit einer Widmung an Herzog Friedrih Wilhelm 
: zu Sachſen vom Tag Anbre& 1574, ' 
Bon den 8 hier neu fidh vorfindenden Liedern kam blos in Firdge 
lichen Gebraud: 
„Der hohe Simmel jauchzen ſolle. 

. 3 „Dreißig geiftlihe Lieder auf die Feſt durch's Jahr, auch ſon⸗ 
fen bei chriſtlichen Verfammlungen unb Geremonien zur Uebung ber 
Gottfeligfeit mit vier Stimmen Tiebliher Art, auf bejonders von 
M. Zub, Helmboldum vererbnete Terius zuſamengeſtellt und aus⸗ 
gangen von oa. a Burgk. Mühlhauſen, bei Andr. Hantzſch. 

585.“ Mit einer Vorrede vom 21. März 1585. (2. Ausg. eben⸗ 
bajelsf} 1594.) - u 
Bon ben neben manden bereits in Nr. 1. unb 2. enthaltenen 
‚. nen hier- mitgetbeilten Liedern Tamen in Firhlihen Gebraud: 
#8 „Der Heiland hoch erhoben" — Ana, 
Der Beitige ift erhöhet“ — Himmeljahrtsfeft. 
i 


- „Der heiligen Dreifaltigfeit! — Xrinitatisfefl. 

* Du lieber Herre Jeſu Ehrif" — vom Amt ber Pres 
diger. 

‚Ein Stern im Morgenlandb erſcheint“ — Epipha- 


nienfeft. 
„Es ſteh'n vor Gottes Throne" — Michaelisfeſt. 
...% „Bert Gott, erhalt uns für und für bie ſchlechte 
» &atehtismuslehr* — bei ber Kinberlehr bes Catechismi. 
„Wir baben Gottes Wort gehört“ — vom h. Abend- 


mahl. 

4, .,Bom h. Eheſtande. Viertzig Liedlein in warhafftige, tröſtliche, 
freudenreiche, denkwürdige Reime auß göttlicher Wahrheit, von M. 
Bud. Helmboldo gefaſſet und mit vier Stimmen, welche gank lieb⸗ 
licher Art zu fingen, au auf Inſtrumenten zu gebrauden, abgefaßt 
von Koch: a Burgk, Symphoneta Mulkuftno. Mühlbaufen. 

. 41583.” (2. Ausg. „zum andernmal gebrudet” ebenbaf. 1595.) 

An biefem aus Helmbolds kirchlicher Seeljorge erwachlenen 
Werke finden fih durchaus gelegentlihe Hochzeitgebichte, die er in 
ber lebensfriſchen Weiſe eines Mattheſius zwiſchen den Joahrek V 

unb 1882 gedichtet bat. Drei betfelben "Tümen: In Train Sr 
Braud, insbefonbere: | 
Te Kein größere Lieb auTt Erden. 
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Mäller (Molitor) aus Burgk im Magdeburgiſchen, deßhalb Jo a⸗ 
chi m a Burd genannt, herrliche muſikaliſche Darſellungen ſei⸗ 
nev lateiniſchen und deutſchen Dichtungen, wie auch Joh. Steuer: 
lein aus Schmalkalden, nachmaliger Stabtfchultheig zu Meinun- 
gen 1575: „AXI geiftlihe Lieber ber. gotrfeligen Chriſten, zuge 
gericht dvurd M. Helmboldum* mit vier Stimmen componict zu 
Tag treten ließ. In würbiger Weile Flangen dann auch TYange 
noch die von Helmbold angefchlagenen Töne im Singen und. Didy- 
ten durch Johann Rudolph Ahle ſammt Woderodt, Burmeifter, 
Ludwig Starke und durch Johann Gears Ahle und Georg Neu: 
mark fort. 

Meliffander ober Bienemann, *) Dr. Eafpar, wurde 
3. San. 4540: zu Nürnberg geboren, wo fein Vater, Conrad 
Bienemann, als ehrfamer Bürger lebte. Nachdem er unter Came⸗ 
rarius guten Grund in den Wiffenfchaften gelegt hatte und num 
bie Univerfifät Jena bezog, empfahl ihn dieſer an Muſäus itnb 
Flacius, deren eifriger Schüler er dann auch wars Darnach be: 
judte er auh noch die Univerfität Tübingen, um Martin 
Erufius und Nic, Gallus zu hören und neben der Theologie. bie 
Sprachen, inäbejondere bie griechiſche Sprache 'zu erlernen. Und 
hierauf verwandte er denn auch folgen fonberlichen Fleiß, daß ihn Kai- 
jer Marimilian II. mit einer Geſandtſchaft als Dollmetfher nad 
Griechenland ſchicken konnte. Nach feiner Rückkehr wurbe er ans 
fangs Profefjor. in Lauingen, dann Abt zu Bahr und General: 
Superjntendent von Pfalz-Neuburg.. Al jedoch bie ſynergiſtiſchen 
Streitigkeiten entbrannten, hatte er ſchwere Verfolgungen und zus 
legt dig Vertreibung: von feiner Stelle: zu erleiden; **). - ze 

Er begab fih num nad dem ihm lieb gewordenen Jena, wo 
er 1. Mai 1571 in- Gegenwart bed Herzogs‘ Johann Wilhelm 
von. Sahfen- Weimar und feiner Gemahlin, Dorothea Sufanna, 





— 2* 


2) Quellen: Joh. Heinr. Acker, Rector in Rudolſtadt ‚(fein 
Urenten), Verſuch gut Iaeienten Rachricht. von Dr. C. Meliſſanders Le⸗ 
ben. Rudolſt. 1717. 1718. (auch abgedruckt in dem von Acker 1719 neu 
aufgelegten „Cheblichlein” Meliſſanders und vermehrt mit Anmerkungen 
des Secretairs Chriſtian Sch! Bet.) 

e) Hierüber äußert er fih näber in der Widmung feines „Troſt⸗ 
büchlein in hohen gei lichen Anfechtungen und ſchwermuͤthiger Traurig⸗ 
feit. Jena. 1673 
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unter bem Borfig des Dr. Wigand bie theologiſche Doctorwürbe 
erhielt. Baln darnach berief ihn ber Herzog als Hofmeilter oder 
Präceptor des Erbpringen Friedrich Wilhelm, nachmaligen Chur⸗ 
Adminiſtrators, an feinen Hof nah Weimar... Diefem Amte 
war er zwei Jahre lang mit aller Treue vorgeftanden, als. fein 
Gönner, ver Herzog, 1573: ftarb. Diefer hatte aber noch vor 
feinem Sterben in feinem Teftament ausdrücklich erklärt, :er habe 
„an feiner Disciplin ein fonber gnäbige® Vergnügen gehabt und 
lege barum feinen Söhnen väterlih auf, baß fie ihn einit mit 
guten Dienften verforgen möchten.“ Saum hatte jedoch ber Chen 
fürft Auguſt von Sachſen bei ber Minderjährigkeit bee Erbprin⸗ 
zen. bie vormundſchaftliche Regierung angetreten, fo wurbe Meliſ⸗ 
ſander bei den fchlimmen Einwirkungen, welche bamals bie calvi⸗ 
niftifche. Hofpartei auf venfelben übte, ſammt, dem Superintenben: 
ten Rofinus von Weimar und vielen andern treuen lutherifchen 
Prebigern als. „Klacianer* von feiner Stelle vertrieben. Selbſt 
ein Fußfall, ben bie vermwittwete Herzogin Dorothea Sufanna 
feinetmegen beim Churfürften, that, ‚tonnte das Ungläd bon jeinem 
Haupt nicht abwenden. 

Nachdem er hierauf Tängere Zeit in ber Verbannung gelebt, 
erhielt er burch die Verwendung des Kanzlers Gerftenberger 
2. Ott. 1578 einen Ruf als Pfarrer und Generalfuperintendent 
nah Altenburg, wo er dann aud bereits‘ 11. Oft. fein Amt 
antrat und 13 Jahre Yang mit Wprt und Schrift. im Segen 
wirkte, Er war es, ber dort die für ben Unterricht ber. Jugend 
und die heiftfiche Bildung des Volfes fehr Heilfamen Catechismus⸗ 
Eramina einführte. Sein Wahlſpruch, ben er bei jeber Unter 
zeichnung feines Namens mittelft ber drei Buchſtaben , M. E. V.“ 
beizuſchreiben pflegte, war: Mortuus, en vivo, d. i. ich war 
todt, und ſiehe! ih bin. lebendig (Offenb. 1, 18.). Und zur 
täglichen -Gebetsübung hatte er ſich das Reimgebenlein auf⸗ 
weicht: 

Jeſu Chriſt, mein Gott umb b Her, 
Gehe t mi nur bei reiner Lehr, 
AM Sähwärmerei weit von uns fehr, 
Glaub, Lieb und Hoffnung mir vermehrt. 
Zufept ein ſelig's End beicher. 


Zas Aft allzeit mein höchn Begehr: 
#6, Gott! mich-biefer- Witt gemäht, 
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Er beſchloß feinen Glaubenslauf 12; Sept. 1591 mit Hin⸗ 
terlafiung einer Wittwe, Margaretha, geb. Wek, einer Tochter 
und eines Sohnes, Johann, Paſtors in Aue, nahmals in Wenis 
gen⸗Jena. M. Jakob Stein Bielt ihm in ber Brüberlirdde vie 
Leihenprebigt über Jeſaj. 57, 1. 2. In der Bartholomäuslirde 
befindet ſich noch auf einer meffingenen Tafel feine Grabſchrift. 

Seine burdhaus cafuellen und perjünliden Lieder, eilf an 
ber Zahl, finden ſich, mit. feiner Namentdiffer D. C. M. ver: 
fehen, in folgenden von ihm währenb feines Altenburger Aufent- 
halts in Druck gegebenen Schriften: ' 

1, Betbüchlein und chriſtlicher Unterricht von ber Beicht, Abſolution 
und Abendmahl des Herrn. Für andächtige Communikanten, ſonder⸗ 
lich die chriſtliche Jugend zur Anleitiing, wie fie ſich zur Beicht und 
würdigem Empfang bes Herrn Abendmahls bereiten ſollten. Leipzig, 

bei RUE Beyer. 1982." Mit einer Widmung vom 3. Jan. 1 
Ari die Herzoge Friedrich Wilhelm, feinen frähern Zögling, und 
Johann von Sadfen, jo wie an beren Schweſter, Prinzeifin Marie. 

In diefem von ihm felbft jo genannten größern Betbüchlein, *) 
das er nach ber Vorrebe zu einem von ihm 1586 herausgegebenen 
: &rtract oder Heinern Beiht: und Betbüchlein im Manufcript. bereits 

„vor fünfzehn Zahren“, allo 1571 „fürnemlic) feiner damals befoh: 

fenen adelichen und hriftlichen Jugend, zuförderſt aber Herrn Frie⸗ 

drich Wilhelm, Herzog zu Sachſen“, deſſen Präceptor er geweſen, 

‚zum Beſten zuſamengetragen“ und nun erſt 1582 auf Aufforberun 

„Hriftliher, auch gelehrter und hohes Standes Perfonen” in Dru 


59 Schon im %. 1583 dab er daſſelbe auf bie Bitte, daß er's „Türzer 
einziehen und zu bequemerem Gebrauch auch in Fleinerem mode bruden Lafs 
fen wollte“, in einem Ertract als „ein Feines Beicht- und Betbüchlein“ 
perans mit en elanaken übern * Of. 1583 an —** Et nun 
zur Regierung gelangten frühern Zöglinge, Herzogs Yriebri ilhelm, 
Sophie, Tochter bes Herzogs Chriftoph von Württemberg. * ſind die 
3 oben zuerft aufgezählten Lieder nebſt vielen Gebeten weggelaſſen. Im 
% 1586 ſodann gab er das Büchlein „auff's new überſehen und noch 
enger eingezogen“ als einen „Auszug“ mit einer Widmung von 1586 an 
bie Herzogin Wittwe, Dorothea Suſanna, heraus. Diele Widmung mit 
der :Angabe ‚vor 48 Jahren“ findet ſich einer Leipziger- Ansgabe von 
1606 vorgebrudt,. welde auf ber Stuttgarter Bibliothek vorhanden ift. 
Zugleich aber geb er auch 1586 mit einer Widmung an bie Herzogin 
Wittwe vom 30. Juli 1586, ‚worin die Angabe „por 13 Jahren“ fi 
findet, das größere Betbüchlein im urfprünglihen Umfang als zweite 
Dftavs Ausgabe heraus unter dem Titel: „Beicht: und Betbüchlein für 
Hriftl. Communifanten mit vorhergehendem Unterridt von der Beicht, 
Abjolution und Abenbmahl: des Herin‘. Bon biefem erſchienen dann 
fehlerhafte Abbrüde 1592, 1598. 16394, Einer ber Drudfehler biefer Ab: 
brüde ift ber, baß bei bem Liebe: „Herr, wie du willt“ die Jahrszahl 
1584 ftatt 1574 Steht. Neue Lieber Meliſſanders giebt Feine biefer * 
tern Auflagen. Die kleinere A be: irat fogar.. noch einmal 1689 in 
Kürnberg zu Tag mit warm empfehlender Vorrede Feuerleins. 
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gegeben hatte, „af es ber Kirchen Gottes Iffentlich witgetheilt 
werde“, finden ſich neben mehreren Liedern von Selterter und P. 


Eber folgende mit feinem Namen „C. Meliſſander“ bezeichnete 


2. 


“t 


3. 


Lieber : ur 
„Bert, leite mih nach beinem Wort" — Symbolum unb 
‚tägliches Gebet des Herzogs Johann von Sachen. 1574. 
„Herr, wie bu willt, jo ſchick's mit mir” — NReimfprud 
und tägliches Gebet ber Fürftin Maria. 1574. 
„D treuer Sott und Vater mein" — Sumbolum und — 
liches Gebet bes perie 8 Friedrich Wilhelm von Sacdfen. 1682. 
„Wir rufen zu bir, lieber Herr“ — über ein ooranflehen: 
des Gebet des Nic. Gallus, Profeſſors In Tübingen, feines 
alten Lehrers. FB 
Auch ein denkwürdiges Gebet in Proſa findet fi hier einge 


ſchaltet, ein Gebet, das Meliſſander der Mutter feines Zð6Rngs, bei 
—A Dorothea Suſanna, 1575 als chriſtliches Glaubensbekenntuiß 
ver 


aßt und ſchon 1577 zu Regensburg in Drud ge eben hatte ale 
ein „Gebet ber chriſtlichen Kirche wiber bie Zwingliſche und Gal« 
„viniſche Saframentsihwärmerei. Zur Bekenniniß geftellet von €. 
Melifiander. 80.” 


Im 80. rn 
‚öhriftliches Ehebüchlein für mannbare Sefellen und: Jungfrawen 


"und ingemein für alle hriftlihe Eheleute Mit allerlei dazu „gehören 
ben chriftlichen Ehegebeten. Xeipzig, bei Joh. Beyer. 1588." (2, 
Ausg. 1594. Dritte 1608, Neu aufgelegt von feinem Urenfel ec: 
tor ph. Ader in Rudolſtäbt. 1719.) . ' 

An dieſem aus Berantafung ber 28, Zuni 1586 ftattgebabten 
Verehelichung feiner einzigen Tochter Rofina mit Apotheker Mid. 
Benecker auf dem Marienberg verfaßten und 13. Oft. 1587 ben fürfl- 
Tihen Geſchwiſtern Johann und Meria von Sachen ‚gewibmeten, 
Buͤchlein findet ſich neben drei ganz Speziellen Hochzeit: unb Braut⸗ 
Gedichten für das Beilager. des Herzogs g edrich Wilhelm mit 
Sophie, Prinzelfin von Württemberg, am Schuß des Ganzen bie 
fiebenzellige Strophe: 

„ah (Herr) Jeſu Chriſt, mein Gott und Herr" — ein 

tägliches Gebet (den ſpätern Ausgaben bes Beicht- und Bet- 

Büchleins worangefebt). " 
- Ein Exemplar biefes Chebüchleins grub 3 April 1649 ter 
ZTobtengräber zu Altenburg aus einem Grabe noch ganz umverfehrt 
heraus während ber Körper, welcher vor 15 Zahren in biefes Grab 
gelegt worden war, ganz verwest geweſen ift bis auf bie rechte Hand, 
welche, obwohl verbortet, aber unverweſet ba8 Büchlein bielt. . Es 
wurde barum in ber Safriflei ber Stabtfirhe zu St. Peter unb 
Paul zum Andenken verwahret: “ . ' 


„Chrifllihe Reimgebete und. Symbala — berer durchlauchtigen 


und hochgebornen Fürſten und Fürſtinnen Heren Johann Wilhelms, 

Frawen Dorothea Sufannen, dero Gemahlin und Friedrich Wilhelm, 

Sobannfen vnd Frewlein Aare. beren fürftlichen Kinder, gejang- 
A 22] 


: weife aufgefeket. Erfurt. 158 


Hier finden fi 6 Litber Reliſſanders, won benen 3 bererts im 
icht⸗ und Betbüchlein gedruckt erſchienen waren, wie z. B.: „Heve 
wie du willt“, 3 aber neu find, ”) nämlich: — 





Diefelben find auch mitgetheilt in dem Manual ober Hanısäg 
g. 


| 
lein fhchtt er Perſonen. Bufamengetragen durch Bernhard Geup 
von Sunbelingen. Baſel. 1820.” - Ze W 
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3 weiß, baß mein Erldjer lebt, was wiberfirebt" — 
Auf das Symbolum ber Herzogin Wittwe Dorothea 
uf von Sachſen. 
„D Herr, erhalt mid bei bei’m Wort“ — 1574. Auf 
' bag Symbolum bes Herzogs Frievrih Wilhelm von Sachſen. 
„D Herr, regier mi durch dein Wort, bieweil“ — auf 
bas Symbolum des Herzogs Johann Wilhelm von Sachſen. 


Schneegan,*) M. Eyriacus, wurde 5. Oft. 1546 geboren 
zu Buffleben bei Gotha. Im-Blid auf feine Kindheit, bie in 
eine für Thüringen beſonders drangfalänolle Zeit. fiel, konnte er 
dem Herrn danken, als „ber viel Unglüd abgewandt“. Seine 
wilfenfchaftliche Vorbildung erhielt er in ber Schule zu Gotha 
durch Cyriacus Lindemann, einen Neffen Luthers, ber lateiniſche 
Hymnen dichtete und es trefflich verftand, in feinen. Schülern bie 

Dicjtergabe zu wecken. Dann bezog er die nengeftiftete Landes⸗ 
Univerfifät Jena, in ber damals Wigand, Mufäus, Heshufius, 
Kirchner und feit 1565 auch Selneccer als Lehrer geſtanden find. 
Nach vollendeten Studien fheint er einige Zeit an Schulen an- 
geftellt gewefen zu feyn. Im J. 1573 aber wurde er Pfarrer 
an ber St. Blafiusfirche in dem Städtchen Friedrichroda 
bei Reinharbsbrunn im Thüringer Walde, trei Stunden von 
Gotha gelegen, und hatte hier zugleich auch bie Stelle eines Ab: 
junften der Superintendentur Weimar zu beforgen. Als ſolcher 
unterzeichnete er 1579 die Concordienformel. Er verheirathete 
ſich mit Dorothea, einer Tochter ſeines alten Lehrers Lindemann, 
bie ihm zehn Kinder gebar, von welchen ihn 5 Töchter, deren 
eine fih fpäter mit feinem Amtsnachfolger Johann Salzmann 
verehelichte, überlebten. Als Großnichte Luthers und Enkelin bes 
Friedrich Myconius brachte fie ihm ihres Vaters Bibliothek mit 
werthvollen Briefen Luthers, Melanchthons und andrer reforma- 
torifher Männer an Myconius zu, weldye er hernach 1592 und 
1593 in Drud gab. Im vie Lehr-Streitigkeiten feiner Zeit Tieß 


) Ouellen: Des MI. M. Gr Sahneegeß feißlge Lieder und 
Pſalmen. Neue Ausgabe von F. Ch. Fulda, Superintendent in 
Halle. Am Edardtshaufe bei Edarbiöberge. 1855. (beforgt bur ben 
Sohn Hermann Fulda, Paſtor in Drommenborf). _ Eyr. Schneegaß, 
von Wilhelm Thilo, GSeminarbirector in, Berlin — in ber beutfchen 

geitfärift für chriſtl. zerlienioaft und Lehen. Serau ‚von Kic. Schnei⸗ 

der. Berlin. 1857. Nr. 35. — Radträg ar er ©. —XXX 

von R. Bartmann, ebenbaferöft. 1857. Nr. A, S.3B 
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er ſich nicht verflechten., ſondern Tebte ‚als. treuer Hirte ganz nur 
feiner Gemeinde, in beren Schhlern er das Wort Gottes und bie 
eble Mufica pflegte und mit deren einzelnen Gliedern er in vers 
trauter ſeelſorgerlicher Verbindung zu ſtehen eifrig befliſſen mar, 
indem er Freub und Leib derſelben mit Liedern, die er für fie 
dichtete, "begleitete. Auf dem nahe bei Friedrichroda gelegenen 
Berg, „die Schauenburg” (Schaumburg) genannt, hat er, wie er 
jelbft befennt, „gar oft fein Sängeramt geführt“. Und deſſen 
war er auch noch im Anſchauen des Todes eingedenk. Als er 
nämlich die Auflöfung feiner durch mancherlei gefährliche Krank⸗ 
beitöftürme ſchon ſeit 1591 ſehr gebrechlich gewordenen Leibes⸗ 
hütte nahe fühlte, verfaßte er ſich noch folgende Grabſchrift: 

„Te didlei, docui, te sum confessus, Jesu, 

Donec in hoc fragilli corpore vita fuit. 


Nuac a corporea. bene tandem mole solutus' 
Te nunc in supera spiritus arce canit. 


Er farb wenige Tage, nachdem er fein 51: Lebensjahr voll- 
endet hatte, am 23. Oft. 1597. Das Jahr zuvor hatte. er fi 
an feinem Geburtstage das Lieb gebichtet: - „Gott Vater, in 
des Himmels Thron’. Sen Wahlfprug war: „Chriſtus, 
ber Herr, mein Schild und Lohn“, | 

Bon feinen Dichtungen find im Ganzen 73 Lieder im 
Drud erſchienen, welche aus einem von Gottes Wort erfüllten 
und in der Gottesgnade fröhlichen Herzen gefloflen find. Sie 
Ind von ihm für feine ſchlichte Lanbgenteinbe in faßlicher und 
aͤcht vollsihümlicher Weiſe gebichtet und hauptfächlich zur Weihe 
und Verherrlichung ber Tefttage bes Kirchenjahrs, insbeſondere 
bes Weihnachts⸗ und Neujahröfeftes beſtimmt. Am meiften ge 
lang ibm die Umbichtung der Pfalmen, worin er Selneccer, Helm: 
bold und Corn. Beder übertrifft. 

Seine Lieder erfchienen, obwohl „zit unterfäiebenen Zeiten 
gemacht“, erft in ben lebten zwei Jahren ſeines Lebens in folgen⸗ 
den Sammlungen gedruckt: 


Am. „XV Psalmi ‚graduum , be i. bie XV Lieber im böhern Chor 
(Pf. 120-134.) Sampt.andern zweien Tfalmen (Palm 82, vnd. 
5.) vnd fonft dreien Liebern. Rheim⸗ vnd Geſangweiſe durch M. 
Cyr, Schneegaß verfaſſet und mit vier Stimmen Vak nt Turtle 
en udetlei modis abgejehet ur am wu, J 
mM... X 
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Den Herrn ich allzeit Ioben wiel 
Mit Herkem, Mund und Septenipiel: 
Die Welt mag jmmer ſpotten bin, 
. Bu Gottes Rob ficht all mein Sinn. 2 
Erfurt, dur Georg Bawmann, 1595. Mit einer vom-14. Xu 
1 4 datirten Widmung an den Amtsfhöffer Förfler in Reichartk⸗ 
runn. v 
Von dieſen 20 Liedern, unter welchen die P almenumbiätungen 
aus Predigten erwachſen find, bie er 1588 und 1589 über die bettef- 
fenden Pſalmen gehalten hatte, kamen in kirchlichen Bebraudh:-: - 
„Gib Fried, o frommer, treuer Gott“ — ein chriſtlich Ge 
fang um Friede wider ben Türken (eines der brei den Pſalm⸗ 
liedern noch beigefügten Lieber). 
„Herr, ber du vormals große Gnad“ — Plalm 85. 
Ich ſeh mih aufbden Bergen um" — Pfalm 121. 
2. Weihnachtte⸗ ımb Neujahrs-Geſang. Erfurt, bei G. Bau— 
mann. 1595.” 
Bon ben hier mitgetheilten 9 Gefängen fanden kirchliche Ver⸗ 
breitung : u 
„Das liebe neue Sahr gebt an”. 
Das neugeborne Kindelein, das hertzeliebe Sefu- 
ein” 


Be Gott, Vater, wir preifen did". 
ieber Gott, wöllfi ung Fried und Freude geben’ — 
nad) dem Tat. Lieb des Stigelius: „Da Deus laetue bona.““ 
3. „Geiſtliche Lieber und Pſalmen, für einfellige, Fromme Herzen 
zugerihtet, Pſalm 92. Erfurt, bei Baumann. 1597." Mit einer 
Widmung vom Neujahrstag 1597, als Nenjahrsgruß an mehrere 
gottesfürchtige Aungfrauen und feine vier Töchter zu ihrer Hebung 
in ber Sottfefigfeit, 
Bon biefem faft ganz abhanden gefommenen Buche hatte fich Bei 
den 1854 zu Halle verftorbenen Superintendenten Fürchtegott Ehri- 
fian Fulda, dem hefannten Hymnologen, basjenige Eremplar noch 
erhalten, welches Schneegaß mit eigenhänbig angebrachten Correctu- 
ren -einft.-al$ ‚‚exemplar correctum‘‘ bem Leipziger Cantor Seth 
Calvifius zum Geſchenk gemacht hatte. Es enthält 72 Lieder, unb 
unter diefen neben den bereits in Nr. 1. und 2. im Drud erſchiene⸗ 
nen 29 Liebern 43 neue Lieber, theils Bets und Danflieber, theils 
Pfolmumbihtungen,*) 17 an ber Zahl, worunter namentlich auch) 
die 7 Bußpſalmen. Kirchliche Verbreitung fanden: 
Ach Bert, mich armem Sünder: — der 1. Buspfalm. 
Pſalm 6 Gfgalſchlich dem Hermann Schein augelärieben). 
„Ber wahre Gott und Herre" — Palm 23. 
„Sereäter Gott, uns gt im Sinn“ — bei Peſtgefaht. 
Der 3. Bußpfalm. Pfalm 38, 
„Herr Gott, bei gutim Frieden" — Pfalm 67. 


' *) Eine berjelben über Pfalm 101: „Gott felbft im Rath und im 
Gericht” Hat er nebft einer andern Über Pfalm 82: „Bon ntilder Hand 
und ernſtem Recht”, die in Nr. 1. zuerſt erſcheint, fpäter einer Precigt 
angehängt, die unter bem Titel im Drud erſchien: „Chrifil. und einfäls 
tige Predigt vom Gericht⸗Amt, darin bie Obrigkeit, befonders aber Rich: 
ter und Schopffen, ihres Amtes tdenlidy erinnert werden. Behalten zu 
Artebriceroba über 2 Ehron. 19. Schmalkalben. 1589." 


7 & Die thuͤriagiſchen Dichter Cyriacus Sihieegafıı:- 258 


„Herr Ehrift, bu Heiland aller Welt" — Kepgeiang. 
Jeſu, wollt uns weiſen“ — von. den 3 h. Ständen (irr⸗ 
thümfich Joh. Lindemann zugefährieben). 
4, „Swey vnd Zwankig hriftliche vierftiimmige Bet⸗ und Trof- Ge 

Anglein in jegiger en Zeit, jonderlich wider ben Erbfeinb, 
den Fürten, in Kirhen, Schulen und Sen wohl zu ı gehrauen. 
Bufamengetragen dur M. Eyr. Schneegaß. Erfurt, ®. Ban: 
mann. 1597." Dit einer Borrebe vom 1. Sept. 1597 au bie beiben 
Pfarrer Steinbrüf zu Großfahner vnd Gerftett. 

Unter den 22 Liedern diefer Sammlung mit Tonfügen von Joa⸗ 
chim a Vuxrgk, Steuerlein, A. Gumpelabeimer, Dav. Palladius, Dav. 
Thuſius, —8 Dresler, Zohannes Joſeph und Orlando bi Laſſo 
finden ſich neben 14 Liedern von Luther, Jonas, Helmbolb und Dav. 
Gunther blos 8 Lieber von Schneegaß, bie überbieß ‚alle ſchen im 
ben frühern Sammlungen erfohienen waren bis auf das bier erft: 
mals Geinenbe Lieb, befien erfter Bers aber bereits als Tert einer 
breiflimmigen Eompofition bes Adam Gumpelzheimer in befien „neuen 
teutſchen geiftl. Liedern. Augob. 1591." gebrudt erfchienen war, — 
.” „O Jeſu Chriſt, bu Siegesmann”. 

Neben dieſen 73 Liedern hat Schneegaß auch noch zu dem 
anonymen Liede: „Wer hat Gott vertraut, hat wohl gebaut“ die 
Einzelſtrophe hinzu gedichtet: „Wenn ich dich hab, du edle 
Gab“, welche ſich z. B. in Olearius Liederſchaz AV. und man⸗ 
chen G.G. als V. 4. angehängt findet.“) 

Schneegaß war außerdem auch ein gründlicher Kenner der 
Muſik und hat neben muſikaliſch gelehrten Werten über eine 
neue Einrichtung des Monochords vom J. 1590 und Isagoges 
müsicae libri duo tum theoreticae quam präcticae studio- 
sis inservire jussi; Erfurt, 1591., worin ſich mande praf- 
tiſche Uebungsbeiſpiele finden, mehrere praktiſche Schriften für 
den Mufilunterriht in. Schulen geichrieben, nämlich einen bem 
Rector Götting an der Kaufmännerfhule in Erfurt gewibmeten 
„Methodus“‘ feiner Isagoge musica vom Jahr 1591 unb noch 
ein anbered Werken unter dem Titel; 


‚Destihe Mufica für Kinder und aubre, fo nicht ſonderlich Latein ver⸗ 
ſtehen und doch gern wollten nach der Kunſt fingen lernen. In 
gs und Antwort geſtellet und mit auserlejonen Crempeln erfläret. 

rt, 4592, Be 


*) Laut der Vorrebe. zu ben geifll. Liedern und ‚Palmen. 1597. 
hatte Schneegaß bereits zum Drud Tertig: „Etliche Schulgelänglein, des⸗ 
preihen Epithalamia ober Lieder vom Eheſtande.“ Gr ſtarb aber, bevor 
Drad gur Auoführung kam, und nach feinem Tob Tamm fie in Ber: 
geſſenheit. W En | 
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fesn,”) Johann, aus Ohrdruff, war zuerſt Feldprediger, 
dann Pfarrer in Königsſee, wo er Adam v. Bernſtatt als Schü: 
ler in feinem Haufe Hatte, und ungefähr feit 1560 in Grch« 
Mühlhauſen (Möͤllhauſen). Bon letztern Orte kam er 1574 als 
Pfarrer nah Wölfis in ber Nähe von Ohrdruff, mo er gegen 
Dftern 1597 nach 23jähriger Amtsführung :geftorben tft: 

Seine.fieder, von welchen 8 bereits in bem Nürnberger ©. 
von 1618 Aufnahme fanben,: erfihienen in verſchiedenen durch ihn 
beforgten Erbauungsſchriften und Predigtdrucken. Er gab näm: 
lih beraus: Zu | 


1. „Handbüdhlin, von dieſem Jammerthal ſeliglich abzufterben, mit chriſtl. 
Unterweifung, kranke, befümmerte und angefochtene Perfonen in 
Todesnöthen zu tröften, durch Joh. Leon, Pfarrherrn zu großen 
Mühlbaufen. Phil. 4 Frankf. a./M. 1566." Mit einer Widmung 
an Herzog Johann Friebri EN. von Sachſen vom 22. Sept. 1560. 

Aus diefem Büchlein find Feine Lieder befannt. _ 

2, „Ein andächtig chriſtlich Gebet, in Leibes Schwathheit zu beten. tem: 
ber 23. Palm Davids: Der Herr iſt mein Hirte. Geſtellet durch 
J. Leon, Pfarrheren zu großen Möllnhauſen, in feiner Kranfheit 
anno 1575 den Tag Magbalend. Im Thon: „Herr Sefu Chrifl, 
wahr'r Menſch und Gott”. Erfurdt, durch M. Dreher.” (Einzele 
druck 0. J.) Es find dieß bie beiden Lieber: 

„Spott Bater mein im höchſten Thron“. 
„Mein lieber Gott, ber ift mein Hort” — Pi. 23. 

3. „Leichprebigt Über den tödtlichen Abgang ber Frau Margaretha, geb. 
v. Sonthaufen, des Eckhardt Ganſen Ehgemahls, 23. Sept. 1581 zu 
Wölfiß entichlafen . . . . getban durch J. Leon, diefer Zeit Pfarver 

| au Wolfiß vor dem Düringer Walde. Erfurt, bei G. Baumann. 


Mit einer Widmung an Eckhardt Gans zu Wölfis vom Michaelis: 
tage 1581. pie finden fich ber LXeihenpredigt angehängt: . 
„Den Leib wöllen wir nu begraben”. 

„Herr Jeſu Chrift, mein Herr und Gott, bein Leiden 
woP". . 
und den noch neben andern bald' da bald dort eingeſtreuten Meinern 

Gedichten: J 
„Meine Seele, was betrübſt du dich“. 

4, „„Ejaculationes oder kurtze, hertzerweichende Klagbeicht, Troſtſprüch⸗ 
lein und. Gebet für geſunde, kranke und ſterbende Chriſten. 1585.” 
Mit einer Widmung an ſeinen „großgünſtigen Junker, weiland zu 
Königsfee Privato Discipulo und Koflgänger, Adam dv. Bernſtatt.“ 
(2. Ausg. nach feinem Tod. Nürnberg, bei ©. Führner. :1611.) 

An gemehrter und gebeflerter Geftalt unter dem Titel: 








*) Quellen: Brüdners Kirhen- und Schulen-Staat im Herzog: 
thum Gotha. 1. Thl. 2, Stüd. Gotha. 1753. ©. 213. 
Er ift: nicht zu verwechfeln mit Johannes Leon, ber als Schulmeifter 
an Si. Michael in Erfurt 1553 ein Gedicht in Drud gab unter bem 
Zitel: „Die. Hiftorie von ber: Offenbarung bed wahren Met, ven Biel 
Jen aus Morgenland gejhehen u, |. w. Xragdvienweie." = 
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„Troſtbüch lein mit vielen Sprühen und Gebetlein vor gelunbe, 
kranke unb auch ſterbende Ehriften, 1589." Mit einer Widmung 
vom 9. Dez. 1588 an Hofrath Peter Gans zu Coburg. (2. Ausg. 
nad) feinem Tob bei &. Enbters. 1611.) 

Von bier entflammen bie meiften feiner weiter befannt gemworbes 
nen Lieder *), nämlid : 
„Aller Augen, 0 Herre Bott“ — vor bem Eilen. 

„Das Walt Gott, Liebiier Bater fromm“ — ein More: 
genlieb. ' 
„Bert, wie du willft und bir gefällt“ 
„gimmlifär: Bater, frommer Gott“ |  Gterblieber, 

„Ich armer Menſch, mein Herr und Gott”. 
„Ich Hab mich Bott ergeben‘) — Sterbelieb. 
„Ich hab nun hinbracht dieſen Jag — ein Abendſegen. 
in neuerer Faſſung im Dresdner ©. 1734: 
„Nun if vollbracht auch biefer Tag”. 
„Mein lieber Menſch, nimm eben wahr‘ — Troftlieb. 

5. „New Zahrs Geſchenk, d. 1. drey Furke, einfeltige und boch tröſt⸗ 

"The Predigten von bem lieben newen Sabre, wie es der ebrwürbige 
alte Herr Joh. Leon, weiland Pfarrer zu. Wölfis, feinen lieben 

Pfarrkindern bafelbft und wem es angenehm geweſen tft, ausgethei⸗ 
Vet. Jetzo auf vieler frommen Chriften Bitt und Anbalten wieber 
auf’s new überfehen und in Drud verfertiget. Erfurt, bei Mart. 
Mittel, 1607." . 

In dieſen „vor Jahren“ gehaltenen und bereits zuvor gedruckt 
geweſenen, auf bes Sohnes Bitten durch Alrich Bierſtiel, Buchfüh- 
rer, neu aufgelegten Predigten findet fi das Weihnachtslied: 

„Maria zart ein Jungfrau rein“. 

6. Su einzelnen Geſangbüchern finden fi, ohne daß bie ur⸗ 
- fprängliche Quelle in Leon'ſchen Schriften fi) mehr auffinden ließe, 

noch folgende Lieder unter feinem Namen: 

„Des h. Geiftes reihe Gnad“ — Veberfehung des lat, Hym⸗ 


x" % Hier findet fih zwar auch das Lieb: „Sch hab mein Sad 
Gott Heimgeftellt‘ mit feinem 1. 2. 10. u. 13. Vers, weßhalb man 
glaubte es Leon zu: und Pappus (f. u.) abfprehen zu Fünnen. Allein 
noch an andern Stellen dieſes Troſtbüchleins finden fi) einzelne Verſe 
dieſes Liedes eingeſtreut, z. B. V. 3. 4. 5. 6. 8. 9. 10. 12. und ebenſo 
in ber Leichenpredigt für Frau Gans und ihre Tochter (ſ. oben Nr. 3.) 
bie Verſe 5. 6. und 8. Leon Kann allo das Pappusliedb, bas fi) ohne 
bem nicht erſt im Nürnberger &. 1589 erſtmals vorfindet, ſondern ſchon 
‚auf einem in bie 703ger ober erſten 803ger ya bes 16. Jahrh.'s ges 
hörenden Straßburger Einzelbrud vorfindet, für feine erbaulichen Zwecke 
benüßt ra wie er bieß auch mit Liederverfen PB. Ebers und Berk⸗ 
meyers that. 
) Die.Urgeftalt biefes Liebes, wie fie fich in zwei wierzeiligen Stro- 
pben mit verfeßten Zeilen 1. 3. 2. 4, 5. 7. 6. 8. vorfinbet, gehört ficher: 
lich Leon an und nicht, wie Manche, 3. B. Olearius und Claͤuderus in 
ber Pſalmodia 1627 annehmen, deu Superintendenten. Joh. Siegfrieb 
in Schleiz, ber erſt 20. iyebt. 1560 geboren wurde und 9. Oft. 1637 
arb. Mag ſeyn, daß Siegfried Ihm ie Ueberarbeitung ober Aeilenutr« 
esung in ein Lied von 5 vierzeiligen Strophen aeyehen at, wie 8 
fig erfimal® im Grfurter G. 1624 anınym worum, wihrend nd 
Erfurter G. 1663 Lebn zufägreißt. oo J i 
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nus: Spiritus sancki gratia. (Bb, I, 152.) Im Cob urger G. 
von 1646 und bei Freylinghauſen. 4. 

„Du zartes, liebes Jeſulein“ — kleines ‚Kinbergebeifen 
zum Sterben (im Coburger G.-Büdjlein 1660). 


Rutilins*) (Röthelftein), M. Martin,. wutbe im J. 1550 
geboren zu Düben im Meiner Gebiet, wo fein Vater, M. Georg 
Rutilius, Pfarrer war. Seine Mutter, Anaſtaſia, war eine Toch⸗ 
ter des befannten Amanuenfid Luthers Georg: Rörer (Rorarius). 
Nachdem er die Torgauer Schule beſucht und dann in Witten: 
berg und Jena ftubirt hatte, wurbe er 1575 Pfarrer. zu Teut: 
Teben im Weimarifhen und 1586 Diaconus zu Weimar; Hier 
ftarb er in der Hälfte feiner Jahre als Archidiaconus 18. Ian. 
1618. Drei Frauen waren Ihm im Tod vorangegangen nub bie 
vierte, Margaretha, geb. Gerftung, weine mit s voterlofen Kin: 
dern an feinem Grabe. 


Bon ihm haben wir bas. 29. Mai 1604 gedichtete Kernlieb: 
„Ach Gott und Herr, wie groß und ſchwer“ — ein Gebet um 

Vergebung der Sunden und Geduld im Kreuz. 

Spangenberg**), Cyriacus, wurde als der älteſte Sohn 
des Nordhauſen'ſchen Reformators Johann Spangenberg (Br. I, 
372 fi.) am 14. Juni 1528***, in Nordhauſen geboren und 
bort unter der forgfältigen Auffiht feines Vaters und ber Lei: 
tung des berühmten Nectors Bafilius Faber zur Univgrfität vor: 
gebildet, die er dann auch frühreif nad vollendetem 14. Lebens⸗ 
jahr im Herbſt 1542 beziehen konnte. Er ging nach Wittenberg, 
wo er bei den Herzensfreunden feines Vaters, Luther und Melanch⸗ 
thons, bie wohlwollendſte Aufnahme fand. Nach vier gluͤdlichen 


*) Quellen: Freheri theatram vir. erudition« clarorum. Norib. 
1688. (nad) ber Leihenrebe bes Hofpredigers Joh. Kronmayer in Wei: 
mar.) — M. Caſp. Binder, Pfarrer in Mattftebt, Erweiß, daß bes 
—— „Ach Gott und Herr“ wahrer Autor fey M, Rutilum Jena. 


*) Quellen: 3%. ©. Leukfeld, Historia Spangenbergensis ober 

hiſtor. Nachricht von dem Leben, Scher und und Schriften €. Spongmberge 
mit deſſen Bildniß. Quedlinb. 171 Slim en eungoe ve 
bens: und Charafterbilder aus den 3 febten —5 — 
1853. — Sin Thilo, Sem.:Dir. tn Berlin, Cithara Lathert im Aue: 
zug. Mit ©. Spangenbergs ‚sebemabejthrelEum und  Schriften-Berz. 
Berlin. 1855. — Kleine Schriften von €. ur ‚hemann, Rorb- 
haufen. 1855, ' 


*e*) nad Andern, 3. B. Joͤcher, am 17, Juni, 
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Jahren, die er als Schüler zu den Füßen dieſer Glaubensmänner 
"und als Hausgenofie Luthers dort verliebte, Tehrte er 1546 als 
Magifter in das Haus feines Mater zurüd, der unterbeflen 
wenige Donate zuvor Pfarrer zu Eisleben und Generalfupers 
intenbent der Sraffhaft Mansfeld geworden war. Hier wurde 
er fogleih als Hector der Stadtſchule angeftellt, wobei er fi 
aber auch neben fleigigem Stubtum ber Geſchichte und Theologie 
tm Prebigen übte, fo daß er bei dem allgemeinen Beifall, ben 
feine Preblgten ernteten, nach bem 13. Juni 1550 erfolgten Tod 
feines Vaters, obgleich er erft ein Jüngling von 22 Jahren war, 
an deſſen Stelle als Pfarrer von Eisleben eintreten burfte, 
worauf ihn dann bald auch Pie’ vegierenben Grafen von Mans⸗ 
felb zum Stabts und Schloßprebiger in Mandfeld und zum 
©eneraldecan ber Graffhaft ernannten. Mit jugendlicher 
Kraft und in großen Segen wirkte er in diefer hervorragenden 
Stellung und machte fi durch mehrere erbauliche Schriften und 
Predigten, die er In Drud gab, auch in weitern Kreifen befannt. 
Sein. brennender Eifer für die Reinheit ber lutheriſchen Lehre 
verwickelie ihm jeboch bald in eine Reihe von theologifchen Strei⸗ 
tigleiten, bie fein ganzes äußeres Lebensglad zerſtoͤrten und ihn 
zuletzt unſtaͤt und flüchtig machien. 

Es war hauptſächlich der zwiſchen Flacius und Strigel in 
Jena ſeit 1557 entbrannte ſog. ſynergiſtiſche Streit, an dem er ſich 
lebhaft betheiligte, indem er mit aller Entſchiedenheit auf Flacius 
Seite trat, der als Vertreter des ächten Lutherthums behauptete, 
daß der natürliche Menſch an Gottes Gnadenwerk nicht: mitwit⸗ 
fen, ſondern nur widerſtreben könne, und felbſt dann noch zu ihm 
hielt, nachdem derſelbe auf ber Verſammlung zu Weimar 1560 
bie vbllige Verderbniß der menſchlichen Ratur in dem Sinne aus: 
gefprodden Hatte, daß hie Erbſünde das Weſen (bie Subſtanz) des 
Menſchen ausmahe und ber natürlihe Menſch nicht allein ein 
Sünder, Jondern die Sünde felbft fey. Hierin mit allen 72 
Getftlichen feines Mansfelder Kirchenſprengels einig, von feiner 
Gemeinde hoch und theuer geachtet, von den Grafen geſchätzt und 
beglückt in: feinem Zamilientreife von 6 Söhnen und 3 Töchterk, 
hatte er; :teoß aller Streitigkeiten, bie er vornehmlih mit ben 
Wittenberger Theologen auszufechten hatte, no eine (ar AR 
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von Jahren hindurch in Mansfeld die gehörige Ruhe, um ge- 
lehrte Schriftauslegungen,, 3. B. über mehrere Briefe Pauli und 
zahlreiche kirchengeſchichtliche Werke, 3. B. bes Bonifacius- Leben 
und Chroniken von Holftein, Mansfeld, SHenneberg , Querfurt 
u. ſ. w. auszuarbeiten. 

Dadurch verbreitete ſich ſein Ruhm weithin, ſo daß der 
Prinz Wilhelm von Dranien ihn im Oktober 1566 auf einige 
Zeit berief, um in Antwerpen die evangelifche Lehre nach ber 
Augsburgifhen Bonfeffion zu orbnen. Im Jahr 1571 warf 
jedoch der aus Mansfeld gebürtige Jenaiſche Profefior Dr. Wigand 
ben Feuerbrand in die Mansfeldiſche Arbeitsitätte Spangenberge 
durch eine Schrift gegen bie Lehre des Flacius über die Erbfünbe, 
in der ev Spangenberg, weil er dem Flacius anbange, als einen 
Arrglaubigen erflärte. Mit Hülfe des Eislebener Superintenben- 
ten Menzel (Mencelius) verteilte er diefelbe in ber Grafſchaft 
unter bie Prediger und zünbete damit ein folches ‚Teuer am, 
daß auch das Voll, vor welches nun Spangenberg mittelji meh⸗ 
verer gegen Menzel gerichteter Schriften über bie Erbſünde Bie 
Sade bradte, in bie lebhaftefte Aufregung gertetb und es zur 
Parteifrage- unter den Leuten wurde: „biſt du ein Accidenter ober 
Subftanfianer?” alfo, daß es über der Antwort hierauf oft zu 
Scandalen und Schlägereien kam. Selbſt die Glieder ber gräf: 
lihen Tamilie entzweiten ſich darüber fo fehr unter einander, daß 
endlich auf Betreiben des Grafen Johann Georg zu. Eisleben ber 
Ehurfürft von Sachſen als Lehensherr gegen Ende bes Jahrs 
4574 Stadt und Schloß Mansfeld durch Soldaten gewaltiam he⸗ 
feben und bie Anhänger des Flacius theils nach Giebichenftein 
gefangen wegführen, theild ‚verjagen ließ. Sp mußte ſich denn 
Spangenberg, um: den Berfolgungen feiner erbitterten Gegner zu 
entgehen, nach 24. Jahren gefegneter Amtswirkſamkeit in dem, ihm 
fo lieb und theuer gewordenen Mansfeld in den Kleibern einer 
Hebamme flühten. Ihm zum Schimpf, weil er gelehrt haben 
follte, Chriftus Habe nicht unfer Fleiſch und Blut: angenommen, 
wurde nun, obgleih er gegen ſolche Beſchuldigung proteftirt hatte, 
angeorbnet, daß in ber Stabt- und Schloßkirche zu Manefelb 
jeverzeit bei Abfingung des chriſtlichen Glaubens vier in Mäntel 
sor bem Altar knieende Knaben, unter Wieberlegung. ihrer 
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Hänpter auf bie Stufen bed Alters, mit heller Stimme bie 
Worte: „ift ein wahrer Menſch geboren” allein intonirten, wäh⸗ 
rend inmittelft die Orgel und bie ganze Gemeinde ftille gefchwies 
gen und paufiret hat. 

Es war Spangenberg ſchwer gefallen, fi von Mansfeld zu 
tvennen, benn er hatte aus Liebe zu biefem feinem Wirkungskreis 
ehrenvolle Berufingen, 3. B. nah Magbeburg, Norbhaufen und 
andere Städte abgemwiefen. Um nun möglichſt ned in ver Nähe 
zu ſeyn, verweilte er 3 Jahre lang im Thüringifchen mit einem 
Jahresgehalt von 200 Thalern, womit ihn der Graf Volrad von 
Mansfeln heimlich unterftügte. Da ließ er auf einem befonbern 
Blatt das Lieb ausgehen: u 


„Erbalt und, Herr, bei beinem Wort, 
Welch's wir bisher haben gehort 
gein nad ber Bibel bein 
nb- was Lutheri Schriften rein, - 
Und fleur’ bes Papfles und der Türken Mord, 
Die fi jetzund an allem Ort 
Bemühen bert und wüthen fehr, 
Zu tilgen ganz bie reine Lehr u. ſ. w. 


mit mehrer Erflärung, wer ber Pabſt unb Türk fey, damit man bie 
felbigen nicht allein zu Rom und Conflantinopel ſuche, fondern ers 
tennen lerne, baß der Greuel allbereit an ber heiligen Stätte ſtehe. 
Durch M. C. Spangenberg gemacht in feinem Erilio. 1574.* 


AS aber nun in Folge eines 9. Sept. 1577 von Dr. Jakob 
Andreä mit Spangenberg zu Sangerhaufen abgehaltenen Eollo- 
quiums er und Graf Volrad, fein Schubherr, aus dem Land 
verbannt. wurden, wandten fie fi mit einander nod im Herbft 
nah Straßburg, wo aber. Spangenberg Thon 20. Juli 1578 
dem Grafen bie Leichenprebigt zu halten hatte. Bald barauf be- 
riefen ihn die beiden Edelleute Wilhelm v. Schacht und Johann 
v. Görtz als Pfarrer nad Schlibfee im fogenannten Buchau an 
ber Fulda. Keine zwei vollen. Jahre hatte er jeboch bafelbft fein 
Predigtamt mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit verwaltet, fo 
ftarben feine Gönner, und den unverſöhnlichen Widerſachern ge: 
lang es nun nach längeren Bemühungen, es bahin zu bringen, 
daß er abermals den Wanberftab ergreifen mußte. Sein Gebet 
in dieſen Nöthen war ver 25. Pfalm, den er auch in beutfche Reime 
gebracht in dem Lieb: „Rah bir, o Herr, verlanget mich“. 
Und wie er da zu Gott gefungen: „bu bift ja der wahre Gott, 
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der mir ſtets Hilft aus der Noth, täglich will ich dein herren“: 
ſo Tieß es ihn Gott au erfahren. Er fand. in feiner traurigen 
Lage durch den menjchenfreundliden Lanpgrafen Wilhelm ven 
Heflen in bem von Neformirten bewohnten Städihen Bad 
an der Werra eine AZufludtsftätte, in der er, obwohl von ben 
Salviniften „gar. übel angejehen”, als Flüchtling ohne Amt und 
Brod durch wiſſenſchaftliche Arbeiten nothdürftig feinen Unter 
halt fich verfchaffen Tonnte, Von da ſchrieb er 4. Sept. 16591 
an feinen Freund Jak. Edarth in Norbhaufen: „Gott fey ewig 
Lob, der mich anf dem Sinne behalten, dafür ich nicht bie ganze 
Welt mit alle ihrem Gute nehmen wollte. Denn alſo habe ich 
bei meinen rechten Sachen einen gnäbigen Gott und ein gutes 
Gewiſſen behalten und hat Gott die Meinen, denen ich in mei: 
nem Elend wenig helfen konnen, dennoch verſo et: und ihnen mit 
Gnaden fortgeholfen, daß ich wohl mit bem 12 Pſalm aus der 
Erfahrung ſagen möchte: „Gott gibt feirten Fteunden ſchlafend.“ 
(Alle ſeine Kinder, ſechs Gößne und zwei Töchter, hatten bereits 
ihre gute Verforgung gefunden.) „Dagegen meihe ungetreuen, 
undeftänbigen, falſchen Brüder dahin find und mehrentheilg ihre 
Kinder dazu, ober find doch alfo gerathen, daß an Vielen Bott 
fein Gefallen Bat. Sp ſiehet man, was & thut, Wenn Dienfchen 
ſich ſelbſt verſorgen wollen und bie Lehrer die Meligion, nachdem 
e& ihrten und ihren Kinbern fürträglich ſeyn mag, Ienfen unb 
biegen. O Gott! wie viel untreue Diener Haft bu unter beneh, 
die fi für deine Diener ausgeben und nicht dir, ſondern Ihnen 
und ihrem Bauch in ber Welt dienen. Ich bitte euch, ihr wol⸗ 
let's end nicht lafjen überreden, daß ber Streit, darin ich mit 
meinen Widerfachern gerathen,: nur ein Wortgezänf oder Schul⸗ 
Difputation fen. Es trifft der großen und fürnehmften Artikel einen 
unfrer Religion, Nämlich was eigentlich nach des Geſetzes Urtheil 
Sünde, hinwiederum nad) dem Evangelio Gerechtigleit fey und Heiße, 
und gehet unfre Meinung nad dem Spruche Davids: „nicht: ung, 
Herr, nit uns, ſondern deinem Namen -gib Ehre” nur dahin, 
daß Gott allein gerecht ſey und den Gottlofen gerecht made und 
fage mit Luther im Glößlein Roͤm. 3., daß Sünde alles das iſt, 
was nicht durch's Blut Chrifti erldſet im Glauben gerecht wird, 
Dagegen meine Widerſacher mit den Manichdern aus der Sünde 
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ein beſonderes eigen unterſchiedenes Ding machen, daß alſo etwas 
anders in der verberbten Natur ftede, fo doch Sünde nicht etwas 
fonderliches für fich ift, fondern. alles, was unrecht ift, das ift, 
Gottes Geſetz nicht gemäß, fonbern zumiber ift, das ift Sünde, 
es heiße fonft, wie es wolle, Wort, Werke, Gedanke, Luit, Liebe, 
Wille, Begierde, Natur ober Weſen“ (Subftanz). Aber auch hier 
gelang e8 zulekt feinen Gegnern, ihn aus feiner fümmerlich genug 
zugemeflenen. Ruhe aufzuftören, und er begab fid nun 1595 auf 
eine Einladung des Grafen Ernſt v. Mansfeld, eines Bruber: 
johne® bed Grafen Volrad, des ald Ganonicus in Straßburg 
lebte, mit feiner treu zu ihm haltenden Ehefrau und feiner gan⸗ 
zen Bibliothek wieber nah Straßburg, wo er, von bemfelben 
liebreih unterftüßt, fein fturmbewegte® Leben lebensſatt 18. Febr. 
1604 als ein Greis von 75 Jahren. hefhloß. Unter feinem 
Bildniß ftehen die Worte: 


Die Subflanz war ihm Ya, das Aceivens ihm Nein, 
.Drum mußt et bis in ben Tod ein Erulante fein. 


In ber Borrebe zu feiner berühmten „Cithara Lutheri‘, 
— einer Schrift”), durch welche er in 76 Prebigten „der Gemein 
das Geſangbüchlein Luthers auslegt”, — befennt er. 1580 ſich 
als einen alten, unbeweglichen Difeipul Luthert und klagt über 
feine Zeit, wie es dahin komme in Deutſchland, daß „Luthers 
Bücher und Schriften bei dem metften Theil ber Theologen nicht 
viel mehr gelten und man bie wenig übrigen beftänbigen Disci- 
pulos Luthert greulich fchmähe, drüde, verfolge, jage und plage, 
alfo, daß zu beforgen, es werbe nach Luthers eigener Prophezei, in der 
Vorrede fiber Danielem, dahin kommen, iſt auch allbereit in vie- 
Ien Landen dahin fommen, daß man Feinen reinen Bffentlichen 
Predigtſtuhl haben, wirb und das Evangelium allein in Käufern 
durch fromme chrifkfiche Hausvüter wirb erhalten werben.“ Bus 
gleich jagt er von fich ſelbſt: „Die Pfalmlieber Luthers haben mid 
in fchweren geiftlihen Anfechtungen, aud in äußerlicher Leibs⸗ 





*, Sie hat ben Titel: „‚Cithara Lutheri. Die ſchönen chriftlichen 
troſtreichen Pſalmen und geiflliche Lieder des hochwürdigen theuren Leh⸗ 
ter® und Dieners Gottes Dr. Matt. Lutheri auf bie fürnehmſten Feſte, 
ausgelegt und geptebigt buch M. Eyr. Spangenberg. 1. 2. Thl. Erfurt, 
bei &. Baumann, 1569." 3. und 4. Thl. ebendaſ. 1570. (Der 1. Thl. 
ſoll Schon 1549 erfimals erfchienen feyn. 
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and Seelen⸗Gefahr alſo getroſt und beherzt gemacht, daß. ich. ſol⸗ 
ches Alles, wie gefährlich es auch geweſen, fein verachten 
können.“ 

Manche ſeiner Lieder, die aber freilich als von einem 
überall angefochtenen und zuletzt gar geächteten Manne ſtammend 
keine ſonderliche Verbreitung fanden, erſchienen 


1. auf Einzeldrucken, z. B.: | 

„Am dritten Tag ein Hochzeit (Wirthſchaft) Zufamen 
warb" — ven ber Wirthſchaft zu Cana in gebrudt Ju 
Galiläa. Joh. :  _ Nürnd. bei 

„Da Chriſtus nun Hat dreißig Jahr” — J.Bal.Newber 
von der Tauf Chriſti. Matth. 3. 8 um’8%.1550. 

„Ab Gott, mein’ Noth mid hat“ — Pl. 13.(,Drei ſchöne 

Nach dir, o Herr, verlanget mid, meinjgei L. Lieder.” 
Gott, aufden ih trawme" — Pf. 25. ut, bei G. 
Baumann. o. J.“) 

„Nun lob, mein Seel, den Herren, den Herren Sale 
Chriſt“ — der 103. Pfalm. Gefangweiß. In dem Thon: 
ger Ehrift, der einig Gottes Sohn. Für Kinder und Eins 
fältige. 1560. Mit einer Widmung vom J. 1558. 


2. in „Hriftlihes Geſangbüchlein von ben fürnembften Teften 
durch's gantze Jahr, darinnen feine alte vnd auch gute neue geiftliche 
Lieder vnd Pſalmen bei einander zu finden. Eisleben, bei Anbr. 
Petri. 1568." Mit einer an ben Rath ber Gemeinde zu Hecſtadt 
geriötelen Vorrede vom 10. März 1568, „geben im Thal Mansfelbt“ 

ber Nothwendigkeit, Nuz und Brauch geiftlicher Lieber. 

In biefem don von feinem Vater angelegten und bereits 1548 
in’8 Reine gefchriebnen 109: Eislebener Gefangbüdhlein finden 
fih 130 Lieder, unter weldhen 18 Joh. Spangenberg, 14 B. Theu⸗ 
rer von Eisleben, 5 3. Prätorius, 5 Sob. Hiltftein, je eines ©. 
AHemilius, P. Rismann, 3. Blecetomus und 6 Cyriacus Spangen: 
berg jelbft angehören. Vier von dieſen find bie bei Nr, 1. nambaft 
gemachten, zuvor ſchon auf Einzeldruden erſchienenen Lieber . und 
zwei find neu, nämlidh: 

„Dieß ift der zug ber gnadenreich“. 

„D Herr Gott, Schöpfer aller Ding” — ber verteutfchte 
Hymnus: Conditor alme syderum. (2b. I, 92.) 

3. in — „ber gantze Pfalter Davids, barneben alle andern Pfal- 
men unb geiftfiche Lieber im A. und N. Teſtament jampt vielen 
Denkſprüchen der Tieben Heiligen, efangsweife gefaſſet. Frankf. 

a. / M. Gedr. bei Chriſtoph Ruben. Verlegung Bernh. Robins, 
Buchhändlers in Straßburg. 1582." Mit einem beſondern Anhang 
unter dem Titel: oo 

„CAUM Schöner geiftreicher Lieber und Pſalmen ber lieben Alt- 
Patriarchen, Altväter, heiligen Weiber, Propbeten und Apofteln im 
A. und N. Teitament in Geſangsweiſe gebracht. Ebendaſ. 1582.” 

In biefem jogenannten Liedpfalter, ben er als Pfarrer von 
Schlitzſee ausarbeitete, tbeilt er neben vielen Liedern andrer Dichter 


*) Das dritte gleichen Anfangs wie das zweite ift ebenfalls Über bem 
25. Pſalm verfaßt von 3. Theurer von Eisleben. 


a 
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eine nambafte Anzahl eigner Pialmenbenrbeitungen mit, worüber. ex 
In ber Vorrede fih dahin ausfpriät: „Ich Habe in biefer meiner 
- Arbeit nit allein Me Wort der Pſalmen, wie fie Luther im Deuts 
[hen gegeben, behalten wollen, ſondern mich auch beflifien, diefelben 
ungezwungen unb ungefünftelt alfo in Reimen zu bringen, baß fie 
einen feinern und ihren Maren, rechten und eigentlichen Berflanb 
mit fih bräcten.” Weitere Verbreitung fand aber blos das im An 
hang befindliche Lied: 
Kommt ber, ihr hochbetrübten Leut" — Hoſed 6. 


In Straßburg findet ſich von ihm auch noch eine Perga⸗ 
menthandſchrift „Von der Edlen vnd hochberühmten Kunſt der 
Muſica vnd deren Ankunfft, Lob, Nutz vnd Wirkung, wie auch 
von Auffkommen der Meyſterſinger, zu Ehren ver löblichen 
vnd ehrfamen Geſellſchaft der Meyſterſinger in Straßburg im 
Jar 1598 verfertiget.“ 

biſcher, ) M. Chriſtoph, aus ber böhmiſchen Bergſtadt 
Joachimsthal gebürtig, wurde im J. 1544 zu Jüterbock, einem 
unter das Wittenberger Confiſtorium gehörigen Orte, zum Pfar⸗ 
rer ordinirt und kam dann im Herbſt 1555 an Caſpar Aquila's 
Stelle auf Melanchthons Empfehlung bei dem Fürſten Georg 
Ernſt als Stiftsprediger und Superintendent der Grafſchaft Henne⸗ 
berg nach Schmalkalden. Als ſolcher führte er durch eine 
Generalviſitation, bie er alsbald vornahm, die Reformation vol⸗ 
lends durch und entfernte die letzten Mönche, die ſich noch in 
Schmalkalden aufhielten. Er ließ ſich überhaupt die Verbeſſerung der 
Kirche auf's ernſtlichſte angelegen ſeyn und ſchritt gegen die ſaumſeligen 
Geiſtlichen in Städten und Dörfern, die er nur „Raſenwälzer“ 
zu nennen pflegte, entſchieden ein. Deßhalb fehlte es ihm auch nicht 
an mancherlei Verleumdungen und Anfechtungen. Am 7. Nov. 
1571 wurde er ſofort Pfarrer und Hennebergiſcher Superintendent 
in Meinungen, kam aber bald, noch vor Abfluß von drei 
Jahren, im Jahr 1574 von da nach Zelle als Hofprediger. 
Gleich im nächſtfolgenden Jahre kam er bier wegen feiner 1573 
zu Leipzig in Drud gegebenen „Auslegung ver 5 Hauptftüde bes 
h. Catechismi“ in verbrießliche Verwidlungen, weßhalb er 1577 
einen Ruf als Oberpfarrer zu St. Marien nad Halberftabt ans 





*) Quellen: 3. Cafp. Wezel, Hymnopdographia. 1. Thl. Herrn» 
ftabt. 1719. — Gottft. Ludoviei, Rectors zu Schleufingen, Schediasma 
de Hymnis et Hymnopöis Hennebergicis. 1703. ©.14. — ob. Chri⸗ 
Roph Dlearius Anmerkungen Aber Viſchers Paffionslied. 1710. 
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nahm. Nah 6 Jahren Tehtte.er jebdoch 1583 wieder nach Zelle 
zurüd als Generalfuperintendent und Viſitator bes Fürſtenthums 
Lüneburg, während fein Sohn gleihen Namens fein. Nachfolger 
in Halberftadt wurde. Und auf dieſer Stelle ſtarb er dann, nad: 
dem er 56 Jahre lang im Predigtamt geftanden, 22. Jan. 1600. 
Er ſchrieb no zu Schmalkalden 1565 eine Paffions:-Erklä- 
rung, die er neben einer „Auslegung ber 7 Worte Ehrifti am 
Kreuz” zu Schmalkalden bei Mi, Schmud 1579 in Drud gab. 
Bon diefer ſtammt fein zu weiter Verbreitung gelangte unb von 
Joh. Chriſtoph Dlearius 1710 mit Anmerkungen verjehenes Lied: 


‚wir banten bir, Herr Jeſu Chriſt, daß bu für uns geſtox⸗ 
ben biſt“ — für die chriftliche Gemeinde zu Schmalkalden gefelte 
Kinderlied vom fräftigen Nuten bes bittern Keibend unb 
Chriſti Jeſu. 


In einer andern in Verbindung mit dem Catechismus her⸗ 
ausgegebenen Schrift unter dem Titel: „Auslegungen und Be⸗ 
trachtungen der Artikel unſres chriſtlichen Glaubens. Sampt dem 
Vaterunſer mit kurzer Erklärung und Troſtſprüchen aus h. gött⸗ 
licher Schrift. Dresden. 1594.“ gab er die Lieder: „Ich armer 
Menſch gar nichtes bin“ (Gigas) — Laß mich dein ſeyn und 
bleiben“ (Selneccer) — „DO Herre Gott, in meiner Noth“ — 
„Zwei Ding, Herr Gott, bitt ich von dir“ — „Ach Gott, wie 
bin ich ſo unwerth“ in einer durch allerlei von ihm angebrachte 
Abkürzungen, Erweiterungen und Aenderungen umgearbeiteten 
Geſtalt. 

sifhaff*) (Epifcopus), Melchior, eines Schufters Sohn, 
geboren 20. Mai 1547 zu Pößneck im Ofterlande, wurbe zu: 
erft 1568 Lehrer an ver Stabtfchule zu Rubolftabt, dann Kantor 
in Altenburg, und 1570 Diaconus in feiner Vaterftabt. Im J. 
1574 wurbe er jedoch durch bie churfürſtlichen Vifitatoren dieſes 
Amtes entfegt, weil. er bie philippiftifcden Artikel der Wittenber: 
ger Theologen nicht anerkannte. Nachdem er dann im Fränti- 
ſchen zuerst Pfarrer in Jekenheim und jeit 1579 Pfarrer in 
Thundorf geivefen war, durfte er 1585 nach dem Sturz der Phi: 
Yippiften als Paſtor wieder in feine Vaterftabt zurückkehren. Im 





’ -)Quel A 'Freheri theatrum viroram erudit, — Norib. 
038, — 3. Caſp. Wezel, Hymnophogtovbio. Bd. 1, Qxuobt. 1719, 
— Deſſen Anal, hymu. I. Stüuck. II, S. ⁊. 
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3. 1590 berief ihn dann ber Herzog Idhann Eafimir als feinen 
Hofprebiger nah Coburg, wo er fi ſammt feinem Fürſten des 
Calvinismus beſchuldigt fehen mußte, fi aber in einer befonbern 
Prebigt über Job. 6. vom geiftlichen Eſſen und Trinken manns 
haft vestheidigt hat. Ben 1597 —1599 war er Speztalfuperintens 
bent zu Eisfeld und erlangte hierauf die Würde eines Goburgis 
ſchen Generalfuperintenbenten. Als folder ſtarb er 19. Dezember 
1644 zu Soburg, nachdem er zuleht fo „prefthaft, geworben war, 
daß ihn, wenn er zu prebigen ober fonft eine Amtöwerridhtung zu 
bejorgen hatte, der Kirchner in einem: .Rärchlein führen over auf 
einem Gefjel tragen mußte. Bon feinen zwei trauen Hatte ex 
18 Kinder, und bie zweite, Maria, eine Tochter bed Paſtors Non 
Otto zu Pöhned, überlebte ihn. Die Leichenpredigt hielt ihm 
Dr. Johann Gerhard, als damaliger Superintendent. von Held» 
burg, Aber 2 Cor. 5. Ä Ä 
Bon ihm finden ſich in ben Coburger G. G. von 1680. 1649, 
1655. unb 16460. die in Nic. Hermanns Manier gedichteten 
Lieder *): | 
„Das Leben für uns in ben Tod gegeben’ — Paſſionslied, in 
Romhilb während ber ganzen Faſtenzeit Mittags vor der Paſſlons⸗ 
brebigt gelungen und von ob. Caſp. Wezel in 24: Paſſionopredig⸗ 
ten, Nürnb. 1733. erflärt, fo wie von Bürgermeifter ob. Georg 
Junker in Waltershaufen in's Kateinifche Überfekt: ‚‚Vita pro nobis 
in morte litata,.‘‘ 
„Herr Ehrift, bu Schöpfer aller Ding, ber bu’ — ber ver: 
beutföte Hymnus: Rex Ohriste factor omnium. (Bb. I, 73 f 


Kommt, ihr lieben Kindberlein, werbet fromme Schüler 
Tein’ — zum Gregoriusfefte. 


Stenerlein, Johannes, war der Sohn bes erfteri luthe⸗ 
riſchen Prebigers Gafpar Steuerlein zu Schmalkalden. Hier 
wurbe er 5. Juli 4546 geboren und von feinen Eltern in ber 
Sottfeligfeit auferzogen. Nachdem er die Rechte ftubirt, wurde 
er zuerit um's J. 1580 Stadiſchreiber in dem benachbarten Was 
ſungen in ber fürftlichen Grafſchaft Senneberg, dann 1589 Henne: 
bergifcher Canzlei-Secretarius zu Meinungen und zuletzt um's J. 


*) Die ihm fonft noch zugefchriebenen Lieber: „Auf bein Zukunft, 
Herr Jeſu Erin" und: „Gott Vater uns feinen Sohn fürſtellte gehören 
Nic. Hermann an. Das erfte ift der Schlußvers aus befien Lied zum 2. 
Advent: „Chriſtus und treulich warnen thut" und daB andere IR au en 
Iepten Berfen ber Lieber befjelben Über die Annentsionntnär NOÄNTTUNdE- 
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1604 Stadiſchultheiß daſelbſt, was er auch verblieb bie an’ fein 
5. Mai 1613 eingetretenes Ende. 

Zu feiner Erholung von den Amtsgeſchäften eequidte And 
ftärkte er fich gern. mit ber Dichtkunſt und. Tonkunſt, worin’ er 
jonderlihe Gabe und Fertigkeit beſaß. Kaiſer Rudolph HI. vers 
lieh ihm neben dem Amt eines kaiſerlichen öffentlichen Notars bie 
Dichterkrone, denn er hatte bie ganze Bibel A. und N, Teftas 
ments in deutſche Reime gebracht”), und noch während feitred 
Aufenthalts zu Waſungen gab er „ſieben und zwanzig neue geiſt⸗ 
liche Geſange mit vier Stimmen componirt und ber lieben Jugend 
zu gut vererbnet?, mit "einer Vorrede des Pfarrers M. Gyr. 
Schneegaß zu Frieprihsrora (|. ©. 252) zu Erfurt 1588 im 
Drud heraus, ‚wo fich neben Liedern des Vorredners und bes 
Erasmus Alber drei Lieder von ihm findet, von welchen fid 
eines faft in allen ältern und neuern G.G. eingebürgert hat — 


„Das alte Jahr ift nun bahin, wir. danken“ 
j ober in neuerer Faſſung — Neujahrslied. 
Das alte Jahr vergangen ıft, wir banten” 


Kiel**) (Kilius), Tobias, wurbe geboren 29. Oft. 1584 
zu Ballſtädt bei Gotha, wo fein Vater, Georg Kiel, zuerſt Schul: 
biener und dann Pfarrer war. Seine Mutter war Magbalene, 
geb. Häfer aus Burgtonna. Nachdem er in Jena feine Stubien 
vollendet hatte, fand er im J. 1606 in ber Heimath feine erfte 
Anftellung, indem er, wie ehedem aud fein Vater, Schulbiener 
in Ballftäbt wurde. Hier war es eine alte Sitte, daß von Alten 
und Jungen hriftlicde Comödien öffentlich „agirt” wurden, und 
fo. verfaßte dann Kiel, der von Jugend auf die Dichtkunſt Übte, 
manche Stüde für diefen Zweck, z. B. chriſtliche Comödien von 
Joſeph, Eſther, Rebecca, David in feiner „beihwerligen Flucht 
‚und. herrlichen Außflucht“. Die letztere erfhien dann ſpäter ‚ud 
1620 im Drud.***) Mittlerweile war er, nach fait 12jähriger 


°) Im J. 1581 erſchien von ihm zu Frankfurt a. MR. bei Egenolffs 

— „Das Buch Jeſus Sirach, der Jugend zu gut in liebliche Reime 
t. a 

Weiteres über feine mufitalifäjen Leiftungen |. unten beim Abſchnitt 
vom luth. Kirchengefang. - 

) Quellen: Brldners Kirchen» und Fechulen Staat im Sets 
zogthum Gotha, 3. Bd. Gotha. 1760. 8. Stüd. 2 f. 

“+, Der ganze Titel lautet: „Davidis herumnosum Deitium et. glo- 
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Wirkſamkeit an der heimathliden Schule‘, 24. Juli 1618 als 
Pfarrer in das nahe Efchenberga, zwei Stunden von Gotha, be 
rufen worben, wo ihn Melchior Steinbrüd 16. Auguft nach Abs 
haltung einer, Predigt über Matth. 24, 46. 47. ordinirte. Neun 
Jahre hernach, 1627, durfte er wieder in die Heimath einziehen 
als neuemannter Pfarrer von Ballſtädt. Aber nach ſechs Tagen 
ton rief ihn der Herr zur obern Heimath. Mit ihm zugleich 
farben feine Frau, Agnes, eine Tochter des Pfarrers Weys in 
Zrugleben, unb vier feiner Kinder dahin. Bor feinem Abſchei⸗ 
den fol er noch eine ſchwere fatanifhe Verfuhung zu überwinden 
gehabt haben, dann aber, den Refrain eines feiner Lieber als freu⸗ 
dige Entſchließung im Herzen bewegenb, geftorben ſeyn: 

| ur fahren; was auf Erben, | 

Will Tieber felig werben. 

KCaſp. Wezel berichtet 1721, der gelehrte, als Lieberfreund 
befannte Bürgermeifter Koh. Georg unter zu Waltershauſen, 
babe bei 60 Lieber Kiels beifammen, die er mit mehreren Liebern 
des Cyr. Schneegaß, Mel, Biſchoff und Anderer druden laſſen 
wolle, wenn fi ein Verleger dazu finde. Dazu ſcheint es nun 
nicht gefommen zu ſeyn. Mehrere ber. Kiel’jchen Lieber, bie zum 
Theil von, ihm wahrſcheinlich ſchon im Sünglingsalter, als er noch 
Theologie zu Jena ftubirte, gebichtet worben find, hat fein Lands⸗ 
mann Michael Altenburg, der als „Orlandus Thüringens“ ges 
rühmte Pfarrer zu Tröftelborn , mit Melobien geſchmückt und fo 
in feinen „Kirchen: und Hausgefängen. Erfurt. 1620. 1621.“ 
zum -erftenmal veröffentlicht. Deßhalb find fie auch irrthümlich 
Altenburg gugeichrieben worben, während z. B. das Coburger G. 
von 1651 Kiel ganz beftimmt als ‚autor textus‘ bezeichnet. 
Es find die Lieder: u J | FE 
an triumphiret Chriſto, dem Siegesmaun— 


riosum Efugium. Die beſchwerliche Flucht und herrliche Außflucht des vnſchul⸗ 
bigen königlichen Hoffdieners Davids, wie.er vom Könige Saul verfolgt, 
glüdfih entgangen vnd an befien ſtadt zum Königreich mit Ehren erhoben 
worden. In bie Form einer chriſtlichen Comedien und Spiel verfaßt, 
Gott zu Ehren zum erſtenmal ngiret zu Ballftebt. Zum Drude 
übergeben 1620 vor Tobia Kilio Baldflabenfi, Pfarrer du Efchenberga. 
20 zu Erffurdt bei Tob. Fritzſchen“ (Datum Eſchenberga 25. Mai 
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„Her Bott, nun ſchleuß ben Himmel auf! — Steibelieb, 
‚Macht auf die Thor. der G'rechtigkeit“ — Adventlied. 
Großmann, Burkhard, aus Römhild gebürtig, war zu⸗ 
erſt fürſtlicher Kanzleiverwandter in Weimar und hernach Amts⸗ 
Schöſſer und Bürgermeiſter zu Jena, wo er im J. 1637 ſtarb. 
Er gab im Druck heraus: „Fünfzig gottſelige Andachten, reim⸗ 
weiſe. Jena. 1608.“, aus welchen ſich in mande ältere G. G., 
beſonders in die zu Coburg und Dresden, die beiden Lieder ver⸗ 
breitet Haben — re = . 
„Brich an, bu lieber Morgen“ — Morgenlied. Acroſtichon auf 
ſelnen Namen. — Zu 
‚Keinen bat-Gott verlaffen" — Troſt eines Herzens, ſo feinen 
Schatz in Jeſu ſucht. Pjalm 34. Steht ſchon im Erfurter ©, 1612 
und ift von ihm nach Het im Odeum piorum ©. 523 bloo „in 
Drbnung gebracht“, nachdem es uriprünglic von feiner Mutter, 
Catharina Großmann, als einer betrübten Wittwe, in Form 
eines Acroflihon auf ihren Taufnamen zu ihrer Tröftung aufgefeht 
worden war. (Irrthümlich beim Generalfuperintenbenten Adam Keß⸗ 


ler ve urg, zugefrhrieben, welcher erſt 17. Suli 1595 gehoren 
wurde. 


Stoll, Johann, war zuerft Cantor zu Reichenbach, bann 
feit 1591 zu Zwickau und zuletzt feit 1604 Yerzoglicher Capells 
metfter zu Weiniar, wo er um's J. 1616 geftorben iſt. Wei: 
tere Verbreitung fanden zwei feiner Feſtlieder: 
„Ehyriſtus if erianden von bes Todes Banden, er hat eine 
.ı Shlaht gethan“ — 1 Eor. 15, 54-57. Oſterlied. 
‚Bon einer Jungfrau auserloren“ — Chriſttagslied. 

Biegenfpeh, Michael, Pfarrer und. Senior zu Burg: 
Rhanis im jogenanten Ofterlanbe, einem Stäbichen ‚bei Saalfeld. 
Hier gab er im Drud heraus: „Chriſtlich Tag: und Uhrwerk. 
Leipzig. 1617.”, aus welchem fi bis Heute no in thüringiſchen 
G.G. erhalten. hat — 


„Walt's Gott, mein Werk ich laſfe“ — ein Abenblieb für Hands 
werfsleute. 


Später erfhienen dann auch von Ihm: „Freud⸗ und Gebet: 
Palmen am Subilaeo der Augsburgiſchen Confeffion. Leipzig. 
1630.* mit bem Lieb: Be 
“ „Fangt all mit mir zu jauchzen an“, 


d. Shleſiſche Diäter. 


| E bert, Dr. Satob, geboren 26. Jan. 1549 zu Sprottan, 
einer Stabt im Fürſtenthum Glogau in Nieberfchlefien, wo. ber: 
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nach M. Meller und Knoll ihre geiſtliche Arbeitsſtätte hatten. 
Seine Arbeitsſtätte war die Hochſchule Frankfurt a. O., wo er 
zuerſt Profeſſor ber ebräiſchen Sprache, dann ber Ethik und zu: 
letzt der Theologie war und 65 Jahre alt 5. Februar 1615 ge⸗ 
ſtorben iſt. 

Zwei ſeiner Lieder haben guten Eingang gefunden: 


„Das alte Jahr iſt nun ver gehn" — Neuj Inhragelang, von Barth. 
Geſius, dem Eantor zu Fra ut a./D., in feinen „geiftlichen beut- 
[chen Liedern. 1605.* mit 4 Stimmen geſebt mitgetheilt. 

„Du griebeniüth, Herr Jefu Chrift, wahr'r Menf.d" — zur 
eit bes Kriege um Frieden zu bitten lerthumlich auch ſchon L. 
mbold zugeſchrieben). 


Kusoll (Enollius), Chriſtoph, geboren 1563 zu Bunzlan 
am Bober, wo fein Bater als chrfamer Bürger und Schuhmacher⸗ 
meifter lebte. Auf der Bunzlauer Schule ſchon durch den Rector 
Helwig in die Anfangsgründe ber Aſtronomie eingeführt, wurbe 
er vollends auf der Schule zu Görlitz durch den berühmten Mathe: 
matiter Barth. Scultetus in den: Jahren 1582 und: 1583 fo 
gründlich in die Mathematif und Aftronomie eingeführt, daß er 
fich zeitlebens mit aſtrologiſchen Fragen befhfftigt hat und 3. B. 
im 3. 1616 ein Prognofticon und 1619 ‚auch :ein Calendarium 
generale perpetuum. zu Liegnig im Druck ausgab. Won Gör⸗ 
litz aus bezog er 1584 die Univerfität Wittenberg, um Theologie 
zu ftubiren, und erhielt dann, nachdem er daſelbſt feine Studien 
vollendet hatte, 1586 den Signatorbienft an der Schule zu Sprot- 
tu, wo Martin Moller (f. S. 214) Pfarrer wor. Er wurbe 
dann 1591 deſſen Diaconus und war mit ihm neun Jahre Yang 
bis zu feinem Abzuge nach Görlitz dur das Band des Glaubens 
unb Friedens treu verbunden. Nach breifigjähriger ſchwerer und 
mühjamer Amtsführung ſtarb er zu Sprottau im J. 1621 mit 
Dinterlaſſung eines Sohnes, der nachmols Pfarrer zu Wicgenderf 
geweſen. 
In der grauſamen Peſtzeit des Jahr 1509 verfaßte er, ‚ben 
Kranken und Sterbenben zu Troft”, bie beiden feinem „Trojtblich- 
fein oder Praxi arlicalorum de resurreetione carnis et vita 
acterna‘ angehefteten Lieber *R 





ug) Vergl. Abraham Zeile Berrede m der ihnen Sierwetanſ von 
‚ob. Heermann. Zeitz. 1 
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„Herzlich thut mich verlangen” — Trofigefang, wie ein "beit in 
Sterbensnoth fi tröften fo 
‚Sm Leben und im Ster en“. 


Eckhard,“) Melchior, geboren 18. Oft. 1555 zu Chem— 
nitz in Sachſen, wo ſein Vater, Franz E., Parchner war, wurde 
1580 Rector der Schule zu Lauban, die er ſehr emporbrachte. Im 
Jahr 1585 kam er als Pfarrer nach Domatſchin und 1586 wurde 
er Hofprediger des Herzogs Carl von Münfterberg-Dels. Er Hatte, 
wie in einem fürftlichen Schreiben die Worte lauten, „eine fon: 
derliche Gabe zum Lehren, bie nicht‘ einem jeden Prebiger gegeben, 
denn feine Worte durchdrungen und warb einer. nicht: Teidht bes 
Zuhörens müde”. Am 20. San. 1592 wurde er Superintenbent 
in Oels, wo er dann aud 20. Yan. 1616 geftorben ift. Sein 
Wahlſpruch war 2 Tim. 1, 12.: „ih weiß, an wen ich glaube*. 
Er.gab ein Gebetbüchlein und 37 Predigten über bie fieben Bußpfalmen 
mit. Liedern heraus. Am meiften hat fi daraus noch erhatten: - 

„D Sott, Bater in Ewigfeit, voller Gnab" — Buß— umb 


Beicht tlieb. 

e Preußiſche Dichter. 

Es find bie drei Dichterfreunde Johann - Eccarbs, des 
großen Königsberger Tonmeiſters, die er „mit ſeiner freundlichen 
Converſation und lieblichen Compoſition dahin bewogen, daß 
ſie dann und wann ihm mit einem geiſtlichen Liede bedienlich 
arſchienen“, nämlich: 

‚Artomedes,**).M. Sebaſtian, geb. 1544. zu Langen⸗ 
zenna im Anſpachiſchen. Nachdem er in Wittenberg Theologie 
ſtudirt und 1567 Magiſter geworden war, ließ er ſich auf P. 
Ebers Rath 1568 daſelbſt häuslich nieder. Nach einigen Jah⸗ 
ten kam er dann als Rector nach Crailsheim und 1572 als Hof- 
prediger an ben Hof des Markgrafen Georg von Brandenburgs 
Anfpah in Onolzbach. Als nun diefer 1578 für den zweiten 
Herzog von Preußen, Albert Friedrich, welcher geiftesfrant gewor: 
ben, die vormundſchaftliche Megierung. über dad Herzogthum 
Preußen antrat, begleitete er ihn als fein Hofdiaconus und Beicht⸗ 





IE: Duellen: Dt, von ob. Sinapius, Metor in 
Dels. 1. Bd. Leip ©. 385-392. Vergl. Bd. I. ©. 124 fi. 

A Dueltem Programma fanebre academine —— 
1601. — J. Caſp. Wezels Anal. hymnica. 1. Bd. 2. Stüd Gotha. 
1751. © 20-23, 
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vater nad) Königsberg. Und bier machte er fih dann auch durch 
bie Würbe feiner Gejinnung und fein friebfertiges Gemüth, das 
ihn von allen Streitigkeiten ferne hielt, fo beliebt, daß ihn ber 
Kneiphöfer Stadtrath troß der fonft unter ber Königsberger Bürs 
gerihaft herrſchenden Unzufriedenheit über die vielen „Franken“, 
welche der Adminiſtrator in's Land gebracht, für bie in Erlebi- 
gung gelommene Stelle des Pfarrer an der Domkirche ermwählte. 
Indem ber Aominiftrater, den die Rathsherrn in feierlicher 
Aubienz um Beftätigung ihrer Wahl bittweife angiengen, fich dazu 
‚willfährig erklärte, verficherte er fie, „fie jollten nur glauben, daß 
er ihnen damit den größeften Theil feines Herzens bingebe.* Denn 
er hatte Artomebes fo lieb, daß er ihn faft nie von feiner Seite 
gelaffen. In feiner neuen Stellung richtete diefer nun feine ganze 
Thätigleit auf das Wohl der Kirche und Schule und wußte als 
ein vechter Prediger in Wort und That und dur ben treuher: 
jigen Ton feiner Predigten die Herzen der Königöberger jo zu 
gewinnen, daß er e8 auch wagen burfte, ihnen ihr Vorurtheil 
gegen feine Landsleute, „die Franken“, zu benehmen, indem er 
einmal in einer Predigt über die Geldſucht rühmte: „das Tiebliche, 
fräftige, tugenphafte Kräntlein , Genügſamkeit“ gedeiht in Deutfch- 
land, fonderlih im Frankenlande wohl, wo man eher hundert zwil⸗ 
lerne Kittel findet, denn Einen Wolfspelz, und wo dieſes Kräut- 
lein, das die Griechen aurapxeiav genannt, in deutſcher Sprache 
beißt: „Gott, und genug!““ Hier trat er bann auch mit dem 
vom Abminiftrator 1583 an feinen Hof ald Vicecapellmeijter be- 
rufenen Johann Eccarb in ein näheres freundſchaftliches Verhält- 
niß. Diefer ſchmückte mehrere feiner Lieder mit Tonfägen und 
er begleitete den erften Theil der von demfelben 1598 auf ben 
Wunſch des Adminiftrators ausgearbeiteten „preußifchen Feſtlieder“ 
mit einigen Yateinifchen Diftichen zu des Sängers Lob. Im J. 
1589 mußte er zu feiner tiefen Beugung feine treue Lebensgefähr⸗ 
tin Margaretha, bie ihm einft zu Wittenberg PB. Eber in den 
Jugendjahren zugeführt Hatte, durch den Tod verlieren und 
feinen glüdlihen, obwohl Tinverlofen Ehebund zerrifien fehen. 
Darnach ehelichte er eine arme Dienftbotin mit Namen Elifa: 
betha Grünewald, und am 11. Sept. 1602 Tam die Zeit bes 
Abſcheidens auch an ihn in feinem 58. Lebensalter. Sein Wahl 
8068, Rirgenlie. I. W 
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fprud war Pſalm 25, 21.: „ſchlecht und recht das behüte mich; 
täglich harre ich deiner.” 

Nach feinem Tode erfhien von ihm eine „Auslegung bes 
Catechismus. 1614.“ mit feinem Bildniß und eine „Prebigtpoftille 
oder Auslegung der Evangelien. Leipzig. 1620. 2 Bde.“ 

Schon in feinen. jungen Jahren wurde er von Paul Meliffus 
und Nic. Reußner mit dem Dichterlorbeer geſchmückt. Er dich⸗ 
tete hauptſächlich gute Iateinifche Gedichte, aber auch mehrere 
beutfche, von welchen vornehmlich durch die Eccarb’fhen Compo⸗ 
fitionen befannt geworden find *): 


‚Mein Sündb mid Fräntt" — in den „newen Liebern, mit 5 unb 
4 Stimmen lieblich zu fingen duch J. Eccard. Königsb. 1589." 

„Nachdem die Sonn beſchloſſen den tiefften Winterbauf” 
— Neujahrslied, im 1. Theil der preußifhen Feſtlieder Eccards. 
Königsb. 1598, 


Reinmann, Georg, geboren am Oftertage bed Jahres 
1570 zu Leobfhüz in Oberfchlefien. Er war anfangs ein Jahr 
lang Lehrer an der Stabtfchule zu Jägerndorf, dann begab er fidh 
nah Wittenberg und erlangte dort 1595 die Magijterwürbe, wor: 
auf ihm 1596 das außerorbentlihe Lehramt der Ciceronianifchen 
Berebtfamkeit an der Königsberger Univerfität übertragen wurbe, 
Im J. 1599 erhielt er dann die Stelle eined Archipädagogen und 
Schloßbibliothekars daſelbſt und 1601 die ordentliche Profefjur 
ber Berebtfamfeit, die er auch bis zu feinem Ende, 9. Juni 1615, 
befleibete. ’ 

Auch ihn Hatte, wie den Artomebes, Nic. Reußner zum Poe⸗ 
ten gefrönt. Mit Joh. Eccard war er fo innig befreundet, daß 
ihm biefer bei feiner zweiten Eheſchließung mit Sibylla v. Geh: 
ren 1602 einen neunftimmigen Hochzeitgefang weihte und in fei- 
nen Feſtliedern 1597 mehrere feiner Lieder mit Tonſätzen ſchmückte, 
während hinwiederum Reinmann mehreren urfprüngli für Hod- 
zeitfeiern und andre Cafualfälle gefertigten Tonſätzen Eccards mit 
finniger Einbringung in die Töne geiftliche Terte unterlegte, Am 
meiften DBerbreitung erhielten von feinen Liedern folgende: 





*) Auch von dem Vorgänger bes Artomebes anf ber Domprebiger- _ 
ftelle zu Königsberg, M. Urban Störner, aus Marienburg in Preuben 
- gebürtig und zuerſt NRector in Thorn um's J. 1552, finden ſich einige 
teber in ben alten preußiſchen G.G. z. B. 
„Es traut, was trauren \ole!. 
„In harter Klag Fahr ih mein AAt!. 
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„Ans Lieb läßt Gott der Ehriftenhbeit viel. Gutes wiber- 
fahren’ — am Tage Michaelis. Mit einem Tonfag in Eccards 
preußiſchen Feſtliedern. 2. Thl. 1598. 

„Die große Lieb dich trieb“ — von ber Geburt Chriſti. Mit einem 
Tonſatz in Eccards preuß. Feitliedern. 1. Thl. 1598. 

„Sott fey gedankt zu jeber Zeit“ — von Ehrifti Auferflehung. 
Mit einem Tonſatz in Eccards Feftliebern. 2. Thl. 1598. 

„Maria fommt zur Reinigung, wie das Geſetze lehret“ — 
auf's Feſt Mariä Reinigung. Unterlegter geiftl. Tert für einen ur⸗ 
Iprünglig zu einem er auf die 1604 gefeierte Vermäh⸗ 
ung Antons v. Kohlen mit Cordula Sommers; „Freu dich, bu 
frommer Bräutigam‘ gefertigten ſechsſtimmigen Tonſatz Eccards. 
(2. Aufl. der preußiſchen Feſtlieder. 1. Thl. Elbing. 1642.) 

„O Freude über Freud“ — von der Geburt Chriſti. Mit einem 
Tonſatz in Eccarbs Feitliedern. 1. Thl. 1598. 

„Wir fingen all mit Freudenfhall” — ber Chriften Triumph: 
lied auns Oſterfeſt. Mit einem Tonjah Decarde in feinen preußts 
[hen Feſtliedern. 2. Thl. Königsb. 1598. ' 


v. Hagen*) (Hagius), M. Peter, geboren im Juni 1569 
auf einem feinen Eltern gehörigen Landgute mit Namen Henne: 
berg bei dem Städtchen SHeiligenbeil in Oftpreußen. Während 
feiner Studienzeit zu Königsberg befreunbete er ſich mit Joh. 
Eccard. Nachdem er fih dann auch nod einige Zeit auf ben 
Univerfitäten zu Helmſtädt und Wittenberg aufgehalten hatte, 
wurbe er 1594 Rector der Schule zu Lyd in Preußen unb von 
ba kam er 1602 als Rector an die Kneiphof'ſche oder Domſchule 
in Königsberg, an welcher er 18 Jahre lang mit frommem Sinne 
in großem Segen wirkte, Er ſchrieb eine Fleine erbauliche Schrift 
in beutjcher und lateiniſcher Sprache unter dem Titel: „praxis 
pietatis maxime quaestuosae. Königs. 1611.” aus den Evangelien 
und Epifteln und eine Prosopopoeia veri et sinceri christiani 
in deutſchen Verſen. Am 31. Aug. 1620 ftarb er an der Belt. 

Als er 1607 mit Valentin Thilg und noch acht Andern zum 
Mogifter erhoben wurbe, verfaßte Joh. Eccard für biefe eier 
eine fünfjtimmige lateinifche Motette. Er aber hatte ihm zuvor. 
ſchon geiflihe Lieber zu feinen Compofitionen geliefert, von mel: 
hen drei mit Eccards reihen Tonſätzen geihmüdt bereits in ben 
preußifchen Feſtliedern 1598 erfchienen waren und dann auch in 
dem .Königäberger ©. von 1650 und durch biefed in vielen 
andern ©.G. Aufnahme fanden: 


urog ? Begl- Gahmmene ſqhön gloffntes Kintgiergiän Sr 


AR* 
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„Sreu dich, bu werthe Chriftenheit” — auf's Feſt ber Verkündi⸗ 
gung Marik. 
„Freuteuch, ihrChriften, alle, ver Siegsfürft Jeſus Chriſt“ 

— aufs Feit ber Himmelfahrt Ehrifti. 

‚Maria, das Sungfräulein, ihr liebes Jefulein“ — aufs 

Feſt ber Reinigung Mariä. 

Noch fieben andere feiner Lieder erfchienen erſt in ber zwei⸗ 
ten Ausgabe der preußiſchen Feſtlieder Eccarbs, von befien Nach: 
folger, Joh. Stobäus, mit Tonfägen gejhmüdt, und zwar 

yn (un Thl. 1. elbing, 1642. — 
„Nun laßt uns mit den Engelein“ f __ gms: . 
„Uns ift ein Kind geboren“ Weihnachtlieder. 
„Wir danken bir, Herr, insgemein“ — auf's Feſt ber h. drei Könige. 
im Thl. 2. Königsberg. 1643/4. — 
„Bott bat die Welt“. 
„Gott jey gedankt in Ewigkeit". 
„Ich hab ein Herzlich Freud‘. 


„Maria, das Sungfräulein zart‘. 
f. Straßburger Dichter. 

Pappns,*) Dr. Johann, einer der Begründer des Luthers 
thums in Straßburg, wurde 16. Yan. 1549 zu Lindau am 
Bodenſee geboren, wo fein Vater, Hieronymus Pappus, ein um 
die Kirche Chrifti wohl verbienter Mann, welder 1548 unter 
ben ergreifenden Einbrüden des erſten Auftretens Luthers zu Wits 
tenberg ftubirt Hatte und zeitlebens für bie reine Lehre eiferte, 
Bürgermeifter war. Seine Mutter, Barbara, war bie Tochter 
des Bürgermeifter® Balth. Funk in Memmingen. Nachdem er 
in ber Baterftadt die alten Sprachen erlernt hatte, kam er in fei: 
nem 13. Lebensjahr im März 1562 nad) Straßburg, wo er ſchon 
nad Jahresfriſt, fo jung er noch war, zum akademiſchen Stubium 
zugelafien werben fonnte. Im J. 1564 gieng er dann auch noch 
auf die Univerfität Tübingen, mo ber Adjährige Knabe bereits 
Magifter wurde. Ein Jahr hernach kam er an den gräflih Fal- 
tenfteinifhen Hof als Erzieher der beiden jungen Grafen Wolf: 
gang und Friedrich v. Falfenftein, wurbe aber durch ſeinen Vater 
veranlaßt, das Hofleben bald wieder zu verlaffen und im Auguft 
1567 noch einmal die Univerfität Straßburg zu bezichen, um 
unter dem für bie reine Tutherifche Lehre eifernden Dr. Johann 

°) Quellen: Melch. Adami vitae germ. theologorum. Heidelb. 
1820. ©. 803. — Rittelmeyer, bie ent: Kirchenlieberbichter bes 


ESlfſaßes, in den Beiträgen zur theolog. Wiflenichaft von Ed. Reuß und 
Eanib. 6. Bändchen. Siena. 1885. ‚ 


f. Straßburger Dichter: Johann Pappus. 277 


Marbach das theologifhe Studium zu vollenden. Nachdem bief 
geſchehen, mwurbe er. 1569 Diacenus zu Reichenweyer im Elſaß. 
Auf Marbachs Betreiben wurde er aber ſchon zu Anfang bes 
Jahrs 1571 ale Profefjor der ebräifchen Sprache an bie Univerfi: 
tät Straßburg berufen, worauf er im November 1573 zu Tübin- 
gen die theologifche Doctorwürbe erlangte und fih mit Maria 
Magdalena aus dem alten eblen Geſchlechte „Linsiorum a Don- 
dore‘“ verheirathete. Im J. 1578 ſodann mwurbe er Profeffor 
ber Theologie und Münfterpfarrer. Cr hielt feit zu Marbady 
und half ihm treulich in feinem eifrigen Beſtreben, der ftreng 
Intherifchen Richtung ben Sieg in Straßburg zu verichaffen. Und 
ale Marbad 17. März 1581 ftarb, wurde er an feiner Stelle 
Bräfident bes Kirchen-Convents und fomit Vorſtand der Straß: 
burger Geiftlichfeit. Als foldhem gelang es ihm, was Marbady, 
weil der Magiftrat immer noch jchonende Rüdficht auf die ver- 
bündeten Schweizer nahın,, vergeblich angeftrebt hatte, endlich in 
Straßburg durchzuſetzen, — die Einführung einer entfchieden luthe⸗ 
rifchen Liturgie und die Annahme der 1577 zu Stand gelommes 
nen Goncordienformell. Damit war der Sieg über die alte 
Straßburger Hinneigung zu dem fehweizerifchen reforntirten Be: 
kenntniß vollends entſchieden. Zugleich verbrängte er den alten, 
um jeiner Gelehrſamkeit willen hochgeachteten Johann Sturm, 
deſſen Zorn. über der Einführung ber Concordienformel mit ihren 
Verdammungen ber Kalviniften heftig entbrannt war, von dem 
Rectorat. Er war ein thatkräftiger, feuriger Charakter, zum 
Herrchen geboren und wohl auch zu herrihfüdtig,. fo daß ihn 
bie Straßburger Geiftlichkeit mehr fürdhtete, als Tiebte. Neun: 
undzwanzig Jahre Yang, während ber er auch an der Hochichule 
fünfmal Decan ber tbeologifhen Yalultät und zweimal Rector 
der Univerfität geweſen war , ftand er fo der Straßburger Kirche 
vor, die von ihm aud 1598 die noch bis zum Ende bes vorigen 
Kahrhunderts in Gültigkeit gebliebene Kirchenordnung erhalten 
hatte. Als eifriger Zionswächter vertheibigte er unermübet und 
unerfchroden den Hort der evangelifchen Wahrheit gegen Papiiten 
und Galviniften. Und nachdem er im Ganzen 42 Jahre lang 
bem Herrn gebient und für feine Sache gerungen und geftritten, 
wurde er heimgerufen in bie Hütten ver Gerechten, da man Rungk 


278 Dritte Periode. Abſchu. U. J. 1560-1618. Die luth. Kirche, 


som Siege. Er ftarb 13. Juli 1610, Chriſtum im Deren tra⸗ 
gend, von dem er lange zuvor geſungen: 


Dem leb und ſterb ich allezeit, 

Von ihm der bitt'r Tod mich nicht ſcheid't, 
Ich it aleln od'r fterb, jo bin ich fein. 

Ei 

Der einig ron und Helfer mein.- 


. Sein Wahlſpruch, den er in viele Stammbücher geſchrieben 
hat, war: „ad finem si quis se parat, ille sapit“. Und dar⸗ 
über verfaßte er auch das jhon zu Ende ner 7Ogger ober Anfang 
der 80zger Jahre unter ven bei Bertram zu Straßburg im Drud 
erichienenen „Pſalmen, geiftlihen Liedern und Lobgejängen” noch 
obne feinen Namen fid vorfinbenbe Kernlied,, das feinen Ramen 
unvergeſſen gemacht bat, 

hab mein Sad Bott heimgeſtellt“ — ein tröflli Lieb von 


Ich 
Sterblichkeit der Menſchen, woher es kommen und was ein Chriſt 
ſich zu tröſten habe. S. 257. 


Slimmer,*) Johannes, geboren im J. 1520, war zuerft 
11 Jahre lang von 1537 an Pfarrer an ber h. Kreuzkirche gu 
Augsburg. Weil er aber das Amterim nicht annehmen wollte, 
wurde er von dieſer Stelle 1548 vertrieben, kehrte jedoch, nach⸗ 
bem er inzwiſchen Hofprediger ded Könige Chrütian II. von 
Dänemark gemwefen war, auf Verlangen ber Gemeinde wieber an 
feine Kreugfirche nad Augsburg zurüd. Allein wegen feines offe- 
nen und entſchieden evangeliihen Belenntnifjes wurbe er bald 
wieber von ba vertrieben und kam nun, nachdem er von ben Papi⸗ 
ften manderlei Verfolgung auszuftchen gehabt, im Jahr 1553 
als Diaconus an die St. Aurelienfirhe nah Straßburg als Nach⸗ 
folger des Solius (f. S. 112%. MS folder unterzeichnete er 
23. April 1554 den Brief der Straßburger Prebiger an bie zu 
Naumburg verfammelten enangelifhen Theologen, worin fie fi 
vom Vierſtädte-Bekenntniß Iosfagten und frei zur Augsburgifchen 
Confeffion befannten. Ueberhaupt zeigte er fid), wie Bappus, als 
einen eifrigen Anhänger des an ber Spite ber Straßburger Geift- 
lichkeit nun ſtehenden und ber lutheriſchen Richtung ftreng zuge⸗ 
thanen Dr. 3 Marbach. 


dan — — 


*»), Quellen: ©. 8% A. Rittelmeyer, bie evang. Kirchenlieder⸗ 
bier bes Elſaßes. 18 
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Im Jahr 1556 wurde er als Prebiger an die h. Geiſtkirche 
nad Heidelberg berufen, Lehrte aber ſchon 1558 wieber nad 
Straßburg zurüd, wo er danı zu Anfang des Jahre 1559 Pfar⸗ 
ver an ber neuen Kirche wurbe. Als dann biefe nad Aufhebung 
des AInterimd im J. 1561 geſchloſſen und die Münfterfirche ben 
Evangelifhen wieder zurüdgegeben wurbe, burfte er anı Sonn 
tag Eraubi Morgens 8 Uhr im Münfter die Amtöprebigt hal: 
ten, nachdem ber erite Frühgottesbienft in demfelben durch Joh. 
Engliſch (ſ. S. 1411) abgehalten worden war. Er ftarb in einem 
Alter von 58 Jahren im 3. 1578. 

Als Mitglied der Straßburger Meifterfängerzunft hat er fi 
viel in Meiftergefängen geübt und viel gereimt und gebichtet. Ihm 
gehören die Lieber: 


„Lobet ben Herren, alle Heiden" — Palm 117. Zuerſt im 
Straßburger G. von 1619. 

„Wir Kindlein yanten Gottes Güt, daß er noch Kirch und 
Schul behüt“ 


Fiſchart, sy Johann, genannt „Mentzer“ nach ſeinem Ge⸗ 
burtsort Mainz, wo cr zwiſchen 1545 und 1550 das Licht ber 
Welt erblickte. Seinen erſten Unterricht erhielt er zu Worms von 
ſeinem Taufpathen, dem Schulmeiſter Caſpar Scheid, der den 
Todtentanz gedichtet und den Grobianus in Reimen bdüberſetzt hat. 
Nach vollendeten Studien machte er viele Reiſen durch Flandern, 
Welſchland und England, wo er fi in London längere Zeit auf: 
hielt. Nach feiner Heimkehr wurde er Doctor ber Rechte und 
Vebte einige Zeit in Frankfurt a. M. als Rechtsanwalt, zog aber 
dann zu Anfang ber 70zger Jahre mit dem Bucdbruder Bern: 
hard Jobin, der feine Schweiter geheirathet hatte, nach Straß⸗ 
burg. Hier hatte ex ein Fümmerliches Austommen, fo daß er im 
Sabre 1571 einmal befannte: „Es begibt fi) mandes Jar, daß 
ih kein Geld anrür fürwar.” Während ſeines Straßburger 
Aufenthalts miſchte er fih in Pie Streitigkeiten ber Straßburger 
- Theologen wit den Angolftadter Sefuiten, und griff dieſelben mit 
allerlei Spottgebichten, meift unter dem Namen Jeſuwalt Pickart, 
in beißender Weife an. Im Jabr 1570 jchrieb er die „Nacht⸗ 

*) Die genauefte Aufzählung aller Schriften Fiſcharts, etliche 70 an 


bes Zahl, findet fih bei K. Gödede, Grundriß zur Gelgiäte ber deut⸗ 
fen Dichtung. Bd. I. Hannover. 1849. ©. 386—39 
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rrabe“ ober „bie Nebellräh” gegen Jakob Nabe, ber fi von 

Ahnen hatte Tatholifch machen lafien, und bald darnach „ver Bar⸗ 

3. Mer Selten und Kuttenſtreit“, 1579 aber feine weltberühmt 

EI ‚gewordene Schrift: „Bienenkorb des h. römifhen Imenſchwarms“ 

u ‚und 1580 die „Beihreibung des viereckechten, vwierhornigen 

= 7 (Zefuiter) Hütleins*. Und wie er in biefen Schriften die Röm- 

linge geißelte, fo hat er auch in dem bebeutenpften feiner Werte, 

das 1575 unter dem Titel erſchien: „Affenteurlich Gefchichtklitte- 

rung”, die Thorheiten feiner Zeitgenofien in Schwelgerei und 

Trunkſucht, Kleiderpracht und verfehrter Kinvererziehung, ſuper⸗ 

Hunger Gelehrſamkeit und hohlem Adelſtolz als ein rechter Kenner 

des Volkslebens in eindbringlicher und treffender Weiſe gegeißelt. 

Als er aber 1582 Kammergerichts-⸗Advokat in Speier geworben 

war, beflerte fi feine Lage und er Tonnte fi) 11. November 

verheirathen mit Anna Elifabetha, einer Tochter des Elſäßiſchen 

Chroniften Bernhard Herkog von- Weißenburg, ber bald darnach 

als Antmann nah Wörth im Unter-Elfaß kam. Sie gebar ihm 

1584 einen Sohn und 1588 eine Tochter, nachdem er nicht Tange 

nad vollgogener Ehe 1583 Amtmann zu Forbach in Deutſch⸗ 

Kothringen geworden war. Hier ftarb er im Spätberbit des 
Jahrs 158%. Ä 

Fiſchart verftand ed aber, nicht blos die Gebrechen feiner 

Vollsgenofien in: kirchlichen und bürgerlichen Leben zu geißeln, 

ſondern auch fie zu heilen und Troft zu ſpenden aus Gottes Wort, 

welches eine helle Leuchte in feinem Herzen und Leben war. So 

gab er während feined Straßburger Aufenthalts eine ganze Reihe 

von minbeitend 7 Tleinen Andachtsbüchern heraus, die wahrjchein- 

ih unter dem Gefammttitel: „Geiftlih Handbüchlein. 1587.* 

zufammengebrudt find.*) Auch fchrieb er einen „Satechismus, 

hriftliche Unterrichtung ober Lehrtafel für gemeine Pfarrherrn, 

Schulmeifter, Hausväter, Jugend und Lehrfinder zu Straßburg 

und auch anderswo. Straßb. 1578." Deßßgleichen gab er in 

artigen Reimen heraus: „Neue Lünftliche Figuren bibliſcher Hifte- 

rien. Bafel. 1576.” **) Insbeſondere aber drang es ihn auch, 

*) Bergl. Bilmar, zur Literatur Fiſcharts. Marburg. 1846, 


*) Vergl. Neue Driginalpoefien Job. Fiſcharts. Herausgegeben von 
“mil Weller Hall. 1859. ® 


f. Steafburger Dichter: Johann Fiſchart. 281 


„zu Lob göttliher Mildgüte Dank zu jagen" und deßhalb bem 
Herrn Pjalmen zu fingen. Damit aber auch Andere in 
foldem Dankfagen und Pfalmenfingen fich üben können, beforgte 
er in Verbindung mit feinem Schwager, dem Buchbruder Bern: 
hard Jobin, eine neue — bie 7. — Auflage des Bucer’fchen 
Geſangbüchleins unter dem Titel: 


Geſangbüchlin von Pfalmen, Kirchengeſengen vnd Gaiftlichen Libern 
D. art. Luthers. Auch viler anderer ottfeliger Leut' auf bas 
rihtigeft vnd notwenbigeft inn ain befömlich Handbüchlein zufamen 
eordnet und auf's neu Überfehn und geordnet. Zu Straßburg, bei 
ernh. Jobin. 1576.” 
In ber gereimten Vorrede „an das glaubige Chriftenvölflein“, 
die er dazu verfaßte, ſagte er unter Anderem: 


Seht, das iſt der Pſalmen Nutz, 

Des Böſen Trutz, der Frommen Schutz, 
Und alſo ſoll man Lieder fingen, 
Glaub und Geduld mit aufzubringen. 


Denn weil Gebuld in Hoffnung ſteht 

Und Hoffnung auf bie Freuden gebt, 

So fol ber Troft, aus G'duld entiprungen, - 
Mit Freuden werben auch gefungen. 


Und am Schluffe fügte er noch eine gereimte Ueberſetzung bes 
„Lobes des Pfalmen ange aus St. Bafilio in der Vorreb über bem 
-- Pfalter” Hinzu, worin e8 heißt: 


Darum zu fingen Euch nicht ſchamt, 
Plalmenfingen ift ein engliih Amt, 
Ain gaiſtlich Opfer, himmliſch Lofung, 
Gott ain angenehm ſchuldig Liebkoſung. 
Uebt’s viel und flets, fo habt Ir Ruh 
An euern Herzen immerzu, 

Mit was für Kreuz Ir ſeyd beladen, 
Ir find Arznei für jeden Schaben 
Und Troft für allen Kummer, Leiden, 
Ir find, wie man fol chriftlich fcheiben 
Und wie man ber Verſuchung wehr, 
Zeugniß ber evangelifh Lehr u. ſ. w. 


Drum — fo fhlieft er — 

Sing, Tochter Zion, jede Stunb, 

Und wenn man fon verbind ben Munb, 
So fing im Herzen fröhlich noch, 
Denn e8 muß feyn gefungen bodh. 
Denn bein Herr Jeſus führt ben Sieg, 
Daß alles Knie vor ihm fich bieg. 

Er Hat die Welt doch überwunden . 
Und führt den Weltfürften gebunden. 
Denjelden Sieg, den mußft du fingen, 
Und folt die Welt barob zerfpringen. 
Wie fie dann muß barob zergeh'n, 

Da bu doch ewig wirſt befleh'n, 


” 
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Zu fingen die fiegreicde Zeit, 
Daburd bu haft die ewig Freud. 

An den brei 1) aus Seltliebern, 2) aus Palmen und 3) aus 
„kirchiſchen geiftlihen Liedern“ beftehenben heilen dieſes Gefang- 
büchleins finden fih nun 30 Lieder Fifharts*), die mit feiner 
‚Namensdifire I. F. G. M. (d. i. Johann Fifhart, Genannt Men- 

. ger) bezeichnet find, und zwar 8 Feftlieder, 19 Pfalmlieber über 
Y ; 6, Fe PT 32: J ER 49. ar; a N. 129. 131. 

. . . .ıun „kirchiſche, geiftliche‘ Lieder, nämlich ein 
Wanderlied und zwei Tifchlieber. ‚seite ‘ 

Bon biefen Liebern, voll Geift und Leben, haben 10 in ben 
Sranffurter, Nürnberger unb Züricher'ſchen G.G. bes 16. und 17. 
Jahrh.'s Aufnahme gefunden, ſich Aber in feinem neuern G. mehr 
erhalten, Es find die Feftlieder: 

„In ſüßem Jubilo“ — Weberarbeitung bes alten Weihnachtöge- 
ſangs In dulei jubilo. 

„Welcher bie jelig werden will” — das Glaubenshefenntniß 
Athanafit, PR 

„Wen ſucht im Grab, ihr Weiber, hie” — Dfterlieb. 

und folgende Pſalm lieber; 

„Sott, gib dem König dein Gericht” — Pſalm 72. 

„Sleih wie ein Hirſch nah Waſſer ſchreit“ — Pfalm 42. 

„Stoß ift der Herr und hochberühmt in unfrer Gottes Statt” — 
Pſalm 48. Troſtlied ber Kirchen. 

„Herr Gott bu unfer Zuflucht biſt“ — Pſalm 90. 

„Ihr G'walt'gen, bringt dem Herren Ehre — Palm 29. Au 
Ungewitters Zeit. 

„Mein Herz dichtet ein feines Lieb” — Pialm 45. 

„Seyd ihr denn ſtumm, daß ihr nicht wollt" — Pſalm 58. Troſt⸗ 
lied wider unrechtfertige Leut. 

Weiter fchreibt dem Fiſchart das Nürnberger G. von 1603 auch 
noch folgende zwei, wahrfcheinlich erſt nach 1576 von ihm gebichte- 
ten und deßhalb im Ge angbüchlin nicht befindliche Lieder zu: 

„Gott, Hilf mir um dein's Namens Ehr“. 
„Wohlen, nun preist ben Herren recht”. 


Schalling,**) M. Martin, ein geborner Straßburger. 
Sein aus Ortenberg In ber Grafſchaft Hanau gebürtiger Vater 


*) An dem einzig mod übrigen Eremplar dieſes Geſangbüchlins, das 
ſich in das brittiſche Muſeum nach London verirrt hatte, Hat ber Sans⸗ 
critphilologe Mar Müller, Sohn bes Dichters der Griechenlieder, dieſe 
Fiſchart'ſchen Lieber aufgefunden und unter Bunfens Mitwirkung eine 
Äbſchrift davon veranftaltet, worauf fie mit einer Widmung an Herrn v. 
Meufebah in Berlin vom 6. Sunt 1849 durch ©. v. Below und 9. 
Zacher ganz in Originalforn: zum Drud befördert wurden unter bem 
Titel: „Rob. Fiſcharis, genannt Mentzers, geinibe Lieder und Pfalmen 
aus dem Straßb. Geſangbüchlin von 1576. Berlin. 1849.” Gervi- 
nus aber bat das Verdienft, Fifharts Dichtungen überhaupt wieder nach 
fat zweihundertjähriger Vergeffenbeit nah Gebühr hervorgehoben zu 
haben — in feiner Geſchichte der poet. Nationafliteretur der Deutfchen. 
Bd. IT. 3. Ausg. ©. 131. 


*) Duellen: 3. B. Bezzels Fragmente zur Lebensgeſchichte M. 
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gleichen Namens, welcher nachmals zu Weitersweiler Bfarrer var 
und 27. Gebr. 1552 m Hagenau gefterben ift, ſtand zu Straß: 
burg in dem Amte eines evangeliſchen Predigers), ale ihm 
biefer Sohn 21. April 1532 geboren wurbe. Auf dem Gymna⸗ 
fium zu Straßburg und durch die Unterweifungen feines gelehr- 
ten Vaters gehörig vorbereitet, bezog er Im 18. Jahre feined Les 
des gleichalterigen Selneccers (ſ. ©, 192) war und fi wie bie- 
fer vornehmlich an Melanchthon anſchloß, von dem er zeitlebend 
dankbar bekannte, er babe ihm nächſt feinem Vater alles zu vers 
banken, wa® er gelernt babe. Nachdem er feine Studien vollendet 
hatte und Magiſter geivorben war, fieng er an, in Wittenberg Bor: 
Vefungen zu halten, kam aber dann 1554 als Diaconus nad) 
Regensburg, wo bamals Nicolaus Gallus, ein entfchiebener 
Anhänger der Lehre des Flacius, Superintendent war. Gegen 
biefen ſah er fi nun gebrungen, Öffentlich zu prebigen, worüber 
Salvin 1557 einen denkwürdigen Brief an ihn gejchrieben hat. **) 
Und deßhalb mußte er im J. 1558 Amt und Stadt verlaffen, 
worauf er fih nad Amberg in der Oberpfalz begab, wo ihn 
ver Rath als Diaconus aufnahm. Als aber der zum Calvinis⸗ 
mus übergetretene Ehurfürft Friedrich III. von der Pfalz 1568 


—— 


Mart. Schallings. Nürnd. 1785. — Chriſtoph Olearius Liederſchatz. 
3. Thl. 1706. ©. 2-9. — Will⸗Nopitſch, Nürnberger Gelehrten⸗ 
rilen. 8* Bd. 1757. S. 484 f. und: 4. Supplementband. 1808. 


*) Weber den Vater liegen widerfprechende Angaben vor. Nach ben 
diptycha Beginosb. bes Serpilius ©. 28 ff. wäre er zuerit Prebiger 
und dann Profeffor in Straßburg gewejen und dur das Interim, das 
er befimpfte, fomit erft um's J. 1549, von feiner Stelle verbrängt und 


dann Pfarrer in Latapilla im Saarbrüdifchen geworden. Nach ben 


neuern Elſäßiſchen Schriftftellern (Rittelmeyer, die evang. Kirchenlieber- 
bichter bes Elſaßes, 1855. und Pfarrer Culmann, Brofamen. 1858.) 
wäre er zuerfi Gehülfe Bucers in Straßburg genckn, dann 1537 zum 
Diaconus an der Yung St. Petersfirhe daſelbſt ernannt und darnach, 
bereits 1543, Pfarrer in Weitersiweiler (Latavilla) geworden, wo er fo- 
fort bis 1550 geftanden wäre und bie Fleckenſteiniſchen Dörfer im Unter: 
Elſaß reformirt hätte. — Er fchrieb in ber Bucerifhen Vermittlungs⸗ 
weile eine Schrift über die Abenbmahlsicehre gegen bie Calviniſten und 
Zwinglianer, welde fein Sohn fpäter berausgab unter dem Titel: 
„„Mart. Schallingii Libri III, de praesentia corporis et sanguinis Christi 
in ecclesia. Wittenb. 1576.°° 


”°), Bergl. Calvins Epistolne Imusannae, 1576. ©. MIA, . 
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bie lutheriſchen Geiftlihen ſammt und fonbers ihrer Aemter ent: 
fette, weil fie die von ihm befohlenen, feinem 1562 aufgeftellt- 
ten Heidelberger Catechismus entſprechenden calviniſtiſchen Aende⸗ 
rungen in der Gottesdienſtordnung nicht annehmen wollten, wurde 
er Pfarrer in dem oberpfälziſchen Städtchen Bilsed, wo er bei 
ber am Iutherifchen Belenntniß feit haltenden Gemeinde bis zum 
Jahr 1576 das lautere Gotteswort verkündete, geſchützt von dem 
völlig dem Lutherthum zugethanen Sohne des Churfürſten, Her⸗ 
zog Ludwig, welcher nun als Statthalter die Oberpfalz regierte 
und Schalling ſeines beſondern Vertrauens würdigte. Er berief 
ihn nämlich nad Amberg zurück als feinen Hofprediger in 
dieſer ſeiner Reſidenz und machte ihn zugleich zum Superinten⸗ 
denten daſelbſt. Als er aber nun nach dem 26. Okt. 1576 er⸗ 
folgten Tod ſeines Vaters als Ludwig VI. Churfürſt von der 
Pfalz geworden war, ſo ſchickte er ſich alsbald an, die kirchlichen 
Verhältniſſe der ganzen Pfalz im lutheriſchen Sinne umzugeſtalten 
und madte Schalling zum Generalfuperintendenten 
ber Oberpfalz. Auch bediente er fich feiner zu Heidelberg, 
wo er den Neformirten die Kirchen zum h. Geift und St. Beter 
abnahm, als Hofprebiger. 

In diefe Zeit fielen nun die Verhandlungen wegen der An: 
nahme der enblih im Mai 1577 zu Klofter Bergen fertig gewor⸗ 
denen Eoncordienformel, welche alle Lehrverſchiedenheiten in ber 
Yutherifchen Kirche ausgleihen und eine feite Lehr-Einheit unter 
ben Rutheranern begründen follte. Manche lutheriſche Landeskir⸗ 
den weigerten ſich aber, biejelbe anzunehmen, bie von Braun: 
ſchweig und Lüneburg, weil Melanchthons Namen nicht überall 
befeitigt und nicht jede Irrlehre mit Namensangabe verbammt ſey, 
bie von Nieverhefien, Zweibrüden, Anhalt, Bommern und Holftein 
dagegen, weil vie Melanchthoniſche Theologie befeitigt und Melanch⸗ 
thong Name „ſtinkend“ gemacht ſey. Und felbft der Churfürſt 
Ludwig, obwohl er das Lutherthum in der Pfalz wieber hergeftellt 
hatte, ſchwankte noch, weil ihm das Buch zu verbammungsfüchtig 
ſchien und bie Allenthalbenheit des Leibs Chriſti zu fchroff hin⸗ 
ftelle. Da war Schalling, von dem bezeugt ift: „er hat allezeit 
bie Mittelftraße gehalten zwifchen denen, bie die Concordie völlig 
angenommen über gänzlich verworfen haben“, der Mann, deſſen 
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Einfluß es hauptſächlich zu verdanken war, daß ber Churfürſt, au 
deſſen Beitritt ven Eoncorbienmännern Alles gelegen war, bamit 
nicht der reformirte Geift in der pfälziſchen Kirdde wieberum aufs 
lebe, doch endlich 31. Juli 1579 unterzeichnete. Er that bie 
aber exit, nachdem Schalling, welcher ihm fon im Sept. 1578 
bei einer Berathung mit feinen Theologen bazu geratben und 
dann im Oktober felbigen Jahrs auf dem Gonvent zu Schmals 
falden vergeblich eine Einigung unter ben widerſtrebenden Theo⸗ 
logen Deutſchlands zu bewirken verfucht hatte, es bei ben Eon- 
venten zu Füterbod und Bergen im Frühſommer 1579 durchſetzte, 
daß in der für das Concordienbuch beftimmten Vorrede wenigitens 
die 1540 und 1542 veränderte Augsburgifche Confeſſion erwähnt, 
die Schriften Melanchthons als nützlich und, twofern fie mit ber 
Rorma übereinftimmen, nicht ald verbammt unb verworfen erflärt 
und zur Beruhigung der milder Gefinnten Hinfichtlich der Berwers 
fungen falſcher, unreiner Lehren die Werte. eingefügt werben jol- 
len: „es ift unfer Will und Meinung nicht, daß hiemit bie Pers 
fonen, fo aus Einfalt irren und bie Wahrheit des göttlichen Wors 
tes wicht Läftern, viel weniger aber ganze Kirchen in und außer 
halb des 5. Neich® deutfcher Nation gemeint, jonbern daß allein 
bamit bie falfchen, verführerifhen Lehren und berfelben halsſtar⸗ 
rige Lehrer und Läfterer, bie wir keineswegs zu bulden gebenten, 
eigentlich verworfen werben, . . . auf daß fromme Herzen für 
derfelben gewarnt werden möchten.” Und mit ber jo gefaßten 
Vorrede wurde bann das von 86 Reichsſtänden, den Churfürſten 
Ludwig von ber Pfalz oben an, unterzeichnete Concordienbuch 
25. Juni 1580 feierlich bekannt gemadt. Auch fol Schalling 
vornehmlich es bewirkt Haben, daß ber „Catalogus testium tum 
seripturae tum purloris antiquitatis. de persona Christi‘“, 
welcher ben jächfiihen Ausgaben der Eoncorvienformel angehängt 
ift, verfaßt wurbe. AS er aber nun ſah, wie der Hauptziwed 
bei Aufftellung ber Concorbienformel, die Verſohnung ber firengen 
Lutheraner mit ben Melandtihonianern, wofür er auch bie ver⸗ 
mittelnden. Inftitutionen feines Vaters über bie Abendmahlslehre 
1576. hatte im Drud ausgehen laſſen, doch ‚nicht erreicht warb, 
und wahrnahm, wie ber neue Generaljuperintenbent ber Unter: 
pfalz, Peter Batiend, den Churfürften gu ‚immer ftärlern Gewalts«: 
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maßregeln gegen bie Calviniſten und Melanchthonianer veranlaßte, 
ſo verweigerte er, ber alte Schüler Melanchthons, für feine Bers 
fon die Unterfchrift der Concorbienformel, was bann auch auf 
Andere keitimmend einwirkte. Damit lud er aber nun die Uns 
gnabe des Ehurfürften in foldem Grade auf fi, daß ihm biefer, ' 
nachdem er ſich zuvor ſchon vom Hof zurüdgezogen batie, noch 
im 3. 1580 in feinem Haus zu Amberg gefangen ſetzte. Bers 
Toren doch damals in der Pfalz nicht weniger als 600 Familien 
von reformirten Predigern und Lehrern Wohnſitz und Unterhalt. 
Nachdem Schalling ſo bis in den März des Jahrs 1583 hinein 
in ſeiner Amtswohnung gefangen gehalten worden war, wurde er 
ein balbes. Jahr vor dem 12. Okt. erfolgten Tod bed Churfür⸗ 
fin, auf welchen mit einemmale bie Sachlage zu Gunſten ver 
Keformirten fi) änderte, feines Amtes förmlich für verluſtig ers 
klärt und entlafien. 

Er begab fih nun nad Altdorf zu dem Dr. und Brofeffor 
ber Theologie und ebräifchen Sprade, Hilberih v. Varel, welder- 
gleichfalls wegen verweigerter Unterfhrift der &oncorbienformel 
durch den Ehurfürften von feinem Lehramt in Heidelberg abgefett 
worben war, und wurbe dann von hier aus „wegen feiner befons 
bern Gelahrtheit und Frömmigkeit“ im %. 1585 als Prediger 
nah Nürnberg: berufen, mo Rath und Bürgerſchaft die Untere 
fegrift ver Concordienformel beharrlich verweigerten, . Hier .biente 
er dann noch. 20 Jahre lang treu und unverbroffen im Weinberg 
bes Herrn und prebigte an den Sonn= und Feiertagen in ber 
Marien: oder Liebfrauenkirche und an den Montagen in ber Pre⸗ 
digerfirche „flet8 ameinamber*. Als einige Monate nah feiner 
Berufung . 22. Sept. 1585 eine Conferenz wegen ber feierlichen 
Unterzeichnung der Nürnberger Normalbücher abgehalten. warde, 
welche eine Vermittlung ſeyn ſollten zwiſchen dem Lehrbegriff der 
Concordienformel und ber calviniſchen Lehre, ſtellte er ſich den: 
Berfammelten dar als einen, der „viermal vertrieben worden ſey 
von Flacianern (Gallus in Regensburg), von Calviniften (Chur: 
fürft Friedrich von der Pfalz), von Concordiſten (Churfürſt Lud⸗ 
wig) und als ein Politifus.* Nach längerem Bedenken unters 
zeichnete er enblih 6. DM. 1585 die Normalbüder, und Stand 
bon ba feiner Liebfrauenkirche in ftillem Wirken vor, bis ex gegen 


.. 8 Straßlurger Dichter: Martin Schallmg. 287 


has Ende feines Zeugenlaufes noch einmal auf ven Kampfplatz 
mußte. Es waren nämlid 1598 zwiſchen den BPrebigern Joh. 
Schelhamer und Heinr. Fabricius über die ungleiche Meinung 
ber Soncorbienformel und der Nürnberger Normalien und zwifchen 
den Altborfer Profefloren Schopper und Volker, von welchen. der 
eritere ein eifriger Lutheraner, ver andere aber ein ganzer Calvi⸗ 
nift war, über ber Lehre von ber Perſon Chriſti und vom h. 
Abendmahl Keftige ‚Streitigkeiten entbrannt. Da war nun Schal: 
ling eifrig beflifien, im Sinne der Nürnberger Normalbücer zwi⸗ 
fen: Philippiften und Concordiſten als Mann bes Friedens zu 
vermitteln. Noch im Januar 1605 war er Hiefür ayf einem 
feierliden Colloquium thätig. Bald darnach aber legte er, weil 
. ex. blind_ggworben war, feine Predigerſtelle nieber, nachdem er ein 
halbes Jahrhundert im Prebigtamt ‚geitanden war, Am . Neu: 
jahrstag 1597 Halte er feine ehelihe Hausfrau, Benigna mit 
Namen, dur den Lob verloren, und am 29, Dezember 1608 
ſchlug auh ihm in feinem _76. Lebensjahr die Erläöfungsitunde, 
in ber ihm bie erblindeten Augen wieder aufgethan. werben foll- 
ten, Jeſum zu fohauen, dem er hienieben, obwohl er ihn noch 
nicht gefehen, fo innig bekannt hatte: „Herzlih lieb Hab 
ih dich“. Bon feinen beiden Söhnen hatte er es noch erleben. 
bürfen, daß der eine, Azarius, Nector in Amberg und dann in 
Windsheim, der. andere, Ludwig, Magifter in Altdorf wurde. 
Der eritere folgte ihm aber nebft feinen zwei Töchtern bald im 
Tode nad. 

Schalling, von dem noch bie merkwurdige Signatur aufbehal⸗ 
ten iſt: „er war ein wunderlicher Mann, der eine ſonderliche, 
feltſame Weiſe, ſchnorrige und ernſthafte Rede an ihm hatte, der 
mit wenig Worten viel verabfaßte“, dichtete in Nic, Hermanns 
volksmäßiger Manier und iſt durch das einige Lieb’ der Liebling 
vieler gottliebenden Seelen geworden: 

„Herzlich lieb hab ih dich, o Herr" — Gebet zu Chriſto, des 
Herzens Troſt im Leben und im Tod. Gedichtet um's Jahr 1667. 

Von Straßburger Geſangbüchern ſind, ſo reich an 
ſolchen dieſe Stadt unter den deutſchen Städten im vorigen Zeit⸗ 
abſchnitt daſteht, jetzt nur noch wenige namhaft zu machen. Es 
find bloße Erneuerungen bes ſog. Bucer'ſchen Geſangbüchleins 
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von 1545 (f. ©..25) und bes großen Kirchengeſangbuchs von 
1560 (f. S. 26). | 

. Bon dem erfteren erſchien, nachdem Berger auch noch eine 
4. Auflage im J. 1560 mit verbefferter Orbnung ber fie 
ber beforgt hatte, eine 5. Auflage unter dem Titel: 


„Ein new auserlejen Örlangeägin für die Kirchen. Bon newen über: 
ſehen, gemeret und gebefiert und in eine Flare, richtige Orb- 
nung geftellet. „Für die Kirche zu Straßburg und anderswo. 
In 8 Theilen. Straßburg, in Verlegung Garsli Aders. 1568.“ 


eine 6. Auflage unter dem Titel: 


„Plalmen, geiftliche Lieder und Lobgefänge Dr. M. Luthers und anbrer 
geitieliger Lehrer unb Männer. In 6 Theilen. Straßburg, bei 
beobor Ribel.“ 


und eine 7. Auflage, durch Joh. Fiſchart beforgt, bei 
Bernhard Jobin im 3. 1576. (I. oben ©. 279.) 

Don dem andern, bem gros Kirchengeſangbuch, er 
dien no , durch Conr. Huober beforgt und mit feiner Vorrede 
verfehen (ſ. S. 110), bei Thiebolt Berger auf dem Weinmarkt 
1572 eine weitere Auflage, auf beren Titelblatt zu leſen ſteht: 
„Hat bei XL Stück jekund mehr denn das vorige Kirchenge⸗ 
ſangbuch, anno LX allhie ausgangen.“, und die lebte noch mit 
Fiſcharts gereimter Borrede im 3. 1616 im Drud Anton Bers 
tramd und Verlag Pauli Ledertz, Buchhändler, unter dem 
Titel : 

Kirchengeſangbuch, barinnen bie fürnembite und beſte, auch gebräuch⸗ 
life Lieber und Geſäng auf bie Hohe Feſt, Item Palmen Davids, 
Catechismi, Gefäng und andere Geift: und Schriftsreiche Lieder über 
die Artikel unferes Kriftlichen Glaubens u. |. w. begriffen unb zus 
fomengetragen. Für bie Kirchen und Schulen ber Augsburgis: 


45 Confeſſſonsverwandten.“ Mit 163 Liedern und 134 
elbftfiändigen Melobien. 


Darnach hat fi alfo bis zum Schluß dieſes Zeitraums ber 
Straßburger Liebervorrath feit 1560 um 53 unb ber Melobiens 
vorrath um 28 vermehrt. 


g. Württembergifhe Dichter. 
£udwig, Herzog von Württemberg, *) geb. 1. San. 1554, 
ber Sohn des berühmten Herzogs Chriſtoph. AS diefer im J. 
1568 ftarb, war er erft vierzehn Jahre alt und ſtand nun noch 


*), Quellen: ©. C. Pregizers gottgebeiligte Poefien. Jahrg. 
Ira? Sa Pregizers gottgeheiligte P Jahrg 
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längere Zeit unter ver Vormundſchaſt des Markgrafen Earl von Baben, 
mit deſſen Tochter, Dorothea Urfula, er fih in jeinem 21. Jahre 
7. Nov. 1575 vermähltee Am 1. Yan. 1579 übernahm er, die 
Regierung des Landes ſelbſtſtändig, wobei er feine Unterthanen 
von dem Vorſatze verficherte, „eine ſolche chriftliche , Löhliche und 
„algemein nüslihe Regierung zu führen, daß Gottes Ehre, fein 
„Wohlfahrt und Aufnahm geförbert werde. Nicht nur wolle er 
„der Regent feiner Unterthanen, ſondern aud ihr Vater ſeyn und 
„Re fein Leben lang in gnäbigem Schu und Schirm halten, aud 
„ganz, in feines Vaters Fußſtapfen treten.” Cr hatte. dazu freis 
lich allen guten Willen, nur mangelte es ihm an Kraft und 
Sharakterfeitigleit,; er war oft. leichtfinnig und verſchwenderiſch 
und zu ſchwach für. die eigentlihen Negierungsgefchäfte, er . lieh 
feine Räthe zu viel jchalten und walten. ‚Dagegen hatte. er ſich in 
feiner Jugend eine gute, theologiſche Gelehriamkeit erworben. Er 
war ſehr bemüht, die Reformation an immer mehreren Orten 
einzuführen. Dabei verabfcheute er. aber bie Lehre der reformirs 
ten Kirche nicht weniger, als das Papſtthum, und war deßhalb 
geihäftig, die Soncorbienformel, bie fein Haupttheologe, Jakob 
Andrei ,.. durch jeinen überwiegenden Einfluß in ber lutherifchen 
Kirche in Verbindung mit Selneccer (S. 197) im 3%. 1577 zu 
Stand gebracht hatte, nicht nur. im eigenen Lande einzuführen, 
ſondern ihr auch bei den übrigen evangeliſchen Ständen dad Ans 
jeben einer Glaubensvorſchrift zu verfchaffen. Namentlich fanden 
pertfiebene Glaubendgenofien bei ihm Hülfe, und Zuflucht unb 
feine Theologen erigicnen überall, wo es Lehritreitigfeiten beizus 
legen oder das: Kirchenweien zu ordnen galt, mit Rath und Hülfe. 
Sene Univerfität Tühingen , an ber J. Andrei und J. Heer⸗ 
branbt lehrten, galt damals -für bie erfte proteftantifche Univerſi⸗ 
tät in, Deutfhland, An den Neligionsgefprähen nahm er in eiger 
ner Perſon ben lebhafteſten Antheil, wobei e8 mandmal vorlam, 
daß er feinen Theologen, wenn fie fteden bleihen wollten, bie 
rechten Sprüde in's Ohr ſagte; er fah.. auch zuvor ihre. Streit: 
ſchriften durch und befferte oftmals an venjelben. . Den Gottes⸗ 
dienſt befuchte er regelmäßig; täglich las er feinen beftimmten Abs 
ſchmitt in. per, Bibel und ſchrieb ſich darüber erklärende und ex 
Rod, ÆAirqenlieb. II. W 
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bauliche Anmerkungen auf, ja manchmal wandelte ihn ſogar die 
Luft an, ſelbſt au zu prebigen. Sy erhielt er ben Beinamen: 
„der Fromme“; fein Wahlſpruch war auch: „Nah Gottes Wil: 
fen", Bei jeinem milden und wohlwollenden Sinn und bei ber 
freundfichen und Teutfeligen Art, mit den Zeuten zu verfehren, ver 
gaß ihm das Volt alle feine fonftigen Tehler im Regierungsweſen 
und hieng mit herzlicher Wiebe an ihm; er war aber auch redlich 
and gutmäthig gegen Jedermann und gegen Arme und Rranfe 
fehr milbthätig. Ein Nelfender, der in dem Wirtshaus gu 
Bradenheim nah ihm fragte, bekam deßhalb von ber Wir: 
thin die Antwort: „Wär's möglich, daß Gott frürbe, fo verbiemte 
Niemand Gott zu fenn, als unſer Herzog Ludwig mit Teiner 
-Herzensgite.” In der Hälfte feiner Jahre jedoch fieng er Thon 
dahinzuwelken an, weil ein nnüberwinblidher Hang Zur Völlerei 
feines Leibes Kräfte zesrüttete. Das fühlte er ſelbſt auch Her 
wohl und beftellte baher fein Haus, fo lang es noch Reit wir, 
Vier Jahre vor feinem Tode ſchon Tieß er fi in ber St. Georgen: 
firche zu Tübingen fein Grab bauen und trieb den Steinhauer, 
ber es für Fein Eilwerk hielt, da Se. Durchlaucht To bald nicht 
fterben werben, gar jehr an, damit zu eilen, weil ein Landsknecht 
fi: nicht erft um Wehr und Waffe umfehen ſolle, wann ber 
Feind vor ben Thoren ſey. Am 6. März 1587 verpflichtete er 
durch eine teftamentliche Verordnung feinen voransſeblichen Nach⸗ 
fölger, den Grafen Friedrich von Mömpelgard — denn er felbſt 
hatte keine Kinder — darauf, daß er ber reinen Lehre bis am 
feinen Tod treu verbleiben und bie Kirchen: und ale Ordnungen 
umb Freiheiten des Bandes in ihrem Weſen erhalten wolle. Dieß 
verſprach auch Friedrich am 12. März 1593 Teierlih vor dem 
großen und Meinen Ausſchuß der Landſchaft und unter Berufung 
anf das jüngſte Gericht. Bald darauf endete Ludwig ploðtlich 
fein Leben. Am 7. Aug. 1593 kam er nämlich von Marbach 
gurüd, wo er eine Hirſchjagd gehalten und in großer Bike einen 
kalten Trunk gethan hatte. Er legte ſich dem Anſchein nah noch 
ganz gefunb zu Bett, gegen Morgen aber überfiel ihn plotzlich 
eine Heftige Bangigfeit. Der Geheimerath Melchior Jäger, fein 
vertrautefter Rath, der fchnell herbeikam, rief dem todtſchwachen 
Derzog noch zu: „leben wir, ſo leben wir dem Herr, flerben 
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wis, fo”... (Röm. 14, 8.), ba baun berfelbe breimal mit hal⸗ 
ber Stimme gejenfzet: „ja, ja, jal“ Und ald er vom SHofprebiger 
Dr. Audreas Oſiander np erinnert wurde, daß er alle feine 
Sorgen in ben Schpoß des Herrn legen, ſonderlich das Vertrauen 
feiner Seligfeit auf das Berbienit Chriſti beſtändig und gottfelig 
feben und bei ſolcher Bekenniniß bis an fein letztes Ende verhar: 
ven folle, bat ber fterbende Fürſt mit ben Augen und Händen, 
die er auf fein Herz gelegt, da er mehr sicht reden Tonnte, es 
befräftigei. Dann ift er Morgens zehn Uhr am Schlagfluß in 
einen; Wlter von aeunundbreißig Jahren ſanft und ftille in dem 
Hesen eutichlafen, Kine Zeitgenoſſe fchreibt: „Was für ein Ge 
ſchrei, Heulen und Weinen am Hof und in ber Stabt fi er 
hoben, iſt unbeſchreiblich.“ Andreas Dfiander hielt. ihm vie 
Leichenpeebigt über Pſalm 103, 15. 16. 

Dem theologiſchen Herzog mögen nun auch nod zwei feiner 
ausgezeichnetſten Theologen, die gleichfalls in bie Harfe gegriffen 
und dem Herrn ein Lieb gefungen haben, zur Seite ftehen: 

Bidembach,“) Dr. Balthaſar, Probft zu Stutigart, geh. 
41533 zu Grünberg in Hefien. Er wurde, als fein Vater pon 
Helen nach Württemberg übergeflebelt umb Vogt in Bradenheim 
geworden wur, von Herzog Ulrich mit feinen Brübern Eberhard, 
dem nachmaligen Prälaten von Bebenbaufen, und Wilhelm, bem 
nachmaligen Sttfisprebiger, in das nenerrichtete theologiſche Stift 
zu Tübingen aufgenommen. Nachdem er anfangs Superintenbemt 
in Blaubeuren geweſen war, wurbe er 1562 Hofprediger unb 
Sonfikorlalrath in Stuttgart. MS folder nahm er mit Lucas 
Dfander und feinem Herzog, Ludwig, Anthell an dem im Jahr 
1564 gu Maulbronn abgehaltenen Religiondgefpräd. und verfahte 
vier Jahre Ipäker auf Beranlaffung ded Grafen Georg Eraft von 
Henneberg eine Schrift, welche die Orundlage zur Concorbieg- 
formel wurde. Als der württembergiſche Neformator und Stifts- 
probſt Johannes Brenz im J. 1570 ftarb, wurbe er fein Nach⸗ 
Solger in allen ſeinen Aemtern. Noch acht Sabre war es ihm 
vergönnt, im Segen an ber Spite des Kirchenzegiments im Laude 


r —, 

: 9 Quslien: M. Lubw. Melchior Fiſchlin, memoria theol. Würtr 

temberg. Ulmae. P. ı. 1709. ©. 142—146. Ku 
Ag» 


292 Dritte Periode. Abſchn. 11..J. 1580-1648. Die luth. Kirche. 


zu walten, dann ſtarb er 1678/nach einer Iangen) ſchmerzlichen 
Krankheit und unter dem Kampfe mit gewaltigen innern Anfech⸗ 
tungen. Sein Tochtermann, Gesrg Vitus, gab: im’; 1615 nad) 
feinem Tod 4122 feiner Prebigtet über die Epiſtel Pauli an. bie 
Römer unter dem Titel: „Schwanengefang“ heraus. Mir haben 
von ihm ein auch in Hedingers Herzensklang vom %:1 1713 mit 
getheiftes chriſtliches Sterblied von 22 Verfen:: En u; 2 
„Der grimmig Tod mit ſeinem Meile. ’ 

Afiander, *) Andreas, des Herzogs Bofprebiger aunb Ran: 
Ter in Tüblngen, Sohn des Hofpredigers und Prälaten Lueas 
Dflander und Enkel des Königsberger Theofogen Andreas Oſiander. 
Er wurde geb. am 27. März 1562 in Blaubeuren,‘.1vg : fein 
Bater dazumal noch Superintendent war. Nach feinen 'Stubien: 
jahren war er Vicar zu Vaihingen auf ben Fildern bei Stutt- 
gart und dann Nepetent im theologifchen Stift. zu Tübingen, wo 
er die Altronomie lehrte. Hierauf erhielt er feine erfte Anſtollung 
2. Mat 1584 als Diaconıs in Urach, mo er fi; verheiratheie 
mit Barbara, einer Tochter des Samuel Heiland, Ephorus bes 
Stifte und Profefford der Ethik in. Tübingen, beten Taufpathe 
Martin Cruſius war und die ihm 18. Kinder geboren ,,.non iwel- 
hen bie Hälfte ihn. überlebte. Darnach murbe:er.1587 Stabts 
pfarrer und Superintenbent. in Güglingen im Zabergäu.,. 1580 
Hofprediger. in Stuttgart, wo er dem Herzog Lubwig im X. 1593, 
fo wie jpäter deſſen Nachfolger, Herzog Friedrich, dex im: Jahr 
41608 ftarb, die Leihenprebigt: hielt, 1598 Prälat von Adelberg 
und endlich am 14. Mat::1605 Kanzler der Univerfität Tübin- 
gen, wo er am 21. April. 1617 an ber Auszebrung flarb und 
in der Georgenfirche begraben wurde. Matthias Hafenreffer, der 
fein Radfolger wurde, hielt ihm die Lelchenpredigt über 1. Dal. 
50,25. 

Er .gab im Jahr 1606. eine lateiniſche Bibel. mit lrefflichen 
Bemerkungen heraus und iſt der Verfaſſer des befannten „Wür- 
tembergiihen Communicantenbüchlein“,.. das erſtmals 4690 zu 
Zübingen im Drud erſchien. — 

22) Quellen: M. L. M. Fiſchlin, mem. theol. Württemb. P. II. 
8 1708. S. 1-8. — Adaml vtae germ. Rieologerum, Heldelb. 
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Drei Lieder Oflanderd finden fi groß gebrudt in einem 
1594: zu Tübingen bald nach bem Tode bed Herzogs Ludwig im 
Drud ausgegangenen und wohl für befien Wittwe, Dorothea 
Urfule, die in Nürtingen-.ihren Wittwenfik hatte, beftimmten 
Büchlein, das dann fpäter als fechstes Hauptftüd in fein 1604 
zu Tübingen und 1612 zu Stuttgart erfchienene® „Beicht-, Lehr⸗, 
Troſt⸗ und :Bettbüchlein”“ eingefügt wurde und den Titel hat: 
„Einfältiger und treuberziger Unterricht, weſſen man bei tödtlichem Ab: 
„gang eines hriftlichen und getreuen Ehegemahls, wie auch in an- 
„drem beſchwerlichem Zuſtand fi erinnern und tröften fol. Sampt 
„angebenkten etlihen nüßlichen ‚Sebeten, Liedern und jhönen Troſt⸗ 
„ſpruͤchen. Für eine hriftliche hochbetrübte Fürſtliche Perſon geftellet 
Fund'auf derſelben gnädiges Begehren auch andern Chriften zu Troft 
„ab Guten in Drud gegeben.“ 
Es find die Lieder: 
„Der Täg Hat fi geneige dich preigich, Lieber Herr“ 
— ein Abendgeſang am Montag. 
„Mein'n Gott ih allzeit preiß“ — ein chriſtlich Danklieb 
für allerlet MWohlthaten Gottes. In ben Württemb. G. G. von 
4667 und 1698. .. | — 
„Trutz Teufel, Welt und Tod" — ein geiſtlich Triumphlied 
‘der Kinder Gottes Über ihre geiftlichen Feinde. Am Württemb. 
G. Stuttg. 1667, jedoch in dem von 1698 weggelaffen. 
J Beſondere Geſangbücher inländiſchen Urſprungs gab es 
in Württemberg längere Zeit nicht. Bis zum Jahr 1583 
war das für ven allgemeinen Gebrauch in Kirchen und Schulen 
ber evangeliſchen deutſchen Lande bearbeitete Straßburger gros 
Kirchengefangbud vom Jahr 1560 (f. ©. 26) in kirchlichem Ge⸗ 
brauch, von welchem nur noch 24 Lieder in das neuefte württemb. 
®. von 1842 fi geretiet haben.“) Im J. 1583 aber nun gab 
Herzog Ludwig, ben wir. fo eben al® einen um kirchliche Anges 
Vegenheiten mit großer Vorliebe bemühten Fürften Tennen- gelernt 
baben (S. 288 F.), dab erſte Württem bergiſche Kirchen: 
gefangbuc heraus. Schon in des Ausgabe ver großen Kirchen: 
ordnung vom J. 1582 war das Erfcheinen dieſes Geſangbuchs 
angefündigt. Es führt den Titel: „Würtembergifches Kirchenge: 
ſangbuch, barinnen anserlefene, reine geiftliche Lieber, Palmen 
und LKirchengefäng aus gnäbigem Befehl des durchlauchtigſten 
Herrn Ludwigen, Herzogen zu Würtemberg, für die Kirchen und 


— — 


Y Ga, find.bie Numern 1. 33. 84. 36. 76. 86. 102. 111. 160. 166. 
180. 194. 195. 206. 212. 215.237. 268: 290.305. 313. 320. 597,.600, 
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Schulen im Land georbnet. Tülbingen-, bei Gregdriws Kerner. 
1583. In ber Vorrede heißt ed: „Ben Gottes Gaben Laud⸗ 
wig, Herzog zu Wirtemberg sc. — wir haben bie Vorfefung ge 
tban, daß die Beften und rveinften geifllihen Geſäng, wie bie wor 
biefer Zeit in teutfche Sprach gefangsweis gebracht und gottlob bis 
daher in unferm Herzogthum in. Webung geweſen, zufammergetra- 
gen und alfo felbige für bie Kirchen und Schulen unjers Hetzog⸗ 
thums zufammenbruden laſſen.“ Babel war zugleich das Verbot 
ausgefproden: „Die Pfarrer ſollen nicht eigenes Gefallens neue 
Lieder und ungewöähnlihe Eompofltionen einführen.“ 

Auch in andern evangelifchen Ländern zeigte ſich nad biefem 
in Eleinem Format gebrudten Geſangbuch ein großes Verlangen, 
und als ver Vorraih erfhöpft war, wurbe ed nicht nur im J. 
1591 zu Stuttgart wieber neu gedrudt, ſondetn es wurde auch 
davon im J. 1595 mit Vorwiſſen Herzog Friedriche eine Aus⸗ 
gabe in begehrter größerer Form, in Folio, veranſtaltet. Dieſe 
mit der Heinen Ausgabe ſonſt ganz gleiche Folidauſgabe führt 
ben Titel: Be | 
„Groß Kirchengeſangbuch, barinnen auserlefene reine, geiftliche 

Lieber und Pſalmen, auch Iehrhafte und. troftreiche, geiftliche Gefäng 

für bie Kirden und Säulen im löblichen Herzogthum Wuürtemberg 

auch anderer reiner Augsburgifcher Confeſſion verwandten Kirchen, 
zuſammengeordnet und in biefer großen Form mit ſchönen Fünftlichen 
Figuralnoten unb großen leßlichen Schriften mit Fleiß gebrudt 
eyn.“ 

Es enthält 108 Lieder mit 96 Melodien in fünf Abſchnitten: 

M Geiſtliche Lieber auf bie Feſt⸗ und Feyertäg — 28, 2) Geiſtliche 

Sefäng, barinn ber Catechismus erklärt wirb — 13. 3) Pſalin 


Davids — 38. 4) Andere geiftliche Lob-,. Lehr» und Beigefäng — 
* 5) Chriſtliche Gefäng zum Begräbnus — 5, nebſt ber beutfiäen 
taney. 


Diefes Geſangbuch blieb nun fowohl In der großen, als in 
ber Heinen Formatausgabe auf Tange Zeit das Landesgeſangbuch 
in Württemberg. ”) 


h. Niederdeutſche Dichter. 


Den Mebergang macht ein nach Nieverbeuffchlahb übergefle- 
beiter Württemberger — 


*) Bon ihm Haben fi weiter no auket wen uklken Runen \na 
mrideſte Württemb. ©. gerettet Nr. 30. RI. O5. 
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Sattler, Dr. Aegidius Bafilius, geb. 15. Sept. 1549 
zu Neuftabt an der Linde in Württemberg. MS junger Canbibat 
ber Theologie, ber eben feine Studien in Tübingen vollendet hatte, 
nabm ihn ver dortige Kanzler, Dr. Jakob Andrei, im J. 1569 
als Gehülfen mit ſich auf feine zur Betreibung bes Concordien⸗ 
wert3 unternommene Reifen nad Norddeutſchland. So wurde 
er anfangs Prediger in Braunfäweig, dann Dr. und Profeſſor 
ber Thesiogie an ber Univerfität zu Helmſtädt und zulest Hof- 
prebiger unb Generalfuperintendent zu Wolfenbüttel, in welcher 
Eigenſchaft er 1583 dem Quedlinburger Colloguium beimehnte. 
Er farb in einem Alter von fait 75 Jahren 9. Nov. 1624 zu 
Wolfenbüttel: J 

Neben mehreren gelehrten Schriften uͤber das h. Abenbmahl 
und Predigtſammlungen hinterließ er ber Kirche ein ziemlich 
HUT gemorbene® und 3. B. in Bommern jebt noch gebräuchliches 
Beichtlieb: 

35 komm, o böäfter Gott, zu bir und lieg auf meinen 
Knieen“. 


Algermann, Franciscus, ein frommer Juriſt und ver: 
trauter Freund Sattlers, der bei Herzog Julius von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg, deſſen Lebensbeſchreibung er 1608 auffetzte, in 
großen Gnaden ſtand. Er war ungefähr ſeit 1598 Landfiseal 
im Herzogthum Braunfſchweig. Seine Dichtungen erſchienen In 
folgenden zwei Werken: 


1. „Ephemerls, hymnorum ecclesiasticorum ex patribus selecta, dt. 
Geiſtliche Kirchengefenge, auß ben Lehrern zufamengelefen und zum 
iegfihen Gebrauch in gemeine befannte Melodien verteutiht und 
überfeßt. Helmſtedt. 1596." Mit einer Widmung an bie Herzogin 
Elifabetb von Braunfchweig vom 16. März; umb einer Varrebe bes 
Dr. Bafilius Sattler (j. o.). 

es find bier 35 Hymnenüberſetzungen mit ihrem lateiniſchen 
Driginaltert mitgetheilt, und neben einem Gebet wider den Türken 
iß noch eine Pfalmbearbeitung angehängt. Zu nennen find: 
„Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, der feines Vaters" 
— spiendor patsrnae gloriae von Ambrofius. (Bo. I, 48.) 
‚Mit Maria ih ſuchen will“ -—- cum Maria diluculo, Aug 
Bernhards jubilus rhythm, de nomine Jesu. (Bd. I, 116.) 
„Wir haben's oft, o Herre Gott" — Pf. 4A. 
2. „Himmlifhe Cantorey, b. i. ber Pfalter Davids, Geſangsweiſe 
auf gemeine befannte Melodeyen nah dem teutihen Text und Ver: 
‚fon Dr. Luthers überjegt. Samt, angehängten gehriuitinten u 
: beften Melodeyen burdy bie vier Drganiten wu Qansutg, ya. 
bei Sam. Rübinger. 1604.° Mit einer Borrehe Due. Cnit, 
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Prediger an St. Petri"in burg vom 10. Nov. 1604, - gerichtet 
an ben Grafen Antonius Günther zu Oldenburg. en 


Eine zweite Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
„Citbara Davidis, d. 1. ber Pſalter Davids ober das Buch bes Lobens, 
Treifens und Danfens. Heinrichſtadt. 1610. Mit einer Vorrede 
bes Dr. Baſil. Sattler. 

Diefe Tfalmenbearbeitungen nah dem Iutherifhen Tert Hatte 
Algermann ſchon 1598 vollendet gehabt, und Wolder war es, ber 
feinen „guten Freund“, Hieronymus Prätorius, ben berühmten Orga⸗ 
niften an St. Jakob zu Hamburg, veranlaßt hat, in Verbindung 
mit feinen brei Gollegen bem Vater, Jakob Prätorius, Drganiften an 
St. Petri, David Scheidemann, Drganiften an St. Satpatinen, und 
Joachim Deder „bie beten und gebräuchlichften Melobeien, auf 
welche diefes Nfalterlein gerichtet, in vier Stimmen zu Überfeben“, 
und zwar in bemfelben Sabre 1604, in welchem dieſe Organiften an 
den vier Eafpelfirhen zu Hamburg auch ihr berühmtes „Melobeyen- 
Geſangbuch“ in demſelben Verlag erfcheinen ließen (f. unten). An 
legterem finden fich auch zwei Lieder biefes Algermann’ichen Pfalters, 
bie dadurch no) am meilten Verbreitung fanden, nämlich: 


‚SH armer Menſch, unfelig zwar" — Pfalm 51. 
„Selig der Mann au preifen-if® — Pſalm 128. Bereits 
1592 als Hochzeitlied gebrudt. 

Wolder,*) David, ein geborner Hamburger, der in Roftod 
ftudirt Hatte, wo er zugleich Hauslehrer der Söhne des Profeſſors 
und Superintendenten Dr. Lucas Bacmeifter war. .. Im Februar 
1577 kehrte er in die Vaterſtadt zurüd unb wurde am 29. Okt. 
befielbigen Jahres an dad Diaconat der Beterfirche berufen, wel- 
ches er 27 Jahre lang bis an fein Ende mit treuem Fleiß ver: 
ſah, wobei er in vertrauter Freundſchaft mit dem großen Tonmeifter 
Hieronymus Prätorius, Organiften an St. Jakob, verbunden 
war. Er. ftarh an ber Peit 11. Dez. 1604, feine zahlreiche. Fa⸗ 
milie in bitterer Armuth zurüdlaflend, bieweil er fein ganzes Ver: 
mögen an bie Herausgabe eines Bibelwerkes, vefien Ausarbeitung 
ihm aud' 1096 eine jchwere Fieberkrankheit zugezogen hatte, ver: 
wenden mußte. Auf feinem Stubirtifh fand man nach feinem 
Hinſcheiden bie Bilder feiner 9 Kinder hingezeichnet und bie bas 
Mitleid Anderer für fie anflehenden Worte darunter: „Serva 
nos, domine, perimus. Qui intelligit, intelligat et sit cor- 
datus.‘ . . 

Im J. 1595 beforgte er eine Bibelausgabe in ber ebräi⸗ 
Then, griechiſchen, Tateinifchen und beutfchen Sprache, bie in ben 


e- 








*) Quellen: Joh. Molleri Gimbria. \\terata, Hawniae, ‚1744, 
‚Tom, I. ©. 740 f. | 
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Holſteiniſchen Kirchen eingeführt wurde, und ließ auch im Drud 
ausgehen — 

„New GategismussGefangbüglein, barinne M. Lutheri und 
anderer Ghriften geiftliche Gejenge nad ‚Ordnung ber Hauptſtücke 
bes Catechismi abgetheilet und mit ihren Melobeyen und Summas 
rien gebrudt. Hamburg, bei Theodoſius Wolber. 1598. Mit einer 
Widmung an ben König Chriftian IV. von Dänemark und zogann 
| Wpb, "Bifhef zu Lübed und Herzog zu Schleswig vom 19. Dei: 


Unter den 250 Liedern diefes Büchleins finden fi folgende vier 
von Wolder gebichtet : 
„Der Herr ift mein getreuer Hirt" — Pfalm 23. (Nicht 
zu.verwechjeln mit C. Beders Lied.) 
„Hert Bott, du bift unfer Zufludt — Pſalm %. 
je der Teitilenz fol man's mit innigem ‚Gebet zu ot 
eben. 
„Mit juchen in Chrifto“. 
Billt bu, daß bein Stanb fey Srihlige. 


: Während dieſes Catechismus-Geſangbüchlein von Wolder in 
hochdeutſcher Sprache gehalten war, bejorgte er ohne Zweifel aud 
ein Heinered Gejangbüdjlein, das in nie derdeutſcher Spreche 
in demſelben Jahre unter dem Titel erſchien: 

„Ein kort Fſalmvoleſhen gebrücklikeſten Geſenge vnde Prag amborg 
1598.“ in 36. Mit 77 Liedern, unter welchen fich a die zwei 
erſten ber oben genannten vier Wolber’fgen Lieder in nieberbeutfiher 
Sprade finden, 

Er hat auch neben einer niederdeutſchen und hochdeut⸗ 
ſchen Ausgabe des Troftipiegeld von J. Geiler, gen. v. Kaiſers⸗ 
berg, von ben Jahren 1597 und 1598 ein nieverbeutfches Gebet: 
büchlein herausgegeben unter dem Titel: 


„Seelenparabieß ebber Luftgaarben, völ Teefliter und heilfamer Planten, 
vnd welrüfenden Blomken bes Chriftlifen Gebebes, in allerlei Noth 
vnd Toftandt, a, H. Schrift und ber Old väber Sprüfen togerich⸗ 


tet. Hamb. 

Ehsträusn (Kochhafe), Dr. Nathan, wurde geboren 
12. (nad Andern 15.) März 1543 zu Menzingen in ber Pfalz. 
Nachdem er feine akademiſchen Studien in Deutſchland vollendet 
hatte, unternahm er zu feiner weitern Ausbildung 1565 große 
getehrte Reifen durh England, Frankreich und ‚Italien, von two 
er über bie e Schweiz nach Deutſchland zurlickehele u und 1567 ſich 


- 9) Quellen: Abolph Clarmund, vitae elarissimorum in re 
literaria virorum b. i. Lebensbefchreibung etliher 
ner, jo von ber Literatur Profeffion gemadıt. Thi.TN. Witinerq, Ry 
71—74. — Okytraei viaticam;itineris .extremi. Werbore. 
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nach Meiſſen in Sachſen zu. dem gelehrien Recior Georg Yabris 

cius begab, bei welchem er längere Zeit verweilte und fich über. feine 

aufgefundenen Antiquitäten beſprach, worüber er hernach eim ge: 

Ichrte8 Wert umter dem Titel: „deliciae itinerum‘‘ herausgab, 

in das er auch viele feiner zahlreichen Iateinifchen Gedichte auf: 

nahm. Don beu ledtern erſchienen in einer befondern Sammlung 
nicht weniger al® Libri XVII. po&matum, während er zugleich 

Hundert Fabeln Aefops mit eignen Verdeutſchungen neben folchen 

von Luther und Matbefius 1571 herausgab. Nachdem er ſodann 

eine geraume Zeit neben feinem ältern Bruber, dem berühmten 

Theologen David Chyträus, Brofeflor in Roſtock gewejen war, 

melanchthoniſch gefinnt, wie diefer, wurde er 1593 al& Rector an 

das Gymnaſium in Bremen berufen, wo er im 55, Jahre feines 

Alters 25. Februar 1599 ſtarb mit Hinterlaffung feines in Form 

eines lateiniſchen epifchen Gedichts abgefaßten Glaubensbekennt⸗ 

niſſes für ſeine Erben. Auch als deutſcher Dichter machte er ſich 
bemerklich durch ſeine „Tragodia Abrahami Opffer im teutſche 

Reime gefertiget. Herborn. 1595.* und durch mehrere geiſtliche 

Lieber, von welchen in G. G. aufgenommen wurben: 

„Hilf Sott, "em am Vote, wo kommt's doch her‘ — vom Sdiff- 

lein Jeſu. chdeutſchen Greifswalder G. von 1592.) 

‚In aller ©’ — Trübſal und Noth" — ein tröſtlich Geſang 
von dem väterlichen Herzen, wahrhaftigen Mund und allmächtigen 
Hand Gottes. (Im Dresoner G. von 1595.) 

Samel, M. Adam, geb. 1582 zu Bahn in Pommern, war 
zwerft Profeſſor der Poeſie und Prediger an ber Nieolaikirche zu 
Sreifewalde in Pommern und kam dann 1582 als Paſtor und 
Präpofitus nah Cöslin, wo er 1594 ftarb. Er dichtete Die im 
hochdeutſchen Greifswalder G. von 1592 befindlichen Lieber: 


„sröhlie laßtuns erheben” — ein Gratin. 

O heil’ es Abendmahl, wie theuer“ — Belenntniß der Pom⸗ 
mer’fhen Kirhe von der wahrhaftigen Gegenwart bes Lewes und 
Blutes Chriſti im heiligen Abendmahl. 


Auch ein Lied in niederdeutſcher Mundart findet n8 von ihm 
im Greifswalder ©. von 1587: 
‚De Mini van einer Frauwen gebor'n — Hiob 14. 
Mehr und mehr tritt mm in biefem Zeitraum neben bem 
zieberbeutfchen Sefang, der bi dahin entweher bie Wleinherr(chaft 
Jatfe ober fle mit dem lateiniſchen Brharg war in er ce 
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tbeilte, daß am hoben Feſten der Chor eine lateiniſche Strophe 
fang und bie Gemeinde nienerfächfilch eimflel, jeht aud ber Hack: 
beutfche Geſang heran und es erfcheinen in Nieverbeutfchland nicht 
mebr 5508 Geſangbücher niederdeutſcher Mundart, ſondern 
zugleich auch hochdeutſche G.G., wie ja bereits jetzt mancher 
niederdeutſche Dichter anfieng, auch In hochdeutſcher Mundart zu 
dichten oder in beiden Mundarten feine Dichmngen vorzutragen. 
Dieß zeigt fig, währenn in den andern nicberbeutichen Läu⸗ 
ver: und Städtegebieten meift nur neue Auflagen ber urfprüng- 
lichen niederdeutſchen Geſangbücher fort und fort zu Tage treten, 
bie bereits Bo. 1. S. 441 -445 namhaft gemacht wurben, haupt⸗ 
figlih in Pommern und in Hamburg. 
In Pommern war das äktefte Geſangbuch, das zu Alt 
- Stettin bei Andr. Kellner unter dem Titel: „Palmen, geift- 
life Lebe vnde Gefenge”. 1576 im Drud erſchien (Bd. 1, 445) 
und 1584 zum zweitenmal aufgelegt wurbe, ein niederdeutſches, 
und darauf gegründet erfhien zu Greifswalbe in vier ver: 
ſchiedenen Anflagen ein niederdeutſches Geſangbuch unter dem 
Titel: | 


„Geiftltke Lebe vnde Pſalmen D. Mart. Lutheri unbe anderer framen 
Chriſten, na ordeninge ber Jortydt vnde Feſte, bes hilligen Catechismi 
vnde ber vernemſten Artikel N Ka Lere mit flpte thngerichtet 
Gryphßwoldt. Gebr. börch Augufttn Ferber (dem Altern). 1607. 
(Sin Abdrud hievon — Magbeborh bey Wolfg. Kerchnet. 1589.) 

Zweite vermehrte Ausgabe — ebenbdajelbit 1593. 

Dritte vermehrte Ausgabe unter dem Titel: „Schöne geyfllife 
Lebe vnde Pialmen . .. vyt nye . mit velen ſchönen Gefengen 
gebetert, onb vörmehret. Grypſswolbe bey Aug. Ferbern (dem Sün- 
gern). “ 

ierte Ausgabe unter bem Titel ber britten, Grynswoldt. In 
Vorlegginge Hans Witten. Im J. 1618. 


Nebenher gieng aber tun feit dem Enbe des 16. Jahrhun⸗ 
derts auch ein hochdeutſches Geſangbuch, das fogemannte 
Runge'ſche Geſangbuch, welches Herzog Ernſt Ludwig von 
Pommern kurz vor ſeinem Tode durch den Generalſuperintenden⸗ 
ten Friebrich Runge hatte veranſtalten laſſen unter dem Titel: 


„Ein new chriſtlich Pſalmduch, darinn ber ganke Nfalter bes Könige 
David, Geiftliche Lieber und Lobgefinge vor Dr. M. Luther umb 
andern gottjeligen Lehrern und Chriſten gehelet. Gryphißwalt. 
Se burh Aug. Ferber. 1592,” Mit 442 Gefängen in üler 

eilen. 
jr Zweite vermehrte Ausgabe — ebendo Wodx. AUT, wit Soh Sr 
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Sn Hamburg erfäten, eingeleitet durch eine Vorrede des 
Noftoder Theologen Davivn Chyträus, des Ältern Bruders von 
Nathan (geb. 26. Nov; 1530 zu Angelfingen), und von Franz 
Elers bejorgt, ein in muſikaliſcher Hinficht wichtiges Liederwerk 
mit vielen Titurgifhen Stüden in ;2 Theilen, beren einer: latei⸗ 
utfche Gefänge, der andere 101 niederdeutſche Geſange, beide 
mit Noten verſehen, enthält, unter dem Titel: 


yCantica sacra.... ad duodecim modos ex doctrina Mareani 
accomodata et edita ab Frang. Elero Ulysseo. Hamb. 1588. 


Aber die für die Hamburger Schulen beitimmten beutfchen 
Lieberbücher vom I. 1592. und 1598, wazu Wolders Cgtechis⸗ 
mus-Geſangbüchlein (ſ. S. 297) gehört, find. nun bereits in 
hochdeutſcher Sprache gehalten, und. das im J. 1604 im Drud 
erſchienene „Melodeyen = Gefangbud”. für die vier Caſpelkirchen 
Hamburgs fest nun ſchon hochdeutſchen Gefang in ben Kirchen 
voraus, jo daß nun wahrſcheinlich hoch⸗ und niederdeutſch neben 
einander geſungen wurde. 

Zu erwähnen ſind ſchließlich nur noch niedereutſche 
Kinderg efänge, welche Otto Muſänius, ein gekrönter Poet, 
als Lüneburgiſcher Spezialſuperintendent und Paſtor des Kloſters 
Lüne zwiſchen 1571 und 1590 für jedes neue Jahr ſeiner Ge⸗ 
meinde verfaßt und nach ſeinem Tod ſein Sohn, Johannes Mu⸗ 
fäntus, Prediger in Diefen an ber Zube, herauegegeben hat unter 
dem Titel: 


„Ehriftlite een vor de gungen en Kinder vnde gottfelige Ghrifen, vth 
der hilligen Schrifft, ondages vnde garten Feſt⸗ Epifteln 
mit ber daran gefetteben Latiniſchen Verfion vnd Gebeten, den Feine 
Catechismo, vnde andern mehr, fampt eren Melodeyen thofamenbe 

ebracht unb in Ryme gevatet. Pſalm 148. Hamborch. Gebr. by 
aul Langen. 1613." Mit einer Widmung an bie verwittwete der: 
zogin Dorothea von Braunſchweig vom 28. Aug. 1613. 


4, Weitere Dichter. 

Weing ärtner, Sigismund, gewöhnlich als „Brebiger in 
ober bei Heilbrunn“ bezeichnet. *) In ober bei Heilbronn am.Nedar 
iR ‚aber nie. ein Prediger Diefed Namens geweſen. Er müßte alfo 
nut in ober um Kloſter Heilsbrunn In Franken gelebt haben. 





*) Bergl. 3. Chriſt. Olearius, Keberfgag. TH. IV. YIM. ©. on. 
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Andre vermuthen, er fen aus. Baſel geweſen. Unter feinem Mar 
men. ericheinen bie Lieber: | 
Huf Jeſum CHrift ſteht all mein Thun’ — ein ſchön Lied von 
dem eblen Samariter Ehrifto. Luc. 10. Mit Weingärtners Namen 
in ben 766 Pfalmen. Nürnberg. 1607. (mas auf das nicht weit 
von Nürnberg gelegene Heilsbrunn weist). — 
„Auf meinen lieben Gott trau ich in Angſt und Noth“ — 
der gottergebene Traugott. Durch Melch. Vulpius 1609 mit einem 
ſchönen Tonſatz geſchmückt. ee] 


Herberger,*) Valerius, Pfarrer zu Frauftabt in Groß: 
polen. In diefer jebt zu Preußen gehörigen Statt wurbe er 
auch geboren 21. April 1562. Dort Iebte nämlich fein Bater, 
Martin Herberger, als Kürſchner und :Poet bazu.. Derfelhe 
war, wie der Sohn berichtet, „Fechter, Sänger und beutjcher 
Poet“, gehörte alfo der ehrfamen Meifterfängerzunft an, wie fi 
denn auch noch einige gebrudte Meiftergefünge von ihm erhalten 
Haben. Bor allem aber war er fammt feiner Hausfrau, Anna; 
geb. Hoffmann, dem Herrn und feinem Worte eifrig zugethan 
und ſchon geraume Zeit vor der im %; 1555 zu Frauftadt ge- 
fhehenen Einführung. der Reformation . ein Freund des. gereinig- 
ten Evangeliums. ALS Valerius noch ein Säugling war; . bob 
er. beim: Aufwindeln in. :feiner Wiege öftermalen bie brei eriten 
Fingerlein ber rechten Hand in die Höhe, wie man.den Heiland 
pflegt zu malen. Darin ah. denn nun fein Vater eime gute 
Borbedeutung, fo daß er öfters zu feitten: guten Freunden fagte: 
„ihr ‚werdet jehen, das wirb. gewiß. ein Prebiger werben, er wirb 
mit Fingern iauf den Herrn Jeſuin .‚weijen: wie Johannes. ber 
Täufer.” Und in biefer. guten Zuverficht. verwandte er denn auch 
viel auf bed Sohnes. Erziehung und fagte .oft: „Diefer Sohn 





*) Quellen: Henning. Wittenius,, memorias :theol, Dee. XL 
Francof. 1684. ©. 1455. (nach Preibiſch's Leichenrede). — Vita, fama 
et fata Herbergeri, von Sam: Fr. Lauterbach, Prediger in Frauftabt. 
2 Thle. 1708. 171%. — Klopſch In Hengfienbergs. evang. Kirchen: Zeik. 
Berlin. 1830. Rr. 62—64. 74, — Tauſchers Biographie als Anha 
jur evang. Herzpoſtille. 1840.'— €. Fr: Lebderhofe, in ber Sonniags⸗ 
biblistbet. 4. Bb. Heft 5.6. Bielefeld. 1851. — Joh Fr. Spedt, 
Pafl. prim. am .Kripplein Chriſti, der ‚neue Zion oder bie Gejch. ber 
evang, Iuth. Gemeinde am Kripplein Chriſti zu Frauftadf." Herausg. zur 
800jäHrIgen Reform.⸗Jubelfeier bieſer Gemeinbe 48. Mai :1856. :Tusr 
ſtadt. 1855. — A. Tholup,. Lebenszeugen ver Tuiy.. Kirk, vor 8 
während bes 30jähtigen Kriegs. Berlin, A889. — Kuh, a SIT 
madey, in Pipers twangsı Balenber. 182, SAD. 


AWL 


309 Dritte Pericbe. Weihe. I. J. 1560-4618. Die luth. Kirche. 


\ muß mir Aubiren, und wenn ich's ſoll erbetteln.” Als er Ihe 
zum erftenmal zur Schule führte, gieng ex zuvor mit ihm in bie 
Kirdye und rief Gott Über ifen an, daß er doch ein Gefäß ber 
Barmherzigkeit und brauchbares Werkzeug ber Kirche aus ihm 
machen möchte. Da der Knabe erft neun Jahre alt war, ftarh 
ben. 8. Febr. 1571 ber treubeſorgte Vater, wem es kurz vor fei- 
nem Sceiden no war, als höre er Die ganze Kirchengemeinde 
onbächtig ir: „Wir glauben AN an Einen Gott“ fingen. Da 
mußte ber vaterlofe Knabe deun nun frühe die Schule her Armuth 
durchmachen, weßhalb er hernach auch häufig zu ſagen pflegte: 
„Armuth weh thut, das hab ich erfahren.“ Der Mutter wurde 
es gar ſauer, ihn recht zu verſorgen; ſie mußte zwei Jahre laug 
in einer ſchweren, theuren Zeit ſich und ihre drei Kinder mit ber 
Gruͤtzemühle ernähren. Da hätte Valerius faſt müſſen ein Schah⸗ 
macher werben, denn je wollte es fein Stiefvaier haben — vie 
Mutter Hatte ſich nämlich wieder mit einem Schuhmachermeiſter 
verheirathet. Allein ſeiner Mutter Schweſter, eine Mertzgersfrau, 
Barbara, Georg Wendens Weib, nahm ihn gu did und dieſe 
mahın Herberger einſt auch wieder zu Sch, als fie alt und wohl⸗ 
betagt war, amd verpflegte fie ſechs Jahre lang bis an ihr Lebens 
ende. Vor Allem nahm fi aber feiner ſein Bathe,. Baflor Mar⸗ 
tin. Arnold, au; ber wurde ſein gmweiter Vater unb. brachte ichn 
4579 nach Freiſtadt in Schleſien gu einem Bäder in die Koſt, 
damit er. dort finsiren könne. Des Baters Gebet ſollte erhöret 
werben. Dort konnte er drei Jahre lang burd die Mildthätig⸗ 
keit vieler hohen uud niedern Perſonen die Koſten für das Stu⸗ 
diren erſchwingen und der Stabtſchreiber Sculterus nahm ihn bao 
als Hofmeiſter ſeiner Söhne in ſein Haus auf. Hierauf ſtudirte 
er auch noch zu Frankfurt a. d. D. und in Leipzig, wo damals 
gerabe Selneccer lehrte, die Theologie; in letzterer Stäbt hielt er 
ſich als Famulus im Haufe des Prof. Med. Michael Barth auf. 
Er arbeltete fo fleßig, daß tiefer ihn oft des Nachts von den 
Büchern wegtreiben mußte. Ueber den frommen, fleißigen Jüng- 
ling Yielt aber auch Boit Jeine ſchützende und bewahrende Hand 
und rettete ihn Sfters aus augenſcheinlicher Todesgefcchr. Dreimal 
wär er in Gefahr, ermordet za werden, eimmol wollte ihn ein 
Dieb, ber ſich in feine Gabe eiugeidiliägen hie, an Sea da 
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finden, tobdtſchießen; fünfmal war er in Waſſersgefahr und zwei⸗ 
mal hätte er Durch einen ſchweren Fall aus ber Höhe um's Leben 
tommen koͤnnen. 

Erſt zweinndzwanzig Jahre alt, wurde er vom Magiſtrat 
feiner Waterftabt 1584 zu einer Lehrftelle an ber untern Claſſe 
ber dortigen Schule berufen, und nachdem er dieſes Schulamt mit 
aller Treue und Geſchicklichkeit 6 Jahre kung verwaltet und die 
theologiſche Prüfung wohl beitanden hatte, wurde ihm 1590 das 
Amt eines Diacsnus an St. Marien, ber Pfarrfirhe ber 
Siadt, übertragen, worauf er vie Antritiöprebtgt über Ruc. A, 
16—22, Belt und fh mit Anna Rüdigerin, ber Tochter eines 
dortigen Mathöheren, verheirathete. Für dieſe Ehefrau „voll Got: 
tesfurcht und Taubeneinfalt” dankte er dem. Herrn als für eine 
„ireue Gefellin bes Glaubens und des Lebens ,. des Gebet und 
der Sorgen”. Er nennt fie „eine Tochter ber Gottesfurdt und 
Beſcheidenheit, ein lebendiges Erempel wahrer Demuth, einen 
Spiegel und Paradies häuslicher Glückſeligkeit“, und auf ihrem 
Leichenſtein iſt Fe genannt „eine: gottfelige Hanna, allezeit nein 
Ude und fleißige Suſanna, bemüthige Rahel, gutihätige Tabitha, 
und im Kreuz veſtändige Maria. Es war ein arbritsvolles 
Amt, in das er jetzt eingetreten wirr, alſo, daß er bekannte: „wir 
Prebiger prebigen uns faſt zu Tode im dieſer Stadt.“ CS: ber 
fanden rämli drei ſonntägliche Predigten, „damit die Leute 
nicht am Sonwtag auf ſchlechte Gedanken Tämen”, daneben Mou— 
tags und Freitags eine Wochenprebdigt und am den noch übrigen 
Tagen Bibellochion ohne die Leichenpredigten. Und im dieſe fünf 
regelmäßigen Wochenpredigten hatte er fich mit ſeinem Oberpfar⸗ 
ver, Bernavus, zu theilen. Es it aber von ſeinem Predigtger 
ſchͤfte begengt: „hilf Gott, welch eine Freude war es ihm, wenn 
er predigen ſollte; ob er auch fen oftmals die Woche über matt 
und ſchwach, dennech, wenn der Sonntag herbeikommen und. er 
Die Kanzel betreten, Kt fein Geiſt wieber: lebendig geworden.“ 
Sp oft:er aber auch auftrat, ift bie geräumige Kirche bis in bie 
Außerften Winkel hinein von gierig feiner Rede Laufchenben Hörern 
angefüllt geweſen und bie Leute nannten den jugendlichen Nrekt: 
ger nur den Kleinen Zuther. Denn ex yerkigke ‚ia Teisicik wei 
Rlergeit:uubimit Überkrämenver Aaigtet, rue un Denis 
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ſterung als ein rechter Jeſusprediger, wie man ibn: ſonſt auch..zu 
nennen pflegte. Dabei war er au ein treuer, ;unermübeler 
Seelforger , der den einzelnen Seelen nachgieng ‚und ihrer Viele 
vom. Tob zum Leben wedte, Und Gott bat dem Donner: feines 
Worts duch den Mund biefes treuen Dienerd immer Ru aner 
ben, daß es nicht Teer zurüdgefommen. 

Im Jahr 41595 erhielt er an der Stelle be. nad Freiſtatt 
berufenen Bernavus den bisherigen Superintendenten Leonhard 
Krentzheim zum Oberpfarrer, und obgleich derſelbe als Philippiſt 
aus Liegnitz verdrängt worden war und wegen ſeiner Verweige⸗ 
rung ber Annahme ber Concordienformel des Calpinismus be⸗ 
ſchuldigt wurde, während Herberger feſt an der Iutherifchen Kir: 
chenlehre hielt, fo war er demſelben doch mit rechter Bruderliebe 
zugethan, alſo, daß beide das Werk des Herrn In. ber GBemeinde 
in Einem Geiſte trieben. 

Nach Krentzheims Tod wurde Herbergen: im, N 4599 an 
feine Stelle Dberpfarrer in feiner Vaierſtadt. ISeipe An⸗ 
trittspredigt hielt er über ben ſüßen Jeſusnamen. 1.17 war ges 
rabe eine ſchwere, drangſalsvolle Zeit. Seit dem Tharnex Reli⸗ 
gionsgeſpräch 1595. bedrängten die darüber erbitterten⸗Katholiken 
unter dem bigotten Sigismund III.die Eyangelifchen. anf. alle 
Weiſe und das Jahr vor feinem Amtsantritt: war faſt bie. ganze 
Stabt in Aſche ‚gelegt worben, aljo, daß ihm Gelegenheit gegeben 
war, fih an feiner. Gemeinde. als ein rechter Armenvater zu bes 
weifen, was er denn auch durd Einführung einer neuen Armen⸗ 
orbnung, bie beſonders auf bie. verſchämten Armen und: bie armen 
Schulfinder Bedacht nahm, . mit aller. Willigfeit gethan hat. E 
war am 2. Adventsſonntag des Jahrs 1598. daß Derkerger, ber 
mals noch Diaconus, über dad Teuer .prebigte, das am jünnfien 
Bericht über die Seelen der. Gottlofen .fommen werde, ‚und. babei 
ermahnte, mit beiden Augen als mit Yeuereimern Waſſer herbei⸗ 
zutragen und zu weinen .bitterlich wie Petrus und herzlich wie 
Magvalena über die Sünden, denn das lebte Feuer . werbe 
ben. größten. Schaben thun. „Was: bedeuten die Feuexſtrahlen, 
Die jebund fo..häufig gefehen werben? Antwort ;..fie. ſind unires 

Derrgotts Feuerglocken.“ Sp redete ec uno ie han plötzlich 
wit überlauter.. Stimme: : „Zener ,. Semer \h.hr, ie Anruf 


1, Weitere Dichter: Valerius Herberger. 805 


Mann wird’s kommen? Um Mitternadt. Wer hat's gefagt? 
Der Herr Jeſus, Matth. 25, 6.” Und fiehe da, um Mitternacht 
bes folgenden Tages brach in Frauftabt eine fürchterliche Feuers⸗ 
brunft aus, die 68 Häufer ver Stadt in Aſche legte. Während 
des Brandes ſtand Herberger am Markt bei dem Rathhaus und 
betete von Mitternacht bis die Morgenröthe anbrah unb bis er 
Erbörung fand. Als die Leute ihn darauf mit Tragen angiengen, 
wer ihm doch dieſes Unglüd zuvor geoffenbart habe, antwortete 
er: „Ich hatte auf dieß Unglüd niemals gedacht, aber Gott, der 
Herr, bat meinen Mund gezwungen, alſo zu reden. Ich erfchrede 
berzlich, wenn ich an dieſe Worte gevente. Gott laſſe mich nim⸗ 
mermebr einen Propheten feyn, der Euch Unglüd verkünde. Ich 
. gönne Euch Gottes Gnade und Segen von ganzem Herzen. Aber 
Ihr — ſchlagt nicht in den Wind, was Eure GSeelforger aus 
gutem Herzen mit Euch reden. Gott behüte Euch vor ſchädlichem 
Stadt: und Hausfeuer, er behkte Euch vor dem ewigen höllifchen 
Teuer. Habt Ahr bußfertige Herzen, fo fol’s in Jeſu Chrifto 
Ja und Amen ſeyn.“ Und fo predigte er denn aud, am darauf: 
folgenden Senntage über 4 Mof. 11, 1—3.: „1) weldes das 
„vechte Zünbpulver # fen, das ſolche Brandſchäden verurfade; 
„2) wie der Mann heiße, der das Zündpulver ausſtreuet und die 
„Feuer⸗Knoten legt; 3) was Feuersnoth für ein Elend ſey; 
„4) welches das befte Waller ſey, das das zeitliche unb ewige 
„Feuer Idfchet; 5) wie man die Brandftätte merken und mit Na⸗ 
„men behalten fol zum Gedächtniß.“ Bald darauf fam das Un: 
glück auch über fein Haus, das bei biefem Brand noch verſchont 
geblieben war. Es ftarb ihm fein zweites‘ Söhnleln, das durch 
feinen- regen Geift und feine frühzeitige Frömmigkeit ben Eltern 
große: Freude gemacht hatte. Sein Tob gieng bem Vater fehr 
nahe, Auch ftand ed nicht lange an, daß es ihm einmal bei bem 
befondern Ahnungsvermögen, das er beſaß, des Nachts träumte, 
er höre in der Kirche fingen: „Verleih und Frieden gnädiglich“; 
bald darauf fey die Orgel voller Mönche geweien, er aber in ein 
Ihönes,; jedoch leeres Haus verſetzt worden. Bei dem feindlichen 
Beftreben. der Katholiken, ven Evangelifhen vie Kirien ga U 
reißen, aßnte er, was biefer Traum beveuten sole; ut — 


wu, einem deßhalb In ber Kirche verriäteten Sehrt 8 ® 
#od, Rirdenlieb, IT. 
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zum Herrn um Abwendung biefer Bedrängniß zu fliehen. Eine 
Zeit lang blieb auch wirklich die drohende Gefahr noch abgewandi, 
aber im %. 1604 mußte die Gemeinde auf einen urplößlic ven 
‚dem Polentönig Sigismund AH. erlafienen Befehl ihre ſchöne, ges 
räumige Pfarrfirhe zu St. Marien dem Meinen Häuflein ber 
feit ver Reformatign in der Stabt allmählie wieder angeftebelten 
Katholiken abtreten und dabei noch froh feyn, daß fie fi$ ans 
zwei neuerfauften Käufern in ber Nähe des polnischen Thers ein 
Bethaus errichten durfte, welchem Herberger, der für bie würdige 
Herrichtung deſſelben überall Tollektirt hatte, gleih ‚in ber erſten 
Predigt, die er in der h. Ehriftnacht des Jahre 1604 darin ger 
halten bat, ben Namen „Kripplein Jeſu“ beilgte, indem er rief: 
„Hat das Jeſuskind nicht Raum in ber Herberge, fo hat es doch 
Raum in dem Kripplein. „„Hie liegt Ehrift in dem Krippelein, 
ohn' End ift die Herrſchaft fein?“ — bat Petrus von Dredben 
Ion vor 200 Jahren gefungen. Kreilich heißt. e8 heute: „„Hie 
liegt das .ausgejagte Jeſulein““ — es wird nicht immer liegen, 
es wird auch aufftehen.” Das größte Unglüd ſollte aber erſt 
Inoh kommen. Im 3.1613 kam nämlich die Veit nah Frauſtadt 
"und raffte in den erften Wochen 740, im Ganzen: 2135 Men: 
Then dahin, denn fie währete fiebenzehn Jahre lang bis zum FJ. 
1630. In diefer ſchweren langen Drangfalszeit arkeitete Her: 
berger an feiner bebrängten Oemeinbe:ald treuer Helfer an: Leib 
und Seele. Er beſuchte alle Kranke unermübet, und obwohl fie 
ihm manchmal von Weitem ſchon mit den Händen winkten, zurüd: 
zubleiben, achtete er doch nicht darauf oder trat wenigitens an's 
Fenſter und rief ihnen noch gute :Troftiprüdlein zu. Maude 
Leute begrub er in ber erften Zeil, da die Pet fo grauſam 
wüthete, mit dem ZTobtengräber ganz allein, Kr gieng beienk 
voran und ber Tobtengräber führte ihm bie Leihen auf einem 
Karren nah, an dem ein Glöcklein hieng, baß die. Leute in ben 
Häufern bleiben jollen, um nicht angeftedtt zu werben. Unter dies 
fer täglichen Todesgefahr hielt Ihn der Glaube an Gottes Schuß 
fern von Furcht und Edel. Sein Troft dabei war diefer: „Wer 
Gott im Herzen, ein gut Gebet ftetd im Vorrath, sinen ordent⸗ 
lichen Beruf im Gewifjen hat una nit fürmwigig ausgeht, wohin 
fa weber Amt noch des Nöten. Wohlfahrt ruft, ber. hat ein 
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ſtarkes Geleite, daß ihm keine Pet beiklommen kann.“ Wirklich wurde 
er auch in dieſer ganzen langen Peſtzeit mit all den Seinigen vom Würg⸗ 
engel verſchont, daß er ſagen konnte: „In dieſer ſchrecklichen Peſt⸗ 
zeit bewahrete mein Herr Jeſus mich und mein ganzes Haus, 
daß uns nicht das kleinſte Unglücklein begegnete. Es war als 
wenn ein Engel mit einem blanken Schwert mein Haus belagert 
hätte, daß ihm kein Leid mußte widerfahren.“ Dennoch aber 
dachte er ſtündlich der nahen Todesgefahr und dichtete unter der⸗ 
ſelben in einer geſegneten Stunde des Jahrs 1613 das Lied: 
„Valet will ih dir geben, du arge, falfhe Welt“, 
Er verlieh au feine Gemeinde, die ihm durch Lieb und Leib fo 
werth geworden var, nicht, obgleich ihm oftmals anfehnliche Kir⸗ 
henämter in Breslau, Liegnitz, Troppau 2c. angetragen worden 
waren, weil er durch feine unermübete Amtätreue und durch -feine 
erbauliche Schriften, fo wie durch feine Fräftige Verkündigung des 
Evangeliums weit unb breit als ein Mann von apoftoltfchem 
Geiſte, als kräftiger Beter, ja faft als ein Prophete galt, alfe, 
daß man im Jahr 1621 allgemein ven von ben Polen bei Choc- 
zin am Dniefter wider alles Erwarten über bie 400,000: von 
Dimen geführten Türken erfochtenen glänzenden Sieg dem brüns 
ftigen und glaubensgewiſſen Gebete zuſchrieb, mit dem Herberger 
furz vor Beginn der Schlacht vor verfammelter Gemeinde bet 
Erklärung bes: 110. Pfalmen gen Himmel gerufen hatte, Gott 
möge auch jeht bie Türken und Tartaren zum Fußſchemel fets 
nes Sohnes mahen. Seine Prebigten, deren Kern und Stern 
Jeſus war und in benen er ebenfo lieblich tröften und wie mit 
Hönigfeim erquicken, als gewaltig erſchüttern Tonnte, finden ſich 
in ſeiner „epangelifhen Herzpoſtille“, welche bie Predigten 
über die ſonn⸗ und feſttäglichen Evangelien umfaßt und in vie⸗ 
Ien Auflagen*) vielen Tauſenden das. Lieblingsbucdh geworben ift, 
im feiner „epiſtoliſchen Herzpoſtille“,**) welde pie über 
bie gewöhnlichen Epifteln in ſich begreift, in feiner Erklärung 


*, Sie wurbe Im J. 1840 mit einer Lebensbeſchreibung bes Del: 
fers von Pfarrer Taufher in Wellersporf bei Sorau und im %. 1 
von C. R. Bachmann in Berlin neu herausgegeben. 
) Sie Gier 1851 und 1852 zu Ber in neu ‚sufgelegt 1 in Lefe⸗ 
ruugen. 
Kr 
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des Jeſus Sirach in 95 Stüden, in feinen „geiftlihen Trauers 
binden“ mit fieben durchaus Leichenbetradgtungen enthaltenben 
Theilen und in feiner nad) feinem Tode erft im Drud erſchiene⸗ 
nen „geiſtreichen Stoppelpoftille aller unb jeder evangeliſchen 
Text, bie an ben heil. Sonn» und Feſttagen nicht vorkommen“, 
mit Prebigten über folde Stüde aus den vier Evangelien 
und ber Apoftelgefhichte, bie in ben andern Woftillen nicht behan⸗ 
delt und Hier nun zufammenz„geftoppelt“ find. ‚Am berühmteften 
tft aber das Buch, das er unter dem Titel fehrieb: 


„Magnalia Dei de Jesu scripturae nucleo et medulla, Die großen Tha⸗ 
ten Gottes, wie Gott ber Bater mit feinem Sohn Jeju Chrifto burd) 
die ganze 5. Schrift Hat gepranget und groß gethan, daß alſo bie 

janze Bibel ift ein immerwährenbes Zeugniß und. Kunjibucd von 
— Jeſus Chriſtus aber hingegen ber ganzen Schrift Herz, 
Kern, Stern, Leben, Mark, Ziel, Ende, Zwed, edler Stein und Her 
ligthum. Halle. 1601." (dter Bb. Leipzig. 1610.) B 


Er wollte in biefem Werke alle Bücher des N. Teſtaments nad 
folgem Plan durchführen, fam aber blos bis an das Buch Ruth 
und machte fi dann an ben Pfalter, aus dem er Abends und 
Morgens einen Pfalmen zu beten am Tage aller Heiligen 1598 
ausbrüdlic gelobt Hatte und zu dem er eine: fo große Vorliebe 
befaß, daß er einmal felbft befannt Hat: „ber Pfalter ift mir das 
Viebfte Buch in meiner Liberei, mein erforner Kompan ober. Ges 
führte, mein Vademecum und. ftete® Handbuch zu Haus und 
auf ber Straße. Es gehet kein Tag Hin, da ich nicht etwas 
barinnen leſe. Sonft würbe ih mit Titus Veſpaſianus jagen: 
wu Ihr, meine Freunde, biefen Tag Habe ich verloren.“ 

. Damit nun aber das Maß ber Prüfungen und. Leiden bei 
ihm voll werde, mußte er auch noch bie Schreden des dreißig⸗ 
jährigen Krieges erleben. Doch hatte er feit 1615 feinen. älteften 
Sohn, Zacharias, als Prediger an der Seite. Im I. 1622 
Tamen wilde Kofadenfhwärme in die Gegend, welde Gelegenheit 
feine Feinde benügen wollten, ihn aufzuheben. :. Aber auch hier 
half ihm der Herr; von einem ehrlichen Hauptmann warb ex ges 
warnt. Im Jahr 1623 endlich ftellte fih Sonnabends vor bem 
49. Sonntag nad) Trinitatis ein leichter Schlaganfall als Tobes: 
bote bei ihm ein. Dennod konnte er am folgenden Morgen feine 
Predigt über das fonntägliche Evangelium vom Gichtbruchigen verrich⸗ 
ten, wobei er ber Öemeinbe befannte: „Gottlob, Gott fpielte mit mir 
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das Evangelium vom Gichtbrüdjigen.” Am 21. Febr. 1627 wurbe 
er: abermals von einem Schlag betroffen. Doch hielt er nachher 
noch eine Leichenprebigi über 1 Mof. 18, 27. Diefe fol er 
au, als wäre fie feine eigene Leichenprebigt, mit ungemeinen 
Seufzern verrichtet und mit den Worten gejchloffen haben: „Nun 
„Ude, bu arme Erbe und Nice, gehab bi wohl! Mein Kefus 
„Ipanne mich aus, ich bin doc eben dad, was Abraham ift, mic 
„verlanget nach ber Ruhe, Herr, meinen ®eift befehle ih bir,“ 
Gleich nad) dieſer ‚Predigt wurde er auf ein zwölfwöchiges Lager 
gelegt, von dem er nicht wieder aufitand. Er ertrug feine Schmer⸗ 
zen mit großer Geduld und rief öfters: „Jeſus, ach fey und, 
bleibe mir ein Jeſus!“ Dann entſchlief er ganz fanft und ftille) 
18. Mai 1627, gerabe als bie Glode 12 Uhr nah Mitternacht 
gefchlagen hatte, und gieng, wie fein Leichenrebner fagte, „durch 
einen jeligen Tob dahin ein, wo das ganze Orgelwerk zufammen- 
geht, alle fromme Herzen wie vie Pfeifen der Orgel: zufammen: 
flimmen und Gott in Ewigkeit preifen.” Dort oben war lange 
zuvor jhon fein Herz. Hatte er doch der Predigt, die er zum 
Andenken an feinen längſt heimgegangenen Bater feinen „Trauer: 
binden”, eingebunden hat, ben Reim vorgeſetzt, welcher unter 
Bezug. auf ‚Jeinen Namen feinen ganzen Sinn ausfpridt: 
„Mein Herzhaus und mein Herzberg 

Iſt Gottes liebſte Herberg. 

Gut Herzgebäu iſt das klügſte Gebäu, 

Drin herbergt Gott g'wiß ohne Schen.* 
Sein Sohn berichtet: „Mit der Erklärung der Worte. des 23. 
Pſalms: „„ererquidet meine Seele, er führet mich auf rechter 
Straße, um feines Namens willen“ (V. 3.) bat er fein 
„Pfalterparadies”*) gefhloffen und ift von feinem Seelenhirten. 
auf der rechten Straße geführt worben zum ewigen Leben, eben 





— — — 


*) Unter dieſem Namen fieng er an, eine Pſalmenerklärung her⸗ 
auszugeben. An ber Widmung bes 4. Theils an eine [hwebilhe Prin⸗ 
zeifin hatte er fich unterfchrieben: „Val. Herberger, welcher fi von Her- 
zen nad dem Worte Jeſu fehnet: Heute wirft bu mit mir im Paradiefe 
jeyn.” Am Schluß bes 3. Theils , den er noch beforgte, fchrieb er: „ich 

ebe daher wie ein baufällig, wadelnd Haus, das bald will in Haufen 
allen. Ich madele wie ein ſchwacher Strohhalm. Hilf, o Herr Chriſt, 
ben Schwaden. Sol ich aber, ich ‚alter, 6öjähriger Kater, ſchlafen gehen, 
fo ſey das auch zu guter Legt mein Wort: Herr! erhebe dich in bein 
Kraft, jo will ich im Himmel fingen und loben beine Macht!“ ' 
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ba er hätte follen zu dem ſchönen Verslein fchreiten: :„„ob ic 
[on wanderte im finftern Thal““ ꝛc. (8. 4) Das ift. für 
wahr ein benfwürbiges Stüd. Er follte predigen vom finftern 
Thal, jo wandert er felbft im finſtern Thal des zeitlichen Todes. 
Aber, gottlob, fein Unglüd hat er dürfen fürchten. Jeſus iſt auch 
bei ihm gewefen und er nunmehr bei ihm im himmliſchen Para⸗ 
dieögarten der lieben Ewigkeit, darnach er fi) lange gewünſcht.“ 
Sein Tod erregte allgemeine und tiefe Betrübniß; feine Gemeinde 
verlor an ihm einen undergleichlidh treuen Hirten, bie chriſtliche 
Welt einen unerfchrodenen Wahrheitözeugen. Sein Freund. Prie⸗ 
bifch in Glogau, ben er zuvor darum. gebeten hatte, hielt ihm bie 
Leichenpredigt über Luc. 10, 20.: „Freuet euch, daß eure Namen 
'im Himmel geſchrieben ſind.“ (Siehe V. 5. feines Valeiliedes.) 
Seine Gebeine wurden nicht in: der Kirche beigeſetzt. Er hatte 
befohlen, man ſolle ihn auf den allgemeinen Kirchhof begraben 
mitten unter feine Schäflein, damit er am Tage ber Auferſtehung 
vor ihnen ber und mit ihnen feinem Seilanbe entgegen gehen 
könne. | Eu 

Er dichtete, meift in feinen fpätern Lebensjahren, mehrere 
Lieder, von welden am befannteften find: 


„Zefu, du Kron der Jungfräulein“ — Ueberfeßung bes von Her: 
mann Bonnus corrigirten bymnus de. virginibus: ‚‚Jesu corona 
virginum‘‘. Aus Herbergess Traktat: „Bungfrautränzlin mit bem 
ſchönen Sprüdlin Apoc. 14. zu Ehren allen. frommen Sungfrauen 
und andächtigen glaubigen, hriftlihen, jungfräuliggen Herzen, welche 
einzig und allein in Himmel gehören, geflöchten durch Val. Herber- 
gerum: Im 3. 1610.* 

„Valet (Abſchied) will ih dir geben’ — zur Peftzeit 1613. Auf 
einem Einzeldrud vom %. 1614 und 1615. Aufgenommen in Elau- 
ders Psalmodia P. I. 1687, 


Auch allerlei ſelbſt gebichtete kurze Liederverſe hat er feinen 
Schriften eingewoben. Namentlich flelte er gerne bas Thema bei 
feinen Predigten in einem ſolchen Lieberverd auf, 3. B. in der 
Predigt Über Tit. 2, 11—15.: | 


für's geil ge Chriſtbeſcheeren 
ſollft du Gott wieber ehren; 


über Jae. 4, 22: 


wer tbut, mas Gottes Wort gebeut, 
ber hört's zu ſeiner Seligkeit; 


über Jeſaj. 60, 1—6.: 
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Jeſus, der beſte König in der Welt, 

Der uns in Gnad und Schutz erhält; 

Sieb ihm fein richtig Rönigsgeld! 
| Herberger, Zacharias, der ältefte und nad dem frühen 
Tod bed jüngern Sohnes bald aud der einzige Sohn des Bale- 
rius. Cr wurde 28. Oft. 1591 zu Frauſtadt geboren und ber 
fromme Bater hat an ihm „nichts verabfäumt, was ihm tüchtig 
zu maden vonnöthen“. Bis zu feinem 16. Jahre hielt er ihm 
einen Hauslehrer in der Perſon bed hernach fo berühmt geworbe- 
nen Köbenifhen Predigers und Kirchenliebfängers Johannes Heer: 
mann von Raudten, bann fchidte er ihn 10. Mai 1608 zu fet- 
ner weitern Ausbildung nad) Thorn, von wo er 6. Nov. 1609 
wieder nah Haus zurüdtehrte, welchen Tag der Vater mit den 
Worten angemeldet: „Dein Sobn lebet!“ Darnach geleitete im 
Frühjahr 1610 der Vater felbft feinen Sohn auf die Univerfität 
Leipzig, wo er ihm bei dem Verleger feiner Schriften, Thomas " 
Schürer, Tifh und Herberge verfchaffte. Und bier hat nun Zacha⸗ 
rias mit foldem Fleiß und Eifer fih auf die Stubien gelegt, 
baß er nach einem Jahr den eriten Preis und 1613 die Magiſter⸗ 
würde erhielt und der Vater für ihn zum Herrn beten konnte: 
„Ah! Herr Jeſu, erhalte mir biefen Schatz und gieb ihn mir 
und der Mutter zur vechten Zeit wieder!” Und diefer Träftige 
Seufzer iſt zwiefadh erhöret worden. Denn im J. 1614 wurde 
biefem Beter nit allein der Sohn mitten in fchwerer Peſtzeit 
zu rechter Zeit gejund wieber gegeben, ſondern ihm auch als Pre- 
diger und Mitarbeiter an feine Seite geftelt, alſo, daß er 13 
Sabre lang des Vaters Stab und Steden gewefen tft im Alter, Im 
an. 1614 war nämlid ber Diaconus Timäus am Kripplein Jeſu 
geftorben, und an deſſen Stelle wurde nun Zacharias berufen. 
Nachdem er im Dorfe Schönau bei Leipzig zu feiner Hebung feine 
erite Predigt gehalten, wobei er den Herrn mit Bezug auf ben 
Namen ded Ortes im Gebet angefleht, daß feine Prebigten ſeyn 
mögen „eine jhöne Aue, barin viel fromme Herzen mögen ge: 
weidet werden”, und Dr. Georg Weinrid ihn in ber Thomas: 
firche zu Leipzig orbinirt hatte, hielt er 5. April 1614 feine An: 
trittsprebigt ald Diaconus zu Frauftabt über die Worte Jeremiä 
1, 6.: „Ah Herr, Herr, ich tauge nicht zu prebigen, benn id 
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bin zu jung.“ Am 24. Nov. 1615 verehelichte er ſich fobann 
mit Dorothea, ber 16jährigen Tochter des Bürgermeifters Peter 
Deutihländer, die feines Vater Pathe war. Er hatte die Ma⸗ 
tieren und Rebensarten feines Vaters ziemlih an fi und biente 
dem Tieben Gott nicht allein mit dem Munde, fondern auch mit 
Scäriften, von welchen eine „geiftlihe Brautfadel*, ein „Rose- 
tulum christianum nad) Anleitung von Hohelied 2, 1—3.* und 
ein „geiftliches Bindebrieflein, dem füßen Jeſulein zugeſchickt am 
Tage feines hochgelobten Namens nach der Vorſchrift 1 oh. A, 
9. 19.” zu nennen find. Sein Zeugenlauf follte aber feine Tange 
Dauer haben und auch bei ihm blieben trübe Wollen nicht 
aus.» Um 18. Mai 1627 mußte er feinen treuen Vater ba: 
hinziehen jehen, welchem er fo hülfreih an ber Seite geftan: 
ben unb dem es im Sterben war, als fterhe er nicht, weil 
er in ihm feines‘ gleichen Hinter fi laſſe. Und ber Sohn wurbe 
dann aud der Nachfolger des Vaters auf der Oberpfarrftelle zu 
Trauftabt. Ehe aber nod ein Jahr um war, verlor er 24. März 
1628 feine innig geliebte Ehefrau im 29. Jahr ihres Alters und 
im 12. Jahr ihres Cheftandes. Bon da an befand er fi nicht 
mehr wohl. Er verheirathete fih zwar 17. Juli 1629 nod ein: 
mal mit Dorothea, Tochter des Kaufmanns und Kirchenvorſtehers 
Matthäus Lamprecht, aber ſchon das Jahr 1630 mußte er mit 
allerhand Bruſtbeſchwerden zubringen, daß er ſich faſt feines Le⸗ 
bens verziehen und einige Wochen gar nicht predigen konnte. Und 
am 15. März 1631 wurde er, erft 39 Sabre alt, dahin ges 
nommen. | 

Er hatte ſich angeſchickt, feines Baters " ‚Pfalterparabies“ 
fortzufegen, und fuhr fort mit Erklärung des 4. Verfes von 
Palm 23.: „und ob ich ſchon wanderte im finitern Thal”, an 
dem biefer ftehen geblieben war, um nun ſelbſt durch's finftre 
Tobesthal zu wandern, fam aber mit feiner Pfalmenerflärung 
auch blos bis zum 28. Pſalmen, bieweil au er nun — fo 
unerwartet bald — durch's finftre Thal zum himmliſchen Para⸗ 
diesgarten der lieben Ewigkeit abberufen ward. 

Zehn Jahre hernach folgte ihm ſein einziger hoffnungsvoller 
Sohn, Valerius, der als Studioſus der Theologie zu Königsberg 
23 Jahre alt 8. Nov. 1641 ftarb, nachdem er noch burd ein 
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Teſtament, das er vor ſeinem frühen Sterben aufgeſetzt, eine 
Stiftung von 1000 Thalern für arme Frauſtädter Studirende, 
bie „ber reinen, unveränderten Confeſſion zugethan find“, gemacht 
hatte, welche heute noch befteht. Mit ibm erloſch der Herber⸗ 
ger'ſche Mannsſtamm. Nur eine Tochter zweiter Ehe, vermählt 
mit Laurentius Prüfer, Pfarrer in der Frauftäbtifchen Neuftabt, 
war nod übrig. 

Dem Zacharias Herberger, und nicht feinem Vater, gehört 
das. Lieb: 

„Ein Bandersmann bin ih allbier in dbiefer Welt auf 
Erben" — vom Jahr 1613/14. Als Anhang zu der von feinem 
Bater der im 3. 1633 geflorhenen Emmella Bucretius, Frau bes 
Breslauer Arztes Daniel Bucretius, gehaltenen und unter bem Titel: 
„Val. Herbergeri Geographia regionis vivorum oder furzer Abrif 
bes Landes ber Lebendigen. Leipzig, bei Thomas Schürer. 1614.” 
in Drud egebenen Leichenprebigt erfimals gearudt und bann auch in 


. ben 4. Theil ber „geiftl. Trauerbinben Val. Herbergeri. Leipzig, bei 
. Thomas Schürers Erben. 1618.” aufgenommen. 


Arnd,”) Johannes, geboren zu Ballenftädt, ber damali⸗ 
gen Reſidenz des Fürſtenthums Anhalt = Bernburg, 27. Dezember 
1555 am Tage des Evangeliften Johannes, von bem er bephalb 
aud feinen Taufnamen erhielt. Sein Vater, Jakob Arnd ober 
Aar, ſtand daſelbſt als Hofprebiger des Fürften Wolfgang, ftarb 
ihm aber frühzeitig hinweg, als er erft 10 Jahre alt war, alfo, 
baß er gar bald ſchon in die Schule der Trübfal eingeführt warb. 
Treue Freunde feined Vaters nahmen fidh jedoch feiner an und 
jorgten für feine Ausbildung auf den Schulen zu Aſchersleben, 
Halberjtabt und Magpeburg. Im Begriffe, bie Medicin und bie 
Naturwiflenihaften zu ftudiren, wozu er von feinen Knabenjahren 
an große Vorliebe hatte, verfiel er in eine töbtlihe Krankheit, in 
ber ihm der Herr einen tiefen Ewigkeitsernſt in's Herz pflanzte, 








*) Quellen: Ausführliher Bericht von Anfunft, Leben u. f. w. 
J. Arnds. Nordhauſen. 1608. — Der Lebenslauf Arnds in feiner 
Evangelien: Roftille. Leipz. 1616. — Henning Wittenius, memorise 
theol, Dec. Il. 1674. P, 172—177. — Chriflian Gerber, Baftor in 
Lockwitz, Hiſtorie der Wiebergebornen in Sachen. 2. Thl. Dresden. 
1735. —- H. 2%. Pertz, de J. Arndtio ejusque libris, qui inscribun- 
tur de vero christianismo. Hannov. 1852 — J. Friedrich Arndt, 
J. Arnd, ein biograph. Verſuch. Berlin. 1838., und in Pipers evan 
Kalender. 1850. ©. 189. ff. — NR. .Tholud, LKebenszeugen ber Mg 
Rinde Berlin. 1859, und in Herzogs Neal:Encyclop. 1, Bd. 185 


Di 
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daß er. bas Gelübde that, wenn Gott ihn genejen lafje, alle. feine 
Kräfte dem Dienfte des Herrn und feiner Kirche weihen zu wol: 
len. Er griff jebt zu feiner Erbauung nah den Schriften ber 
alten Myſtiker, eines Bernhard von Clairvaur ‚ Thomas. a Kem⸗ 
pis und Tauler, und aus ihnen gieng ihm, wie er ſelbſt befannte, 

„das Richt der Beflerung, der Andacht, der Heiligkeit und geift- 
lichen Weisheit auf.” Und als er nun mit ©otted Hülfe gene 
fen war, wollte er bem Höchſten fein Gelübbe auch bezahlen. und 
wandte ſich deßhalb zum Studium der Theologie, indem er, 21 
Jahre alt, 1576 bie eben geftiftete Univerfität Helmftäbt "bezog 
und nad Jahresfriſt vie zu Wittenberg, gerabe als dort der Krypto⸗ 
Calvinismus unterbrüdt worden war. Hier fand er an bem ent: 
ſchleden lutheriſch geſinnten Polycarp Leyſer einen väterlichen Leh⸗ 
rer und Freund, der ihm eine tiefere Einſicht in die Lehre von 
bem rechtfertigenden Glauben verſchaffte und ihn hernach nach 
Straßburg an Joh. Pappus empfahl (ſ. S. 276). Und dieſer 
empfahl ihn dann wieder 1579 nach Baſel an Simon Sulzer, 
welcher dem lutheriſchen Lehrbegriff daſelbſt eine Zeit lang die 
Oberhand verſchaffte. Hier ſuchte er zugleich auch ſeine früher 
geſammelten mediciniſchen Kenntniſſe bei dem berühmten Natur: 
fundigen Theodor Zwinger noch zu erweitern unb fieng auch an, 
neben etlichen Privatvorlefungen über Redekunſt und Naturkunde, 
mit vielem Beifall den Brief an die Römer zu erflären. Hier 
war e8 auch, baß ber Herr fichtlidh feine Hand über ihm gehal- 
ten hat, denn eines Abends fiel er unverfehens in ben Rhein und 
wäre, bes Schwimmens unfunbig, ſicher des Tobed gewefen, wenn 
nit fein Zögling, ein junger polnifher Edelmann, ihn noch bei 
ben Haaren aus den Flutben des reißenben Stroms herausgezogen 
Hätte. Bald darnach kehrte er, 27 Jahre alt, 1582 in feine 
Vaterſtadt zurüd, wo er ein Jahr lang das Schulamt mit bem 
Titel als Rector verwaltete und dann 1583 eine Berufung als 
Pfarrerin bas benachbarte Anhaltifhe Dorf Babeborn er: 
hielt, worauf er fih mit Anna Wagner, eines Amtmanns Tod: 
ter, verheirathete. MS nun ber Herzog Johann Geörg I, 
Schwager des als eifriger Galvinift bekannten Pfalzgrafen Feſi 
mir, ſeine Hinneigung zum reformirten Lehrbegriff durch ſein 
Verbot des Exorcismus und ber Bilder kund gab, proijeſtirte er 
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Dagegen in Verbindung mit einigen andern Anhaltiniſchen Predi⸗ 
gern und mußte deßhalb, obgleich fich feine mit großer Liebe ihm 
anhängende Gemeinde für ihn beim Herzog verwandte, 21. Sept. 
1590 feines Amtes entfeht, das Land räumen. 

In demfelben Augenblid aber erhielt er durch Gottes ſonder⸗ 
liche Fürſorge ein? Berufung nad) dem nur eine Stunde entfern- 
ten Queblinburg an bie Nicolaifirde in der Neuftadt, wo 
dann feine frühern Gemeindeglieder aus Badeborn fort und fort 
“feine Predigten beſuchen konnten, fo daß er eigentlih, wie er 
fagte, zwei Gemeinden zu dienen hatte. Dabei betheiligte er fich 
immer noch an Allem, was in feinem Anhaltiniſchen Vaterland 
borgieng, und ſchrieb gegen bie bort immer weiter getriebene Cal—⸗ 
viniſche Umwälzung eine Schrift für Beibehaltung der Bilder 
unter dem Titel: „Iconographia“. Er hatte im Ganzen 9 
[were Dienftjahre in Queblinburg zu burdhleben, und bei aller 
Liebe und Treue, womit er ſich namentlich in dem Peſtjahr 1598, 
welches gegen 3000 Menfchen megrafite, feiner Gemeinde mit 
Lehren und Tröften annahm, nur ſchnöden Undank und rohe Be: 
handlung zu erfahren. ©leihwohl hielt er treulid aus, uner: 
achtet er mehrere Berufungen auf, andere Stellen erhalten hatte. 
AS er aber fo gar keine Frucht feiner Arbeit und „faft gar kei⸗ 
nen vertrauten Menſchen“ zu feiner Seite ftehen ſah, banfte er 
Gott, als er 1599 als Prediger an die Martinsfirhe zu Braun: 
ſchweig berufen wurbe. Dem Dueblinburger Rath, ber ihm fein 
Weggehen verbenten wollte, feßte er vor feinem Abzug nod in 
einem beſondern Rechtfertigungsſchreiben bie Opfer auseinander, 
bie er ber Stabt feither „gebracht, indem er demſelben fhrieb: 

„Sie Haben mic freilich oft des Prebigens müde gemacht mit ihren 
groben moribus ; in ber —RX— ich oft um Gottes willen gebeten, ſtille 
zu ſeyn. In der Peſt habe ich gethan, fo viel menſchlich und moͤglich 
geweſen, habe Niemand abgelhlagen zu befuchen, ber mid darum 

ebeten, und ift bo, ſonderlich in ben Meinen Häuferlein, fo ein 
bel Stan! gewejen, daß bie Bewohner felbft kaum daheim bleiben 
mögen, mußte ben ganzen Tag in ber großen Hiße auf ben Gaſſen 
in allen Winkeln Friehen und bie Todten bolen unb hierauf predi⸗ 
gen, habe Yon Trinitatis bis Michaelis ale Tage geprebiget und ben 
anzen !falter durch und durch erfläret. Ich Habe Gottes Wort 
auter und rein geprediget, feinen einzigen Sonn: oder Feſttag ober 

- andern Predigttag verfäumt, alle hohen und andere Feſttag zweimal 


geprebiget. Aber Niemand dat mir einen Biflen Brob geboten, ſon⸗ 
dern man hat mir den Biſſen in's Maul gezählt. Ich Habe ihnen 
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ihrer 200 Gulden verehret an bem Accidenz, fe über die Leiche ge 
bört, Habe ihnen bie groben mores in ber Kirche abgewöhnt, darüber 
mie bi8 auf den Tod geeifert, Xeib und Leben zugeſetzt. Nun babe 

ich ben Dank. Habe auch kaum breimal bie ganze Beſoldung befom- 
men unb daure mich berowegen in meinem Herzen, baß mir mit fo 
großer Schmach und Läfterung gelohnt wird.“ 


Mit diefen Worten fhüttelte er den Staub von feinen Füßen 
über Quedlinburg und trat dann im uni 1599 fein neues Amt 
in Braunfäweig an, wo feiner aber noch 9 ſchwerere Dienft- 
und Sreuzjahre warteten unter langwierigen Beneibungen und 
Mifhandlungen. Er wäre deßhalb gerne nad Halberftabt über: 
- gefiebelt, wo man jeiner fo dringend begehrte, baß von ba bereits 
eine Kutiche zum Abholen vor feinem Haufe anfuhr. Weil ihm 
aber wider Verhoffen die Entlaffung verweigert wurbe, jandte er, 
in feiner Gewiffenhaftigfeit fi) gebunden erachtend, 17. Sept. 
1605 den Halberftäbtern einen Abfagebrief. Jedoch kaum hatte 
er das gethan, fo begann, wie er felbft berichtet, „bie elende Be: 
lagerung Braunſchweigs durch Herzog Heinrih Julius, welche 
Allen den Tod dräuete. Bei diefer Kriegsunruhe ift alle Zucht 
erfchlafft, wahre Buße in Scham und Heuchelei gewandelt, ber 
Gottloſigkeit und Bosheit das weiteſte Feld aufgethan. Haß, 
Neid, Mord herrſchen, ſo daß ich meines Lebens ſatt und müde 
zu werden anfange; die chriſtliche Liebe iſt gar erloſchen, und wo 
dieſe fehlt, da fehlt auch Gott, der ja die Liebe ſelber iſt. Durch ſol⸗ 
chen Verfall des wahren Chriſtenthums bin ich bewogen worden, 
von der Liebe zu ſchreiben und bei dieſer Gelegenheit auf den Ge⸗ 
danken zu gerathen, woraus meine Bücher vom wahren 
Chriſtenthum erwachſen ſind.“) Und als er nun fein 
aus Wochenpredigten, die er in dieſem Sinne hielt, entſtandenes 
erſtes Buch „vom wahren Chriſtenthum“ noch im Jahr 1605 zu 
Frankfurt in Drud gab, fo zeigte ſich Seitens ber. Mehrzahl 
feiner Collegen offene Feinpfchaft gegen ihn. Denn ſie ſchilderten 
ihn wegen mehrerer Ausdrücke ber alten katholiſchen Myſtiker, bie 
in feinem Buche vorkommen, öffentlich von ber Kanzel herab als 
Schwärmer und Keker und warnten vor ihm nod mehr indgeheim 





— ·— 


*) Bergl. Joh. Arnde Berufung von Braunſchweig nad Halber- 
flabt von Ehr. Oberhey in ber beutjhen ad Kir Heft: Willen 
haft und Kirche. Berlin. 1857. Nr. 48 
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im Beichtſtuhl. Namentlich fein nächſter College an. ber eignen 
Kirche griff ihn mit den beleivigendften Verleumbungen. an. Da 
ſchrieb er mit.tiefer Betrübniß an einen Freund, daß er. „nicht 
ohne feinen großen Schaden“ ten Abfagebrief nad Halberftabt 
gefandt. Und vor demſelben Freund mußte er dann 1607 in feis 
ner harten Bebrängnig, als nur nod ein einziger College und 
ber Bürgermeifter auf feiner Seite ftanden, die bittere Klage füh⸗ 
ren: „ich habe feit zwei Jahren feinen guten Tag gebabt,. denn 
ich werde heimlich und öffentlich ehrenrührig ‚angegriffen und bei 
dem rohen Volk verbädtig.. Muß mich wohl, will ih Trieben 
haben, an einen andern Ort hinbegeben und vielleiht ein Privats 
leben anfangen, denn die Welt wirb gar zu heillos. Ich hätte 
nimmer gemeint,: baß unter den Theologen fo giftige, böje Leute 
wären!“ Doch erhielt er dazwiſchen hinein von auswärts auch 
wieber aufrichtende Beweiſe bon dem Segen, ben fein erites Bud) 
vom wahren Chriftentfum an vielen Orten ftiftete,: jo daß 1607 
bereitß eine neue Auflage nöthig war. Und fo hielt er benn 
unter jolden ſchweren Prüfungen aus, tief gebeugt zwar, aber 
doch nicht gebrochen in feinem Muthe, alfo, daß er am feinen 
Schüler und geiftlihen Sohn, Johann Gerhard in Jena, ſchrei⸗ 
ben tonnte: „wie jehr wünſche ih, aus dieſem irdiſchen Arbeits⸗ 
hauſe befreit zu werden, Doch müſſen wir in ber Fremde wal⸗ 
Ien, bis man uns in bie Heimath ruft und unterdeſſen durch 
Gottes Gnade die Gaben des h. Geiſſes zum Ausbau ber See⸗ 
len und zum Wohl ver leiblichen Hütte. gebrauchen, bis wir nad 
Ablegung des irdiſchen Zeltes den verflärten und unvergänglicen 
Leib anlegen, den eine vollfommene und, verflärte Seele. beivoh: 
nen wird.” 

Endlich warb er aus. 6. feinem ‚feurigen Ofen“ befreit, indent 
die Mansfeld’ichen Grafen ihn im Oktober 1608 als Paſtor an 
St. Andreas nah Eisleben beriefen mit Sig und. Stimme im 
Confiftorium. Dem Bürgermeifter, ber. ihn noch in Braunſchweig 
halten wollte, gab er zu bedenken, daß ihm niemals feine öffents 
liche harte Verfolgung und. Berftogung aus . feinem lieben Vater⸗ 
land jo wehe gethan, als die Verfolgung in Braunfchweig,. da er 
vor ber ganzen Gemeinde verkekert und verſchwärmet worden, 
wähcenv er doch -bie: reine Lehre fletd bolannt und. wextkeitind, 
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babe, Gleichwohl ſchied er mit fo herzlichen Friebensgedanten, 
daß er in feinem Abſchiedsbrief an den Bürgermeiſter fagte: 
„und wenn ich in Braunfcmeig:einen Hund beletbigt Hätte, wollte 
ich friebli von ihm feinen.” In Eisleben. jhenfte ihm nun 
ber Herr, obwohl er auch bier 1610 eine ſchwere Peflzeit: dutch⸗ 
zumachen Hatte, in welcher ‘er bereits fein Teitament aufgefekt; 
burdy die Gunſt ber Grafen, dur die Empfänglichkeit ver Ger 
meinde für. dad Wort feiner Lehre und dur die Geiſtesgemein⸗ 
ſchaft mit dem edlen Schleupner, der als Paſtor der Hauptkirche 
fein geiftlicher VBorgefeiter war, nad fo langen und fehweren Ans 
fechtungen eine erquickliche Maftzeit, die er dann auch - dazu ber 
nüßte, 1609 noch drei weitere Bücher vom. wahren 
Chriſtenthum ausgehen zu laffen, die dann in Verbinbung 
mit dem erften zu Magbeburg 1609 und 1810 in einer Ge 
fammtausgabe im Drud erfchienen, das erfte Bud ale das 
Bud der h. Schrift, das zweite ald das Buch des Lebens, das 
dritte als das Buch des Gewiffene, das vierte als das Buch. ber 
Natur, alle vier aber mit dem Grundthema: „Ebriftus für uns 
der Ehriftus in und.” Und darüber ſprach er fih dann aud 
\ fpäter dahin aus: Ä | 


„Erſtlich Habe. ich damit wollen die Gemüther ber Stubenten und 
Prediger zurüdziehen. von ber gar zu bijputirfüchtigen Theologie, 
daraus falt wieder eine thenlogia scholastica geworden: Zum Anz 

’, : been. babe ich mir borgenommen bie Ghrifktgläubigen von dem 

todten Glauben abs, zu dem fruchtbringenden enzuführen. . Drittens 

* fie von ber bloßen Wiffenfhaft zur wirflihen Uebung bes Glaubens 

2. zu beingen, unb viertens zu zeigen, was bas rechte chriftliche Leben 

jey, welches mit bem wahren Glauben übereinftiimmt, und was das 

Bebeutet‘, wenn ber Apoftel fagt: ich lebe, doch nun nit ih, ſon⸗ 
bern Chriſtus lebet In mir (Bal. 2, 20.) . - . - 


Aber der Herr beburfte feiner zu noch größerem Merle unb 
lenkte deßhalb nad kurzer Ruh und Malt, die er ihm vergönnt, 
durch Joh. Gerhards Vermittlung die Wahl des Herzogs Chri⸗ 
ſtian von Braunſchweig-Lüneburg, eines eifrigen Lutheranexs, für 
die Beſetzung der Generalſuperintendentur ſeines Fürſten⸗ 
thums auf Arnd. Und dieß als göttlichen Willen erkennend, be⸗ 

- gab er ſich denn, fo ungern ihn die Mansfelder ziehen ließen 
und fo germ er die Erquicungszeit unter ihnen noch Jünger ger 
noſſen hätte, im J. 16141 nach: Zelle auf feinen bedeutungsvol⸗ 
lea Doßten, auf wolchem er nun feine letzte und suminflesbibe 
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Wirkſamkeit entfalten follte. Im J. 1615 nahm er eine‘ Gene 
ralkirchenviſitation in ſämmilichen Kirchen des Landes mit gefeg- 
netem Erfolge vor und arbeitete 1619 eine’ neue Kirchenordnung 
aus, gab auch feine Predigten über die Evangelien, über ben 
ganzen Pfalter und über Luthers Catechismus in Drud.”) Wäh— 
rend er aber nun hier, durch feinen Herzog treulich unterjtüht und 
geförbert, in feinem nächſten Wirkungstreis Frieden und Segen 
zu genießen Hatte, erhoben ſich jet von außen, von allen Eden 
und Enben des deutſchen Landes, die heftigſten theologiſchen 
Stürme gegen ihn wegen ber Herausgabe feiner vier Bücher vom 
wahren Chriftenthum. Auf viefelben beriefen fih nämlih Schwent: 
felbtianer und Weigelianer, Alchymiſten und andre Schwarmget- 
fter, und mirflih fanden ih darin im Bud MI Cap. 12. 
von ihm — ohne daß er ed wußte — etliche Sätze aufgensmnien, 
die auch in des berüchtigten Val. Weigels anonym erſchiene⸗ 
ner Schrift: „Unterricht für die Einfältigen® gedruckt ftanden. 
Am Heftigiten griff ihm ber Prediger Corvinus (Nabe) in Danzig 
an, Derſelbe erflärte 1618 von ber Kanzel, „ver Satan werbe 
dem Arnd den Lohn für feine Werke und irrige Lehre bezahlen.“ 
Dagegen ſchrieb nun Arnd eine „kurze Wiederholung und Vers 
antwortung ber Lehre vom wahren Chriſtenthum“, kie dann auch 
den Beifall der angejehenften Theologen erhielt, und A. Bengel 
erflärte ihr Hundert Jahre hernach für ben Engel, ben 
Johannes Offend. 14, 6. durch die Mitte des Himmels fliegen 
fab, daß er ein ewiges Evangelium verfünbete. Und Arnbt war 
es wirklich auch, der, wenn er auch zu wenig auf die Wurzel 
Bingewiefen, welche bie Heiligung in ber Rechtfertigung hat, daß 
e8 ſchien, als wenn er „menſchlichem Bermögen und Werken zu 
wiel tribuirte*, durch feinen „Ehriftus in uns” und die burd 
ihn zu erlangende Wiebervereinigung mit Gott in einer ſich in 
äußerlicher, todter Rechtgläubigkeit verknöchernden Zeit das innere 
Glaubensleben geweckt hat. Seine Lebensloſung war: „Chriftus 
bat viele Diener; aber wenig Nachfolger‘. Im feinem Amt und 
Wandel war er ein ‚wahres Muſter ber Treue und Liche and 


*) Die volftändigfte Ausgabe Jeiner Säriften erihien, von 3. %. 
Rambach beforgt, in 3 Theilen zu Leipzig unb Girlie. ATIA, 
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feine Gemeinde und alle feine Zeitgenofjen konnten nicht genug 
rühmen von feiner Freundlichkeit und Dienitfertigleit, Demuth 
und Wohlthätigkeit., Geduld und Friebfertigfeit, vor Allem..aber 
von feinem ©ebetägeift, ber in feinem den Büchern vom jahren 
Chriſtenthum nachträglich beigegebenen und mit. biefen. al: 
mählich fait .in ale Spraden der Welt überſetzten „Par a⸗ 
biedgärtlein voller hriftlichen Tugenden. Leipzig. 1612.” ſei⸗ 
nen ſchönſten Ausbrud gefunden hat und vielen Tauſenden ſchon 
zum Beten Reizung und durch das Beten Stärkung geger 
ben hat. | 

Am 3. Mai 1621 hielt er feine letzte Prebigt zu Zelle über 
die Worte: „bie mit Thränen ſäen, werben mit Freuden ernten“, 
Pſalm. 126, 5. 6. Erfhöpft fam er nah Haufe mit den Wor⸗ 
ten; „ich habe jebt meine Leichenprebigt gehalten“ und legte ih 
fofort noch am felbigen Tage, von einem. higigen Fieber erfaßt, 
aufs Kranfenlager, um nicht mehr davon aufzuftehen. Alsbald 
ließ er alle feine Amtsforgen fahren und richtete feinen Sinn uur 
auf die Sorge um fein Seelenheil. Am 9, genoß er das h. 
Abendmahl und am 11. Mai, feinen Sterbetag, betete er gegen 
Abend mit bejonderer Inbrunft aus. Pfalm 143. bie Worte: 
„Herr gehe nicht in's Gericht mit deinem Knecht.“ Als er dar⸗ 
auf ein wenig eingejchlafen war, ſchlug er mit einemmale feine 
Augen auf und brach in die Worte aus: „Wir jahen feine Herr- 
lichkeit, eine KHerrlichfeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit!“ (Joh. 1,.14.) Und als ihn feine 
Grau darüber, fragte, wann er die Herrlichfeit gejehen. antiwortete 
er: „Seht habe ich fie gefehen. il wel eine ‚Herrlichkeit ift 
das) Die Herrlichkeit ift e8, die Fein Auge gefehen und Fein 
Ohr :gehöret und in feines Menſchen Herz gelommen iſt. Diefe 
Herrlichkeit habe ich gejehen.“ Um 8 Uhr fragte er, wie viel es 
ſchlage? und als es 9 Uhr flug, fragte er baflelbe, und als 
man ihm fagte: „neun Uhr!“ fo fprad er: „nun habe ich über- 
wunben!” . Das waren . feine letzten Worte, morauf er dann 
Nachts '/,12 Uhr im 66. ‚Jahre feines Alters ſanft und, jelig 
unter den Gebeten der Umftchenden entfchlief, Teiner Bitte in ſei⸗ 
nem „Lobſpruch sel Ba xmahret: 


2 .14 
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if, daß ich bort mit meinen Aug'n 

ih, meinen Gott, fröhlich mag ſchau'n 
Und loben deinen heiligen Nam'n 
Seht und in Ewigkeit. Am'n. u 

An feinem Sterbetage war eine Sonnenfinfterniß eingetreten 
— Dielen ein bedeutungspolles Leihen. Am 15. Mai ivurde 
feine Leiche in der Pfarrkirche zu Selle beigefeht, wobei fein:Hel- 
fer über 2 Tim. 4, 6—8, geprebigt hat. Auf feinem Grabdenk⸗ 
mal aber wurde feinem Bilbnig das Diftihon beigefügt: 

Qui Jesum vidit, qui mundum, daemona vicit 
. Arndius, in scriptis vivit ovatque suis, 

J. ©, Reise, Prebiger ber reformirten Gemeinde zu Wefel, 
bat in feiner Hiftorie der Wiedergebornen Bd. 14. 1702. Arnds 
Lebenslauf nad Anleitung des altveutfhen Wortes „Arendt“ oder 
„Arnd“, weldes einen „Aar“ ober „Adler“ beveutet, gar wohl 
befchlofjen mit dem Reimſpruch: Ä 

‚ Arndt fol, er fol Johannes heißen, 
Denn feine Seel’ iſt gnabenvoll. 
Die Melt mag ihn mit Schmähen jhmeißen 
Und auf ihn N tten Goal und Groll, 


So bleibt er doch ohn' allen Streit 
- Der größte Adler feiner Zeit. 


Balentin Andrei aber nannte ihn „die Pofaune des Jahrhunderts, 
welche die Welt von leeren Worten zu erniten Thaten rief.” 
hm, der burd fein „wahres Chriſtenthum“ auch mittelbar 
für das Kirchenlied die Töne innerlichen Glaubenslebens ange» 
[lagen und gewect hat, werben folgenbe Lieber”) zugeeignet: 
„Ich dankte bir, o treuer Gott" — Lobgebet. Am Barabietgärts 


. dein, Leipz. 1612. . 
Ich Iahn dich, Herr Jeſu Chriſt“ — Troſtgebet. Ebendaſ. 


Sen, bein Gedachtniß macht“ — Ueberſetzun des jubilus rhyth- 
mieus de nomine Jesu vom oa har, Im Paradiesgartlein. 
16. Ausgabe. Stolberg. S. “) . nn 


*) Weiter werben ihm noch in einigen 6.8. die Lieder zugeſchrie⸗ 
ben: „Bei an, bu ſchönes Morgenliht" — „Wenn Menjhenhü ſcheint 
ans du ſeyn“ (Dresdner ©. 1734.) — „Sefu, meine Liebe, bie ich oft 

er. 


“e) In den Ausgaben bes Parabiesgärtleins von 1612 unb 1615 
(Magdeburg) und den meiften andern findet fich flatt deſſen die Bearbei⸗ 
tung biefes Hymnus: „DO Jeſu ſüß, wer. bein gebenft“ (f. ©. 215), 
bie deßhalb gewöhnlich auch Arnd zugefchrieben wird, nad Schamelius ſich 
aber ſchon in einem M. Moller'ſchen Andachtebuh von 1596. finden joll, 
Ebenſo findet Ach daſelbſt auch das in Mollers Mebitationem gleichfalls 
befindliche Sieb: „AG Gott! wie mandjes Hergeleib“. (A; S. AAN). 

Rod, Rirgeslied. II. \ 
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„Mein füßer Troſt, Herr Sein rim r Lobferuh Jeſu Chrifti. 

Am Parabiesgärtlein. Leipz. 1 
„D du felig liebreides Gens * 
5 Gott Vater in Ewigfeit” ) — ebendaſelbſi. 
D Seligmacher Jeſu Chriſt“ 

Prätorius,) M. Stephan, ein Geſinnungsgenoſſe Arnds 
im Dringen auf lebendiges, praktiſches Chriſtenthum, Pfarrer gu 
Salzwedel, wo er im J. 1610 ſtarb und von 1570 an der 
Reihe nach über ein halbeq Hundert kleinerer theologiſcher Schrif⸗ 
ten im Druck erſcheinen ließ, welche von Wielen zu großer Er⸗ 
weckung und Erbaitung geleſen wurden und ſie zur glaubigen Er: 
kenntniß Gottes. gebracht Haben. Die wichtigſten find die „von 
der Majeftät und Herrlichkeit der Chriſten“ — „won ber ewigen 
Gerechtigkelt der Chriſten“ — „vom wahren Glauben ımb feiner 
Kraft, d. i. von der Chriften Seligkeit“ — „von der Kraft des 
Blutes Ehrifti" — „Antwort, daß die Ehriften ihres Heils Brief 
und Sigel haben“ — „von her wahren Gottfeligfeit“. Er folgte 
babei überall den Fußſtapfen Luthers, in deſſen Schriften er ſich 
mit großem Eifer vertieft und dem er gleihfam in's Herz gejehen 
hatte, wie feine Schrift: „Bas Herz Lutheri“ genannt, deutlich 
zeigt. Zwölf Sabre nach feinem Tod und ein Jahr nad Urnda 
Tod kam zu Lüneburg, Arnſtadt, Jena und Leipzig eine Gefammts 
ausgabe feiner Schriften heraus unter hem Titel; „Achtun d⸗ 
fünfzig Traftätlein Steph, Prätorii mit Joh. Arnds Vor⸗ 
rebe”, in welcher Arnb non ihm bezeugt: „ich Habe in ber Durch⸗ 
Isfüng..berfelben gemerkt, daß fie aus ſonderbarer Wrunft zur Mn: 
dacht und freubigem Glauben und Liebe Chrifti geſchrieben find, 
denn in denſelben der höchſte evangeliſche Schatz und überſchwãng⸗ 
Tide Reichthum der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu ganz troftlich 
abgemalet und für Wugen geſtellet iſt.“ Prätorius Bette jedoch 
zu feinen Lebzeiten mancherlei Anfechtung zu erleiden um einiger 
Nedensarten millen, als 3. B.; „8 gehe hei ber Vereinigung ber 
Glaubigen mit Chrifto eine weientlihe Veränderung vor und fle 


— 


Quellen: G. Arnold, unpart. Rirden: und eber⸗ iRenie. 
—* haufen. 174. ZU. M. Buch XV. Gap. 6. $. 1A - 
gis pasteralis praotica. 41. Stüd. @,16. 42. Stüd. ©. ta 33 
Georg Wald, hiſt. und theol. Tantung im bie bie Rebigiene -Bireitigdeiten 
der evang.sluth. Birke. Jena. 173 ©. 614-627 
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kommen baburch Ihn in biefem Leben zur vollen Seligfeit und 
ein folder rechter Chriſt könne auf gewiſſe Weife jagen: „„ich bin 
Chriſtus““, er ſey ein vergätterter ober durchgötterter Menſch, fein 
Slaube ſey dermaßen ein ewiger Glaube, daß er burd einige 
Sünben nit zu verlieren jey und ber Glaube leide feine Tod⸗ 
fünbe, die Gnade ſey unverlierbar, auch müfle man viel eher 
ſagen, daß bie Seligfeit zu guten Werken nöthig fey, als daß 
die guien Werke zur Seligkeit nöthig ſeyen.“ Einer feiner Zus 
börer, ber Schulcollege Heinrich Seger zu Salzwebel, jchrieb von 
ibn 1594: „id Halte ihn für einen Engel Gottes, obgleich ihn 
ber Teufel und bie Welt graufam haffet, kreuziget und plaget, 
daß er oft vor großer Herzensangft faum Athem Holen kann.“ 
Auch nach feinem Tode noch entſtand ein heftiger Streit, 
als der Diaconus Martin Statius an ber St. Johanneskirche 
zu Danzig (+ 1655), ein Anhänger bes dortigen Prebigers Ser: 
mann Rahtmann, zu Stettin 1654 neben dem Lutherus redi- 
vivus, den er aus Luthers Schriften ercerpirte, einen Auszug 
aus Prätorius Schriften Herausgegeben hatte unter bem Titel: 
„Geiſtliche Schatzkammer der Glaubigen“.“) In diefem foge: 
nannten Prätorianiſchen Streit vertheibigten jedoch die angeſehen⸗ 
fien Theologen des Prätorius Schriften gegen den Vorwurf fana⸗ 
tiſcher Schwärmerei und der churſächſiſche Oberhofprediger Dr. 
Weller (+ 1664) bezeugte von ihm: „er folget derſelben Krift- 
lichen Methode, welche zwifchen ver frechen Sicherheit und unglau⸗ 
bigen Verzweiflung einen fihern Durchgang giebt. Wer biefen 
Weg tadelt, ber tadelt Chriſtum und verfteht nicht, was er durch 
Chriſtum Jeſum Gutes erlangt habe. Laß fern, daß etlihe Worte 
zu hart fcheinen, fo wird ed nur den Werklern jo däuchten und 
fe werben einen leichten und chriſtlichen Verſtand zulaſſen.“ Und 
der Tübinger Theologe, Dr. Tobind Wagner, weldher 1676 Prä⸗ 
torii „lilium sonvallium‘“ in zweiter Ausgabe herausgab, fagt 
in der Vorrede: „die Schriften des Prätorii find gottſelig, ger 
heimnißvoll und gelehrt und deren Leſung läßt einen Geruch bes 
Lebens zum Leben nah fih”, womit aud Spener**) überein: 


—p 


2) Reu ausgegeben von Pfarrer Staubt in Komthel. 
137 rn einen theologiſchen Bebenten. 1681. Thl. ıV. ©. 108. 





ri» 
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ſtimmt, obgleih er fie nicht von Fehlern freifpricht, da Prätorius 
nur in menſchlicher Unvollfommenheit für wahr genommen, was 
teinen Grund habe. “ 
Bon des Prätorius Liedern, bie ſich in feinen Traktäts 
Tein zerftreut vorfinden unb einige berfelben ganz ausfüllen, z. B. 
das 39. Traftätlein „Dankpfalm für das geſchenkte Heil“ oder 
das 40. Traftätlein „geiftliche Lieder“, Hat fi eines vor allen 
erhalten und burd das Ratzeburger ©. von 1684 und vornäms 
lich durch Freylinghaufens ©. von 1704 Eingang verſchafft, das 
ſchöne Lied aus dem 38, Traftätlein „Blümlein ber Liebe”: . 
„Was bat gethan ber heilig Chriſt“ — von. ber Geligfeit ben, 
Shriften. 


Ricolai,*) Dr. Philipp, geboren 10. Aug. 1556 in dem 
Städten Mengeringhaufen in der weltphälifhen Grafſchaft 
Walbed, wo fein Vater, Dieterich Rafilenböl, ein tapferer Streis 
ter für den evangeliſchen Glauben, der ſich fpäter. den Taufnamen 
feines Vaters, Nicolaus Rafflenböl, Befigers des Hofes Rafflenz 
böl in der Grafſchaft Mark, zu feinem Zunamen gemacht und 
als des Nicolai Sohn fih dann Nicolai genannt ‚hatte, Pfarrer 
war, nadbem er 1552 aus Herbide in ber Grafihaft Mark vers 
trieben worben war, weil er bort angefangen hatte, das h. Abend⸗ 
mahl unter beiberlei Geftalt auszutheilen. Seine Mutter, Catha⸗ 
tina, eine Tochter des Eiſenſchmids Meyhan in Herbide,. war 
eine rechte Eunike (2. Tin. 1, 5)... Bon Geburt an, einen 
fräftigen Körper und, ausgezeichneten Geiſtesgaben ausgerüftet 
zeigte Philipp bald großen, Eifer „im ‚Lernen un, ſuchte es 
lieben Bater in, kindlicher Weiſe als ein Heiner, Pf J 


*) Quellen: Ehriftl. Trauer⸗ 
des Heren Pb. Nicolai, gehalten 
Tennum. Im 2. Theil 
tennum. Hamb. 1617. — 


Theoph. Spicelio; 


rata. Tom. Il, 
Reinewalb, in feiner 
Hans Heinr. Wenbt, D 
en über Dr, Nicolai, 
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bigen nachzuthun. - Darum Vieß es fih aud ber Water, obgleich 
er noch drei anbere Söhne ftubiren ließ, gerne fauer werben, ihn 
„bem lieben Gott und feiner Kirche zu einem nüglichen Manne* 
ausbilden zu laſſen unb ihn deßhalb auf verſchiedene gelehrie Schu—⸗ 
Ien zu ſchicken, insbeſondere 1568 auf bie Iateinifhe Schule in 
Caſſel, wo die Mufit einen Hauptbeftanbiheil des Unterrichts bil: 
bete, 1571—1572 auf das Oymnafium in Dortmund, wo Fries 
drich Baurhaus, ein Eraftvoller Rebner, Dichter und Mufitus, 
einen heilfamen Einfluß übte, und vom Herbſt 1572 bis Oftern 
1573 auf die Kloſterſchule in Mühlhauſen, am mwelder Ludwig 
Helmbolb (©. 234) wirkte. Nachdem er dann als fahrender 
Schüler noch weitere Schulen befugt und als 17jähriger Jüngling zu 
Dortmund in öffentlicher Verfammlung aller Schüler unter vie⸗ 
lem Beifall ein Tateinifches Gebicht vorgetragen, aud mit Bezug 
auf bie in ber Kirche hervorgetretenen Parteiftreitigfeiten mit vie⸗ 
lem Geſchick 174 Hexameter verfaßt Hatte, beren Worte alle mit 
O anfangen ,*) bezog er in feinem 19. Jahre, wohl vorbereitet, 
im Herbſt 1575 die Univerfität Erfurt, wo er ſich durch Anfer- 
tigung von allerlei lateiniſchen Gelegenheitsgedichten, barin er 
große Gewanbiheit beſaß, das zum Stubiren nöthige Gelb ver 
dienen mußte. Allein ſchon 27. Mai 1576 rief ihn ber Tod ber 
Butter in's elterliche Haus zurüd, von ba aus er erft, nachdem 
i Bater beim Ghurfürften von Sachſen eine Unterftügung für 
n bien verlangt Hatte, wieder auf bie Univerſität ſich bes 
| ‚Er ‚ang imaSerbfb 1576 nad, Wittenberg, das 

J geſinnten Lehrern gereinigt und 
m Lehre, Polycarpus Leyſer 
ser fich mad) vollende⸗ 
gern Bruder, Jere⸗ 
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Da wurbe er im Auguft 1583 nach dem noch halb katholi⸗ 
ſchen Herbide als evangelifcher Prediger berufen, wo fein Bater 
einft den erften Samen bes Evangeliums ansgeftreut Hatte und 
deßhalb 33 Jahre zuvor vertrieben worden war. Sein Stand 
war ſchwer, denn ber katholiſche Magiftrat Tegte ver Durchführung 
ber Reformation viele Hinderniffe m den Weg, fein College, mit 
Namen Lade, war wetterwendiſch, und bald btachen auch zu An⸗ 
fang Aprits 1586 die Spanter von Belgten ber fengend, bren⸗ 
nend und plünbernd in das Städichen ein, alfo, daß er fih mit: 
ten in der Nacht eiligft im bie befeſtigte Stabi Wetter flüchten 
mußte, mo er dann umter einer achttägigen Belagerung eine rechte 
Schreckenszeit auszuſtehen Hatte. Er war aber unerfchrodenen 
Muthes und prebigte in biefer Zeit über den 2. Palmen vor 
großer Verſammlung, wobei er unter Hinweiſung auf ben Pros 
pbeten Daniel und bie Offenbarung Johannis bewies, daß es 
bald aus ſeyn werbe mit des Papſtes Herrſchaft und Gott, ber 
im Himmel figet, feiner lade. Er konnte nun zwar 14. April 
nach dem Abzug ber Spanier wieder auf feinen Poften zurückkch⸗ 
ren, allein feines Bleibens follte nicht lange mehr in Herdicke 
feyn. Sein College Tade führte nämlich die Meſſe wieder ein 
und drohte ihm, al® er dagegen Vorſtellungen machte, mit . Klage 
bei den Räthen won Cleve und dem Ehurfürften von Eöln. Da 
rief er aus: „Alfo ift die Glocke gegofien I” entfagte Fieber feinem 
Amte, um feiner Lehre nichts zu vergeben, und verließ im Som: 
mer 1586 unter Zurücklaſſung feines Gehalt! diefen Ort, wie 
ebebem fein Vater, „and jein Krenz und Elend tragenb*. 

Nachdem er dann eine Yeit Lang zu Cöln insgeheim als 
Hausprebiger bie heimlihen Luiheriſchen unter nicht geringem 
Wagniß ſeines Lebend bedient hatte, wurbe er dur die Bermitts 
Yung feines ünicrbefien als Hofprediger am Fürſtlich Waldeckiſchen 
Hofe angeftellten Bruders Jeremiad als Diaconus in bie Stabt 
Riederwildungen berufen, wo er zu Ende des Jahrs 1586 
eintrat und nach dreiviertel Jahren ſchon auf die Pfarrftelle vor: 
rüdte. Im Rovember 1588 aber wurde er, auf den Wunfch 
ber frommen, eifrig Intherifch gefinnten Wittiwe des Grafen Gün⸗ 
ther von Waldeck, Margaretha, geb. Gräfin von Gleichen, welche 
alfezeit feine Oönnerin und Beſchützerin blick, auf vie Stabtpfarr- 
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ſtelle zu Altwildungen, das oben neben ihrem Schloſſe 
Waldeck gelegen, verſetzt. Da war er zugleich ihr Hofprediger 
und der Erzieher ihres Sohnes, des jungen, reich begabten und 
mit einem frommen Sinne erfüllten Grafen Wilhelm Ernſt von 
Waldeck, von dem er bezeugen konnte: „er ſteng früh an, wie 
Joſias, den Herrn, feinen Gott, zu ſuchen und alle falfche Lehre 
zu meiden.” Bald aber wurde Nicdlat, als eifriger Anhänger 
ber Lehre von der Allenthalbenheit des Leibes Ehrifti, in heiße 
Kämpfe mit den Calviniften verflochten, weldye fett dem Uebertritt 
Friedrichs III. von der Pfalz fih an den Höfen der deutfchen 
Fürften Eingang zu verfhaffen ſuchten. Manche fchmerzliche 
Dornenftihe wurden ihm daburch Bereit. Er hielt es jedoch 
für feine heilige Pflicht, „fein geiſtliches Wächterhörnlein nicht zu 
verfäumen”, Deßhalb bewirkte er gegen mehrere Maldedifche Pre⸗ 
diger, welche ber calvinifchen Lehre anhiengen, die Ausſchließung 
aus ber Kirche und verweigerte ſegat 1590 dem Kanzlcirath und 
Sefretär des Grafen Franz, Johann Badbtr zu Altwildungen, 
die Spenbung bed h. Abendmahls, weil er die calvinifche Anficht 
vom 5. Nachtmahl befannte, daß man ben Leib Chriſti nur geift- 
lich vermittelft des Glaubens, nicht aber bur die Hoftie und 
unter derſelben genieße. Dadurch emnſtand am Hofe des Grafen 
Franz zu Arolſen eine große Erbitierung gegen ihn und er wurde 
öffentlich „ein Schelm“ geſcholten. Zugleich ſchrieb er mehrere 
gelehrte, geiſtvolle Schriften zur Vertheidigung der damals gerabe 
buch die Salviniften ſchwer bebrängten Tutherifchen Lehre, worüber 
ihm dann, als ber ganz calviniſtiſch gefinnte Lanbgraf Moriz zur 
Regierung über die Heſſen-ECaſſel'ſchen Lande gelingt war, auf 
Sehr Betreiben, weil der Saframenteitwett im Waldeckiſchen hef⸗ 
Sig. entdremnt war, 1592 wie Kanzel verboten und fogar Gefangen: 
sermang angebroßt wurbe, 

In dieſer drangfalsvollen Zeit des Streits und ber Bebrän: 
gung, bie um: fo bedenklicher war, als auch in dem tomangeben: 
den Sachſen unter bem neuer Churfürſten Ehriftian I. die Phi⸗ 
lippiſten ihr Haupt immer fühner erhoben, Ungte er bem Herrn 
kein: Leib im einem auf den Namen ber ihm allein gewogen ger 
bliebenen Graͤfin⸗Wittwe Margareiha gebichteten Liebe unter dem 
Kitel: „Der. riftliden Kirche zu Gott Klag über die Calvinia⸗ 
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ner und Rottengeifter”, in welchem er, mit ber erflen Strophe 
bes alten Liedes: „Mag ih Unglüd nit widerſtan“ an 
hebend, jeufzete: | 


Gebor'n Wird doch von Mutterleib 
Kein Mann noch Weib, 
Das ſchwerer Trübjal Leibe, 
- als dulden muß nad beinem Wort, 
D treuer Hort, 
Ein Schäflein deiner Weide. 
Biel Badenftreih und Natternftich 
Auf mid geſchwind gerichtet find 
Bon Freunden und von Feinden. 
Gott, du weißt wohl, baß mir auf Erb 
Dieß widerfährt | 
Um beines Namens willen. 
Wie kannft du leiden diefen Streit 
So lange Zeit 
Und fchweigen bazu ftille?- - 
Dein Abendmahl und ewig Mahl, 
Dein’ Majeftät und Herrlichkeit 
Sind Stein des Anlaufs worden. 


Und wenn ich bitterlich bewein 
Den ſchweren Stein, 
Und über bei'm Wort Halte, 
- Dann muß ih mit dem Eifer mein 
Ein Lieblein ſeyn 
Bei Jungen und ben Alten. 
Schmach, Hohn und Gift, was dich ‚betrifft, 
Das fällt auf mich ganz jämmerlich, 
Daß mir die Thränen fließen. 

Abber die Hoffnung ließ ihn nicht zu Schanden werben, in 
ber er. dieſes Klaglieb befchlofien, ſprechend: 
Ich muß jet ſeyn das Waifelein, 

Boch, Lieben Herrn, pocht nicht‘ zu fehr, 
- Gott wirb mich nicht verlafien! J 


Der durch den unerwarteten Tot des Churfürſten Chriftian J. 
von Sachſen plötzlich eingetretene allgemeine. Umſchlag zu Gunſten 
des Lutherthums verſchaffte ihm wieder die Freiheit zu ſeinem 
Predigerberuf und er durfte für ſein treues Wirken und Zeugen 
den Freudentag erleben, daß die Waldeck'ſchen Prediger auf einer 
1593 zu Mengeringhauſen abgehaltenen Synode einmüthig und 
öffentlih zur Concordienformel ſich bekannten. Er erhielt nun 
auch 1594 zu Wittenberg die ihm vier Jahre zuvor in Marburg 
verweigerte theologiſche Doctorwürbe, worauf er dann nur um fo 
entſchiedener auf ben Plan trat gegen die calviniftifche Lehre. Er 
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lie nämlich zu Anfang des Jahrs 1596 feine Hauptfchrift unter 
dem Titel: „Nothwenbiger und ganz vollkommener Bericht von 
ber ganzen calvinifchen Religion”, ber er das oben genannte Klag⸗ 
lied beibrudte, und im Juni befelben Jahrs ben „methodus 
eontroversiae de omnipraesentia:. Christi“ zu Frankfurt im 
Drud ausgehen. Die letztere Schrift hatte er feinem gräflichen 
Zögling gewidmet, in ber er aljo zu ihm rebete: „Die calviniitie 
„Ihen Lehrer trachten darnach, daß fig ben Gift ihrer Irrlehren 
„den Gemüthern junger Fürften und Herrfcher mitteilen. Deß⸗ 
„balb hab ich geglaubt, es ſey meines Amtes, Ihr Alter, edler 
„Öraf, zu vermahnen von ganzem Gemüthe, bie calvinifche Irre 
„iehre zu meiden und zu fliehen, und zwar befonbers in jetziger 
„Zeit, wo man fleht, daß das Reich des Calvins ſich durch viele 
„Gegenden verbreitet, und werbe nicht aufhören, Sie zu bitten, 
„vor Allem Jeſum Chriftum aus feinem Evangelium zu erken⸗ 
„nen. Eine Tleine Zeit nur, und wir müflen auch bie Welt ver: 
„laſſen“ — und wirklich zwei Jahre darnach ſtarb ber junge 
Graf auf der Univerfität zu Tübingen einen frühen Tod 16. Sept. 
4598 — „und vor Gott und feinem Sohne Jeſu Chriſto erjcheinen, 
„wo fein Sprud gehört wird, ſey er nun freudig zum Heil ober 
„ſey er furdtbar zur ewigen Verdammniß. In foldhe Gedanken 
„vertieft, geben? ich mit Furcht und Zittern nur der Emigfeit im 
„der Kürze des Hinfälligen Lebens. Ih fühle mich mächtig ges 
„ängjtigt durch den gegenwärtigen Streit, jo daß ich nachbente 
„über ben Grund meines Glaubens, auf den ich mich ſicher ſtützen 
„und ohne Furt vor Gottes Angefiht Hintreten Tann.” Und 
zu einbringlidherer Bewegung feines Herzens bat er bann auch 
bem jungen Grafen — wie zu vermuthen fteht auf einem Einzel: 
hdruck — die unter ſolchen Gedanken gebichteten und auf deſſen 
Namen gerichteten Lieder. übergeben: „Wie ſchön leucht't 
uns der Morgenftern“ und „Wadet auf! ruft uns 
bie Stimme“, das erfte zu feiner Befeftigung in ver Erkenntniß 
Jeſu Chriſti, auf Grund von Pſalm 45. die Verlobung. mit dem 
himmliſchen Bräutigam anpreifend, das andere im Anſchluß an 
Matth. 25. zu treuer und kluger Bereithaltung anf Chriſti Kom: 
men; die Hochzeitfeier mit bemfelben ſchildernd. In foldem 
Simne auch nur, und nicht aus Streit: und Ehrfucht, trat Rica 
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Im, .ein for im perjönkiden Umgang ganz friebfamer aus ſcurft⸗ 
müthiger Mann, als ein folder Streithahn auf für die NReiner 
haltung ber lutheriſchen Lehre. Der fo tief in Chriſti Liebe ver- 
Zunten wen. der Liebe gefunger, hat auch nur aus Liebe zu Chriſto 
wab feinem lautern Evangelium je reiten können. Er hat da⸗ 
mit nur in feinem Theile die alie Erfahrung beftätigt: „wo bren⸗ 
nende Liebe iſt, da ift auch breunender Eifer”. Davids Worte; 
„ich haſſe ja, Herr, bie dich haſſen, und verdreußt mich. auf fie, 
baß fie ſich wider dich Feen” (Pſalm 139, 21.) madte er. zu 
ben feinigen. Er war von ber Beſorgniß erfüllt, wie er bieg 
ſelbſt ausgeſprochen bat, „bie Calviniſten, die zwar an ber gelit- 
lichen Vereinigung im Glauben fefthieiten, würden nicht auf hal: 
ben Wege ftehen bleiben, jondern, von ihrem Grundſatz geleiset, 
was bas göttliche Weſen ift, möge feiner Creatur mitgeiheilt. wer: 
ben, bald bei dem Alkoran ankommen und mit einem türfifchen 
bloßen Goti ſchwanger ‚gehen, defien werer ber Jungfrau Mariä 
Sohn noch fonft irgend ein Menſch in ber Wahrheit könne und 
möge tbeilhaftig werben.“ Unb wo ber bald als ein „Erzjeind 
ber Reformirten” 'verjchrieene Mann barüber in Karten Neben, 
Schmähungen und Berkeberungen raſtlos geeifert hat als ein Sohn 
ſeiner Zeit und nach ihrer derben Art, da war es bei ihm doch, 
wie Paulus es gemeint und Dr. Winkelmann in Gießen auf ihu 
angewendet bat: „thun's wir zw viel, fo fen wir ed Gott — 
benn bie Liebe Ehriſti deinget una alfa“ (2 Cor. 5, 13. 14.) 
Und überbem war er feiner von den Miethlingen, welche da find, 
wie er fie. treffend gefhilpert hat, „prächtige Zungendreſcher auf 
der Kanzel, lehren das Evangelium lauter und klar, puedigen 
vein, fo lange fie von gottleſen Tyrannen und unruhigen Sicher: 
wölfen maugefochten bbeiben, kammt aber irgend ein Ungewitter, 
daß ber Welf das Schaf freſſen will und: große Herren ber evan⸗ 
geliſchen Lauterkeit zuwider fallen: alsdann ziehen Be die Pfeife 
ein, gehen am Haag nebenab, als wären te auf bie Schnauge ges 
Hopft, befougen fi der Gefahr, daß fie in Ungnabe kommen nad 
son ihren LKirchenämtern möchten veritaßen werben. : Darum 
machen fie feine, fubtile und erjchnittene Predigten, bie weder kult 
mo warn find. Und ſolche Puäbilanten lobt bie Welt, rühmt 
Sie As verjiändige Prediger, die freundlich willen mit Sehermeast 
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umzugehen und ſich artlich in die Zeit zu fchiden." Er hielt fich 
in fein Amt eingejebt anf bed Herrn Befehl, wie der Bropbet 
Seremiod Cap. 1, 9. 40. Und von dieſen Worten fagte er: 
„fie bringen mit, daß rechtfchaffene Diener des göttlichen Wortes 
gute Ritterfhaft üben, wicht verichlafenen Wächtern, ſtummen 
Hunben, faulen unb unwiſſenden Hirten ſich gleichſtellen mit Vers 
weahrlofung ver Schafe und ſtillſchweigender Flucht, we ber Wolf 
gu den Schafhärben einbricht, fonberm follen treten vor bie Lücken, 
machen fi} um bie Hürben un beftchen im Streit und ſeyn un: 
ferm himmliſchen Fürften Immanuel getren bis in ben Top, bar 
mit fie Die Krone des Lebend empfahen.“ 

Um foldyen treuen Belenntnified willen, pas ihm kreitie der 
Leiden viele ſeither bereitet hatte, wurde ex daun auch nach zehn⸗ 
jähriger Wirkſamkeit zu Wildungen im Herbſt 4596 auf die au⸗ 
nehmliche Pfarrſtelle der Start Unna in Weſtphalen berufen, 
wo nach mauchen vorangegangenen Parieikämpien zwiſchen ben 
vielen aus ben Niederlanden eingewanderten Reformirten und ben 
ſtreng kutheriſch gefinnten Eingefeſſenen uun die ledtern die Ober: 
band erlangt hatten und deßhalb ben als „harten Wbiquiften“ 
weit und breit befannten Nicolai begehrten. Am 11. Soft. nat 
er in Unna ein, das aber bald für ihn ein neuer Kampf⸗ und 
Uebungsplatz werben follte. Zuerſt ſuchte ihn bie reformirie Par: 
tei durch Klagen bei ben Rathen zum Clebve won feinem Amie zu 
verdrängen, unb ala dieß nicht gelingen wollte, gaben „etliche treu: 
Berzige Bürger zu Unna” gegen: feinen „Methodus“ eine Gegen: 
ſchrift heraus unte dem Titel: „Entſatz des ubiquiſtiſchen Ham⸗ 
merichlage Dr. Nicolai“, worauf er dann in einer feiner derbſten 
Streitfäyrtfien: „kurzer Bericht von ber Caldinifien Gott umb 
ihrer Religion. 1598." (mit einer Vorrede vom 1. Sehr. 1697), 
wie er felbft befanmte, „ſeinen Widerfachern die Köpfe ‚mit 
ſcharſer Lauge gewaſchen“ und fich durch biefe von ben Reformir⸗ 
ten nur das „Schandbuch“ genannte Schrift großen: Haß und 
viel Berläfleeung zugezögen bat, demm er battle darin wegen ber 
gotilichen Vorausbeſtimmung Vieler zur Berbammai aus un: 
berbiemter Urſach von der Calviniſten Gott behauptet, er jehe aus 
wie ein Brüllochs und blutbärſtiger Moloch“. Während er nım 
bafür nur viele bbſe Gerkäite:gehen mußte, als Käkte er Sciyante, 
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.getrieben und wäre des Ehebruchs ſchuldig geworden, als müfſe 
er, ſeiner Sinne beraubt, im Wahnfinn an der Kette liegen 
und dergleichen, bekannte er unter ſolchen Anfechtungen: „in Be⸗ 
trachtung ber’ großen Wohlthat, die ich von meinem lieben Jeſu 
empfang, dafür er nichts von mir fordert, als Dankfagung und 
freubige Bekenntniß feined Namens vor ven Menſchen, Tann: td} 
feiner hochgelobten Ehr , Glori und Majeftät offenbar Zeugniß 
zu geben: feinen Umgang nehmen.“ Über neben den mörberifchen 
Bfeilen der falichen Zungen follten noch anbre Pfeife auf ihn ges 
flogen kommen, — Beftilenz, die im Finftern ſchleicht, und Seuche, 
die im Mittag verberbet, brachen im J. 1597 über Unna herein. 
Am 14. Februar ftarb ihm feine :jüngfte, an den Math Lauge⸗ 
mann in Niederwildungen verheirathete Schweiter Margaretha, 
bie er einft unter „feurigen Verſuchungen des Satans” fo kräftig 
getröftet hatte, daß fie wieber freubig aus einem feiner Lieber in 
bie Worte einftimmen konnte: „Trotz ber Höllen, ich will quellen 
Freud und Wonne“. Am 22. Juni ftarb im Wochenbett feine 

- jängfte Schwefter Egla, des Pfarrers Caſſelmann zu Türftenberg 
Gattin, die ihm in. Herbide fein Hausweſen bejorgt und in ächter 
Schweſterliebe dort fo treulich Noth und Gefahr mit ihm getheilt 
hatte. Und nun brad im Juli beffelben Jahres über Unna zu: 
erſt vor allen andern Orten eine furchtbare Peſt herein. Alle 
Tage ftarben 17—20 Mengen, und barunter, glei im Anfang 
auch fein Amtsbruder, ver Diaconus Joachim Kerſten. Auf den 
Straßen fah man nichts, als Toptenbahren,, die Stabt war voll 
Yanimers , wie wenn ber Würgengel von Haus zu Haus gienge. 
Im erfien Monat waren: Shon 300 geitorben, im Auguſt ſodann 
in Einer Woche 170 und tm Ganzen ftarben.. 1300 Menſchen. 
Denn er aus feinen Fenſtern ſah, denn er- wohnte. hart neben 
dem Kirchhof, fah er Leichen Über Leichen, oft bis zu 30 an Einem 
Tage,‘ einfharren um auch in fein von lauter Pefthäufern um: 
gebenes Haus brang bie Veit ein, indem ihm feine Dienſtmagd 
erkrankte. Da fchrieb er mitten in dieſer Schreckenszeit feinem 
Bruder Jeremias: „ich wende Präfervativumittel am gegen bie Peſt, 
und die find hauptſächlich beſtändige Gebete zu Gott, dann aud 
Abfinth, Wachholder, Artemifia: und Weihraud) von Kaufleuten 
gelanft, Durch Gottes Gnabe hin ih furchtlos, aber wenn ich 
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faft nichts mehr höre, als von Beftattung der Leichen, fo ergreift 
mich faſt eine Furcht, daß ich doch ja nichts Anderes bedenke, als 
einzig das: „Chriſto lebe ih, Chriſto fterbe ich ;: lebe ich ober 
fterbe ich, fo bin ich Chrifti, deſſen Bnade mich beichatte.” Ends 
lich konnte er 15. Ian. 1598 fohreiben: „vie Peft hat zu wüthen 
aufgehört und durch Gottes Gnade bin ih vet wohl. Während 
der ganzen Zeit der Peſt Habe ih aber unter Hintanfegung aller 
Streitigkeiten mit Gebeten hingebracht und mit bem löblichen Nach⸗ 
benten über. das ewige Leben und dem Zuſtand der treuen Seelen 
im himmliſchen Barabiefe vor dem jüngſten Tag.“ Und die köfts 
lichte Frucht ſolchen Nachdenkens, dabei ibm ‚nichts Süßeres, 
nichts Liebere® und Angenehmeres war, als die Betrachtung bes 
eblen. hohen Artilel$ vom ewigen Leben, durch Ehrifti Blut: erwors 
ben“, war das von ihm hernach 12. Yebr. 1599 mit einer Bors 
rede vom .10. Auguſt 1598 feinen trauernden Gemeindegliedern 
zur Tröftung über den Verluft der. Yhrigen in ben Druck geges 
bene, „von lauter Himmelsblumen buftende” Buch, welches ben 
Titel bat: „Frewden⸗-⸗Spiegel des ewigen Lebens, bad 
„iſt gründliche Beſchreibung deß berrlichen Weſens im ewigen Le 
„den, fampt allen denſelben Eigenfchaften und Zuſtänden, auf 
„Sottes Wort richtig und verftänblich eingeführt: auch ferner 
„wohlbegründete Anzeig und Erklärung, was es allbereit für. den 
„jüngſten Tag für ſchöne und herrliche Gelegenheit habe mit den 
„auserwehlten Seelen im himmliſchen Paradieſe. Allen  betrübs 
„ten Chriſten, jo in diefem Jammexthal das Elend auf. mancher: 
„Ti Wege bawen müflen, au: feligem und lebendigem Troſt zu- 
„jammengefaffet duch Ph. Nicolai, der h. Schrift Doctor und 
„Diener am Wort Gottes zu Hamburg. Frankf. «./M.: 4599. 
In diefem Buche treffen wir gar ſchöne, herzerquidliche Reben, 
z. Bi: „O du ewiges, feliged Leben! Es ift meine Luft, daß 
id von dir rede, von bir Höre, von bir ſchreibe, von dir Geſpräch 
halte und von deiner ‚ewigen Geligfeit und bimmlifchen Herrlich⸗ 
feit alle Tage lefen möge, unb was ich gelejen habe, daß id; fols 
hes möge ſchließen in meines Herzens Schranken und ihm fteis 
nachdenken, damit ich alfo mich abwende vun ber heißen Sorge, 
Gefahr, Müh' und Arbeit dieſes ſterblichen und vergänglichen Le; 
bens und erquicke mich wie ein Pilger⸗ und Wauberämanu ik 
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ber füßen, kühlen Luft deiner lebendigen Güte, auf daß ich möge, 
wenn ich will ſchlafen gehen, das mühe Haupt in beinen Schooß 
niederlegen und in die meine Ruhe finden, bu ewiges Lehen.“ 
Unh an einer andern Stelle:* „Ein Chriſt ſoll in Zeiten geben: 
ten, mit was fröhlichen Worten er zur Stunbe des Todes feinen 
feligen Abfchien von der Welt nehmen: und gen Himmel fahren 
wolle. Ich vente ihm oft nad) und kommt mir nicht wenig ber, 
wie herzlich ſich eine Braut erfreuet, wenn fie ihrem Bräutigam 
fol zugeführt werben, wie Kinder fi Hoch erfreuen, wenn fie 
aus fremden Landen kommen unb ber hohen Thürme, ESpitzen 
und Mauern ihres wielgellebten Vaterlandes von ferne. wieder zus 
erit anfichtig werben.“ Und wieder an einer anbeen Stelle ruft 
er aus: „O Jeſu! daß ich köonnte von bir reden, wie bie. jauch⸗ 
zenden und freudenreichen Chöre der Engel von dir veden! O 
wie gerne wollte ich meine Sinnen, Kräfte und Gedanken dahin 
richten anb werben, daß bu mödhteft gerühmt unb geprieien wer 
den. D wie anbäcdhtiglich wollte ich engliſche Lieber nad himm⸗ 
liſcher Melodie, mitten in der chriftlichen Gemeinde, bir zu Lob 
und Ehre deines Namens ohne Aufhören fingen!” Und ſolche 
Lieber, die feinen Namen unſterblich gemacht und des Herrn Mas 
men nun. ihon feit dritthalb Jahrhunderten verherrlichen Helfen 
„mitten in ber chriſtlichen Gemeinde““, Bat er dann auf mit 
himmliſchen Melodien, die er ale Singer zugleich in hochklingen⸗ 
ber Weife dazu erfunden, dieſem Buche beigegeben, voran die zwei 
oben: fon benannten Hell glänzenden Liedjuwelen. 

Reben nem, daß er zu Anfang dieſes Bus die Schrift 
durchforſchte, las er beſonders auch. Auguftind Traktate, nament⸗ 
I de colvitate Dei und „bieß Die: hoben Geheimniſſe wie Nuß⸗ 
lein -auf und laugte die wunderſüßeſten Kerne heraus.” Sonſt 
waren auch feine Lieblingsichriften,: mit denen er fi am meiften 
beichäftigte, die Propheten Ezechiel, Daniel und die Offenbarung 
Johannis. Aus letzterer prophezeite er ben Untergang ber: Welt 
auf das Yahr 1670, wie Ringwalbt einft auf. das Jahr 1684, 
und verlündete das ber fihern Welt in einer 1597 zu Unna 
lateiniſch verfaßten Schrift : „Hiſtorte der Kirche Ehriftt”, worin 
er jedoch beſonders no anmerkte? „es kann auch Wohl etwa ger 
Ideben, baß ver jüngfte Tag nach dieſen 1870ften Fahre zu an⸗ 
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derer und verborgner Zeit uwerſehens hereinbreche.“ In dem 
von Luther angezünbeten Lit des Evangelli, das nicht Kann aus: 
gelöfcht werben, ſah er ‚sie angezünbeten Yadeln in der finitern 
Naht ald Zeichen, daß der Herr jept vom ber Hochzeit heimkom⸗ 
men werde und baß ber Tag bes Herrn nicht mehr ferne fey, ba 
der. Himmlifhe Bräutigam Jeſus Chriſtus im großer Majeſtät 
und Herrlicleit von ber ewigen Freudenhochzeit wieder kommen 
und diefer böfen Welt ein Ende machen werbe. 

Noch aber follte für Nicolat mit dem Aufhdren der Peſt die 
Prüfungszeit in Unna kein Ende nehmen. Denn kaum hatte bie- 
felbe nachgelaſſen, fo fah er fi von den Züricher und Naffauer 
Reformirten in Streitichriften angegriffen, alfo, daß er, bevor 
noch fein Freudenfpiegel im Drug erſchienen war, fi gebrungen 
fühlte, einen „Spiegel des böfen Geiſtes, der fi} in ber Calvini- 
ften Bücher reget“, im Drud ausgehen zu Yaffen. Und mitten 
unter biefen Federnkrieg hinein mifhte fih nun auch Schwerter: 
Hang. Im Dezember 1598 fiel von ben Niederlanden her ein 
30,000 Mann ſtarkes fpanifches Kriegsheer unter Admiral Den: 
doza in das Herzogthum Cleve fengenb und brennend ein und 
300 feindliche Reiter befeßten Unna, vor denen ſich Nicolai auf 
Anrathen des Magiftrats wegen feiner Angriffe auf das Bapft- 
thum 27, Dezember eiligft auf einem Schlitten nad Mengering- 
haufen zu feinem Bruder Jeremias und von da nad Alt⸗Wil—⸗ 
dungen, wo ein älterer Bruber Rector war, flüchten mußte. 
Während er fo über ein Vierteljahr als Flüchtling in feiner Hei⸗ 
math verbringen mußte, jehnte er ſich unter biefem Drud ber 
Welt recht Herzlich nach ber obern Heimath und fang bas Lieb: 
„Ss wünſch id nun ein’ gute Naht der Welt, und 
Laß fie fahren”. Im biefem Xiebe, dem er hernach bei feiner 
Einreihung in ven Freubenfpiegel den Titel gab: „der Welt Ab- 
dank für eine himmeldürftige Seele”, rang er um Frieden für 
feine Seele, fprehend: 

Was kränkſt du dich, mein’ arme Seel? 

Sey fill und thu nicht wanken. 

Gott it mein’ Burg, mein Troſt und Heil, 
Dei werb’ ich ihm noch danken. 


Drüd dich und leid ein’ Meine zeit 
: Rah Angſt komm Freud und Wonne. 
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Das Kräutlein Patientia 
—WVaͤchst nidt in allen Gärten. 
' Ach Gott! ſchaff' du mir’s immerbar, 
Daß ich könn' deiner warten, 
Sonft Bin ich ſehr betrübt und ſchwer 
Bon Angft auf diefer Erben. 


Ich ſeh, daß bein Zorn wie ein’ Fluth 
Dem ganzen Land ‚vegognet 

Und baß es ſchredlich taufen thut, 
Wo ſich bein Grimm erhebet. 

Die Wellen gar ich auch erfahr’ 
Sammt deinen Waflerwogen. 


Darum bin:i ber Welt jo müd'. 

AU Tag und Nacht ich weine, 

Und Taß nicht ab, bis deine Güt' 

Verheißen mir erſcheine. 

Nun eil' doch Di 'mein treuer ‚Hort, 

Und nimm mid hin mit Freuden 

Aber der Herr wollte ihn nod nicht hinnehmen, hin wohl 

wieber nad Unna, aber noch nicht bin in die ewige Heimath. 
Er bedurfte feiner noch zu feinem Dienft auf Erben. Und fo 
ward er am Oftermontag 1599 vom Magiftrat wieber auf fei: 
nen Bolten nah Unna zurüd berufen, und daß er auf bemfelben 
fortan nicht mehr allein ftehe, fügte e8 der Herr, daß er in ſei⸗ 
nem 44. Jahre im Herbſt deſſelbigen Jahres ſich verloben und 
dann 8. Januar des nächſtfolgenden ſich verehelichen durfte mit 
Catharina, Wittwe des Pfarrers Petrus Dornberger in Dort: 
mund, bie ihm einen Sohn und eine Tochter in bie Che brachte 
und ihn fortan in Liebe pflegte unter ben nicht endenden Lieb⸗ 
loſigkeiten dieſer Welt. Nicht lange darnach wurde er zu einem 
großen Wirkungskreiſe berufen, daß er es erfahre, wie der Herr 
die Seinen wunderbarlich führe. Am Oſterdienſtag 14. April 
1601 erwählte ihn nämlich das Wahlcollegium der Catharinen⸗ 
pfarrei zu Hamburg, wo ſein Freudenſpiegel bereits bekannt 
und beliebt geworden war, einſtimmig zum Hauptpaſtor an 
St. Catharinen. Am 6. Auguſt wurde er durch den Senior 
Vaget in dieſes Amt eingeführt, wobei er über Jer. 1, 4-10. 
bie Untrittsprebigt hielt. Er prebigte jeden Sonntag und in ber 
Woche jeden Donnerftag bei einer bis in die äußerſten Winkel 
mit Menſchen angefüllten Kirhe und den Einbrud feiner Predig⸗ 
ten erhöhte David Scheibemann, der ald Organift an ber Catha- 
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rinenkirche fand, durch fein herrliches Orgelipiel. Die Hambur⸗ 
ger, denen er als „ein anderer Chryfoftomus‘‘ galt, wünfchten 
ih Glück, einen folden Mann zum Prediger zu haben, der weit 
und breit als „eine Säule ber Iutherifchen Kirche’ angefehen 
wurde und durch dad Wort, das er verfündete, auf bie ganze 
Stabt einen großen gefegneten Einfluß übte. Er hatte darum 
auch viel Xiebe und Anerkennung in Hamburg zu genießen unb 
jein Anjehen wuchs von Jahr zu Jahr. Als Hauptpaftor lag 
ihm zwar von Amtöwegen feine eigentliche Seelforge ob, aber die 
Leute fuchten ihn von felbft auf und er gieng ben Seelen mit 
treuer, ſuchender Tiebe nach, fie zu bekehren. Es ift von ihm 
bezeugt: „Armen und Bettlern wibmete er feine Arbeit; nicht 
minder ift er für die Belehrung gemeiner und in den Schlamm 
der Sünden verjunfener Menſchen herzlich bemüht geweſen, um 
fie zum Gottesdienft und Frömmigkeit zurüdzubringen , barauf 
bat er ein gut Stüd feiner Zeit verwendet.‘ Wie einft in Unna 
feinen Freudenfpiegel, fo fchrieb er 1605, als Hamburg von ber 
Veit fchredlih Heimgefuht wurde, daß Tag für Tag über hun- 
dert Menſchen ftarben und unter anderen auch das Haus feines 
Diaeonus Gryphius ganz außftarb, zu feelforgerliher Tröftung 
und Stärkung feiner Gemeindeglieder die dann 1606 im ‚Drud 
anggegebene Schrift: „Theoria vitae aeternae ober hiftorijche 
Bejhreibung bes ganzen Geheimniffed vom ewigen Leben’‘, welche 
mit dem Gebete fließt: „Komm, bu Ewiger, bu Hochgebene- 
beiter und du Allmächtiger, mit deinem Sohn und 5. Geiſt und 
löſe und auf von diefer Welt, daß wir zu dir kommen in das 
felige Baterland: ned ewigen Lebens. Komm,. Herr Jeſu, du 
Wurzel des Geſchlechts Davids, du Fürft des Lebens und bu 
heller Morgenftern. Komm bald, Herr, unfer A und O, ber 
Anfang und das Ende unſres ewigen Heild und ‚ewiger Seligkeit. 
Komm, Herr Jeſu, und verzieh nicht lang. Kein Tag vergeht, 
wir warten bein unb wollten gern bald bei dir ſeyn! Amen.’ 
Aber er war noch in der Welt, obwohl längit nidht mehr von 
ber Welt, und Hatte no, während er finnend am Lehrgebäube 
ber Kirche zu bauen hatte, mit der andern Hand das Schwert 
zur Abwehr der Feinde zu führen. Dem überwiegenden Anſehen 
> feiner Perſönlichkeit ift e8 zuzufchreiben, daß damals alle Ham⸗ 
R 0%, Kirchenlied. II. 22 
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burger Prediger in ſchöner Eintracht zufammentwirkten und 1608 
einmüthig die Eoncordienformel annahmen. Das ganze Pfarreols 
legtum gab auch Über ihn das ehrende Zeugniß ab: „er if ein 
gerechter, frommer, ohne Heuchelei jehr demüthiger, freundlicher 
und friebfamer Dann, ja allervings eine Wohnung und Tempel 
bes h. Geiſtes geweſen, den man auch nicht Einer Untugenb mit 
Wahrheit befchufdigen können, und mag wohl von ihm gefagt 
werben ber Lobſpruch St. Bernhards: „Friedſam war ih, zum 
Trieden rieth ich, gebuldig dabei, von aller Hoffart frei’. Tel: 
ſchen Frieden aber konnte er nicht Halten, wo er den Glauben be 
broßt und die Ehre feines lieben Herrn Jeſu Chriſti verkürzt ſah. 
Darum fuhr er auch in Hamburg, zumal als die Calviniſten 
fi bereits in Bremen feftgefegt Hatten, als ein Achter Amtsnach⸗ 
folger des 1573 heimgegangenen Weftphal fort, „unter Chriftt 
Panier und um feines 5. Namens willen‘‘, wie er fagte, „mit 
„dem zweifchneibigen Schwert des Geiſtes, nämlich mit dem durch⸗ 
„dringenden Wort Gotted und Zeugniß der Wahrheit mitten im 
„Setümmel des Heeres unter feinen Flügeln getroft zu tummeln; 
‚zu fechten und die feelenmörberifchen MWolfsflauen feiner anbe⸗ 
„fohlenen Gemeine zu hochnöthiger und hechzeitiger Warnung gu 
„entdecken, bamit er nicht ein erfchredliches Endurtheil zum Tod 
„und ewigen hölliſchen Teuer mäfle über fich ergehen laſſen.“ 
Und fo bat er nad manchen vorangegangenen Streitfchriften noch 
zwei Monate vor feinem Tod feine letzte calvinifhe Streiiſchrift: 
„Sieg: und Freubdentritt der Wahrbeit hriftlicder Religion in ber 
gut Iutherifchen Kirche‘ gegen ben reformirten Pfarrer Pierius- 
in Bremen ausgehen Laffen und felbft noch in ben legten Wochen 
feines Lebens gegen einen Jeſuiten von Altona, der mit ihm ans 
gebunden hatte, weil er aus der Stelle 2 Theil. Cap. 2. darge⸗ 
legt hatte, daß ber Papft der Antichrift fey, der im Tempel Got⸗ 
tes fige, an einer Schrift „de antichriste Romana“ zu ſchrei⸗ 
ben angefangen. Der Tod aber Tieß fie ihm nicht mehr voll⸗ 
enden. Ä J 
Schon ein halbes Jahr, ehe dieſer eintrat, hatte er an ſei⸗ 
nen Bruder Jeremias geſchrieben: „ich vergehe ſchier vor Menge 
ber Arbeit, denn auf meinen Herrn und füßeften Heiland Ehrta 
ftu6, ber im Olauben in meinem Herzen wohnt, traue ich allein, 
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und beflen Hand ift noch nicht verfürzet und um deſſen Majeftät, 
Ruhm und Ehre handelt ſich's. Ich treib mih um in Waflerr 
fluthen, im Dcean, in Stürmen, in einem Sund von Schrift⸗ 
arbeiten wider Jeſuiten und Calviniſten. Bete für mich eifrigſt!“ 
Und fo hat denn aud ber Eifer um bed Herrn Haus den fonft 
bis in's veifere Mannesalter einer Fräftigen Gefundheit genießen: 
ben, xaftlos thätigen Mann verzehret. Er fieng in den lebten 
Monaten an einem böfen Fluß des Hauptes zu leiden an, fo daß 
er oft ganz betäubt wurde und auf der Kanzel manchmal längere 
Zeit im Prebigen ftile halten mußte. Und dieſe Kranfheitsan- 
fälle nahmen, weil er fein nicht ſchonte, je länger je mehr über« 
band. Sein letztes, und noch aufbewahrtes Prebigtwort war: 
„Der einige und allmächtige Gott bereite und erhalte unfere Her⸗ 
zen num und allezeit zu lebendigen Tempeln feines h. Geiſtes, 
auf dag wir am jüngften Tage das fröhliche Amen feines lieben 
Sohnes zu unfrer Seligfeit mit Freuden anhören und in bie 
ewige Herrlichkeit eingehen mögen durch denſelben feinen allerlieh- 
ften Sohn, unfern Herrn und Heiland, Jeſum Chriftum. Amen.’ 
Am 22, Oftober 1608 nahm er noch die Ordination bed neu 
an bie Catharinenfirdhe berufenen Diaconus Penshorn vor und 
erfhien dann aud. noch als Gaft bei beffen Inveſtiturmahlzeit, 
er mußte ſich aber bald entfernen wegen heftigen Unwohlſeyns und 
ſich daheim ſogleich in's Bett begeben, wo dann ein bedenkliches 
hitziges Fieber an ihm ausbrach, daß er bald in große Schwach⸗ 
heit gerieth und dem Tode nahe kam. Am Morgen feines Todes⸗ 
tages, 26. Oktober, beſchied er noch Frau und Kinder ſammt 
ſeinem Geſinde vor ſein Sterbelager, ließ ſie Gebete und Pſalmen 
ſprechen, mie das auch ſonſt fein Gebrauch geweſen als rechter 
chriſtlicher Hausvater, und befahl ihnen dann ſonderlich bie Bibel 
als Gottes Wort zu treulihem und fleißigem Gebrauch. Als 
ihn dann fein Amtögehälfe, der Diaconud Debeden, der ſtets mit 
großer Liebe und Verehrung an ihm hieng, erinnerte, was er bis 
dahin für die chriſtliche Kirche und göttliche Wahrheit der reinen 
Religion treulich geftritten, und ihn bat, fich zu erklären, ob er 
auf ſolch fein Bekenntniß fein Leben zu ſchließen und feinem Er: 
fer und Seligmacher, Jeſu Chrifto, feina Seele zu befehlen ge: 
meint wäre, ba bat er noch fein fawt mit „Ja““ geantwortet und 
275 
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ihm, weil die Sprache verfagte, noch dreimal feit die Hand ges 
drüdt und ift dann gegen Abend 6 Uhr deflelben 26. Oktobers 
gar fanft und felig im Herrn entjchlafen, feinen Hoffnungsfeufzer 
im Herzen tragenb: 


Nun fomm, du werthe Kron, Wir folgen AU ’ 
Herr Jeſu, Gottes Sohn, Zum Freubenfaal 
Hoſiannah. Und halten mit das Abendmahl. 


Am 30. Oktober wurden feine Gebeine im Chor der Catha⸗ 
rinenfirde dicht vor dem Altar in Weſtphals Grab gefenkt, alfo, 
baß nun diefe beiden Streiter und Säulen der lutheriſchen Kirche 
in Hamburg, bie neben einander ftanden „feſt wie bie zwei 
Thürme im Hamburgifhen Wappen“, auch neben einander ruhen 
bürfen. Dedecken, fein treuer Gehülfe, hielt ihm die Trauer 
und SKlageprebigt über Offenb. 14, 13. und brad dabei am 
- Schluß des Lebenslaufes in die rührende Klage aus: „Ah! Ham: 
„burg, Hamburg! was haft du überall verloren? ein hoher, 
„großer Schatz ift dir entgangen, ein Auge ift dir meggeriffen, 
„du haft einen großen Mann Gottes verloren! du ftreitenbe 
„Kirche Oottes auf Erden, mas haft du verloren? Einen ge 
„treuen Kämpfer und eine feine Säule. „Ach! eine hochbegabte 
„Säule, das mögen wir mit blutigen Thränen billig beweinen.“ 

Seine zahlreihen Schriften hat Debeden, die lateinifchen in 
zwei und bie deutſchen in vier Yoliobänden, herausgegeben zu 
Hamburg 1611 —1617. | 
Lieder find und von ihm, obgleih er noch mehrere, gebid)- 
tet zu haben ſcheint, nur vier noch aufbehalten, die alle ihre Ge: 
bürtsftätte in Alt-Wildungen haben und aus ben Jahren 1588 
— 1596 flammen. Das erfte findet ſich gebrudt 


in feiner Streitfchrift: „Nothwendiger und ganz vollfommener Bericht 

von ber ganzen Calviniſchen Rerigion. Frankfurt a. / M. 1596.“ 
mit einer Vorrede vom 1. San. 1596. 

„Mag ih Unglüd nicht widerſtan“ — ein Klagelieb ber 

chriſtlichen Kicche zu Gott über Calvinianer und Rottengeiſter. 

Mit 11 der Anfangsftrophe bes ſog. Lieds ber Königin von 

Ungarn (8b.1,450 f.) angefügten Strophen. Ein Acroftihon 

auf: „Margaretha, geborne Gräfin zu Gleichen und Tonne, 

Gräfin und Frau zu Walded.“ 


Die drei übrigen find zuerft öffentlich gebrudt erſchienen 


im „Freuden⸗Spiegel des ewigen Lebens. Franff. a./M. 1599." mit 
einer Vorrede vom 10. Aug. 1598. 
Wie fhönleuht’t ung ber Morgenjtern" — ein geif« 


« 
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lich Brautlieb ber glaubigen Seelen von Jeſu Chrifto, ihrem 
himmlischen Bräutigam, geſtellt über Palm 45. Acroſtichon 
auf: zBitdelm Ernſt, Graf und Herr zu Waldeck.“ 
„Wachet auf, ruft uns bie Stimme: — ein geiftlich. Lieb 
von ber Stimme zu Mitternacht und von ben Mugen Jung⸗ 
‚ frauen, bie ihrem bimmlifhen Bräutigam begegnen. Acro⸗ 
ſtichon auf: „Straf zu Waldeck.“ 
Sp wünſch ih nun ein gute Nacht“ 
oder in neuerer Faflung: — ber Welt Ab: 
„So ſcheid ih aus ber Welt dahin“ 
banf für eine bimmeldürftige Seele. Geftellet über Bf. 42. 


_ Mit den beiden Lieberfleinobien, die unter dieſen mit Recht 
als „die Roſen unter den Dornen’ bezeichneten Liedern Nicolai 
der Kirche dargeboten bat, ſchließt er einerfeitd bie feitherige Dich: 
terreihe ab, die in ächter Volksthümlichkeit und kirchlicher Haltung 
die allen Kirchengenofjen gemeinfamen Olaubenswahrheiten und 
die Alle. berührenden Thatſachen ber evangeliſchen Geſchichte be: 
fingen. : Iſt doch aud fein „Wachet auf“ das letzte in ver Fangen 
Reihe der geiftlichen Wächterlieder. Andrerſeits aber eröffnet er 
auch mit feinem fogenannten „Morgenitern“ in feiner zarten, tie- 
fen AInnerlichfeit und bräutlichen Liebesgluth eine neue Dichter- 
reihe, die bald darnach, ein Angelus Stlefius und Johann Franf 
voran, den von ihm angefchlagenen Liebeston erklingen läßt in 
Kefuslievern, in Liedern bimmlifcher Minne zum Ausdruck ihrer 
perfönlichen Niebesgefühle und Olaubensempfindungen. Zugleich 
hat Nicolai auch durch die freieren metriſchen Formen, deren er 
fi) dabei bediente, in der Metrik des Kirchenliebs ein Neues an- 
gebahnt und anmuthigeren, belebteren Tonweiſen den Eingang 
bereitet. | 


Hirolai, Jeremias, der jüngere Bruber Philipps, geboren 
18. Juli 1558 in Mengeringhaufen. Er wurde von dem ehr: 
wärdigen Bater fammt feinen übrigen brei Brüdern „zu guten 
Stubiis treulih angehalten” und deßhalb im 9. Jahre fehon mit 
feinem Bruder Philipp, dem er feine ganze Lebenszeit hindurch 
am nächften gewefen ift, auf die Schule nad) Rhoden geſchickt, 
wo ein alter Freund und College, der Pfarrer Matthäus Tafch, 
ba® junge Brüberpaar in feinem Haufe aufnahm. Später er: 
hielten fie auch zufammen ihre Vorbildung auf die Univerfität auf 
ber Schule zu Korbach, welcher der berühmte Nector Rudolph 
Sodel, ein Meifter in Sprachen und in ber Ditluntt, wurkuun. 
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Und als fie außftubirt hatten, zugen fie mit einander im Herbſt 
1579 in die Waldeinſamkeit nad) dem nur eine Stunde von 
Mengeringhbaufen entfernt liegenden Klofter Volkeringhauſen, wo 
fie mit einander wiſſenſchaftliche Arbeiten tzieben und dazwiſchen 
hinein für den alternden Vater daheim in Mengeringhaufen und 
bie und da aud In Braunfen und Elleringhaufen prebigten. Im 
Frühjahr 1580 Aber wurde Jeremias Hauslehrer bei dem frei: 
herrn Mordian dv. Banftein und 1586 durfte er als Diaconus 
‚ neben einem Bater in Mengeringhaufen eintreten und Tonnte 
dann durch feinen Einfluß am Walbedifchen Hofe feinem Bruber 
Philipp zur Prebigerftelle in Nieder-Wildungen verhelfen. Als 
aber ber Vater 85 Jahre alt 14. Okt. 1590 heimgegangen war, 
trat er an feine Stelle ald Pfarrer in Mengeringhaufen und 
machte, wie biefer, der Inſchrift, die Über ver Meinen, runbbogi: 
gen Hausthüre des Pfarrhaufes bis auf ben heutigen Tag aus 
Maleach. 2, 7. angebracht ift: „bed Priefterd Lippen follen bie 
Lehre bewahren“ allezeit und allerwäris Ehre. Darüber hatte er 
aber freilich auch, wie fein Bruber, den er nad Ausweis ſeines 
Binterlaffenen Tagbuchs in feinen Kämpfen für die Reinheit ber 
Lehre immer auf treuem, betenbem Herzen trug, Kirchenſtreit und 
Herzeleid. Die Haben aber feinen Sinn nur um fo mehr nad 
oben gelenkt zur himmlifhen Freude, daß er am Schluffe eines 
Lieds vom ewigen Leben, das ihm barüber aus bem Herzen ent» 
quollen ift, fingen und fagen Tonnte: 


Kein Ohr hat nie gehöret, Drum wol’n wir nit verzagen, 
Es bat fein Aug geſeh'n Die jetzt in Trübſal ſeind, 

Die Freud, ſo den'n beſcheeret, —32— die Welt thut plagen 
Die Gottes Erben jeyn. Und ift une fpinnefeind. 


Wenn ih ſolch's nimm in Acht, Es währt ein’ Fleine Zeit, 

Thut ſich mein Herz hoch 5 Igmingen. Der Held wirb bald bertraßen 
Unb geht in en Sprüngen,  Unb ig lich uns laben; 

Daß 16 die Welt veracht. Sein’ Hülf ift gewiß nicht weit 


Darum bat er den Bruder au, damit fie einmal dort in 
ber Himmelsfreud gewiß auch mit einander vereint wären, immer 
zum Ausharren im Kampf ermuntert, und als derſelbe 1596 von Wil⸗ 
dungen nach Unna z0g, in fein Tagebuch bie Worte für ihn ein: 
geſchrieben: „IH danke bem ewigen Vater, ber immer Arbeiter 
in feine Ernte jendet, und bitte ihn, daß er meinen Bruder mit 
jeinem Geifte aus ber Höhe kräftige, daß er jtandhaften Muthees 
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Satans Berfuchungen wiberftehe, den Samen reiner. Lehre aus⸗ 
ftreue und mit den Schlüſſeln der Kirche die Himmelsthüre Vie: 
len aufthue.” Er war ein gelehrter, begabter und glaubensftar- 
fer Mann und bat eine Ölaubenslehre und ein ſchönes Gebet: 
und Troftbuch in Drud gegeben unter bem Titel: Jeremia 
Nieolai Seelentroſt, darinnen faſt alle Troſtſprüche und Exempel 
h. Schrift, allen Betrübten nützlich. 1597.“ Nachmals wurde 
er ber erſte Superintendent über bie ganze Grafſchaft Walded 
und mußte, nachdem fein Bruber 1608 zum ewigen Frieden ein- 
gegangen war, no 24 Jahre im Streite ftehen, obwohl er längſt 
in einem ſeiner Lieder ſeinen Sinn dahin ausgeſprochen hatte: 

Ich will mit herzlicher Begier 

gum Herren freien für und für, 

aß er verkürz mein’ Lebenszeit, 

Darin nichts if, als Herzeleid. 
Endlich, im 74. Jahr feines Lebens, ſchlug aud ihm 1632 vie 
Erlöſungsſtunde. 
Unter feinem Namen finden ſich mehrere ſchöne, herzinnige 
Lieder in den alten G.G., ohne daß, mit Ausnahme des zuerſt 
zu nennenden, ihre urſprüngliche Quelle mehr aufzufinden wäre, 
Am verbreitetiten find folgende vier: 


„Herr Chriſt, thu mir verleihen“ nn 
oder verbeffert: — ein Lieb vom ewigen Le⸗ 

„Herr Shrifte, mir verleihe“ 

- sen, gebichtet 22. März 1597 unb ben brei Liebern feines Bruders 

. Am deften Freudenfpiegel 1599 angehängt. 

Jetzt fahr ih aus ber Welt“ — Sterbelied. 

„Wohl mit Fleiß das bitter Leiden" — Paſſionslied. 

AA ihr Tieben Kinber, zieht" — beim Abfterben don 

er. 


— 


Von den in diefen Zeitraum gehörigen Liedern, deren Ber: 
faſſer bis jet noch nicht mit einiger Sicherheit ermittelt 
werben fonnten, find zu nennen: 


„ah Gott! wen ſoll ich's Tlagen, daß ich fo eleud bin’* — 
von ber Buße. _ 


*) Die meilten Altern G.G. geben Georg Rollenhagen als Ver: 
faffer an. Derſelbe wurde geboren 22, April 1542 zu Bernau in ber 
Mittelmart, drei Meilen von Berlin. Er befuchte bie Schulen gu Prenz⸗ 
lau und Magdeburg und bezog 1560 die Univerfität Leipzig, an ber er 
in großer Armuth Theologie ftubirte. Vom J. 1563—1565 war er Rec: 
tor der Schule zu —8 und kam dann 1566 als Hofmeiſee und 
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„Shriftug, der ift mein Leben“ — GSterbelied. In Vulpius Kir 
an efänge 1609. Ohne Grund bald Simon Graf, geb. 1603 Yy 
höhbers in Siebenbürgen, Pfarrer in Schandau an ber Elbe 16 


einmal nah Wittenberg, gerabe als bort ber Profeffor und Dr. Beit 
Drtil von Windsheim anziehende oestefungen über Homers Batrocho⸗ 
myomachie hielt. Nachdem er dann 1567 dafelbit bie Magifterwärbe erwor⸗ 
ben hatte, kam er als Prorector an bas Gymnafium nad Magdeburg, 
wo er 1575 zum NRectorat befördert wurde und zugleih als Prediger an 
St. Sehbaftian und St. Nicolai angeftelt war, und bier wirkte er in 
großem Segen an feiner Schule, Hatte aber mit vielen Nabrungsforgen 
und bei ſchwächlicher Leibesbejchaffenheit mit vielen Krankheiten zu füm- 
pfen, fo daß er öfters zu fagen pflegte: „curis ad preces compellor 
et precibus curas compello‘“. Auch mußte er 1580 feiner erſten Frau, 
Euphemia, und fonft noch fünf ihrer Kinder in’s Grab ſehen. Das Alles 
mahnte ihn täglich an den Ernft bes Lebens, jo heiter und zu Scherz 
und Kurzweil aufgelegt fein Temperament jonft war, und zur Bereitung 
auf den Tod, daß er ſich unter fein Bildnig das Diſtichon verfaßte: 

Ingenio facilis, morbosus corpore, pauper 

Sacra docens pueros invidiamque ferens 

Agnosco properae toleranda pericula mortis. 

Quid faciam? Credam, Christe benigne, tibi. 


So erwählte er fih auch zum Wahlſpruch Phil. 1, 23., den er bann 
au, als er 1609 auf dem Gterbebette lag, befländig im Munde geführt 
bat. Da ihn fein Seelforger fragte: ob er auch in "einem Herzen bebal: 
ten wolle &hriftum geſum und bei demſelben bleiben? antwortete er mit 
den Versworten: „Wo ſollen wir denn fliehen hin, da wir mögen blei— 
ben? Zu bir, Herr Chriſt, alleine!“ und betete: „Mein Gott, ich Hoffe 
auf dich, laß mid nicht zu Schanden werden. Errette mich aus ber 
Löwengrube” Und als ihm dann der Prediger das Lieb vorgelefen: 
„In dich Hab ich gehoffet, Herr“ und ihn gefragt, ob er auch in feinem 
Herzen vergeben hätte Allen, die ihn beleibiget? flehete er: „Vergieb uns 
unfre Schulden, wie wir unfern Schulbigern vergeben“ und antwortete 
dann noch auf die weitere Frage, ob er bafür halte, daß er einen gnäbi- 
gen Gott und Vater im Himmel habe? — „Ein geängftetes und zerſchla⸗ 
genes Herz wird Gott nicht verachten.” Die letzte Frage an ihn war 
die, ob er auch wolle ein geiftlicher Ritter und Ringer bleiben; Jeſum 
Chriftum behalten und ihn mit dem Jakob nicht taffen, er fegne ihn 
denn zuvor? Und bierauf jagte er: „ich babe gefämpfet und werde noch 
kämpfen.“ Als dann lichte ber Frediger geſprochen: „Nun wohlan, fo 
wird Euch aufgejeßet werden die Krone der Ehren, welche Jeſus Ehriftus, 
ber große Richter, an jenem Tage auffegen wird nicht allein Euch, fons 
bern allen denen, bie feine Erfcheinung lieb haben*, fo fügte er nur noch 
binzu:. „ich babe Luft, abzufcheiden“ und verfchied dann 21. Mai 1609 
ganz fanft unter bem Gebete des Seelſorgers. Am Himmelfahrtstage 
wurde er in der Pfarrkirche St. Ulrih „in fein NRubebettlein gefegnet“ 
durch Aaron Burkhardt, Prediger dafelbft. 

Er verfaßte mehrere Gebichte und biblifhe Schaufpiele, befonders, 
als er noch Rector in Halberitadt war, das Schaufpiel: „Des Erzvaters 
Abraham Leben und Glauben, der Jugend in Schulen und Gefellfchaften 
zu Unterriht und nützlicher Kriftliher Hebung in eine furze richtige 
Action oder Spiel gefaffet und mit des Herrn Gali Drefleri, Magde⸗ 
Burgiijden Mufici, ſchönen lieblichen Melodien, die zwiſchen ben Actis zu 
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—1659, weil e8 in deſſen Gebetbuch „geiſtl. edel Herzpulver. 1632.” 
fteht, bald der Gräfin Anna, Gemahlin bes Grafen Heinrich v. Stol: 
berg, die um 1600 dichtete, zugeſchrieben. 


gebrauchen, in Drud verordnet. Magbeb. 1569.” Mit einer Vorrede 
vom 26. Jan. Hier finden fih 6 Gefänge für 3 Diſcantſtimmen gefeßt, 
4. @loria in excelsis. 2. D Gott! wie groß ift beine Gnad. 3. Hin: 
aus muß die Magd und ihr Kind, A. Der Jehovah, ber Meffiah, der 
ift-mein Hirt und Hüter. 5. Heilig ift ber Sehovah. 6) Fröhlich, fröh— 
lich mit Herz und nb. 

Sein berühmteftes Gedicht ift die durch Ortils Vorlefungen in Wit- 
tenberg 1566 veranlaßte (j. oben) Fabeldichtung Ireſgggeyſeler Der 
Be und Meuje wunderbare Hoffhaltunge. Magbeb. 1595.”, womit er 
aut jeiner Vorrede vom 21. März 1595, dieweil es nie feine Meinung 

eweſen, bag er wollt lachen ohne Lehr, die reine, lautere und bittere 
ahrheit poetiiher Weife vermummet und ben rechten Ernft im Scherz 
und mit lachendem Munde ausfprehen und ber Iuftigen, muntern Jugend 
allerhand nüsliche Lehren jagen wollte zu gottfürdhtigem Leben, unb wie 
man fih in dem „Polizeimefen* (Bolitif) und Bffentlih zu verbalten 
abe, wobei er dann noch die politifhen und Firchlichen Zeitfragen be- 
pricht und Luther als den „Elb-Marr" rühmet. 

In andern G.G., 3. B. dem Rintelner ©. von 1688, ift Gabriel 
Rollenhagen als Verfaſſer angegeben. Dieß ift George älteſter Sohn 
aus feiner zweiten, 1581 mit Magdalena Kindelbrüd, der Tochter eines 
in dem Kriege zwifhen Kaifer Carl V. und Herzog Mori von Sadjen 
bei Met gefallenen Hauptmanns geſchloſſenen Ehe, geb. im März 1583. 
Bon dieſem find aber fonft nur lateinifhe Gedichte und dazu weltlichen 
Inhalts, ſowie gute deutſche Ueberfeßungen mehrerer Tleinerer griechiicher 
und Iateinifcher Schriften, 3. B. des Ariftoteleg, Plinius des Jüngern, 
Lucian befannt, bie er theils während er 1602 und 1603 in Leipzig die 
Rechte ftudirte, in Drud gab unter dem Titel: „Vier Bücher wunderbar: 
licher, 6i8 dahin unerhörter und unglaublicher Indianiſcher Reyſen durch 
die Luft, Wafler, Land, Helle, Paradies und den Himmel. Magdeburg. 
1603.* , tbeils nach feiner Rückkehr von gelehrten Reifen auf deutfchen 
und nieberländifchen Univerfitäten in's Vaterhaus nach Dragbeburg auf 
den Rath bes Dan. Heinfius und Joſ. Scaliger in Leyben in einer mit 
vielem Beifall aufgenommenen Sammlung unter dem Titel berausgab: 
„,&. Rullenhagii Iuvenilia, in quibus exhibentur Rheda Amorum, 
Sylvula epigrammatum, plaustrum carminum miscell. Magdeb. 1606,°° 
Sollte er, von dem fonft nichts Weiteres mehr befannt ift, als daß er 
4614 noch eine moralifde Comedie von ber blinden Liebe unter dem 
Titel: „Amantes amentes‘‘ berausgab, der Berfafler obigen Liedes ſeyn, 
was minder wahrfcheinlich erfcheint, fo Hätte er es, da er 1609 mit fei- 
nen 3. Brüdern am Sterbebett feines frommen Vaters ſtand und Zeuge 
von deſſen glaubigen Bezeugen im Angefichte des Todes war, dem Vater 
nachgeſungen im Blick auf deſſen pusglaupige Sterbensbereitſchaft, wo⸗ 
von allerdings das Lied unverkennbare Anklaͤnge enthält, die aber eher 
als Vorklänge aus des Vaters eignem Herzen anzuſehen ſeyn dürften. 

(Quellen: Avaldauı Rollenhagianum, ober ſel. Abſchied M. 
Georg Rollenhagens, verfaſſet in einer kurzen Leichenprebigt.... durch 
A. Aaronem Bürkhardt, Prediger zu St. Ulrich. Magdeburg. 1609. 
— Zwei Programme bes Gymnaſiums zum grauen Klafer ki Wein, 
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‚Der Tag bat ſich geneiget, bie Nacht herfür jetzt gebt" — 
ein Ubendlied, irrthümlich dem Paul Oderborn, Prediger in Riga 
um’s 3%. 1590, zugefchrieben, weil von ihm im Rigiſchen G. von 
1676 ein Abendlied faft gleichen Anfangs: „Der Tag hat fich genei- 
get, die Sonn” fich findet. 

„Des Morgens, wenn ich früh auffteh" — Morgenlied, Im 
Leipziger G. bei Beyer. ; 

„Srftauden it Herr Jeſus Chriſte — das verbeutfchte: Surrexit 
Christus hodie. In der Pialmodia des Lucas Loſſius. Nürnb. 


„Freu Dich fehr, o meine Seele" — Sterbelied. Ohne Grund 
bald Simon Graf (f. oben), bald Caſpar von Warnberg, um 
Kar ſchleſiſchem Landeshauptmann zu Schweinig und Sauer, zuge: 

rieben. | 

„Hat'e Gott verfeh'n, wer will es wehren?" — Troftlied. In 
Seth; Calviſius Harm. 1597. 

„Herr Jeſu Chriſt, ih frei zu diraus hochbetrübter Seele” 
— im Leipziger ©. von 1638 mit einem Additamentum einiger 
Sälupperie von M. Serem.. Weber. Irrthümlich dem Paſior 


ob. 
Yesi) zugeſchrieben, weil er ein Lieb gleichen Anfange gedichtet Bat. 
1 





enthaltend das Leben bes Gen Nollenhagen von Dr. Lütke, Oberleh- 
rer. Berlin. 1846. 1847. — ©. F. Goͤſchel in Herzogs Encytlopädie. 
8b. x. 1860. S. 18 fi. —) 

Es giebt aus unfrem Zeitraum aber noch zwei andere Lieber gleichen 
Anfangs: 

„Ad Gott, wem foll ich Flagen, mein Angſt und Elenb 
ihwer* — ein Lied in jehr groben Anfehtungen von Nic. Sel⸗ 
— an feinen Hriftl. Pfalmen, Liedern und Kirchengefengen. 
Leipz. 1587. 

„Ach —* wem ſoll ich's klagen, mir liegt groß Kummer 
an” — in ben 588 geiſtl. Pſalmen. Nürnb. 1605. 

Allen dieſen liegt jedenfalls ein weltliches, in Scandelli's neuen deut⸗ 
ſchen Liedlein. Dresden. 1570. ſich vorfindendes Lied: „Ach Gott, wem 
fol ich's Hagen, mir leit groß Kummer an“ zu Grund. 
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li zu einem weltlihen Tert gefertigten Melodie dieſes geiftliche Lied 
untergelegt bat. 
„Lobet den Herren, denn er ift ſehr freundlich“ — 29 bem 
Eſſen. Sn Scanbelli’8 neuen beutfhen Liedlein. Ruͤrnb. 1568 
„D Chrifte, Morgenftern" — am Tage ber 5. Kommunion, gIm 
Leipziger ©. bei Berwald. 1586. Ohne Grund balh ben Baftlius 
I il, (j. oben), bald Joh. Walther (Bd. IL S. 285) zuge: 
trieben 
„D Herre Gott, in meiner Noth ruf ih zu bir" — Rlaglied. 
Ohne gehörige Begründung im Dresiner &. 1693 dem Jakob Hän- 
bei (f. oben) zugefchrieben. 
„O Jeſu, Gottes LZämmelein" — für Sterbende In M. Mol: 
lers Manuale. Görlitz. 1605. 
„Singen wir aus Herzensgrund“ — nah dem Effen In den 
I. Liedern. Frankf. a./O. 1568. Ohne Grund balb bem Er. 
Der CD. I. ©. 301), bald dem Barth. Ringwalbt (S. 182) zu: 
gefchrieben 
„Wenn dich Unglüd thut greifen an? — in Fährlichkeit und 
Uebel. An Vulpius Cant. sacr. 1609. 
„Wer Gott vertraut, bat wohl gebaut“ — Troftlieb. a Fi 
Calviſius Harmon. 1597. Ohne Grund bald Kolroß AIR: 
bald oh. Magdeburg (Bb. 1. ©. 446.), bald oh, Almanı 
(f. S. 217) zugefchrieben. 


Noch find zu erwähnen zahlreiche Früchte der in dieſem Zeit⸗ 
raum nun erft recht ſchwunghaft fortgefebten Thätigkeit in geift- 
fiber Umbilbung deutfher weltliher Volks- und 
Minnelieder, die wir tm 15. Jahrhundert ihren Unfang neh⸗ 
men (Br. I. S. 222—225) und auch in den Rirchen der beut- 
fen Reformation allmählich durch nieberländifche Vorgänge Ein: 
gang finden fahen (Bb. I. S. 467—469 und Br. II. ©. 163 f.). 

Solche Umbildungen finden ſich in folgender Sanımlung: 


„Hundert Chriftenlihe Haußgeſenge, Cork in andern Kirchengefeng nit 
begriffen findt und von R ommen Chriften mögen gelungen werden. 
Der erſte Theil. Gebr. zu Nürnberg a Ahr Koler. Andere 
Hundert ... ber ander Theil, ebendaf. o. 3.” (wahrſcheinlich 1569 
unb 1570.) 


Hier finden fi. Umbildungen von folgenden Dichtern: 


Bölf € 
‚Sehus "Shriftus, ber einig Fels“. 

Caſpaͤr Kanz aus Nördlingen: 

„Ih armer gfell leid ungefell”. 
Joachim Liftenius, Pfarrer zu Witlto*): 

„Haben wir von dem Herren Gott”, 

Von eiftenins. ſind auch noch folgende Gedichte vorhanden: 

‚Baffion nah dem Spruch Eſajä 53. Sefangsmeik, AHRENS 
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„Wie lang wilt bu, mein Herr“. 

„Wenn gleich der reißenb Löw“. 

‚Bolfgang von Reibiſch: 

„Wie groß ift, Herr, bie Angſt“. 

Come ——ni — 

„Herr Jeſu Ehrift, in deinem“. 

Michael Vogel: ' 
„Mach mich heilſam, o Gotte*. 
Martin Waldner: 
Merkt auf, ihr frommen Chriften”. 
Anonym unter vielen andern, 3. B.: 

„Der Morgenftern bat fih auffgeſchwungen“. 

„Der Welte pracht ift hoch geacht“. 

„Einmal thet ich ſpatzieren“ 

„Fröhlich ſo will ich heben an“. 

„Ich armer Menſch bin ganz verirrt“. 

„Ich ſah mir einmal ein wunderſchöne maid“. 

„Lieblich hat ſich geſellet“. 

„Nach Willen dein“. 

„D Welt, ih muß dich laſſen“ (von Heſſe. Bd. I, 367). 

Eine weitere derartige Sammlung erſchien von einem Frei: 
berrn Philipp von Winnenberg und Beilftein unter dem 

Titel: 

„Chriftliche Meuterlieber. Geftelet von Herrn Philipfen dem Jüngern. 
Freiherrn zu Winnenberg und Beiheliteyn. Straßburg. Gedr. dur 
B. Jobin. 1582.* 

Es find der Zahl nad 19 Gefänge in geiftliher, auf bie h. 
Schrift gegründeter Umbichtung von Liedern, wie fie bie Reiter pfle⸗ 
gen zu fingen, „wenn fie ihr Sattelzeug pflegen zu waſchen und 
auszufegen“, worüber der Umbdichter in einer gereimten, an einen 
Freiherrn Melchior v. Ely in Trier, hurfürfiliden Thorwart, gerich— 
teten Widmung ſich alfo ausfpriht: ' 


Auff d' alt weiß find fie g’ftelt, 

ſo man zuvor Ing im bem feld 

zur turkiweil vnd der Lieben brunfl. 
War nichts dabei, alles umbfunft. 
Zur eitelfeit war'n fie geriät, 

ir ſchön gefang vnd hübſch gebicht. 
Solches ih gewand zu einem troft 
und Chriſti Tod, ber uns erlost. 


Zu nennen ift von diefen alfo geiftlich umgebichteten Reiterliebern: 
„O weh vnd ach der fchweren ſach“ — Beichtlied. 


Am thätigſten zeigten ſich in dieſer Beziehung aber folgende 
zwei Dichter, von denen ber eine dem hoch deutſchen, ber an: 
dere dem nie der deutſchen Sprachgebiete angehört: 

Heinrich Knauſt (Cnuſtinus, Chnuſtinus), Doctor der Rechte, 


und: „Hiftorien ber Figuren vnſers Heil. Catechismi. Geſangséweiſe. 
WBittenb. 1586." on 
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ein aus Hamburg gebürtiger gefrönter Poet. Er ftubirte in 
Wittenberg unb wurde dann nod in jugendlichen Jahren 1540 
Rector des Cölniſchen Gymnaſiums in Berlin. Schon im Jahr 
1544 aber gab er das Lehramt auf und widmete fi ber Rechts⸗ 
praxis, anfangs in Berlin, dann in Bremen und zulekt in Er: 
furt, wo er um’8 J. 1577 ftarb. Er befchrieb fein Leben felbit 
in feinen ‚„elementa artis notariatus. Noch als Rector ſchrieb 
er mehrere lateiniſche und deutſche Schaufpiele, 3. B. ein „Spiel 
von der Geburt des Herrn Jeſu. Berlin. 1541.“, das er als 
„Henricus Chnuſtinus Hamburgenfid, zu Cölln an ber Sprew 
Schulmeiſter“ dem Hamburger Rath widmete und am Epiphas 
nienfeft in ECöln zur Aufführung brachte mit dem für den Engels 
geſang beftimmten, weiter hefannt gewworbenen Lieb: 
„Des muß im Himel ehr vnd preiß fein unferm Herrn Zebaoth weis“. 
Um biefelbe Zeit hatte er auch angefangen, für feine Schü⸗ 
ler. in ihren Singübungen geiftliche Umbilbungen weltlicher Volks⸗ 
lieder mit Beibehaltung ihrer weltlichen Lieder zu fertigen und 
biefe hat er dann während er zu Augsburg lebte mehr denn 20 
Jahre ſpäter auf's neue überſehen und jo in einer bejonbern 
Sammlung herausgegeben unter dem Titel: 


„Saflenhawer*), Reuters und Berglieblein, Ehriftlich moraliter, vnnd fitts 
lich verenbert, bamit bie böfe ergerliche weiß, vnnütze und ſchampare 
Lieblein, auff den Gaflen, Felde, Häufern, vnnd anderßwo, zu fingen, 
mit der zeit abgeben möchte, wenn man dhrifiliche ‚gute nuͤtze Terte 
vnd wort darunder haben köndte. Durch gen Heintih Knauſten, 
ber Rechte Doctor u. ſ. w. Frankfurt a. M. 1571.” 

. An der Vorrede, dat. Erfurt am Tag Catharinä 1570, fagt er: 
„ih Hab in meiner Jugend vor 20 Jahren ungefährlich etliche ſchand⸗ 
„bare Gaſſenhauer und Reuterliedlein in einen peitlihen oder Mo: 
„Fral und fittlihen Sinn und Tert jo wohl als ich gemocht, trans: 





e) Gaſſenhawer, b, i. Lieber der auf ber Gaſſe Gehenden 
(hawen — gehen, gaffiren — Ständchen bringen). „Reuterliedlein”, 
d, t. Lieder von Reitern und für Reiter. „Bergliedlein‘ ober „Berg⸗ 
reime”, b. i. Lieber für Lanbleute, die zweiſtimmig Bicinia unb breiftim= 
mig Tricinia genannt wurden. Solche Volkslieder. waren damals auf 
fliegenden Blättern vielfach verkreitet und wurden namentlih in ben 
Drudereien zu Aürnberg (Jobſt Chrifioph und Friedrich Gutknecht, Hans 
und Kunegund Hergot, Val. Neuber), zu Augsburg, Bafel, Bern, Straß- 
burg (Frölih, Berger), Wolfenbüttel, Magdeburg und Lübeck in großer 
Anzahl gebrudt. Vergl. Alte Hoch: und nieberbeutiche Volkslieder in 5 
Büchern. Herausg. von Ludw. Uhland. Stuttg.-.1844. 1. Abth. mit 
365 Liedern. — Die beutichen Gefellihaftslieder bes 16. und 17. Jahrh.'s. 
Bon Hoffmann von Fallersleben. Leipz. 1844. 
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„ferirt, verändert und ausgeſetzt, daß meine Diſcipel dieſelben 
„unter die Noten appliciren und ſingen ſollten, wenn ſie ſich im 
„Singen üben wollten, auf daß fie ber Bulen Terte abgehen möd- 
„ten, Denn obwohl bie alte Eompofitto gut unb mir fonft gefällig, 
„ſo bab ih doch von den Worten nichts gehalten, derwegen auch bie= 
„ſelblgen verändert. Und ſolche ausgefegte Geſänge ji ih num, 
„aber exit auf's neu twieber zufammengelefen und aufgerafft, auch 
„überjehen und bin Willens worden, diejelbe alle öffentlich im Drud 
„ausgehen zu laflen, verhoffend, dieſe Geſänge follen bei ben from: 
- „men Stubenien und andern guten Ehriften alt und jung, ebel unb 
unedel, Frucht und Nutz ſchaffen.“ 
Unter den 51 Liedern diefer Sammlung bat Knauft nicht weni- 
ger als 48 ala feine eigenen bezeichnet, barunter 3. B.: 
„Der Hund“, Kriftlic verändert auf ben hölliſchen Hunb, ber wie 
ein Brüllender Löwe uns nachſtellt, fuchende, welchen er möge 
- verfhlinden: 
„Der Hund mir für bem Licht umgeht”. 
„Ich weiß mir ein feins brauns Maidelein“ — hriftlich verändert 
in ein Weihnachtliedlein: 
Ich weiß wir ein fein’s ſchön's Kindelein“. 
„Es wolt ein Jäger jagen“ — von dem Glauben, Hoffnung unb 
Liebe, Hriftlich verändert mit demſelben Liedanfang. 


„Ih Tag den Tag und alle Stunh“ — chriſtlich u. mora⸗ 
„Ich rew und Flag, daß ich mein Tag” liter geändert mit 
„Run hab ih all mein Tag gehört“ bemfelben Xieb- 
„Zucht, ehr und lob gebühret bir“ anfang. 


Hermann Veſpaſius (Mespe, Wepfe), Prediger zu Stabe, 
Er gab heraus: 


„Nye Shriftlife Befenge unbe Lebe, op alleriey art Melodien, ber beften, 
olben, Düdeſchen Leber. Allen framen Chriften to nüite Nu erft- 
Lit gemaket, unde in ben Drud gegeven. Durch H. Velpafium, Pre 
dyger tho Stabe. Lübeck. 1571.” - 

In ber Borvebe vom Neujahrstag -zu biefer 121 Lieder enthalten: 
den Sammlung worunter fih 97 von ihm ſelbſt verfaßte befinden, 
giebt er. an, daß er bie eignen Lieber meift an ben Feieriagen nad) 

baltener Predigt zu feiner geiſtlichen Recreirung und zunaͤchſt nur 

Mi feine Hausfrau und Kinder zu ihrer Erbauu verfaffet und nun 
in ben Drud habe ausgehen Fallen, damit Hausväter unb Hausmüt⸗ 
ter mit ihren Kindern und Dienfiboten unter und nad der Arbeit 
ſich daran erquiden Finnen und bie ſündlichen „Bolen-Leder vnd 
andern gottsläfteriyfen Ryppelreime“ ihnen entleiben. Mehr als bie 

älfte, gerabezu 50, Hat er über gebräuchliche Pſalmmelodien, Aber 
iblifhe Hiſtorien, Eatehismuslehren u. |. w. gedichtet, 47 aber find 
geiſtliche Umbichtungen alter weltlicher Lieber, denen er- nad, feiner 
eignen Angabe nicht blos ihre gewohnten Melodien, fonbern meiſten⸗ 
theils auch ihre Worte belafien hat. Davon find zu nennen: 
„Zart ſchoͤne Fruw“ — geiftlih: 
„Zart ſchöne Junkfruw, geben? vnd ſchuw . 
„St armes Magtken klage my ſeer“ — geiſtlich: 
„Se arme ſynder“. 
„Se ſcheiden bringet my ſwer“ — geiftlih in eines Ehriften Lieb, 
der um bes Worts willen von der Geſelſſchaft ber chriſtlichen 
Kirche elend verjagt worben — mit gleichem Liedanfang. 
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„Bon edler Art! — geiflidh, darin geketen wirb um Vergebung 

ber Sünben und um ein feliges End: 
‚„D Ehrifte zart goblyfer arbt“. 

„Lähflick hafft fit geſellet“ — geiftlich verändert, barein fi ein 
Chriſt ganz und gar ergiebt und fein ganzes Leben dem güti⸗ 

en Gott befiehft — mit gleihem Liebanfang. 

„Ds Winter koldt“ — eines Ehriften Lieb, der durch Betrug im 
Armuth gefommen ift; 

„DH vngewel, wo wenn ich weel‘. 

„Vör tydten was ik Tieff und werbe‘ — geiſtlich, eines Ehriften 
Geſang, der die Welt verläßt und Chriſto dienen will — mit 
gleichem Liedanfang. 

„Ik wedt my ein fyns bruns Megdelyn“ — geiſtlich, eine Rede 

des Vaters von Maria, der he Zungfean: 


anfang. 
Sonſt noch hat Veſpaſius, nachdem fie zum Theil ſchon in 
Lübeck und zum Theil ſchon in Hamburg, meiſt „unter weltlichen 
Roten” im Druck erſchienen waren, 64 Lieber, und darunter aus 


dee Sammlung vom %. 1571, unter dem Titel herausgegeben: 


„Miberlefene ſchöne gejenge, vp allerley lefflike vnd gebriffite Melodien 

geriäeh, darein be vörnemften hövetſtücke vnſer Sriftfifen Leere vnd 

elovens, od Gebede, Dankfegging, Vormaning vnd Troft ſyn vor- 
vatet.“ 


Blicken wir nun Auf den Stand des lutheriſchen Kirchen- 
gefangs in biefem Zeitraum Hin, fo fehen wir ihn, zumal gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts, in feine Blüthezeit eintreten. 
Treffend fagt E. v. Winterfeld**): „Zwar waltet er noch in dem 
Kirchenliede und hat auch in biefer Zeit noch Ächte Blüthen ent: 
faltet, der urfprünglich evangelifche Geift. Aber feine volle Offen: 
barung webt nicht mehr in ihm, fondern ift ühesgegangen auf 





*), Hoffmann von Fallersieben ſchreibt es irrthumlich dem Hermann 
Vulpius zu. Stip führt von Velpafius noch ein weiteres Lieb auf: 
„Wäre meiner Sünd auch noch fo viel”. ' 

Auh eine Erbauungsſchrift, bie ein Gebet» unb Troſtbüchlejn 
(det event) enthält, hat er 1589 unter dem Titel: „Paradiß vnd Luſt⸗ 
garde ber Selen’ verdffentlicht. 


**) Am evang. Kirchengefang. 1. Thl. Leipzig. 1843. ©. DIN. 
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eine anbere verwandte Kunſt. 8 ift die Tonkunſt; ſie war ben 
hemmenden Einflüffen der Zeit entrüdt, der Stoff, in welchem 
fie bildete, war davon unberührt geblieben; in ihr ſtrahlte jener 
Geiſt zu Ende des Jahrhunderts am lebendigſten aus. Was bie 
Kirhenverbeflerung an Früchten des Lebens in biefer Zeit ge 
tragen in wahrhafter Erneuerung bed frommen Sinnes, rückwir⸗ 
kend felbft auf die alte Kirhe, — wir erfennen e8 in ihr am 
fiherften. Die Tonkunft ift die Kunft eben jener Zeit; aud die 
getrennten Geifter finden in ihr ein Band, das fie verknupft; fie 
it die friſcheſte Blüthe jener Tage.“ 

Es verfhwindet jegt der feitherige Unterſchied 
zwifhen Sänger und funftmäßigem Setzer mehr um 
mehr. Bis dahin hatte’ noch das aus dem Volksleben und Volks⸗ 
gefühl entfprungene und darum durch und durch volksmäßige 
Kirhenlied irgend einen Volksmann zur Erfindung einer Weife 
geweckt. Seitvem aber das Kirchenlieb im Ganzen ein mehr Iehr: 
haftes, trodenes, weniger volksmäßig begeifterte® Gepräge erhalten 
hatte, Hang es auch nicht mehr mit jo belebender, die Erfindungss 
gabe in den Begabtern anregender Kraft bei den Sängern im 
Volke an und die Erfindung einer Weife geht nun auf die ſchul⸗ 
gerechten, kunſtmäßigen Seßer und Tonmeiſter über, deren Bro: 
feffion die Tonkunſt war. 
| Daher kam es nun aber au, daß die Tonmeiſter, welche 

ſeither blos für den kunſtmäßig berechneten Tonſatz verſtändig thä⸗ 
tig waren und als Setzer eben blos einen gegebenen muſikali⸗ 
ſchen Grundgedanken in mancherlei Formen kunſtmäßig durchführ⸗ 
ten, jetzt zugleich für das Volk zu bilden anfiengen und den Ge⸗ 
meindegeſang, dem ſie ihre neuen Weiſen lieferten, als Aufgabe 
des Kunſtgeſangs zu betrachten begannen, indem ſie als Setzer 
und Erfinder von Melodien in liedmäßiger Form für das 
Volk hervortraten. Die bedeutendſten derſelben ſind: 

Matthias le Maiſtre, ein Flamländer von Geburt, um's 
x. 1552 Eapellmeifter am Dom zu Mailand und dann an Joh. 
Walthers Stelle Sängermeifter in Dredden, wo er das Wer 
herausgab: „Geiftliche und. weltliche teutfche Gefänge, mit 4 und 
5 Stimmen Tünftli gefeßt und gemadt. Wittenberg. 1566.” 
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Seine Sätze find motettenhaft. Als Sänger [uf er eine vier: 
flimmige Melodie zu dem Selneccer'ſchen Liebe: 


„Bill, Herr, mein Gott, in biefer Roth“ — in ben ade 
Pfalmen, diedern· und Kirchengefängen. 1587. (1. S. 73—78 
abgfcdesf 


Antonio Scandelli (Scandellus), ein Italiener, feit Weib: 
nadten 1562 Director der churfürſtlichen Capelle in Dresben, wo 
er 1580 flarb. Er gab mit meift motettenhaften Sätzen die bei: 
ben Tonwerke heraus: „Newe teutſche Liedlein mit A und 5 
Stimmen. Nürnb. 1568.* und: „Neue fhöne auserlefene deutſche 
geiftliche Lieber. Dresden. 1575. Aus dem erflern hat fi im 
Kirchehgefang eingebürgert die von ihm erfundene Melodie zum 
140. Pſalm: 

„Zohetben Herren, denn er if ſehr freundlich‘ — anonym. 
gfsggaandd cis d 

Johann Steuerlein, den wir ſchon als Dichter näher 
kennen gelernt (ſ. ©. 265). Er hatte von Jugend auf eine be- 
fondere Liebe zur Tonkunft und trieb fle auch mitten unter feinen 
Amtsgefhäften zu feiner Erholung. In feinen Jünglingsjahren 
gab er 1574 vier:, fünf: and ſechsſtimmige Geſänge in Witten- 
berg heraus, 1573 den von Nic. Hermann in Reimen verfaßten 

„Morgen: und Übendfegen aus Luthers Catechismus mit 4 Stim: 
men zufammengefett“, 1574 zu Erfurt das „tröjtliche Gebetlein: 
Herr Jeſu EChrift, wahr'r Menſch und Gott” zu 4, 5 und 6 
Stimmen, 1575 das deutſche Benebicite und Gratias zu 5 Stim⸗ 
men und:. „XXI geiftlihe Lieder von 4 Stimmen, ben gottſeli⸗ 
gen Ehriften zugericht durch M. Ludwig Helmbold. Erfurt. 1575.* 
In feinem Hauptwerk, das er als Stabtfchreiber von Wafungen 
zuerft unter dem Titel: „Epithalamia” und dann unter bem 
Titel: „Sieben und Zwanzigk geiftlihe Geſänge, mit 4 Stim- 
men componirt. Erfurt. 1588.” herausgab als eine Sammlung 
früher Thon bei befondern Veranlafjungen gebfüßteter und theils 
motettenhaft, theils in Liebform geſetzter deutſcher und Tateinifcher 
Hochzeitgefänge, finden fi) neben einer von ihm erfundenen, aber 
nit in Gebraud gefommenen Melodie .zu feinem Nenjahrliebe: 

„Das alte Jahr ift nun dahin“ zwei Umgeftaltungen älterer 
Melodien: 

Rod, Kirchenlieb. n. RR 
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„Der Gnabenbeun PA fließen‘ — vom J. 1537. 
Se Shrifus, —*8 Heilans, ber den 0b" — von enther. 
ggtgagfd — bie wirolydiſch umgeſtaltete doriſche 
Melodie. 

Leonhard Schröter, gebürtig aus Torgau, Cantor zu 
Magdeburg in den Jahren 1680 - 1590, einer ber erſten Mei⸗ 
ſter im ältern Tonſatz. Er gilt als das Haupt der Magdeburger 
Schule und zeichnet ſich beſonders aus durch ſein Streben nach 
Entfaltung der Grundtonart bei reicher und klarer Harmonie. 
Neben 4-, 5- und Gſtimmig behandelten lateiniſchen Kirchenhym⸗ 
nen, die zu den beſten ſeiner Zeit gehören und 1587 zu Erfurt 
im Drud erſchienen, gab er auch heraus: „Newe Weihnachtslied⸗ 
lein mit 4 und 5 Stimmen. Helmftäbt. 1585.“, aus welchen fid 
die von ihm erfundene Melodie verbreitet Hat: - 

„Treuet euch, ihr lieben Chriften — fftigabe., 

Tatius Olthof, gebürtig aus Osnabrüd, eriter Kantor in 
Roftod um’s J. 1580. Er Hat die Melodie erfunden zu dem 
dem Barth. Gefins zugefchriebenen Lied über Pfalm 1. in Paal- 
morum Davidis paraphrasis poet. G. Buchanani. Herb, 
1584.: 

„Wend ab bein Zorn, lieber Gott, mit Gnade” — ſpater an⸗ 
gewandt auf Joh. Hermanns Baffionslieb 
„Herzliebfter Sefu, was haft bu verbrogen“ _ 1830. 
ggbagfgabag 
- Martin Fritzſch, Aurfürftlich Tächfifcher Hofmuſitus in 
Dresden, wo er 1593 das von den Hofpredigern Mirus und 
Frage zuſammengebrachte und bei G. Berger gedruckte Dregdner 
G. muſikaltſch beſorgte. Hier findet fi eine von ihm erfundent 
Melodie auf Caſpar Fugers Weihnachtslied: 
„Bit Ehriftenleut“ — 1589. ſ. ©. 216. 
.gbag 

Joachim 4 Burgk, geboren in Burgk im Magdeburgi⸗ 
ſchen um's J. 1546. Burgk bezeichnet alſo blos den Ort ſeiner 
Herkunft; fein Familienname iſt Müller (Molitor).*) Ueber 


*) In dem wieber aufgefunbenen Protokoll über die erſte von Helmbold 
9. Juli 1588 abgehaltene Synode ſtehen die Worte: ‚‚finitis sacris di- 
gressi ex templo ordine decente, comitantibus sonatoribus Dr. J. Geut- 
wasser, Dr. Wilh. ab Ottera, Dr. Lib. Bischhaysen et Domino Joa- 
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feine frühern Lebensverhältniſſe gebricht es an nähern Nachrichten. 
Wahrſcheinlich machte er ſeine muſikaliſchen Studien in Dresden, 
wo er mit Selneceer in freundſchaftliche Berührung kam, hielt 
NH dann eine Zeit lang mit Lubwig Helmbold, deſſen Sänger 
und Freund er wurbe, auf der Univerfität Erfurt auf und fand 
ſodann, no vor Helmbolds Berufung in ein ‚geiftliches Amt zu 
Mühlhauſen, in dieſer thüringiſchen Reichsſtadt im Jahr 1566 
Niederlaſſung und Anſtellung, zunächſt als Rathsaktuar. Als näm⸗ 
lich in dem genannten Jahr die Verhältniſſe für die Evangeliſchen 
daſelbſt ſich wieder guͤnſtiger geſtaltet und fie auch die Franzis⸗ 
kanerkirche wieder erlangt hatten, zog ihn der Superintendent 
Tileflus heran, um der kirchlichen Muſik in Mühlhauſen, die 
unter den Wirren des Interim ſehr in Verfall gekommen war, 
wieder aufzuhelfen. Sm J. 1569 endlich wurde er zum Cantor 
und Organiften an ber dortigen Hauptkirche zu St. Blaflen bes 
rufen und gründete als foldher den noch beftehenden, zu feinen Zeiten 
ehr gerühmten Schülerfinghor. Damals übergab ihm. Helmbold, 
beffen Gevatter er wurde und ber ihn fehr hoch hielt, die erfte 
Sammlung feiner odae sacrae, zwanzig geijtliche Lieder in Tateis 
niſcher Sprache, die er als ferne früheſte Schöpfung auf dem Ge- 
biet der geiftlichen Muſik, mit reihen Tonjägen gefhmüdt, erſt⸗ 
mals im %. 1572 erfcheinen ließ. Der Titel der 1587 erſchienenen 
Sefammtausgabe, welche biefe und eine zweite Sammlung vom 3. 

1578 umfaßt, lautet; „Odae. aacrge L, Helmboldi suavibus 
harmoniis ad imitationem italicarum Villanescarum nunquam 
in Germania linquae latinae antea accomodatarum ornatae.“ 
(j. S. 247.) Darnach hätte alfo Joachim hier auf feinen Sa 
zum erflenmal bie damals in Stalien fehr beliebte und ohne 
Unterſchied auf Lieder weltlihen und geiftlihen Inhalts ange: 
wandte Villanellenart, eine Art welfher gemeiner Lieber, überge: 
tragen. Diefe Singweifen Joaimd waren fomit nicht von Fünft- 
Verifcher breiter Anlage, wie in ben für geſchulte Sänger beſtimm⸗ 
ten Madrigalien, fondern ſchmucklos, volksmäßig, feſtlich bewegt, 


— 


chimo Muellerg. a Burgk , acriba consistoriall, in damum Blasianam 
revertebamur.‘“ rn 
"ons 


I} 
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mit leichter Ausführung des mehrftimmigen Satzes. Später 
wurbe ber angejehene Mann Rathsherr in Mühlhauſen, wie ihn 
auch eine Urkunde vom %. 1588 als scriba consistorialis auf 
führt, und hatte die Freude, nıit feinem Helmbold, der im Jahr 
1571 Diaconus an der St; Blafienfirde und 1586 Superinten: 
bent daſelbſt wurde, nun aud in nächſter örtlicher Nähe verhun⸗ 
den zu ſeyn. Eine Reihe von deflen Liederwerken gab er jeht 
meift mit vierjtimmigen Tonfähen .verfehen heraus (S.245— 247), 
unter welchen für ben Kirchengeſang die bebeutungsnollften bie 
„zwanzig deutſche Lieblein” vom J. 1575 und bie in ber. Cr. 
pundia vom %. 14577, jo wie die oben bereits erwähnten Feſt⸗ 
lieder vom 9%. .1585 find. Seine Tonfähe waren jo allgemein 
beliebt, daß fie bald vergriffen waren und immer wieder auf's 
Neue aufgelegt werben mußten. Nach Gerbers Zeugniß vom 3. 
1790 wurden damals noch feine Feftliever im Mühlhauſen'ſchen 
Gebiet an Fefltagen zum Anfang und Schluß des Gottesdienſtes 
angeftimmt. . Die Lonfäge find übrigens, da fie ein getreuer 
Spiegel der Helmboldiſchen Lieder find, etwas troden. Helmbeld 
giebt ihm das ſchöne Zeugniß: 


Nostrae Musicus haud profanus urbis 
Sed fama celebris fideque rectus, 


und bezeugt fein inniges Verhältniß zu ihm mit den. Worten: 


Sunt mea metra, tui sunt, Joachime, modi. 
Vix ego tot rhythmos, vix tu tam crebra dedisses 
Cantica, ni Christi nos sociasset amor. 


Sein Todesjahr iſt unbekannt, jedenfalls erſt im 17. Jahr⸗ 
hundert, denn im J. 1599 noch gab’ er nach Helmbolds Tod die 
ihm von demſelben auf dem Sterbebett übertragenen „AL ddae 
eätecheticae‘‘ mit vierſtimmigen Tonſätzen heraus. | 

Aus folgenden Werken haben ſich Melodien, bie 'er auf 
Helmbolbifhe Lieber erfunben hat, in den kirchlichen Gantionalen 
eingebürgert: 


1. Swangig beutfäe i Liehlein mit 4 Stimmen. Erfurt. 1575. (mit Bor 
rebe vom 
Ich weiß, 9 mein et lebt, ob ih [ho n“ — Grab- 
ſchrift Herzog Phann Wilhelms. 
aag84a 
„Nun iſt es ‚zeit fr fingen bel" — Welhnachtelied. 
egah 
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2. Crepundia sacrk. Mulh. 157 
„Hört, HL item Gheifue ſpricht. 


3. Dreibie giflihe Sieber uf bie Feſt durch's ganze Jahr. Mühle. 


7 fteh’n bor Gottes Throne" — Engellied. 
abgflisggab ' 

Nun laßt uns Gott, ben Herren" — Danklied. 
bba g abcb. 


4. Bierzig deutſche Frifſtliche Liedlein M. Ludw. Helmboldi. Mühlh. 
„Uns iſt ein Kind geboren“ — Weihnachtlied. 


eccedchaa 
Ohne gehörige Begründung werben ihm aud noch folgenbe 
auf fpätere Lieder übergetragene Melodien zugefchrieben: 
„Ad wie nichtig, ad wie flüchtig“ — von Mich. Frank. 1697. 
gabbb cdd 


„Aus ber Tiefe rufe ih” — von Schwämlein. 1660. 
„Herr, ih Habe mißgehandelt“ — von Joh. Frank. 1646. 


gdgabcag 


„Jeſu, meines Herzens Freud‘ — von Flittner. 1661. 
gchgaaa 


Hatten er aber einmal Sänger und Seber zu einigen an- 
gefangen und war bie Erkenntniß durchgedrungen, daß nad) ben 
Grundſätzen der evangelifhen Kirche der Gemeinde thätiger An: 
theil am Gottesdienſt gebühre und deßhalb die Kunft ver Ge: 
meinde nicht länger als etwas Fremdes gegenüberftehen dürfe, fo 
mußte auch das als hauptjächlichiter Uebelſtand erkannt werben, 
baß bei der feitherigen Behandlung ber Choräle bie Melodie, bie 
doch wefentlich der Gemeinde angehört, in einer Mittelftimme, im 
Tenor, Tag und dadurch fo fehr verbedt war, daß fie für die 
Mitfingenden gar nicht mit der gehörigen Klarheit und Faßlichkeit 
bervortreten konnte. Zugleich mußte fih auch ein einfacher har: 
monifcher Tonſatz gegenüber der feitherigen Fünftlichen, die Sing: 
weife verhüllenden Stimmenverflehtung von felbft empfehlen. 

Den entfheidenden Schritt hiefür hat, nachdem David Wol—⸗ 
fenftein aus Breslau, der 1572 von Augsburg nad Straß: 
burg überflevelte, in feinen „Palmen für Kirchen und Schulen. 
Straßburg. 1583." bereits eine größere Einfachheit der Harmo⸗ 
nie angeftrebt und einige, wiewohl noch fehr unvollftändige DVer- 
ſuche gemacht hatte, bie Melodie mehr der Oberitimme zummet- 
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fen, der Stuttgarter Hofprediger Lucas Oſiander ) in Würt- 
temberg gethan in dem Werke: 


„Fünfzig geiftliche Lieder und Pſalmen. Mit 4 Stimmen contrapunft- 
weite für die Schulen und Kirhen im Fürftentbum Württemberg 
alſo gejegt, daß eine ganze hriftliche Gemein burhaus mitfingen Tann. 
Nürnb. 1586.” . 

In der Vorrede fagt er Flar und beflimmt: „Es giebt viel treff- 
„liche geiftliche Lieder zu mehr Stimmen, allein verfteht man auch 
„Melodie und Tert, jo kann doch ein Lay, fo ber Kiguralmufil nicht 
„berichtet, nicht mitfingen, fondern muß allein zuhören.**) Dero⸗ 


*) Lucas Dfiander wurde am 16. Dez. 1534 zu Nürnberg gebo- 
ren, wo damals fein Bater, Andreas Ofiander, ber in bem Streit über 
bie Lehre von ber Rechtfertigung nachmals jo befannt geworbene Königs: 
berger Theologe, feit 1522 als Prediger an ber Lorenzerfirche lebte und 
bie Reformation anbahnte. Nachdem er in Königsberg im elterlichen 
Hanfe feine Studien vollendet Hatte, farm er 1555 als einundzwanzigjäh- 
riger Züngling auf das Diaconat zu Göppingen in Württemberg, wo er 
als Superintendenten und Gollegen ben berühmten Dr. Jakob Anbreä 
hatte, aus deſſen Umgang er aud viel Segen ſchöpfte. Im J. 1587 
wurde er dann Superintendent in Blaubeuren, 1562 Stabtpfarrer an 
St. Leonharb in Stuttgart, 1567 Hofprediger und Gonfiftorialrath unter 
dem eblen derang Chriſtoph und deſſen Sohn Ludwig, der ihn hochſchätzte 
und zu vielen Religionsgejprächen, befonders au zu dem in Maulbronn 
im J. 1564, gebrauchte. Mit Bidembach hat er den Grund zur Concor⸗ 
dienformel gelegt. Unter Herzog Friedrich wurde er im J. 1596 Prälat 
von Mbelberg, verfiel aber zulegt wegen feines Widerſpruchs gegen bie 
vom Herzog für bie Emporbringung bes Handels beabfichtigte Aufnahme 
ber Juden, die er für Zauberer erklärte, in Ungnade und zog fih 1598 nad 
Eßlingen zurüd, wo er ale Ehrenmitglied in das geiftlihe Miniflerium auf: 

enommen wurbe und ein Jahr lang unentgeldlidhe Pfarrbienfte verrichtete. 

on den Beichwerben bes Alters heimgeſucht, Tehrte er fofort wieber 
nad Stuttgart zurück und wartete bort auf fein Ende, das bann aud 
am 7. Sept, 1604. buch einen Schlagfluß über ihn kam, nachdem er 
kurz zuvor noch bezeugt hatte: „Gott wird das gute Werk, das er in mir 
angefangen bat, vollführen bis an den Tag Jeſu Chriſti.“ Sein Reichen: 
tert war 2 Tim. 4, 6-8. Sn ber Stiftsfirde zu Stuttgart ift. feine 
Grabſtätte. ALS Theologe Hat er fih namentlich durch fein großes Fir: 
chengeſchichtliches Werk: ‚„‚Epitome historiae eccl. Tub. 1593. und als 
Prediger durch feine „Bauern-Poſtille“ befannt gemadt. Sein Sohn 
erfter Ehe war Andreas Dfianber, ber Tübinger Kanzler (S. 292), fein 
Sohn zweiter Ehe Lucas Oſiander, gleihfalls Kanzler in Tübingen. 

(Fiſchlin, memoria theol. Würt. P. ı. (©. 146-159.) 

*) Zu biefer Wahrnehmung war Ofiander bauptfihlih durch bas 
[bon längere Zeit in ber evangelifhen Hofcapelle zu Stuttgart einge- 
führte und bei feiner Veröffentlichung von ihm ſelbſt burch eine empfeh⸗ 
lende Vorrede eingeleitete Choralbuch gefonmen, das ben Titel hat: 
„Ber ganz Pſalter Davids, wie berjelbe in teutihe Gefäng verfaßt mit 
4 Stimmen fünftlid und lieblich von neuem gejett buch Sigmund 
gemmeim, feligen, fürftl. Württembergifchen Capellmeifter. Tüb. 1569.” 

aſſelbe war freudig begrüßt worben als das erfte vollftänbige vierſtim⸗ 
mige Pjalmbuch, ausgeſtattet mit ben bamals am meiften geichäßten 


Der Iutherifche Kirchengeſang. Lucas Oſiander. 359 


„wegen ich vor dieſer Zeit Nachdenkens gehabt, wie bei einer chriſt⸗ 
„lichen Gemein eine ſolche Mufica einzurichten wäre, ba gleichwohl 
„vier Stimmen zufammengiengen unb dennoch ein jeber Chrift wohl 
„mitfingen könnte. Hab derwegen als zur probe diefe 50 geiftlichen 
„Lieder und Pſalmen mit 4 Stimmen alfo gejegt, daß eine ganze 
„Sriftlihe Gemeine, aud junge Kinder mitjingen können unb ben: 
„noch biefe Muſica iz Fortgang bat. Und bei ber tröftlihen Zu- 
„verſicht, daß durch ſolche meine ringfügige Arbeit das Kriftlih all 
„gemein Geſang in ber Kirche nicht allein nicht gehinbert, ſondern 
„auch die gutberzigen Chriften durch folche Tiebliche Melodien noch 
„mehr zum Pfalmenfingen angereizt werben ſollen. — Ih weiß 
„wohl, daß bie Somponijten ſonſten gewöhnlich den Choral im Tenor 
„führen. Wenn man aber das thut, fo ift der Choral unter andern 
„Stimmen unkenntlich, ber gemeine Mann verſteht nit, was es 
„Für ein Pſalm ift, und kann nicht mitfingen. Darum hab ih ben 
„Ehoralin den Difcant genommen, bamit er ja fennt- 
„lid und ein jeber Laye mitfingen könne.“ Weiter ſpricht 
er fih in biefer Vorrede auch noch Hinfichtlih der Ausführung fo 
gearteter Tonſätze beim Gottesdienft dahin aus: „Ach hab auch unter: 
weilen bie Gefäng in den erfien Noten auf einen Elavem in allen 
4 Stimmen gerichtet oder je nur im Quint gemeiniglih dazwiſchen 
laufen laſſen, auf daß alfo die chriſtlich Semein deſto leichter 
unb lieber mit ben Knaben anfahe zu fingen und es ber- 
nah burhaus mit ihnen continuire. Es folen aud bie an- 
dern Stimmen, jonberlich der Alt und Tenor, nit allzu laut ge⸗ 
fungen werben, damit vor allen andern Stimmen ber Choral (b. i. 
bie Melodie, der Cantus, der Sang unb Klang ber Oberflimme) 
weit den Vorzug habe und auf's wenigſt zweimal fo ftarf als der 
andern Stimme eine, gehört werde. Und wird ein Nothdurft feyn, 
daß die Menfur im Taft nad) der „ganzen Gemein gerichtet Werbe 
und alfo die Schüler fih in der Menfur ober Takt nah der Ge- 
mein allerdings richten und in feinen Noten fehneller ober langſamer 
fingen, denn eine &riftliche Gemein jelbigen Orts zu fingen pflegt”), 


Pfalmliebern,, meift von oberbeutichen Dichtern, ſammt ihren Melodien. 
Aber die Melodie war fait durchgängig dem Tenor zugetheilt und der 
größere Theil ber Gemeinde Fonnte den Melodien nicht folgen und hatte 
oft nicht einmal eine Ahnung davon, worüber ben Hörern, bie nicht zu⸗ 
gleih die Geſänge auöpihten halfen, das Intereſſe für diefe Melodien 
mehr und mehr verſchwand. 

*) Dieß war eine fo ſelbſtverſtändliche und naturgemäß blos für den 
Goncentus gegebene Regel, daß Palmer in bem Artikel: „Luc. Ofiander“ 
in Herzogs Real-Encyclopädie Bd. X. 1858. ©. 726. und in feiner 
evang. Hymnologie. Stuttg. 1865. S. 290. nur mit Unrecht aus biejen 
Morten feine Einwendungen gegen das urjprüngliche Vorhandenſeyn 
eines rhythmiſchen Gemeinbegefangs zu begründen fuchen Tann, fofern 
Dfander damit bereits ausſpreche, er wille, daß die Gemeinde den vorge- 
fchriebenen Takt nicht einhalte und fi ihren eignen, der Maffe entfpre= 
henden Takt bilde, der Fein andrer habe ſeyn fünnen, als der jegt noch 
üpliche in gleihen Noten. Diefe Worte Ofianders find vielmehr ein kla⸗ 
rer Beweis, daß Ofiander, der feine Choräle doch rhythmiſch gejett Bat 
unb fie vom Chor und der Gemeinde mit einander im Koncentus aus: 
geführt willen wollte, die Möglichkeit des rhythmiſchen Chorals als ae- 
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damit ber Choral und figurata musica‘ (worunter im Gegen: 
ſatz zur einfachen. Melodie jeber mehrftimmige Tonſatz verflanden 
wurbe) „fein bei einanber bleiben und beides einen lieblichen 
concentum gebe zur Ehre unſres lieben getreuen Gottes und zu Er: 
bauung der hriftlihen Gemeinen.“ 


Während alfo bis dahin der Kunftgefang und ber Gemeinbe- 
gefang beim Gottesdienſt getrennt einander gegenüberftanden, fo 
daß der Gemeindegefang ohne Orgelbegleitung einfad durch bie 
Cantoren geleitet in völliger Einftimmigfeit vor ſich gieng unb 
davon abgefonbert funftmäßig geſetzte und vielftimmig ausgeführte 
Geſangſtücke von dem Chor für ſich mit Orgelbegleitung vorge: 
tragen wurden: wollte nun Dfiander den Gemeindegefang 
mit dem Kunftgefang in eine lebendige Verbindung 
gebracht wiffen, um dem ganzen Gottesdienſt eine würbigere und 
zugleich erbaulichere Geftalt zu geben. Und darum verlegte 
er die Melodie in die Oberftimme, ben Difcant, und 
entfleidete ven Kunftgefang fo weit alles Shmudes, 
baß er durch feine Tonfülle nur die Weifen des Gemeindegefangs 
ſchmücke und fie einem Jeden vernehmlich erklingen lafie, damit 
Alle die Melodie mitfingen können. Indem er dadurch den kunſt⸗ 
mäßigen mehrftimmigen Chorgefang bed Sängerchors der Gemeinde 
völlig dienſtbar unterorbnete, daß berfelbe, wie jet die Orgelbe- 
gleitung den Gemeindegeſang zunächſt nur leite und zufammen: 
halte, erhob er zugleich andrerſeits ben fo von mehrftimmigem 
Chorgefang begleiteten und getragenen ®emeinbegefang in das 
Kunftgebiet. 

Und biefe Oſiandriſche Neuerung bed einfachen Cho⸗ 
ralſatzes mit Vorherrſchen der Oberſtimme und ber damit ermög- 
lichten Vereinigung des Kunftgefangs des Sängerchors mit dem ein- 
ftimmigen Gemeindegeſang durch bienftbare Unterordnung des erftern 
unter den leßtern zur leitenden und zufammenhaltenden Begleitung 
fand bald und je länger je mehr Nahahmung und Weiter 
bildung durd folgende Tonmeifter: 

Seth Calviſius“), ber Sohn des Bauern Jakob Kal: 


— — — — — — — 


meinen orkigelange und bie Mögliceit, daß ein Maffengefang auch 

thythmifch gehen Fünne, vorausgefeßt bat. 

16 *) Quellen: Freheri theatrum vir. erudit, clarorum. Norimb. 
688, 
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wis in Gorſchleben bei Sachſenberg in Thüringen, murbe 21. 
Tebr. 1556 geboren. Als Chorfhüler zu Frankenhauſen unb 
dann drei Jahre lang zu Magdeburg mußte er fih fo viel zu 
erfparen, daß er bie Univerfitäten Helmſtädt und Leipzig bejuchen 
fonnte. Nachdem er dann von 1582 an Cantor an ber Schulpforte 
gewefen war, burfte er 21. Mai 1594 ald Cantor und Muſikdirec⸗ 
tor an der Thomaskirche in Leipzig eintreten. Und dieſes ehrenvolle 
Amt befleivete er 21 Jahre lang bis an feinen Tod 24. Nov, 
1617. Er war cud ein ausgezeichneter Mathematiker und Aftro- 
nom. DBermittelft feiner aftrologifhen Berechnungen fand er, daß 
ihm 1602 an einem gewiffen Tage ein großes Unglück begegnen 
werbe. Unb als er nun wirklich an dieſem Tage, fo fehr er fi 
auch in Acht nahm, durch einen Fall am rechten Knie verwundet 
wurde, twoburd er zeitlebens einen hinkenden Fuß befam, ſo be: 
nüßte er bie lange Zeit, während der er das Bett nicht verlaffen 
fonnte, zur Ausarbeitung feines berühmten „opus chronologi- 
cum s. scripturae ad motum luminarium coelestium con- 
textum. 1605.% In feinem mufifalifchen , bereits 127 Lieber 
enthaltenden Hauptwerk: „Harmonia cantionum ecelcsiastica- 
rum, Kirchengeſänge und Geiftl. Lieder D. Lutheri und andrer 
frommen Chriften. Mit 4 Stimmen contrapunftweife richtig ges 
jet. Leipz. 1697.“, welches bis 1622 fünf Auflagen (1598. 
1604. 1612.) erlebte, zeigte er eine lebendige Weiterbildung bes 
einfadhen Choralfages, indem er, während Oſiander zunächſt nur 
das Ganze und die Gefammtwirfung in Klang und Tonfülle im 
Auge hatte, nun aud bei der größten Einfachheit des Sabes die 
einzelnen Stimmen als lebendige Glieder de8 Ganzen und. ihren 
guten Fortgang einer genaueren Aufmerkfamfeit würbigte. Hier 
findet fi eine von ihm erfundene mixolydiſche Melodie auf das 
in fech 3zeilige Strophen abgetheilte Sterbelied: 

„Bert Sein, Fbrif, wahr'r Menſch und Gott" — von Pp. 

er. 


eingang 


Hafer, Hans Leo, ein Sohn des von Joachimethal nach 
Nürnberg gezogenen Tonkünſtlers Iſaak Haßler, dem er dort 
um's J. 1564 geboren wurde. Seine Bildung erhielt er 1584 
zu Venedig durch Giovanni Gabrieli, den berühmten Stttee ex 
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Benetianifchen Schule, bei welchem er es lernte, ben firengen 
Ernſt des bisherigen Kirchenſtyls durch einen gewiſſen Zug von 
Lieblichkeit zu mildern. . Im %. 1585 wurde er Organift bed 
Strafen Octavian Fugger in Augsburg und 1602 ſodann - Höf 
mufitus in Prag am Hofe des Kaiſers Rudolph II, welcher ihn 
in ben Adelsſtand erhob. Nach deſſen zu Anfang des Jahre 1612 
erfolgtem Tode trat cr als Hoforganift in die Dienfte des Chur⸗ 
fürften Chriſtian II. von Sachſen, der ihm zuvor fon wegen 
feiner großen Kunft feine Gunft bezeugt hatte, ftarb aber nicht 
lange darnach 8. Juni 1612 zu Frankfurt a./M., wohin er fid 
im Gefolge des Churfüriten begeben hatte, an der Schwindſucht. 
In der Vorrede zu feinem 67 Melodien in vierſtimmigem, nad 
Art des Calviſius eingerihtetem Sat enthaltenden Hauptwerk: 
„Kirchengeſänge, Pſalmen, geiitlihe Kieber auf Die gemeine Melo: 
deyen mit 4 Stimmen simpliciter geſetzt. Nürnb. 1608.” ſpricht 
er fih wie Dfiander und zur Bethätigung der Ofiandrifchen Neue 
rung dahin. aus: Ä M 
„Nachdem ich vor wenig Jahren nur etliche teutfche geiſtliche Ge- 
-jäng auf den contrapunctum simplicem. mit 4 Stimmen folcher Art 
und Maßen gefertiget, daß biefelbigen auch in ben chriſtlichen 

Berfammlungen von dem gemeinen Mann neben bem 

igural mitgejungen werden fönnen, habe ich darüber 

5 auch vermerft und erfahren, baß ſolches in ben Kirchen 

zu Nürnberg, allermeift aber, und zwar anfänglich in ber Kirche 

unfrer I. Frauen ſowohl in meiner, als anderer dergleichen Compo⸗ 
fition von ber lieben gemeinen Bürgerfhaft mit fonderer 

Anmuthung, chriſtlicher Luft und Eifer geſchehen.““) 

Haßler gab weiter noch heraus: „Cantiones sacrae de 
festis praecipuis. Augsb. 1597., ferner „Sacri concentus. 
Augsb. 1601. und daneben noch eine weltliche Liederfammlung 
unter dem Titel: „Luftgarten neuer teutſcher Geſäng, Pallette, 
Galliarden und Intraden mit 4, 5, 6 und 8 Stimmen. Rürnb, 
bei Paul Kaufmann. 1601." In diefer letztern giebt er eine 


*) Es ift bieß ein Flarer, thatfächlicher Beweis für das urfprüngliche 
Borhandenfeyn des rhythmiſchen Chorals als gemeinen Volegelange der 
fich auch ein ganzes Sabrhunbert lang erhalten bat 3. B. in Braun: 
f&weig, Breslau, Königsberg, Coburg, doch in ben Landgemeinden bes 
öftlichen und nördlichen Deutſchlands, welche die ſächſiſche Liturgie ftrenger 
bewahrten, noch mehr als in ben größern Städten und Reſidenzen, wo 
welijhe Künſtler balb Eingang fanden. 
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von ihm erfundene Weiſe in heiterer joniſcher Tonart und mit 
Hflimmigem Tonſatz auf das weltliche Liebeslied: 


„Mein G'müth ift mir verwirret“ — in ben Harmoniae sacrae. 
| Görlitz. 1618., Übergetragen duf 
„Herzlich thut mid verlangen" — Sterbelied von Knoll, 1599. 
eagfede 


Erytbräus, M. Gottfried, ein geborner Straßburger, ber 
zu Altdorf ftudiet, 1587 daſelbſt die Magifterwürbe und 1595 
das Bantorat erhalten hat und, nachdem er zulebt noch 8 Jahre 
lang vom 3. 1609 an Rector an der bortigen Stabtfchule gewefen 
war, daſelbſt au im J. 1617 geftorben ift. Bon ben 85 
Melodien, bie er in fein Hauptwerk aufgenommen hat, das ben 
Titel bat: „Herr Dr. Mart. Lutheri und andrer gottesfürdhtiger 
Männer Pfalmen und geiftliche Lieder, welche man foniten als 
die fürnehmften durch das ganze Jahr in der chriftlichen Gemein 
pflegt zu fingen. Nürnb. 1608.” bezeugt er felbit: „Ich hab 
mich unterwunben, nad) meinem geringen Vermögen biejelb in 4 
Stimmen zu bringen, doch alfo, daß der Thon ober die Melodie 
in die höchſte Stimme gezogen, damit diefelbigen zum bequemlichiten 
und beiten Braud) von jebermänniglich, auch dem gemeinen Mann, 
leichtlich mögen erkannt und gefungen werben.” . 

Seine Compofitionen find, wie die Haßler'ſchen, reine 
Muſter des einfachen Choraljages in Oſiandriſcher Weife. 

Geſe (Gefius), Bartholomäus, geboren zu Münchenberg in 
ber Mittelmart um’s J. 1560, wo fpäter fein älterer Bruder, 
Gottfried, Probft geweien. Bon Jugend auf in der Tonfunft 
geübt, ftand er zuerft in Dienften des Hand Georg von Schön: 
aich, dann lebte er eine Zeit lang in Wittenberg, wo er 1558 
eine 2—5itimmig gefeßte Paſſion nach dem Evangeliften Johan: 
nes zu Tag treten Tief. Um’s J. 1598, fam er als Cantor 
nach Franffurt a. O., wo er dann auch um’s 3. 1614 ftarb. 
Er gab folgende zwei Tonwerke heraus: 


1. „Seiftlihe teutfche Lieder bes M. Lutheri und anderer frommer Chri- 
ften, weldhe durch's ganze Jahr in den Kriftlihen Kirchen zu fingen 
gebräuchlich, mit 4 und 5 Stimmen nad gewöhnlichen Choralinelo- 
FM und lieblich gefeßet. Frankfurt a./O. 1601." Mit 97 
njäßen. 

In der Vorrebe jagt er: „ich babe dahin gejehen, daß bie ge: 
bräuchlichen und gewöhnlichen Choralmelodien im Difcant be: 
halten und unverändert geblieben, bamit bie Hriftllide Ge 
meinde mitfingen könne, wie biefelben bisher in der Kicker 
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und Gemein zu Frankfurt zu Gottes Lob und Ehre gebraudt wer: 
ben find. — Sie find aber bei ber riftlihen Gemein fonderlid 
angenehm, auch lieblich und nüglih anzuhören, wenn fie alter- 
natim in choro und organo gebraucht werben, alfo, daß ein Knab 
mit lieblicher, reiner Stimme einen Vers in organo mitfinge, bar: 
auf den andern Vers ber chorus musicus und alſo jedermann neben 
bem concentu auch die verfländlide Wort in gebräuchlicher und ge= 
wöhnlicher Melodie Hören unb nitfingen kann, welches dann ohne 
großen und merklihen Nuzen nit abgeht.” 

Hier findet fi mit feinem Tonſatz bie ihm ohne gehörige Be- 
gründung zugejhriebene Melodie: 

„Mein Seel, o Gott, muß loben bid“. 

eagisachagis: 


2. „Neu Opus seihliger beutfcher Lieber. Frankf. a. O. 1605." Mit 120 
Tonſätzen. Die Quelle für bie damals in ber Mark Brandenburg 
übliche Singart. ‚ 
Hier findet fih die ihm, jedoch ohne völlige Sicherheit, zuge: 
Thriebene Melodie: 
„Hilf, Helfer, hilf in Angſt und Noth“, 


gachagg fi. 

Seine Tonfäte leiden an einiger Unflarheit und Verwor⸗ 
renbeit und bie Melodien find öfters geändert. 

Die vier Hamburger Organiften: Joachim Deder, 
an St. Nicolai; Jakob Prätorius (Schule), der Vater, an 
St: Jakob; Hieronymus Prätorius, der Sohn, geboren 
10. Auguft 1560 in Hamburg, 1580 ſchon Kantor in Erfurt 
und 1582 Nachfolger feines Vaters als Organift zu St. Jakob, 
"was er auch 47 Yahre lang bis an feinen Tod 1629 geblieben ift; 
— der Componift des Tonfahes zu „Wachet auf, ruft uns bie 
Stimme’; David Sheidemann, Organift zu St. Catha⸗ 
rinen, geftorben 1625 — der Componift des Tonſatzes zu: 
„Wie ſchön leucht't ung der Morgenftern". 

Ihre gemeinfamen Leiftungen für den ſchlichten Kirchengeſang, 
dem fie mit Liebe und Geſchick ihre Thätigfeit zumandten, obmohl 
fie künſtlich verwobene Tonſätze lieber gearbeitet hätten, finden ſich 
mit 83 Tonſätzen, von melden 19 auf Jakob Prätorius, 21 auf 
Hieronymus Prätorius, -413 auf Scheidemann und 30 auf Deder 
fommen, in folgendem durch die Vorrede eines font nicht näher 
befannten Gabriel Husbivius Modderanus zu Hamburg vom 
1. Sept. 1604 eingeleiteten Geſammtwerk: 


„Melobeyen-Gefangbud, barein Dr. Luthers und andrer Chriſten ge 
bräuchlichſte Geſänge ihren gewöähnlichften Melodien nad. durch 9. 
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Prätorium, Joachim Dederum, 3. Prätorium und Dav. Scheibeman- 
num, Musicos und verordnete Organiften an ben vier Caſpelkirchen 
in gamburg in vier Stimmen übergeſetzt, begriffen find. Hamburg. 


. Ueber ben Zwed biefer Tonſätze, benen no 5 andere von unge: 
nannten Meiftern beigegeben find, äußert fih der Vorrebner ganz in 
Oſiandriſcher Weife alfo: „Diefe Gefänge find in vier Stimmen alfo 
abgefett, daß den Diſcant aud ein jeder Chrift, wenn er 
ſchon der Muſik unerfahren und nicht fchriftfundig, dennoch mit 
benanberndreien unterfhieblihen Stimmen fein überein: 
lautend gleih mit muſiciren und neben und ſammt ihnen 
im füßen und lieblihen Tono Gotte dem Herrn ſingen Fann. 
Denn es hat und finget ber Difcant, weicher ſtets obenan ftehet, bie 
gewöhnliche, jonberlidy biejer Derter befannte Melodey, welche denn 
auch gar nit mit Eolorationen und weit umber fahrenden 
Kunſtgängen ſchwer gemacht und verlängert, fondern fein ſchlecht, 
wie be auf uns kommen find und dem gemeinen Volk in Kirchen 
und Häufern üblih, ohne auch bie eringfte Veränderung allhie be: 
halten worden.” Unb über bie Ausführung berfelben beim Gottes: 
dienft fagt der Vorredner weiter: „Es thut einem chriſtlichen Herzen 
janft, wenn folde chriftliche Gejänge entweder die liebe Jugend 
auf'm Chor ber quinfeliret ober nu ber Organiſt anf ber Orgel 
lieblich ſpielet oder fie beide ein Chor machen und die Knaben in bie 
Drgel fingen und die Orgel binwieberum in ben Gejang jpielet, als 
nunmehr in diefer Stadt gebräuchlih. Aber alddann mag aud) ein 
jeder Ehrift feine ſchlechte Laienſtimme nur getroft und laut genug 
erheben und aljo nunmehr nicht als das fünfte, fonbern als das 
vierte unb gar füglide Rab ben Mufifmagen bes Lobes und Preifes 

Öttlihen Namens gewaltiglid mit fortziehen und bis an den Aller: 
Böchflen treiben und bringen helfen.“ 


Bulpius, Meldior, Steuerleind Landsmann , geb. 1560 
zu Wajungen, einem Städtchen in ber fürftlichen Grafſchaft Henne: 
berg in Thüringen, Cantor zu Weimar vom Ende bed 16. Jahr⸗ 
hunderts an bis zu feinem 1616 erfolgten Tode. Er gab zuerit 
heraus: „Cantiones sacrae. 2 Thle. 1603.”, meift aus ben 
gewöhnlihen Sonntagdevangelien und: Pfalmen genommen und 
dem Rath zu Weimar gewidmet. Dann erſt Tieß er mit einer 
Widmung an die eiftlihen der Gemeinden Weimar, Jena, 
Altenburg, Saalfeld, Orlamünde und Königsberg in Franken. vom 
1. Jan. 1604 und mit einer Vorrede des Weimarifchen Supers 
intendenten Anton Probus vom 27; Dez: 1603 fein Hauptwerk 
erfheinen unter dem Titel: . " 
„Riehengeleng und geiftliche Lieber Dr. M. Luthers und anderer from- 

men Chrijten, fo wie der.hriftlihen Gemein zu Weymar und bero- 

jelben zugethanen, auch fonften zu fingen, gebräuhlih. Mit 4, 


etliche mit 5 Stimmen . . . contrapunftweis alfo geſetzt, daß ſie 
nit wohl beſſer können geſetzt werben und im Dif cant ber Cho⸗ 


386: Delite Periode. Abſchn. m. 9. 1560-1618. Die It. Lichhe. 


ralri unb egentiie behalten. Gebr: in Leipzig. Im 

Verlag h a bEnbee Birnftiel in Erfurt. 1604 

80 Melodien und 140 Tonfähen. 
weite Ausgabe unter dem Titel: 

„Ein ſchon geittig Gefangbud, darinnen Kirhen-Gelänge und geiftiäe 

Lieder u. f. w. Zum andernmal ſehr vermehrt und verbeſſert. G 

in Jena. Im Berlag bei Birnftiel in Crfurt. 1609,* 

Mit 157 Melodien und 266 fait ganz umgearbeiteten Tonfägen, 


Der Titel rühmt zwar „das richtige und eigentliche Behal⸗ 
ten des Chorals im Difcant*, allein, während Vulpius fonft in 
feinen Motetten kunſtreich verflochtene Tonſätze trefflich zu behan- 
deln verſtand, leiden ſeine einfach harmoniſchen Sätze in dieſem 
Werk an Härten im Zuſammenklang und mangelhafter Stimmen⸗ 
führung, die zweite Diſcantſtimme überſchreitet meiſt die der erſten 
zugetheilte Hauptmelodie und verdunkelt fie jo oft noch mehr, ale 
wenn fie in der Tenorftimme läge. 

Daß Bulpius aber nit blos Tonſetzer, ſondern auch San⸗ 
ger und Erfinder von kirchlichen Singweiſen war, bafür hat 
C. v. Winterfeld ven Nachweis geliefert *) an folgenden in den 
beiden Ausgaben der „Kirchengeſänge“ erſtmals erſcheinenden und 
fonft in feinem anbern ältern ober gleichzeitigen Melodienbuch 
anzutreffenden Melodien auf Lieber, die, mit Ausnahme bes zu: 
legt zu nennenben und vorher überhaupt noch nicht aufzufindenden 
Lieds, bereit6 vor dem J. 1604 ihre gebräuchlichen Melopien hat: 
ten, oder, wie bie Vorrebe jelbft Tagt, „von vielen erfahrenen und 
bewährten Mufici’8 wohl und fleißig geſetzt, an denen fait Jeder⸗ 
mann ein Genügen und Gefallen hat.“ “€ find bie Rieden: 


Melodien **): 


aus ber Ausgabe ber- airchengeſange von 1604. 
‚Weltlih Ehr und zeitlich Gut" — Lobgeſang ber Böhmi⸗ 
ſchen Brüder. 1531. 
agfedef 
aus ber Ausgabe von 1609. 
„Der Tag briht an und zeiget fi" — Morgenlieb ber Böh: 
miſchen Brüder. 1531. ' 
gädadesd cg ha & 


*) Zur Geſchichte ber 5. Tonkunf. Bb. 1. Leipz. 1850.- S. 79-86. 
»e) Auch als Dichter wird Vulpius bezeichnet für bie beiben 


Lieber: 
„Srftgnden ift ber Heilig Chrifl”. 
„D heil'ger Geift, du An Zer’r". Thuringer G. 1861.) 
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„Jeſu Kreuz, Leiden und Bein’ — onslied von 
Böhm. Br.-@. 1566. ’ Veſfionelies von herhert 


ober: 
Jeſu „eiben, Fein und Zob* — von PB. Stodmann. 1653. 


ober: 
„Sein, beine PBaffton“ — von Sigm. von Birken. 1653. 
chahcdef 
„Sefu, nun jey gepreifet" — Neujahrlied. (f. S. 346.) 
hcedech 


„2ob fey bem allmädhtigen Gott" — Weihnachtlied ber 
Böhmiiden Brüder. 1561. 
dddfdcha 
„Chriſtus, ber ift mein Leben" — Sterbelieb. (f. ©. 344.) 
fagahca 
Wahrſcheinlich gehören ihm auch die ebenfalls in den Kirchen- 
jefängen von 1609 befindlichen Melodien: 


„Gelobt jey Gott im Höhen Thron" — Lobgefang ber Böhmi- 
fen Brüder. 1531. gefang ’ 


dcishaahclis d 

‚Herr Jeſu Chriſt, wahr'r Menſch und Gott" — Sterbelied 
von P. Eber. 1557. 

eefgefge Ehrygiſch) 

| Keep, Johann, gebürtig aus Dransfeld im Braunfchweigi- 

ſchen. Um’s 3. 1629 war er noch als gräflich Hohenloheſcher 

Sapellmeifter angeftellt. Er gab heraus: 

„Geiftlihe Pſalmen und Kirchengefänge Dr. Mart. Lutheri und anbdrer 
frommer Chriftien dem Choral nad componirt. Nürnb. 1607.” 
Hier findet fih die von ihm erfundene Melodie: 

„Ah Gott und Herr" — Bußlled von Rutilius. 1604. 
e e a gis (ꝓhrygiſch.) 
Prätorius, Michael, ver fruchtbarſte Tonſetzer feiner Zeit"), 
geboren 15. Februar 1574 zu Creutzburg an ber Werra im Eife- 
nacher Kreiſe des Weimariſchen Landes. Daher auch feine 


*) Mi. Prätorius ift auch Dichter geiftlicher Lieber. Folgende 
Bat er felbſt in feinen deutſchen Musae Sioniae durch Belfügung feiner 
Namenschiffre als ihm angehörend bezeichnet : 

im 7. Theil. Wolfenb. 1607. 
„Mein Gott, mein Gott, o Bater mein“. 
im 8. Theil. Wolfenb. 1610. 
„Der Herr ift mein getreuer Hirt, an bem mir nichtes 
mangeln wird" — Palm 23. 
„Ich dank dir fhon durch beinen Sohn" — mit 7 Stro- 
. Phen. Heberarpeitung eine &ltern Morgenlieds. 
‚Wir danken, Gott, für deine Gaben" — nad Eſſens. 
Eine Strophe. 
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Ramenschiffre: „M. P. C.“, welche er fi dann in frommem Sinne 
zu dem Wahlfprud ausgebildet hat: „Mihi patria coelum“. 
Er war anfangs Prior des Benedictinerkloſters Ringelsheim bei 
Goslar, dann ſeit 1596 Kapellmeifter und Kammerorganift am 
Braunfhweig-tüneburger Hof zu Wolfenbüttel, au Geheimſchrei⸗ 
ber der ‚Herzogin Eliſabeth, Gemahlin des Herzogs Julius von 
Braunſchweig. Seine Leiftungen wurden fo hoch angefchlagen, 
daß er der Reihe nad die Ehrentitel. eines churfürſtlichen, eines 
Fürſtl. Magveburger » Hallefhen und eines Königlich Däniſchen 
Hofenpellmeifters erhielt. Gerade als. er 50 Jahre vollendet hatte, 
ftarb er zu Wolfenbüttel an feinem Geburtstag 15. Febr. 1621. 
In der Marienkirche wurbe fein Bildniß aufgehängt mit der Sn: 
ſchrift: „‚sacrae musices adsertor , decus, columen‘‘, Trot 
feiner vielen Amtsgefhäfte und Reifen hat er doch neben feinem 
gelehrten „„Syntagma musicum. 3 Tom. 1615-1619.“ nidt 
weniger als 145 weltlihe und 15 getftliche Tonwerke verfaßt, in 
welchen er das vollftändigfte Bild aller Richtungen der Tonkunſt 
feiner Zeit darbietet. Für ben Kirhengefang, und zwar ſowohl 
für den Tateinifchen als für den deutſchen, war er vorzugsweiſe 
al8 finniger Setzer, weniger ald Sänger oder Erfinder von 
Melodien thätig. Für den lateiniſchen Kirchengefang arbei: 
tete er Motetten aus auf alte lateiniſche Choralmelodien in fei- 
nen „Musae Sioniae latinae. Norimb. 1605. und zugleid 
bot er für den kunſtmäßigen Choralgefang in feiner „Leiturgo- 
dia Sionia. 1641. mit ihren vier Theilen, einer Missodia 
(Meßgefänge), Hymnodia (Hymnengefänge), Megalonodia (Mags 
nificat zum Schluß des Hauptgottesbienftes) und ‚Eulogodia (hie 
alten Geſänge zum Schluß der täglichen Gottesdienſte) reichger 
Ihmüdte und mannigfaltig durchgeführte Stüde dar, wobei er 
jedoch die Behandlung der Hymnen. ftetd mit einem einfachen 
vierftimmigen Choralfaß, der die alte Melodie in bie Oberftimme 
legt, beginnt. Auf dem Gebiete des deutſchen Kirchengeſangs 
aber bot er nicht weniger als 1248 Tonfäte dar in feinem nad) 
ber Zahl der. griehifhen Mufen aus 9 Theilen beftehennden groß: 
artigen Werke unter dem Titel: 


„„Musae Sioniae Michaölis Praetorii C. Darinnen David’fche Palmen 
vnd geiftliche Xieber, mit 2-8 vnd mehr Stimmen.” 
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Erſter Band. Regensburg. 1606. Zweiter Band. Jehna. 1607, 
Dritter und vierter Band. Helmftädt. 1607. 

Diefe 4 eriten Bänbe enthalten „geiftlihe Concertgefänge für 
bie fürnehmiten Herrn Lutheri und Anderer beutfche. Pſalmen“ mit 
8, 9: und 12ſtimmigen Säten zur feftlihen Ausfhmüdung bes 
Gotzesdienſtes und für die Bebürfniffe des Sängerchors. 

Fünfter Band. „geiftliche deutſche, in den chriſtlichen Kirchen übliche 
Lieber vnde Pſalmen. Wolfenbüttel. 1607." Er ift neben dem Chor- 
gefang auch für ben Gemeindegefang berechnet. 

Sehster und fiebenter Band. Wolfenbüttel. 1609. Achter 
Band, Wolfenb. 1610. 

Diefe 3 Bände find einzig nur dem allgemeinen Gemeinbege- 
fang beflimmt, für den Nrätorius bier vierftimmige contrapuncto 
simplici geſetzte Weifen giebt, beren inneres Leben und harmoniſche 
Bedeutung er bei ganz einfachen Tonfäten auf’ Treffendfte und bef- 

—5— vor ihm und nach ihm es vermocht, zu entfalten ge- 
wußt Hat. 

Neunter Band. Wolfenb. 1616. „mit 2 und 3 Stimmen auf Mu: 
tetten, madrigaliſche und fonftige erft erfunbene Art geſetzt“ — blos 
für den Hausgebrauch beftimmt und in befondrer Ausgabe 1611 ge- 
bendt unter bem Titel: Bicinia unb Tricinia. 

Im erften Bande. 1610. finden fih von feinen eignen burd 
ihn ſelbſt erfundenen Melodien folgende jetzt noh im Gemeinde: 
gefang einheimifhe Weifen*): 

„Der Herrift mein getreuer Hirt, an dem’ — Palm: 

lied. 2.23. _ 
gggabchba 

„Gebor'n ift Gottes Söhnelein! — Weihnachtlied. 

esesfgasgfles 

„Ich danke bir, o Gott", 

ffgaag 

„Ich dank dir ſchon durch deinen Sohn" — Morgenlied. 

(ffbgahce 
Bodenſchaz, Erhard, geboren in den 70zger Jahren bes 
16. Jahrhunderts zu Lichtenberg, einem fähfifhen Stäbtihen bei 
Zwickau, befhäftigte ſich ſchon, als er no in Leipzig Theologie 
flubirte, mit der Satzkunſt und gab als churfürſtlich ſächſiſcher 
Stipendiat bereit8 1599 mehrere Magnificat heraus, worauf er 
dann 1600 als Cantor nah Schulpforte berufen wurde. Im 
J. 1603 wurbe er Pfarrer zu Rehauſen unter Edertöberga in 


Thüringen und 1608 Pfarrer zu Ofterhaufen im Amte Sittichen⸗ 
! Er hat auch in den lutheriſchen Kirchengeſang die alte kirchliche 


riſtliche Weiſe des 14. Jahrh.'s eingeführt: 
9 N nem —* laudavere‘‘ — „ben die Hirten lobten ſeere“. 





ghdhcdeda 

pon Val. Triller 1559 (f. ©. 161) zuerft verwandt für feine Hymnen- 

Überfegung : „Preis fey Gott int hoͤchſten Thron‘ und ſpäter übergetragen 

auf B. Gerharbs Lied: „Kommt und laßt uns Ehritum eütem. 
Koh, Ririenlich, ZI. "<a, 
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bach, wo er 1686 flarb, Durch zwei Tonwerke, bie er heraus⸗ 
gab, hat er ſich bekannt und verdient gemadt: 


4. ‚„„Florilegium selectissimorum Hymnorum quatuor vocum, qui in 

Gymnaslo Portensi in laudem divinf numinis ut et pro fellci in 

studiis progressu singulis festis diebus et pro festis,.. b alum- 

nis decantantur. Lips. 1800. Gewöhnlich nur „die Blumenleſe 

von Säulpfort” genannt und neu aufgelegt zu Naumburg. 1747. 
„cum novis accessionibus varli generis’‘, 

2. ‚„Harmoniae Angelicae cantionum ecclesiasticarum, b. i. engliſche 
Trewbenlieder und geiftliche Kirchen: Pfalmen D. M. Luthers unb 
anderer Jrommen gottjeligen Ehriften, welche in den chriſtlichen Ge- 
meinen und Verfammlungen, auch bei Austheilung der hochwürdigen 
Saframenie, ſowohl daheim zu Haug, Morgends und Abends, vor 
und nad Tiſch nutzbaxlich Gefangen, auch mit Orgeln und Snftiru- 
menten ganz lieblidh gebraucht werden mögen. Mit vier Stimmen 
componiret durch M, E. Bodenſchaz, Sigtenbergenfem, Leipzig. 1608. 
Mit einer Widmung an ben Hofprediger Polycarp Leyſer in Dres: 
den am Tage Erbarbi. | 

Hier finden fi mit. feinen in Oflandrifcher Weife gehaltenen Ton: 
fügen geihmüdt drei von ibm ſelbſt erfunbene Melodien: 
„Es iſt gewißlich an der Zeit‘ — Abvenislieb von Barth, 
Ringwalbt. 1586. 
fgfedfga | | 
„Der zog bat fi geneiget, bie Naht" — Abenblieb, 
(j. ©. 346.) 


„Ih dank dir, Gott, für alle Wohlthat“ — Morgenlied 
von Joh. Freder. 1559. . . = 
cabcechba g fi - 

Indem durch biefe Tonmeifter die Dfiandrifche Neuerung bes 
einfachen Choralfages mit Vorherrſchen ber Oberftimme zu immer 
allgemeinerer Geltung kam, verſchwand bie feitherige Motettenform 
des Chorals mit ihrer kunſtreichen Stimmführung im Gemeinde: 
gefang und derſelbe nahm nun bie Form bes Liedes. für 
Kine Stimme mit einfaher Begleitung ber übrigen 
Stimmen an. Xebt war es ganz natürlich, daß die Harmonie 
von der Melodie getrennt wurbe, während beibe zuvor 
genau mit einander vermifcht waren. Bar einmal bie, Dielobie 
in die obere Stimme, den Difcant, verlegt, jo mußte fi dieſer 
die andern Stimmen alle unterorbrien, und dieſe Geſangesglieder, 
vorher durch den Tenor, als eine Mittelftiimme getrennt, traten 


nun zufammen und bildeten Necorde zu ber ftimmführenden Melos 
die. So traten jet die harmoniſchen Glieder der Accorde Dieb... 
' " ... . “ i 
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Melodie gegenüber und die Harmonie wurde die bloße Begleiterin 
der Melodie. 

Auf dieſem Wege hätte es aber leichtlich dahin kommen koön⸗ 
nen, daß allmählich ˖ der Kunſtgeſang ganz und gar im Gemeinde⸗ 
geſang verſchmolzen und bei folder Vereinfachung des Ton⸗ 
ſatzes die Tonkunſt im bisherigen Sinne zu Grund gegangen 
wäre. Denn das bloße Ordnen und Erfinden angemeſſener Zus 
ſammenklänge für die einzelnen Schritte ber Melodie ohne eigen- 
thümliche Ausgeftaltung der verbundenen Stimmen und ohne finn: 
reihe Bezichungen berjelben zu einander hätte biefen Namen nicht 
langer verdient. Da trat nun aber der begabtelte Tonmeifter die- 
fer Zeit auf den Plan, biefen Schaben abzuwehren, die Kunft 
zur Derherrlihung des Schöpfer zu erhalten und in wahrhaft 
evangelifhen Sinne eine ächte Bermählung des Kunftger 
fangs und des Gemeindegefangs zu bewerfftelligen, mit: 
telft welcher der evangeliſche Gemeindegefang im Vollgenuß feines 
Rechtsanſpruches auf thätigen Antheil am Gottesdienſt blieb und 
doch die Kunit Freiheit und Raum erhielt zur vollfommenen Ent⸗ 
faltung des Tonlebens. Und dieſer Meifter ift — 

Eccard,*) Johann, geb. 1553 zu Mühlhaufen in Thürins 
gen, von wo ihn feine Eltern zu feiner weitern, tonfünftlerifchen 
Ausbildung um's %. 1571 nah München fchidten zu dem „welts 
berufenen“ Roland de Lattre, gewöhnlih nur Orlandus di Lafjus 
genannt**), nachdem er bis dahin wahrfcheinlih durch Joachim 
a Burgk in feiner Vaterſtadt die Anfangsgründe der Tonkunſt 





*) Quellen: Carl v. Winterfeld, der evang. Kirchengefang. 1. Bb. 
var .1843. ©. 433497. — Eccard von C. H. Schabe, Reg.⸗Vice⸗ 
Pr 8 in Coblenz, in Pipers evang. Kalender. 1854. ©. 205-210. 

“) Orlanbus di Laſſus, geb. zu Bergen im Hennegau 1520, 
ſeit 1557 Capellmeifter in München, wo er 1594 fiarb, bat, obwohl ein 
katholiſch glaubiger Tonmeifter, ein Tonwerk herausgegeben unter dem 
Titel: „Orlandi di Laſſi, Capellmeiiters, newe teutjche Lieder mit 5 Stim- 
men..3 Thle. Nürnb. 1583.”, in welchem fich unter den fünfilimmigen 
Tonfägen auch 7 zu folgenden in ben evangelifchen Kirchen heimifche Lie: 
ber befinden: „Der Tag ber ift fo freudenreich“ — „Erzürn bi nicht, 
o frommer Chrifl’ — „Es find doch felig alle die — „Sch ruf zu bir, 
Herr Jeſu Chriſt· — „Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn” — 
„Bater unfer im Himmelreih” — „Was uns kommen an für Re 
(der 1. Theil mit 17 Liedern war ſchon in Münden 1569, ber zweite 
mit 15. Liedern daſ. 1573 und ber britte baf. 1576 einzeln erfchienen.). 
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erlernt hatte. Zu Oſtern 1574 verließ er Münden und kehrte 
mit einem reichen Schatze muſikaliſcher Kenntniſſe in die Heimath 
zurück, wo er im ſelbigen Jahr noch ſein erſtes Tonwerk zu Tag 
treten ließ unter dem Titel: „„Odae sacrae. Es enthält. 20 
geiftliche zu fünf und mehr Stimmen gefette Gefänge des als 
Dichter gekrönten damaligen Diaconus Ludwig Helmbold an ber 
Hauptlirhe zu St. Blafien (f. S. 234 ff.), welde er fpäter. mit 
Weglaflung von zwei Oefängen dem Tonwerk einverleibi Bat, 
welches zugleich mit 22 Tonfäten bed Joachim a Burgk unter 
dem Titel erfchien: „Viertzig teutfche chriftliche Lieblein M. Ludw 
Helmboldi. Mühlhauſen 1599.” (ſ. ©. 246.). Hier Tieß er ned 
ganz die alte Sabweife im Motettenftyl und künſtlicher Stims 
menverflehtung vorwalten. Dieß war aud ber Tall bei den 
Beiträgen, die er durch vierftimmige felbfterfundene Geſänge in 
Berbindung mit Joachim a Burg zu dem Werkchen lieferte, Das 
unter dem Titel erfdhien: „Crepundia sacra L. Helmboldi. 
Mühlh. 1577.“ (ſ. ©. 242), nur daß bier bereits ein Beftre 
ben fi Fund gab, die von ihm felbit erfundenen Melodien als 
Merfe eigner Schöpfung aud mehr von innen heraus im Xons 
fab zu entfalten. Mittlerweile war Eccarb in bie Dienfte bes 
Jakob Fugger in Augsburg eingetreten, ber ihm wahrſcheinlich 
auch zu einer Kunftreife nach Italien verhalf, wo in Venedig 
unter den Organiften Andreas Gabrieli und Claudio Merule eine 
berühmte Tonjchule blühte. ALS Fuggers „Muſikus“ gab er denn . 
nun zum erjtenmal unter Nennung feines Namens ein übrigens 
neben 22 weltlihen Liedern nur zwei geiftliche enthaltenbes Ton⸗ 
wer! heraus unter dem Titel: „Newe teußfche Lieber mit Vieren 
und Yünff Stimmen ganz Tiebli$ zu fingen unb auf allerhand 
mufifalifhen Inftrumenten zu gebrauden. Mühlh. 1578. — 
gleichfalls in motettenhaftem Fünftlichem Tonſatz und dabei mit 
befondrem Reichthum der Harmonie Der Ruf, ven er fih mit 
biefen Werken erwarb, veranlaßte den Funftliebenden Markgrafen 
Georg Friedrich von Brandenburg-Anſpach, welcher 1578 für den 
gemüthskranken Herzog Albert Friedrich von Preußen bie vor: 
mundſchaftliche Regierung über das Herzogthum Preußen in Könige: 
berg angetreten hatte, Eccard als „des Orlandus Yunbamentals 
pifeipul" an feinen Hof nah Königsberg zu ziehen, wo er 


> 
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1579. feine Beftallung als Vicecapellmeiſter erhielt und 
fpäter dann, als der zum evangelifhen Glauben übergetretene 
Theodor Riecio aus Breslau im Jahr 1599 geflorben war, 
Capellmeiſter mwurbe. 

Während feines 28jährigen Königsberger Aufenthalts 
trat Eccard in ein innig vertrautes Verhältnig zu dem „vortreff- 


lichen Theologus und Poeten Artomebes”, Pfarrer an ber Dom: 


firche, dem „weitbernfenen Profeſſor Georg Reimann”, Lehrer der 
Berebifamkeit an der Univerfität, und dem „frommen Schulrector 


Peter Hagius“ (f. S. 270— 273), die ihm als geiftliche Lieber: - 


dichter den Stoff zu feinen Tonſchöpfungen lieferten. Solche wei: 
tere Schöpfungen ließ er zunädhft in den Jahren 1585 und 1589 
ausgehen, im erjtgenannten Jahre durch vier Tonſätze, die er über 
feine jelbft erfundenen Weifen zu Liedern jener Freunde dem alten 
Lehrer und Freund Joachim a Burgk in Mühlhaufen beifteuerte 
zu ben von biefem herausgegebenen: „Dreißig geiftliche Lieber auf 
bie Felt durch's ganze Jahr, Mühlh. 1585.” (ſ. ©. 245), wo⸗ 
bei er ebenfalls die Melodien eigner Schöpfung mehr von innen 
heraus zu entfalten und zugleich reichen Schmud dabei anzulegen 
bemüht war, im Tegtern Jahre aber unter dem 3. April durch 
„Newe Lieder mit 5 und 4 Stimmen. Königsb. 1589.”, wo er 
an 15 weltlichen und 10 geiftlihen zwar fortwährend noch ben 
Motettenftyl verwendete, aber nun bereits die Liedform eniſchie⸗ 
dener durchſcheinen ließ. Nachdem er dann 1596 noch 30 latei⸗ 
niſche Oden Helmbolds unter dem Titel: „Odae sacrae L. 
Heluiboldi de quibusdam creatoris operibus Geues. 1. har- 
onicis numeris, pro Scansione versuum ornatae et comp. 
4. vocibus. Mulh. 1596. mit Tonfägen geſchmückt Hatte erſchei⸗ 
nen laſſen, in welchen er die Melodie bereits in die Oberſtimme 
legte und metriſche Behandlung verſuchte, indem er ſingend der 
Rede mit allen ihren Hebungen und Senkungen des Tones nad): 
gieng, trat et nun in ben Jahren 1597 und 1598 in völlig Ma= 
rer Erfenntnif feiner Aufgabe mit den epochemachenden Tonwer: 
Ten hervor, durch welche Gemeindegefang und Kunftgefang in das 
rechte lebendige Verhältniß zu einander gebracht werben follten. 
Für den Gemeindegefang Tieß er nämlih, nachdem er 
bereits 1586 von. dem Mominiftrator Georg Friedrich den Auftcag 


3 


e 
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erhalten hatte, über die Melodien ber in Preußen gebräuchlichften 
Kirchengeſänge fünfftimmige Tonſätze anzufertigen, folgendes ganz 
in Ofiandrifher Weife bebandelte® und mit Iateinifchen Diftichen 
feiner Freunde Artomedes und Reimann begleitete® Tonwerk era 
ſcheinen: 
„Geiſtliche Lieder auff ben Choral. 2 Theile. Königsberg, 
bei Georg Oſterberger. 1597.“ Mit 54 Melodien und einer Vor: 
. rede, worin er belennt: „Die gutberzige Meinung tft höchlich zu 
loben, die Melodien in eine — Harmonie zu bringen, daß der 
Choral, wie er ſich ſelbſt gebt (d. i. die Melodie), in ber Ober⸗ 
ftimme deutlich gehört werde und bie chriſtliche Gemein ben: 
jelben zugleich mit einflimmen und fingen könne, denn ſolches gerei⸗ 
het zu nützlicher Uebung der Gottesfurcht, zur Zierlichkeit und zum 
Wohlſtand des Gottesdienſtes in der Kirche, endlich aber zu Lob und 
Ehre ber göttlichen Majeſtät.“ 


Während er. aber nun dem Oſiandriſchen Vorgang fih an: 
Ihließt, jo erichien ihm doch das, was biejer und feine Nachfol: 
ger bis jetzt geleiltet Hatten, al8 noch nicht „mas Anmuthiges 
und der Kunft Gemäßed“ enthaltend. Er vermißte dabei bie 
Kunft im höhern Sinn, die lebendige Gliederung des Einzelnen 
zu einen Ganzen, die Ausgeftaltung der einzelnen Stimmen, bie 
er der Tonfülle des Zufammenklingens nachgeſetzt ſah. Deßhalb 
war er barauf bebacht, bei aller reichen und mädtigen Klangfülle 
der Harmonie doch bie Gliederung der einzelnen Stimmen unge: 
fährbet zu laffen und neben der Darftellung ber rhythmiſchen 
Eigenthümlichkeiten der Melodien ihre volle Eigenthümlichkeit erft 
recht zu entfalten, wobei die Singweife unzertrennt und unver: 
ändert , in großen, Tenntlihen Zügen ausgeprägt, der Gemeinde 
deutlich vernehmbar war, fo daß fie fih mit ihrem Gefang an 
fie anlehnen konnte und auch bei der kunſtvollen Verwebung ber 
Stimmen doch alles im Dienfte deſſen ftand, was bie Oberftimme 
vortrug. Darum ſprach er auch darüber die Hoffnung aus, ba- 
mit der Gemeinde gedient zu haben, „welche die gewöhnliche 
Kirchen-Melodey aus dem Difcant wohl und verftändlidh hören 
und bei fich felbit, nad, ihrer Andacht fingende, imitiren kann.“ 
Er empfiehlt nur noch zugleih den Cantoren einen „feinen lang: 
famen Takt, daß der gemeine Mann bie gewöhnlihen Melodien 
befto eigentlicder hören und er mit feiner Cantorey um fo viel 
befjer und leichter wird fortlommen können.“ Und fo bat er, 
feine Größe zeigend in dem mit ſchöpferiſcher Kraft und völligem 


Mer lutherifche Kicchengefang. Johann Getard. 375 


Durchdrungenſeyn vom Geiſte der Lieber und Melodien geſchehen⸗ 
ben Entfalten, wahrhafte Choralſätze) geliefert, durch 
welche bei ‚völliger Ausprägung ber Melodien zugleich ihre har: 
moniſche Bedeutſamkeit nah Maßgabe ihrer Grundtonart entfaltet 
iſt. Freilich febte die Theilnahme der Gemeinde an feinen Cho: 
valgefängen und ihr Mitſingen mit biefen vom Chor angeftimms 
ten Ehoralgefängen eine nicht geringe Gefangsbilbung voraus, 
und wenn einmal bas rechte Einftimmen der Gemeinde unter: 
broden war, fonnte leicht auch der leitende Sängerhor in Ber: 
wirrung gebracht werden, weßhalb er „feinen langſamen Tat“ 
empfahl. Hatte Eccard jo den Gemeindegeſang, ihm zu dienen, 
durch die Kunft des Chorgefangs geſchmückt und geftübt, jo wollte 
er nun aber auch für die evangelifche Kirche eine ſelbſtſtändige 
Kunit des Chorgefangs im Geiſt des Evangeliums fchaffen, 
indem er ald Sänger und Geber in einer Lied und Motett leben: 
big vermittelnden Form Chorgefänge ſchuf, beren Vortrag durch 
ben Chor allein in feftlichen Zeiten bie Gemeinde zur Erbauung 
blos anzuhören hatte. Und dieß that er durch die Herausgabe 
feines letzten Tonwerks unter dem Titel: 


„Feſtlieder durch das gantze Jahr mit fünf, ſechs bis acht Stimmen, 
Königsberg. 1598.” 

» Zweite Auflage, von feinem Schüler und Nachfolger Joh, Stobäus 
bejorgt unter dem Titel: „Breußifhe Feſtlieder durch's ganpe 
Sabre. 4. Thell. Elbing, bei Bobenhauſen. 1642. Ander Theil. 
Königsberg, bei Joh. Meußner. 1644." Mit 27 Tonſätzen. 

Nachdem er zu Königsberg ſolches gewirft, wurbe er von 
dem nad) dem 26. April 1603 erfolgten Tod des Markgrafen 

Georg Friedrih zum Abminiftrator des Herzogthums Preußen 


berufenen Churfürften Joachim Friedrich von Brandenburg zur 


Taufe feiner 22. März 1607 geborenen Tochter Marie Eleonore *: 


mit feinen beiten Knaben und Difcantiften, Difcantgeigern und 
Zinfenbläfern nad Berlin berufen zur Kinpstanfe und „daß er 


— ——— — — · ·— — 


YAM bie ausgezeichnetſten feiner Choralſätze können 
genannt werben: „Ach Gott vom Himmel“ — „Aus tiefer Noth“ — 
„Dir Adams Fall’ — „Ein feſte Burg“ — „Es tft bas Self une“ — 
„Es wol uns Gott genädig ſeyn“ — „Herr Chrift, der einig” — „Ge: 
lobet ſeyſt bu, Sefu Ghrifee — „Ich dank bir, lieber Herre Bott’ — 
‚Run freut euch, lieben” — „Run komm, ber Heiden’ — „Nun Lob, 
mein Seel’ — „O Lamm Gottes’ — „Was mein Gott wi”. -. 
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rathen helfe, wie das Capelweſen allhier wiederum etwas in Orb⸗ 
nung zu -bringen“. Und bei dieſer Veranlaſſung wurde er 4. 
Juli 1608, nur 14 Tage vor des Churfürſten Tod, in Berlin 
förmlich als. Capellmeiſter am churfürſtlichen Hofe mit 200 Tha⸗ 
lern Beſoldung und etlichen Naturalien beſtellt. Nur drei Jahre 
aber war ihm noch in Berlin zu wirken vergönnt und aus dieſer 
Zeit ift fein größeres Werk mehr bekannt, mit dem er vor bie 
Deffentlichfeit getreten wäre. Er ftarb im %. 1611, den Mann 
im Herzen tragend, von dem er in dem ihm als Dichter zuges 
ohriebenen und von Stebäus im 2. Theil der preußifhen Feſt⸗ 
lieder. 1642. mitgetheilten Oſterlied über Luc, 24, 19. in wah⸗ 
rer Herzensinnigkeit geſungen hatte: 

Mein’ ſchonfte Zier und Kleinod biſt 

Auf Erden, du, Herr Jeſu Chriſt; 
Herr Jeſu! ae 

Dich will ich laſſen walten 

Und allezeit 

In Lieb und Leid 

Im Herzen dich behalten. 

Sein Wahlſpruch, den er auch 1589 auf. eigenthümliche 
Weiſe in Muſik geſetzt, war nach Pſalm 25, 21.: „Schlecht und 
recht, das behüte mich; denn ich harre beiner”, 

Bon ben burh Eecatd ale Sänger erfundenen 
Melopien find in tirchlichen Gebrauch gefommen: 


aus ben zur Drepundia sacra. 1577. gelieferten Tonfäßen. 
„Ihr ar pilest su jagen’ — von Helmbold. 


| aus denn Dreibig —* Sichern auf bie Feſte, durch Joach. a Burgk. 


„Der beilig Geiſt vom Himmel fam" — Pfingſtlied von 
gen Imbolb LLLL 

ccechccce 

„Zu dieſer öſterlichen geir" — Sherhete von Helmbold. 

ftfacacdcee 
aus Eccards „geiltlichen Liedern auf den Choral. 1597.* 

„Herr Jeſu Chri ft, wahr'r Menſch und Gott” — Sterb⸗ 
lieb von P. Eber, 1557,. mit vierzeiliger Strophenabtheilung. 
Das Leiblied des Adminiſtrators Markgraf Georg Friedrich 
von Brandenburg-Anſpach und von ihm in bie meiften feiner 
Gebetbücher eingejchrieben. 

gggefiigahag Goniſch) 


aus grarde zunachf nur c für ben Chorgefang beftimmten Feftliebern. 


Der luth. Kirchengeſang. Martin Heumer. Philiph Nicolai. 377 
on, euch, ihr Shrinen, alte — Weihnaqexelaug von 
| ©. Reimann. 

g defeda 
nd „Sreube über Trend" _ Weifnadtgefang ı bon G. Re⸗ 
ann. 


ccecedcece 

Die Kirhengefangsart Eeeards bluhte auch nach ſeinem Tode 
in einer befondern Gefangfchule, ber fogenannten preußiſchen 
Tonſchule, fort, in welcher mehr und mehr vie blos aneignenbe 
Toätigfeit und das berftanbesmäßige Geſchaäft bes Setzers zurück⸗ 
trat and die ſchöpferiſche Kraft hervortrat, mittelſt welcher. nun 
viele treffliche Weiſen zugleich mit ihrer im innerſten Leben er— 
faßten Harmonie und in innigſter Verſchmelzung beider geſchaffen 
wurden. Die derſelben angehörenden Tonmeiſter waren’ ein Mel: 
chior Frank und Joh. Stobadus, gehdren Aber’ ihren Hauptwerken 
nad, wenn fie gleih nod) zum Theil..in nuſre Zeit: hereinragen, 
dem nächſtfolgenden Zeitraum an. 

Es iſt hier nur noch ſchließlich als Seber bon Tonfähe 
im Eccard'ſchen Sinne zu nennen: 

Zeumer,. Martin ; Hof: und Suftaorganiſt zu 1-Dnol;bad 
im Dienfte bes Markgrafen Joachim - Ernfl : von Brandenburgs 
Anſpach. Er gab in ber Abficht; daß fich die Gemeinde dem Ge: 
fang des Chors, welder bie Geſänge mehrftimmig vortrug, „ans 
ſchließen Tönne, ein Tonwerk Heraus unter dem Titel: 


„AXXI. [höne get. Pfalmen nach dem Choral oder Ton in beh 
—— en Fürſtenthümern unterhalb Gebirges ebrauchlich. 
Nürnberg. 1616.“ Fa findet fih von feinen eigenen Mir eröbien: \ 

Br en 63 Geil, Ba, r Menſch ‚und, Bott“ 

Stetblieb von P. Eber.’ 

a aateahb.ca (iR —* phrygiſcher Konart.) 
Als Sänger einzelner Rirhenmefobien. "find noch 
zu nennen: 
Nicolai, Philipp (ſ. ©. 324 ff.). Er ſchuf 1598 als 
Pfarrer zu Unna mit Zugrundlegung des alten Marienlobgejang$ : 
„Ave Morgenfterne erleucht uns mildiglich“ aus dem 12, Jahrh. 
die Weiſen zu ſeinen eignen Liedern: | 
„Wachet auf, ruft uns bie: Stimmen. 
CeggBgEBERE i 
ie ſchön leucht uns. ber Morgenfeini 


ebgesboch 
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Tefchner, Melchior, Herbergers frommer Cantor an ber 
Ricde zum Kripplein Chrifti in Frauftadt ff. S. 306), fpäter: 
bin Pfarrer in Oberprietfchen bei Frauftabt, ſchuf die beiden 
auf einem Einzeldrud vom J. 1615 erſchienenen Melodien zu 
Herbergers 1613 gedichtetem Liede: 

„Valet (Abſchied) will ich dir geben“. 
liid:eefgah  gis (nit mehr hehrluchich). 

| joniſch: c * gahce (bie kirchliche Weile.) 

Bon unbelannten Sängern und Tonmeijtern find in 
biefer Reit folgenbe Kirhenmelodien erfunden ‚worden, . ſoweit 
ſie nicht bereits bei einzelnen Tonſetzern erwähnt ſind: 


„Ach Gott und Herr — Bußlieb von Rutilius. 1604. 
chag (beit) mit einem Tonſaß in®Herm. Scheine Cantie⸗ 


nal. 
Danket dem Deren geut und eileztir — Tiſch⸗ 
lied von Nic. Hermann. 1560. im Dresbner 
ober fpäter angewandt auf: G. 1594. - 


Re Be uns, Herr Jeſu Ehriſt⸗ — 1611. 


© aacafgab 0 
„Du Friedefürſt, Herr Jeſu Chriſt“ — von Jak. Ebert. 
ecdegfie — mit einem Tonfat von Barth. Geſius. 1601. 
„Des heil’gen Geiſtes reihe Gnade — anonymes Pfingflied. 
anachagfe— in Meld. Vulpius ©. von 1609 mit niers 
. . fimmigem Tonſatz. 
Se Sen Erin, du Höchftes Out“ — Bußlieb von B. Ring⸗ 


er: 
‚Wenn mein Suhnblein vorhanden in! — Surolled von Nic. ger- 
manu — 


„Herr a Shift, ih weiß gar wohl“ — von. B. Ringmwalbt. 1586. 


IJa:agieah eh a 1584. aus · A moll.: 
2)agfeahhRa — 159. 
gdagi Kgfesd-— mit einem Tonſatz bes mid, Prãto⸗ 
rius. 1609. 
4 fs gen ha ch — (yhrygiſch) im norddeutſchen Ch.⸗B. B. 
„Herr, wie bu willt, fo IHid 3 mit mir" — Bittlied von well: 
„ „‚jaatber. 1574. . — | 
es es f gted es F 
„Herzlich lieb hab ich dich“ — von Sqhalling um's J. 1567. 
ven Den a 4 fe vw g — in eine Straßb. Orgeltabulaturbug, 


4577. umd. Dresbner ©. 1594. 
D)Eegagtferı in Manhlas Gaſtritz, Cantors in Am- 
berg, Sammlung: Kurze und ſonderliche neue Symbola etlicher 


Den ‚Iutb. Kirchengelaug. Kirchenmeloblen vom unbek Gängen. 979 


Fürſten und Serren neben anbern mehr en Liedlein m 
b und 4 Stimmen. Nürnberg. 1571. van H 
Be gmphiret Gottes Sohn“ — anonhmee Oferliei 


cecdedche — vom Jahr 1594. mit einem Tonſatz dur 
Barth. Geſius 1801 verſehen. lat 


„Ich dank dir ſchon buch deinen Sohn — Mor enlied von 
Mich. Prätorius. _1610. ; j ven 


fitfbgahc — mit gem Toufah in Prätorius Musae Sio- 
nine. 8, Theil, 


„In dich dab ich geBoffet herr — von U. Renner. 1537. 
{fcobagab LH; f + mit einem Tonſad in Calviſius 


Hymni. 1394. 


‚mein lieber Herr, ib preife big“ — Magnificat ven Erasm. 
er 
edecfedche — mit einem Tonfag bes Mich. Prätorius. 


4607. 


Ren —*X erhebt zu biefer Friſt“ — bas Magnificet im 

ran 

ggefd ri Hi g— (mirolydiſch) mit einem Tonſat des Mid. 
Präaͤtorius. 1609. 


al o Herr, muß toben dich“ — Magnificat bes 


ea gie a ahchagis — mit einem Tonſat des Barth. Gefiuo. 
16 


„Wa t auf, ihr Chriſten alle" — niederdeutſches Lied vom jüng⸗ 
Ken Tag im ehe er Enchtridion. 156. g⸗ 


— 88ae 
„Wir Chriſtenleut ſind jeht voll Freud“ — Beitmactlich von 
Cab. Zuger banbichriftlid 1589, gebrudt in ben Cant. aRcr. 


g — ag deba 

Auch die aneignende Thätigkeit war in dieſer Zeit 
noch rege 

1) durch Entlehnen von Weiſen aus dem alten latei— 
niſchen Kirchengeſang: 
u ae ebor n zu Bethlehem“ — Puer natus in Bethlehem. 


’ EEgCCbbb — Frankf. ©. 1569. 
„D.Iefu Ehrift, bein Nam ber iſt“ — bie Melodie eines jetzt un⸗ 
Tannten, im 16. Jahrh. aber allbekannten Liebdes, das in einer Hand⸗ 
4 fächft von 1528 die Leberfchrift Bat: „OD Jeſn Cork” zu te $. 
gehthhhheo — Eislebener ©. 4088. 
2). dur Aullehnen von Weiſen aus dem deutſchen 


Polkegeſang: 
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ruf A ven Tteben G ott — von Weingärtner / weltlich Lieb: 


„Venus, du 
oder: und: bein Kind 
Man Teig, wen Gott erfreut‘ feynd -klle 


blind“ in Re 
„Wo fol 3— fliehen hin“ — von 3. Heermann. 1630, gents Furzwei- 
ligen Liedern. Nurnb. 1578. 

eefisg ah -— bei Barth. Geſius. 1605. 


Sg dab mein Sad Gott ‚beimgeftertt — von Pappus. 


" Anagcha gis — in D. Wolders Catech. :&. 1598. 
Eine weltlihe Weile, die ben 3 weltl. Liedern eignet: „Es 
Liegt: ein Schloß In Oefterteih” — „Es iR auf Erd Teint 
ſchwerer Leib’ — Ich weiß ein Blümlein hirbſch und fein”. 
(Val. Trillers Singebücdhlein. 1555.) 


„Sie ift mir lieb, Die werthe Magd“ — don Luther. 1535. 
:q de efgüä Te g — Mel. des weltfithen Wiebe: „Ach Lieb mit 


Jeid, mir haft dein B'ſcheid“ 1512, ‚Geiltlic. aueh, gebraucht 
1558, mit einem Tonfag bei Mich. Wrätorius. 1 


„Bon Sottwillid nicht laſſen“ — von dem —5 Lied⸗ 
bold. 1863. 9 J u weile 'aufr 


.- aahcchh. ——— „Einmal thät 
eh aahca ch e, jest: eahcd de h &L; ich fpaßieren", 
ode — von 
BR mir Gottes Güte peien — von V. ‚Oper. J.Eecard 1571 
1 rn geil, benügt. 
aaa € ẽ 15 cd | 
So war bie Nutheriſche Kirche wehr und mehr reich gewor⸗ 
den an Schätzen kirchlicher Weiſen voll Kraft und. Würde, deren 
innerſtes Leben nun auch in kunſtreichen Harmonien entfaltet 
Wirte. Im J. 1570 konnte bereits Johann' K. Keuchenthal, 
Pfarrer in der freien Bergſtadt Sct. Andresberg, um dem oft ausge: 
ſprochenen Bedürfniß eines allgemeinen, ‚evangelifchen. Santionals 
für Die gefammte evangelifche Kirche zu genügen, „aus ben beiten 
G.G. und Agenden, ſo für ‚die evangeliſche Kiche in beutfcher 
Sprache. geftellet worben find“, 165 Melodien für 212 Lieber 
„zulamenbringen” in dem Werk: „Kicchengefänge, lateiniſch und 
beutfh ... in ber evangelifdhen Kirche bräuchlich. Wittenberg, 
bei Sam. Saaifiſh 1573.“ - Und im Jahr 1610, gegen ben 
Schluß unſres Zeitabſchnitts, konnte Michael Prätorins’ ih. ven 
für. den Gemeinbegefang beflimmten Theilen feiner Murae Sioniae, 
in welchen Alles enthalten ift, "was von alten und neuen Weifen 
bis dahin in Gebrauch gefommen war, nicht weniger als 537 
Melodien aufführen. Demnach bat fich alfo feit dem Erſcheinen 


Der luuh. Kirchengeſang. Gantionale ber eingelnen Landeſlirchen. 981 


des Walther'ſchen Choralbüchleins von 1524, welches 32 deutſche 
Lieder mit 35 Melodien enthielt, innerhalb 85 Jahren der Melo⸗ 
dienſchatz der lutheriſchen Kirche im Ganzen um 502 Melodien 
vermehrt. 

Die wichtigſten Cantionale für die einzelnen Ran: 
deskirch en ſind folgende: 

Für Sachſen das ſogenannte Dresdener ©. von 1593 
unter bem Titel: 


„GWeſangbuch, darinnen chriſtliche Pſalmen und Kirchentieber Dr. Dart. 
nutheri und anbrer frommer Chriften. Allefampt mit Noten und 
ihren rechten Melodeyen, wie folge in. ber. Hurfürftl. ſächſiſchen 
ee zu Dresden gelungen werben. Dresben, bei Gimpel 

tgen 
Belorgt von Hofprebiger Mirus und Hofmuſikus Martin 
Fritſch mit 241 Liedern und 180 Melodien. 


Fir Württemberg, wo bis zum Jahr 1583 das für den 
allgemeinen Gebraud in Kirchen und Schulen ber evangelifchen 
beutfchen Lande bearbeitete fogenannte „Straßburger Gros Kir: 
chengeſangbuch“ vom J. 1560 (ſ. ©.. 26) mit feinen 111 Lie: 
bern und Melodien im Gebrauch war, das von Herzog Ludwig, 
dem Frommen, Chriſtophs Sohn, veranftaltete und die „bie da⸗ 
hin im Herzogtum in Uebung gewefenen“ Gefänge umfafienbe 
erfte Landesgefangbud unter dem Titel: 


„Württembergifches Kixrchengeſangbuch, barinnen außerlefene, reine Pe 
liche Lieder, Palmen und Kirhengefäng aus gnädigem Befe 
durhlaudtigften Herrn Ludwigen, Herzogen zu Württemberg, für vi 

Kirchen und Schulen im an geordnet. XTirbingen, bei regoriu⸗ 
Kerner. 1583.“ in Dcta . 
Mit 108 Liedern ind vzs Melodien. 


VUnd daran ſchloß ſich bald auch noch auf das Begehren der 
Organiften und Cantoren eine ganz gleichmaͤßige Foliausgabe 


unter dem Titel: 


„Stoß ‚Kieengefangbug barinnen anserlefene reine, geiflise Lieder 
und Pſalmen, aud rehrhafte und troſtreiche, geiſtliche Gejäng für bie 
Kirchen und Schulen im löblichen KR hum Württemberg, aud) 
anderer reiner Augsburgifcher Confeſſion verwandten Kirchen, zus 
ſammen geordnet und in biefer großen Form mit fchönen, rundlichen 
18 und großen —*— Schriften mit nn gehrudt ſeyn.“ 
tuttgart. 4595, (Weitere Ausgaben 1608. 1 


Für Straßburg — die ſechste Auflage des Bucer ſchen 


Geſangbuchs unter dem Titel: 


„Bialmen, „geihlihe Lieder und Lobgefänge. Straßburg, bei Rihel. 1569, “ 
Ic Mit Liedern und 163- Meiobien. | 
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und. zwei neue Ausgaben bed „Gros Kirchengeſangbuchs“, bie 
britte vom J. 1572 bei Thiebolt Berger mit 156 und bie vierte 
und lebte vom J. 1616 bei Anton Bertram. mit .159 Liedern 
und Melodien. 


Far Frankfurt a.M. Bas fogenannte Wolff'ſche, einen 
ganzen Pjalter „gefangeweiß in ſich ſchließende Geſangbuch unter 
dem Titel: 


u — aus dem Wittenbergiſchen und allen andern den beſten 
Sehe en, enligirt und gelammelt. Frankfurt a. M. bei Joh. 
Wit 375 Siebern und 200 Meledien. 


und das ron M. Eudarius Zinkeiſen, Pfarrer zu Langen, 
beforgte reichhaltige als eine Hauptquelle für alle bis bahin in 
ber luth. Kirche eingebürgerten Lieder und Weifen zu ſchätzende 
Melodienbuch unter dem Titel: 


„Kirhengefäng, fo bei ber Prebigt des göttlichen Worts und Ausfpen- 
bung des 5. Saeraments in ben Kirchen Augsburgifcher Eonfeifien 
gebraucht werben, aus dem Wittenbergifchen und anbern ber beften 
— gefammelt Frankfurt a. M. bei Sigmund Feyerabend. 

Mit 354 Liedern und 184 Melodien. 

Nach diefen Gantionalen fangen aber die Gemeinden, ohne 
fich eines eigentlichen Geſangbuchs zu bebienen, die Lieber gewöhn⸗ 
lich ganz auswendig. Es wäre dem gemeinen Mann als Hoch⸗ 
muth gebeutet worden, wenn er, wie ein Cantor ober Schulmei- 
fer, aus einem Buch Hätte fingen wollen. Durch bie tägliche 
Vebung in Kirhe, Schule und Haus wuchfen. die Lieder ganz 
und gar in Herz und Gedächtniß der Gemeindegliever und wur: 
ben fo zu einem unverlierbaren und theuer werthen, in Noth und 
Tod tröftliden Beſitzthum. Selbſt noch im J. 1731 konnte deß⸗ 
halb in Nürnberg ein Geſangbuch mit grobem Druck erſcheinen, 
welches dazwiſchen hinein 80 Lieder mit kleinem Drud enthält, 
weil von dieſen angenommen wurde, daß die Gemeinde fie ſammt 
und ſonders auswendig wiſſe. Für jeden Feſt⸗ und Sonntag 
waren nämlih in den Kirchenordnungen beſtimmte Lieder vorge⸗ 
ſchrieben, welche ſtehende Beſtandtheile des Gottesdienſtes an dem 
bezeichneten Tage waren, die ſogenannten Cantica sacra. N 
Leipzig z. B. und darnach in vielen anbern Orten galt nad bet“ 
Vorrede Selneccers zu feinen „chriſtlichen Plalmen, Lieben und 
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Kirchengeſängen“ vom Jahr 1587 folgende Ordnung über 47 
Lieber: 


DOftern bie Nogate: „Alfo Heilig ift ber Tag“ — „E 


Idhannes ber Täufer: „E 


Advent: „Nun komm, ber Heiden Heiland“. 

Weihnachten bis Lichtmeß: „Selobet ſeyſt du" — „Ehrikum wir 
ſollen“ — „Dankfagen wir alle" — „Bem Simmel bad" — „Vom 
Himmel fam" — „Was fürhft du, Feind" — „Der Tag ber ift 
ſo freudenreich“. 

riſt iſt erſtan⸗ 


h 
den“ — „Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, ber den Tod“ — „Er: 
ſtanden iſt ber h. Chriſt“ — „Der aller Welt“. 
dingelighrt: „Nun freut euch, liebe‘ — „Chriſt fuhr gen 
mmel“. 
Pfingſtfeſt: „Nu bitten wir“ — „Komm, h. Geiſt, Herre Gott“. 
Trinitatisfeſt: „Gott ber Vater“ — „Es woll uns Gott genädig“. 
Mide eier eft: „Herr Gott, bi loben wir” — ‚Nun loͤb, mein 
eel”. 


Marii Berfündigung: „Herr Ehrift, der einig”. 
Marii Reinigung: „Men Seel erhebt ben Herren — „Mit 
Fried und Freud”, 
Apojteltage: „Herr Gott, bi loben wir‘. 
rift, unfer Herr, zum Jordan“. 


. Unter der Gommunion: „Zelus Ehriftus, unfer Heiland, der von 


ung‘ — „Gott jey gelobet” — „Eſajah dem Propheten‘ — „Ach 
banf dem Herrn von ganzem Herzen” — „Deine Seel erhebt" — 
„Es wol uns Gott genädig” — „Nun lob, mein Seel“, 


Füͤr bie gewöhnlichen Sonntage fanden folgende Lieber. ihre be⸗ 


ne: 


flimmte Verwendung: 
„Ach Gott vom Himmel“ — 5. p. Epiph., 8. und 20. p. Trin. 
„Allein zu bir, Herr Jeſu Chriſt“ — 14, p. Trin. 
„An Woſſerflüſſen“ — 10. p. Zrin. 
„Aus tiefer Noth“ -- Talmtag, — 11. 12. p. Trin. 
„Shrift, unfer Herr, zum Jordan“ — 2, p. Epiph. (Johaunistag.) 
Chriſte, ver bu biſt Tag” — Invocavit, Palmtag. 
„Dieß find die 5. zehn Gebot” — 4. 13. p. Trin. 
„Dur Adams Ja’ — Eitomipi, 12. p. Trin. 

. „Sin fefte Burg” — 15. 27. p. Trin. 
„Grbarm dich mein, o Herre Gott” — 3. 14. 22. p. Trin. 

56s iſt das Heil uns” — Seragefimä, 13. 21. p. Trin. 
Es ſpricht der Unweifen‘ — 1.9, 23, p. Trin. 
„&s wol ung Gott genäbig” — 21. p. Tin. (Trin.⸗Feſt; Com⸗ 
Pe pn — 2. p, Trin. u 
ott der Vater wohn” — 29. p. Trin. 

"Sert Chrift, ber einig" — 3. 18. p. Trin. (Marid Verfünbt- 


gung.) = 
ert Ehriſt, wahre Menſch“ — 24. p. Trin. - 
Bit ne. Herr Jeſu Chriſt“ — 3. 8. 19. p. im. 
„Meine Seel erhebt den Herrn — 7. p. Tritt. (Mariä Reini⸗ 
8 > Common) 6 Trin 
„Menſch, willtu leben“ — 6. p. Trin. 
„Mit Er und Freund‘ — 5. p. Epiph. 16. 24. p. Trin. (Licht⸗ 


meß. E u 
ler wir im Leben” — 16. A. p. Trin. 
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„Nun ir mein Seel" — 7.19. p. Trin. (Digaclisfeit; Com⸗ 
munion.) 


„Vater unſer im Himmelreich · — — Rogate, 26. p. Trin. 
Wir Gott nit. mit ung“ — 5. p ‚Erin 
„Wo Gott der Herr nit" — Sraubi, 5 . %. p. Trin. 


Aber auch bei den fogenannten Cantica —* Lieder, die 
vom Geiſtlichen mit Bezug auf die Predigt beſtimmt oder von 
den Cantoren ausgewählt und dann meift, ohne daß die Gemeinde 
vorher Wwußte, was gefungen wurde, vom Chor, der in feiner 
Kirche fehlte, angeſtimmt wurden, war es nicht anders gebraͤuch⸗ 
lich, als daß die Gemeindeglieder ſie auswendig ſangen. 

Mehr und mehr fieng nun auch gegen das Ende unſres 
Zeitabſchnitis ſowohl der Gemeindegeſang als ver Kunſtgeſang an, 
ſeinen Nutzen zu ziehen für den Gottesbdienſt aus dem vollen Ge⸗ 


brauch ber Orgel. Von Anfang an hatte fie blos den Sängerhor 


zu unterftühen ober deu Ton anzugeben. Zwar wurbe ſie, nach⸗ 
dem nun durch die manderlei Erfindungen und Verbefferungen 
im Orgelbau ihre leichtere Handhabung ermöglicht war, nad) bem 
Vorgang bes Leipziger Organiften an der Thomasfirche, Elias Nicos 
laus, fonft Ammerbach genannt, unter Anleitung feiner „Orgel: und 
Anftrument:Tabulatur.. Leipz. 1571.*, fo wie nach dem Vorgang 
bes Straßburger Organiften Bernhardt Schmibt, in feinen „zwei 
Büchern. einer Neuen künftlihen Tabulatur auf ber Orgel und 
Inftrument. 1577.° und des Lauginger Organiften Jakob Pair 
von Augsburg in feingm „Orgel: Tabulaturbug. 1583.“ zum fos 
genannten Diminuiren ober Coloriren verwendet, woburd die ein: 
zelnen Schritte: der Melodie burg eine Fülle raſch babineilender 
Töne überfleidet wurden, übrigens bie Wendung bed melodiſchen 
Fortſchritts gleichwohl ſtets genau erkennbar blieb. Allein dem 
allgemeinen. Kirchengeſang war noch ſo wenig ein vollſtimmiger 
Orgelklang beigeſellt, daß Lucas Oſiander noch im J. 1586, um 
„bei einer chriſtlichen Gemein eine ſolche Weiſe einzurichten, da 
gleichwohl 4 Stimmen zuſamau giengen und dennoch ein jeder 
Chriſt mitſingen könnte“, das Mittel erſinnen mußte, den Gemeinde⸗ 


geſang durch einen vierſtimmigen Chorgeſang leiten und ſtützen zu 


laſſen, damit er eine größere Fülle und Anmuth erhielte. Hiezu. 
konnten er und feine Nachahmer auch die Orgel zu benützen ned. 


ey 
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feine Beranlaffung haben. Sie hätte dem Chor nur als ein ein: 
ziger, vielftimmig erflingenvder Körper zur Seite ftehen können 
und die Folge bloßer Dreiflänge in Dfiandrifhen Chor mit ben 
durchdringenden Orgelitimmen, wie fie für die Leitung des Maſ⸗ 
fengefangs nöthig geweſen wären, hätte etwas Webermwältigenbes 
und dennoch Farb- und Haltungslofes gehabt. Allein feit ber 
den Choralmelodien durd Joh. Eccard 1597 und 1598 zu Theil 
gewordenen Harmonifirung und ber Begleitung bed Gemeindege- 
ſangs durch einen Chorgefang mit größerer Vollftimmigfeit und 
bewegterem Fortgang konnte nun auch das Orgelſpiel, wenn e6 
zur Begleitung verwendet wurbe, eine bejtimmtere Färbung und 
größere Mannigfaltigkeit haben, und das Bebürfniß einer ſolchen 
Begleitung mußte fih nun aud um fo mehr aufbringen, als bie 
Theilnahme der Gemeinde an Eccard’fhen Chorgefängen feine 
leichte Sache war und eine allgemeinere und gründlichere Gefang- 
bildung vorausſetzte, wenn nicht Verwirrung entſtehen ſollte. So 
fieng man dann allmählich an, beim Gottesdienſt einen Wechfel 
eintreten zu laſſen zwifchen reinem Geſang ded Sängerchors, Ber 
gleitung einzelner Stimmen durch die Orgel und vollen Zuſam⸗ 
menftimmen der Orgel, des Chor: und des Gemeinbegefangs, und 
Michael Prätorius war ber erfte deutfche Organift, ber in dem 
7. Theil feiner Sionifhen Mufen. 1609. und in feiner Sionte 
[hen Hymnodie. 1611. anfieng, die Orgel zu ausgedehnte: 
teren Ausführungen von Kirhenmelodien zu ver 
wenden. W | 
Die Ermöglihung ſolchen Orgelgebrauchs war denn aud 
durch die im Laufe des 16. Jahrhunderts beim Drgelbau einge: 
tretenen weſentlichen Verbeſſerungen herbeigeführt. Gleich zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts war durch zwei berühmte Drgelbauer, _ 
Namens Bader, bie fogenannte Springlade erfunden worden, 
woburd der große Vortheil entitand, daß das Pfeifenwerf in be- 
fonbere Regiſter gefhieven werben konnte, indem man nun Pfei- 
fen von einem beftlimmten gemeinfamen Ton ‚in ein befonderes 
Regiſter zufammenfegen und den Wind zu denſelben verfperren 
oder ihm ven Eingang öffnen konnte, wodurch ber feitherige lei— 
dige Uebelſtand beſeitigt war, daß, wenn eine Clavis angeſchlagen 
wurde, alle zu ihr gehörigen Pfeifen ut AR 
Rod, Rirsenlieb. II. 
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Regifter befam nämlich nun feinen eigenen Windkanal, durch ben, 
wenn das betreffende Regiſter gezogen wurde, der Wind ben Pfei: 
fen deſſelben zuftrömte; für jeden einzelnen Ton eines jeben Regi⸗ 
fterd wurde aber ein befondere® Ventil angebracht, das bie ein: 
zelne Pfeife verſchließt; dieſe Ventile zufammen wurden mit ihren 
aus ber Windlade hervorragenden Enden an Stäbe gereiht, fo daß 
ein folder einzelner Stab auf den Drud der Taſten bie Ventile 
deſſelben Tons durch alle Regiſter öffnete, bis dieſelbe auffprang, 
ſo daß der Wind nun zuſtrömte und der Ton erklingen konnte, 
Dadurch entſtand zwar nun außerdem auch noch der Vortheil, 
daß jedem Regiſter fein den Ton bebingenbes‘ Maß Wind zuge: 
führt werben fonnte und bie Pfeifen um fo beftimmter anfpreden, 
um fo reiner tönen und um fo ftärfer wirken fonnten. Allen 
bet den vielen Bentilen war das Spiel ober das Traftament 
immer noch fehr erjchwert, fo daß an Feine jchnelle Aneinanber: 
reihbung der Töne zu benfen war. Dem warb nun durch Erfin 
dung der Schleifwindlade abgeholfen, auf der nicht jedes 
Regifter feinen eigenen Kanal bat, fondern alle auf der Labe 
ftehenden Regiſter unter fih Einen gemeinfamen Windfaften und 
Ein gemeinfames, aber um fo größeres Ventil haben; cine bei 
jedem Regifter unter den Pfeifen Hin und her zu verfchiebente, 
mit jo viel Löchern, als das Negifter Pfeifen hat, verfehene LXeifte 
oder „Schleife“ öffnet oder verfhließt dem Wind den Zugang zu 
bem einzelnen Regifter, je nachdem man einen folden Schieber 
oder Schleife herauszieht oder zurüditoßt. Daburd war nun bie 
Handhabung der Orgel erleichtert, allein bie reinere Intonation 
oder Stimmung litt darunter und der Ton wurbe etwas matter, 
ba bei dem gemeinfamen Winbfaften, wenn mehrere Regifter ger 
zogen werben, eined dem andern den Wind rauben kann. Nicht 
lange darnach kam die Reihe der DVerbefferungen auch an bie 
Bälge und bie Claviatur; ftatt der vielen Fleinen Bälge 
baute man nun wenigere, aber um fo größere, und befchmerte fie 
mit einem Gegengewicht, bamit fie, wenn fie niedergetreten waren, 
von jelbft in die Höhe giengen; auch famen ftatt der Faltenbälge, 
bie wenig und dazu noch ungleihen Wind geben, weil bei ihrem 
Aufziehen der Wind einen Stoß befam, bie Spannbälgen auf, bie 
Dans Lobfinger in Nürnberg im J. 1570 erfand. Bei der Glas 
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biatur aber wurden bie Taſten mit den Ventilen ber einzelnen 
Pfeifen jo verbunden, daß fie nun leicht mit einem Finger nieder: 
zubrüden waren, weßhalb aud bie Taſten bedeutend fchmäler ge- 
macht werben konnten, fo daß man nicht nur mehr Taften auf 
einmal greifen fonnte, fondern jet auch der Pla, welchen vor- 
bex bios eine Oktave von C — C braudte, für vier Dftaven 
hinreichte. Zugleich wurbe auch die Eintheilung der Claviaturen 
in, Oberwerk, Bruftwer! und Rückpoſitiv gebräuchlich. 

Bei [older Vervolllommnung des DOrgelbaus Tonnten ſchon 
im J. 1577 zu Bernau in ber Mark und 1580 zu Stendal 
vorzügliche Orgelwerfe erbaut werben. Beſonders ausgezeichnet 
war aber die im 3. 1585 in der St. Marienlirhe zu Danzig 
von Jul, Antonius erbaute Orgel mit 55 Stimmen und mehr 
als 4000 Pfeifen und die im J. 1596 zu Groͤningen bei Halber: 
ſtadt duch David Bed erbaute Orgel. Auch die zu Ulm und 
Kürnderg gehörten unter die berühmteiten. So konnte die mehr 
und mehr ihrer Vollendung nahe kommende Orgel den Gemeinde: 
gelang in den lutheriſchen Kirchen verherrlichen. 


2) Die reformirte Kirche. 


‚Mit dem nur, was Gott felbft durch feinen h. Geilt ben 
Menſchen in den Mund gelegt, ift die Gemeinde würbig unb ges 
fickt, den Herrn zu preifen, Gottes Wort nur taugt in Gottes 
Haus, alles Andre ziemet feinem Preife nicht und ift eitel Men 
ſchenwerk — das war und blieb ver Grundgedanke der reformir: 
ten Kirche. Deßhalb ift in ihr auch während dieſes Zeitraums 
eigentlich blos dem allgemeinen Pjalmengefang in gemeßnen Weber: 
feßungen ber Pfalmen und in ſtehenden Geſangs⸗- und Sabformen, 
feldft. mit Verſchmähung des Dienſtes der Orgel, das Heiligthum 
geöffnet. . 

Doch tritt nun bei den Schweizern deutſcher Zunge, 
welche unter Zwingliſchem Einfluß allen und jeden Gemeindege⸗ 
fang aus dem Gottesbienit verbannt hatten, eine Milverung ber 


Anfigten über den Kirchdengefang ein. Der 23. Artikel der vo 
Ir 
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Dr. Heine. Bullinger, Antiſtes zu Züri), zuerft als Brivaterbeit 
1562—1564 ausgearbeiteten und 1566 fodann öffentlih in Drud 
gegebenen und von den beutichen Kantonen ald Bekenntnißſchrift 
anerkannten fogenannten zweiten Selvetifhen Confeſſion ſprach 
wenigitend die Zulaſſung des Kirhengefangs, wenn er 
gleich als Nebenfache dargeftellt wird, mit den Worten aus; „mo 
ver G'ſang im Bruch ift, dag man Pfalmen_ fingt in der Vers 
fammlung, fol man auch Befcheidenheit bruchen. Wo aber Kir 
hen weren, die das gläubig orbentlih Gebätt hättend, und aber 
dazu nit fungend, follend biefelben nit geſcholten ober verworfen 
werben. Denn c8 haben nit alle Kirchen Kommlichkeit und Ges 
legenheit zu- fingen.” Gin weiterer Fortfhritt zeigte ſich damf 
bald darin, daß fih neben dem Geſang von Palmen, wie er in 
den Calviniſchen Gemeinden franzöfifher Zunge länger her ſchon 
gebräuchlich war, ver Geſang auch andrer geiftlider Lie 
der beim ©ottesbienft allmählich da und dort Eingang verfchaffte, 
und zwar zunächſt in der Eonftanzer Weife, die einen unverkenn⸗ 
baren Einfluß übte (f. S. 16—22). So gab 1569 der um bie 
Regelung des Scaffhauferifhen Kirchenweſens verdiente Decan 
Johann Conrad Ulmer in Schaffhaufen zugleid mit einem 
von ihm bearbeiteten Catehismus zu Zürich bei Froſchauer ein 
Pſalmenbuch heraus, das unter fichtlicher Benützung des Zwicki⸗ 
Ihen Eonftanzer G'ſangbüchle neben den Pfalmen 86 geiſtliche 
Lieder über ben Catechismus, die Feſt- und anbre gelegne Zeiten 
enthält und darunter mehrere von ihm felbit verfaßte. Noten 
find freilich noch feine beigegeben,, fo daß ſich nur auf eine ges 
ringe Betheiligung des. Volks am Geſang fließen läßt, wie dam 
auch in der eriten Schaffhaufer Liturgie von 1592 des Singens 
noch mit feiner Sylbe gedacht ift, mit Ausnahme des Danklieds: 
„O Gott Lob, Dank fey dir gefeit“ nach bem Abendmahl und 
des Hymnus: „Komm, beil’ger Geift, Herre Gott“ bei der Ein- 
fegnung eines Prediger. Und no im Jahr 1597 Hat. fich bie 
ganze Schaffhaufer Geiftlichfeit, Ulmer an der Spike, aufs ents 
I&hiedenfte gegen die vom Rath beabfichtigte Neparation der Mün⸗ 
fterorgel in Schaffhaufen erflärt und gemeint, fie ſey „dem "Ofen 
Bulcani zuzufchiden, weil Orgeln nur des Teufeld Trommeten 
und Lockungen zum römifch.santichriftlichen Götzendienſt - feyen.“ 


Das Wolffhardi'ſche reform. deutſche Geſangbuch. 389 


Doch aber waren 1596 und 1617 neue Ausgaben des Ulmer’: 
ihen Pſalmbuchs nöthig geworben. *) 

Schon im Jahr 1559 hatte Conrad Wolffhardt, Pfarrer 
an St. Leonhard in Bafel, ein meift mit Pſalmen von Burks 
hard Waldis, aber auch noch von 70 andern Dichtern ausgeftat: 
tetes Pſalmbuch herausgegeben unter dem Titel: „Chriſtenlich Ge: 
ſangbuch, barinn ber ganze Pfalter Davids in manderlei Weiß 
geſtellt ſammt aller Pfalmen Innhalt begriffen wird. Aus allen 
Pjalmbüchern zu Nuß der Kirche Chriſti zufamengelefen, corri: 
girt und gemehrt. Der erft Theil. Zürich, gebr. bei Chriftoph 
Froſchauer. 1559.” mit einer Widmung vom 1. Sept. an die 
Gemahlin des Markgrafen Earl von Baden, Anna, geborne Pfalz: 
gräfin bei Rhein und Herzogin zu Baiern, für ihre Vermählung 
ale Glücksgabe, da beide Ehegatten der reformirten Kirche zuge: 
hören. Andem Wolffhardt Hier fagt, feither babe man den Pfal- 
ter nur ftüdweife fingen können, ba ber vierte Theil der Pfal: 
men in ©efangweife noch nicht vorhanden gewefen jey, cenftatirt 
er damit ben vorher ſchon da und dort üblich gemwefenen Ge: 
brauch von Pfalmlievern in reformirten Kreifen deutſcher Zunge. 
Diefem Pſalmbuch folgte dann 1570 in demfelben Verlage — 
wahrſcheinlich Als der in Wolffhards Vorrede in Ausficht geftellte 
„andere Theil, fo allerlei geiftliche Lieder und G'ſang innhalten 
wird” — ein Oefangbuch unter dem Titel: „Palmen und geift: 
liche Gefäng, fo in der Kirchen und Gemein Gottes in tütfchen 
Liedern gefungen werben.“ Daſſelbe enthält mit einem an bie 
Jugend gerichteten Gedichte des Ambr. Blarer an ber Spike zu: 
erſt 54 Pſalmen; dann „geiftlihde Geſäng, deren etliche 
in der Kirchen vor und nad) den Predigten, etliche aber 
allein außerhalb gefungen werben”, und zuleßt „hriftliche Geſäng, 
fo in etlichen Kirchen gebraucht werben, aber in dem Pfalmbüd: 
Vein nicht gebrudt find.” Kine neue Ausgabe hievon erſchien 
bann zu Bafel während der Wirkfamkfeit des Simon Sulzer als 
Antiftes, der in Bafel dem Tutherifchen Lehrbegriff pie Oberhand 


—— 


f) Vergl. ben Kirhengefang im Kanton Schaffhaufen und die Mit- 
tel, ihn zu heben. Ein octrag, gehalten in ber Schaffhaufer Mais 
Synode 1859 von Em. Stidelbe 


rger, Pfarrer in Buch im Hegäu. 
Schaffh. 1859. 
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zu verſchaffen und bis an feinen 1585 erfolgten Tod’ zu erhalten 


gewußt hatte, unter dem Titel: 


„Pfalmen Davids, geiftliche Gefäng, wie bie in ber Gemein Gottes für: 
nemlich geübt und gefungen werben. Gebr. zu Bajel bei Samuel 
Apiario. 1581.” 


Mit Zugrundlegung diefer neuen Basler Ausgabe und des 
Zwickiſchen Geſangbüchle gab dann Raphael Egli,*) „Diener der 
Kirche zu Zürih“, ein Gejangbud für Zürich heraus unter 
bem Titel: " 


„Rirdengelang ber gemeinen und gebräuchlichen Pfalmen, Feſtgeſänge 
und geiftlichen Lieber für die Kirchen zu Züri beifamen gebrudel. 
Zürich, bei Joh. Wolff. 1599." 

Mit 37 Pfalmen und 123 andern Gefängen nebft ihren einftim: 
migen Melodien, morunter neben Liebern von B. Walbis, Luther 
und feinen Freunden fi meift Lieber ‚jchweizerifcher und oberbeut- 
[her Dichter, wie Zwingli, Joh. Fünklin, L. Heber, Fiſchart umd 
insbefondere noch von folgenden neueren Dichtern befinden: 

Johann Conrad Ulmer, Antiftes in Schaffhaufen (j. S. 388): 
„Als Chriftus, unfer Herre, felbit”. 


*) Dr. Ealin, Eglinus, auch Iconius genannt, zu beutfh: Götz 
von Münchhoff, einem alten Thurgauifchen Lenhof, wurde ge. 6. San. 
1559 zu Frauenfeld, wo fein Vater, Tobias, Pfarrer war. Nachdem bies 
fer, der ihn auf die Schule nah Cleven getban, im 3. 1574 an ber Peſt 
geftorben war, forgte der Züricher Rath — feine Mutter, Elifaberba, geb. 
Suldlin, war aus einer angefehenen Züricher Familie und hatte im 
Birke ihren Wittwenfig — , daß er die Univerfitit Genf beziehen und 

ort Beza hören konnte. Von da begab er fih 1582 nad Bajel, um 
auch Grynäus zu hören, unter dem er dann bifputirte. Nach vollendeten 
Studien wurde er auf einen Schulbienft zu Sonders im Beltlin beför: 
bert. Nachdem er aber von bort 1586 durch einen non einem Mön 

gegen die Evangeliſchen erregten Aufruhr vertrieben worden war, bega 
er fih zu feiner Mutter nad Züri, von wo er dann ber Stadt Winter: 
thur als „Tateinifher Schulmeifter” überlaffen wurde, um das bortige 
Gymnaſium einzurichten und zugleih als Diaconus an St. Georgen 
Dienft zu leiften. Am J. 1588 erwählte ihn ber Rath zu Zürich zum ° 
Auffeber ber Alumnen und 1592 übertrug er ihm die Profellur des N. 
Teftaments nebft dem Diaconat an ber Münſterkirche zu Züri, an ber 
er dann 1596 Arhibiaconus wurde. Am J. 1601 jedoch war er, weil er 
fih auf bie Alchymie gelegt und barüber fein Vermögen vergeubet unb 
fih in Schulden geftürzt hatte, genöthigt, fih von Zürich wegzubegeben, 
worauf er 1606 durch den Landgrafen Moriz von Helfen in Marburg 
eine Anftelung als vierter Profefjor ber Theologie erhielt. Später wurde 
er daſelbſt aud Doctor ber Theologie und Pfarrer an ber Schloßkirche 
und gab neben bogmatifchen Schriften feltfame apocalyptifhe und chymiſche 
Schriften heraus, wie 3. B. „newe meerwunderifhe Prophezey aus 
Daniel und ber Offenbarung Johannis Zeitrehnung fiber bie 1598 in 
Rorwegen gefangenen und mit Charafteribus gezeichneten Heringe.“ Cr 
I nad 14jährigem Aufenthalt in Marburg 20. Aug. 1622 an ber 

r. 
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„als Ehriftus, unfer Herr und Gott“, 
„Nun hort mit Ernft die gehn Gebot”. 
„Wer unterm Schirm des Höchſten ſitzt!. 
Chriſtoph Weißgerber: 
„Sing, bu werthe Ehriftenheit“. 
Rudolphus Walther: 
„Den Herren will ich Toben friſche. 
„Der Hahn Fräht uns die Stunde” — das Hahnengefchrei wider 
den Antirift an alle Stund um Bellerung. 
Johann Jak. Sryndus*) in Bafel: 
„Hert Jeſu Ehrift, das Nachtmahl bein“. 


In der Vorrede redet Egli als Befdrberer des Gemeinde: 
gejangs in der reformirten Kirche dem Kirchengeſang das Wort 
auf Grund des NR. Teftaments und insbejondere der Stellen 
Sol. 3. und 1 Cor. 14. und fagt dabei wörtlih: „auf folde 
Weiß Haben die Kirchen des Aufgangs den Kirchengeſang anfangs 
gebraucht, folgends ift es auch in den Kirchen bed Niedergangs, 
wie auch hernach in der refgrmirten evangelifden 
Kirche unfrer Zeit angenommen und gebraudt wor: 
den." Wie wenig aber gleihwohl noch in der reformirten 
Schweiz, felbft zu Ende des 16. Jahrhunderts, der Gemeindege⸗ 
fang allgemein geworben war, ift aus der mweitern Beifügung in 
Eglins Vorrede zu erfehen: „daß aber in etlichen Kirden 
der Geſang unterlaffen wird, follen diefelben nicht geſchol⸗ 
ten und verworfen werben, denn e8 haben ja midht alle Kirchen 
Kommlichkeit und Gelegenheit zu fingen, werben and) etwa aus 
wichtigen Urſachen daran verhindert. Daher Paulus das Gefang 


2) Grynãäus wurde 1. Oft. 1540 in Bern geboren, wo fein Vater, 
Thomas Grynäus, ein Nefie bes berühmten Basler Theologen Simen 
Grynaus (1529-1541), Profefjor ber Theologie war. Als der Vater 
1546 Lehrer der griechifchen und lateiniſchen Sprade am Pädagogium 
in Bafel wurbe, fiebelte er mit ihm dorthin über und fludirte fpäter da⸗ 
felöft die Theologie, wo ihn Simon Sulzer für bie Iutberifche Abend- 
mahlslehre gewonnen Hat. Nachbem er dann auch noch von 1568 an 
in Tübingen unter Seerkranb, Schnepf und af. Andrei bie Theologie 
fludirt und Doctor bderfelben geworben war, berief ihn ber Markgraf 
Earl von Baden als Pfarrer nach Röteln, wo fein Vater zuletzt angeftellt 
gemelen und an ber Veit geftorben war. Als er dann 1575 Profeffor des 

. Teftaments in Bafel geworden war, entfagte er feiner lutheriſchen 
in völlig, verließ aber dann, darüber von Sulzer angefeinbet, 1984 
Bafel und nahm eine Profeflur in Heidelberg an. ALS jedoch im nächiten 
Jahre Sulzer geftorben war, wurbe er im Januar 1586 als Antiftes ber 
Basler Kirche berufen und als folcher flarb er 13. Aug. 1617. an 

(Joh. Jac. Grynaei vita et mors edita a Jac. et Hier. Brunn, 
Basil. 1618.) na 
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nicht einfältig unter das Einwohnen des Worts zählt, als wenn 
an den Kirhen Mangel wäre, in denen man nicht fingt, ſondern 
er jeßet e8 unter bie reihe Einwohnung aller Weisheit unb unter 
die Fülle des Geiſtes, damit anzuzeigen, daß hierin nad) Gele 
genheit und der Gnad, fo eine jebe Kirche bat, fol gehanbelt 
werben.” 

Egli gebührt das Verbienft, den Kirhengefang in 
Züri eingeführt zu Haben. Während dort noch im Jahr 
1590 der Pfarrer Gabriel Grebel gefährlicher Neuerungsſucht 
befchuldigt worden war, weil er in einer Predigt auf Einführung 
des Kirchengeſangs gebrungen hatte, wagte ed Egli, dem Züricher 
Kath 1596 in einer befondern, auf Zmid’fhen Grundfägen ber 
rubenden Eingabe darzulegen, daß ber Kirchengefang ale „ein für 
nehmes Stüd des öffentlichen Gottesdienſtes dringend nothwendig 
und wünfhbar fey“, und bewog damit venfelben, 25. Ian. 1598 
bie Anordnung und Einführung des Kirchengefangs zu befchließen, 
boch aber „cantum figuratum“, fo wie auch Muflfinftrumente 
davon ferne zu halten, anfonften es wäger fey, ber Geſang wäre 
ennert dem Meere, als daß er unfre liebe Reformation entgäfte 
und bie Gewiſſen beſchwere.“ Es follte vor und nad den Pre 
bigten Sonntage und Dienftags gefungen werben und die Schü⸗ 
fer, nit denen ſchon feit 1587 der Pfalmengefang eingeübt wurde, 
follten zur Unterftüßung des Geſangs in bie verſchiedenen Stabte 
kirchen vertheilt werben. Die Sade hatte aber anfangs noch mit 
den größten Vorurtheilen und Schwierigfeiten zu kämpfen. Zu: 
erft gelang e8 nur im Großmünfter, den Gefang einzuführen, 
und auch da ang der Gefang lange noch armfelig, weil Ge⸗ 
meindeglieber nur felten in ben Gefang ber Schüler einflimmten 
und bie meiften gleich nah dem Schluß der Predigt die Kirche 
verließen. Erft den angeftrengteften Bemühungen ded Antiftes 
30H. Jak. Breitinger (feit 1613), der gegen die Wiberfpen- 
ftigen obrigfeitlichen Beiftand anrief, gelang e8 11. Mai 1615, 
ben Kirchengeſang nah Egli’ Pſalmbuch in den vier Pfarrkirchen 
Zürichs gleihmäßig einzuführen, und zwar fo, daß mittelft 
gebrudter Plalmzettel Sonntag für Sonntag je ein Lieb der 
Meihenfolge nach vorgefchrieben war, wobei alfo feine Lieberaus- 
wahl geftattet war und fomit ber Gefang in fein lebendiges Ver: 
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hältniß zur Predigt treten konnte. Noch fehwieriger gieng es da⸗ 
mit in den Landkirchen, wo ber Hülfsmittel noch wenigere und 
ber Vorurtheile noch viel mehrere waren. Tod gelang es aud 
bier einem Joſua Maler zu Olattfelden und zu Weinfelden, wo 
er 1610 ftarb, einen guten Vorgang zu ſchaffen.“) 

Für den Kirchengeſang der Gemeinde war, nachdem ber An⸗ 
tiſtes Simon Sulzer um's Jahr 1578 das Orgelipiel in Bajel 
wieber eingeführt hatte, durch den Basler Stadt- und Univerfi- 
täts⸗Muſikus und Organiften Daniel Marſchall (geb. 1557, 
+ 1627) im J. 1594 burd eine vierftinmige Bearbeitung ſo⸗ 
wohl der franzöſiſchen Pjalmmelodien, als auch „andrer Pfalmen, 
Kirchengefänge und geiftlicher Lieder Luthers und fonit gottesge- 
lehrter Leute” der Verſuch gemacht worben,, eine dem Gemeinde: ' 
gefang entſprechendere Gefangweife dadurch einzuführen, daß er 
die Melodie vom Difcant gefungen wiffen wollte und nicht mehr 
von dem durch die übrigen Stimmen zu ſehr verbedten Tenor, 
wie dieß nad) den in den reformirten Gemeinden üblichen Goudi⸗ 
mel'ſchen Tonſätzen üblih war. Er fprad fi darüber dahin 
aus: „ich habe durch lange Erfahrung gelernt, wie dieſe Gattung, 
in welcher die gemeine Stimme oder gewöhnliche Melodey in den 
Tenor gefebt ift, fich zu biefer Art ded Geſangs (wie es in uns 
jern Kirchen geübt wird) mit der ganzen ©emein zu fingen, 
weniger fchidlet, denn es bringt bei denen, fo der Mufica un: 
berichtet (die den größten Theil der Gemein machen), etwas Un 
verſtands, aljo, daß fie oft nicht wiffen, was man finget, ber: 
weil das Choral unter die andern Stimmen, deren etliche darob, 
etliche darunter gefungen werben, gemenget it.” 

Allein die Goudimel’fhen Tonfähe ſcheinen doch die Ober: 
band behalten zu haben und auch Claudin le Jeune**), deſ⸗ 
fen viers und fünfftimmige Tonſätze über die. Melotien von 
Marotd und Beza's Pfalmen nach feinem Tod feine Schwefter 


— ne 


*) Vergl. ber Kirhengefang Zürichs, fein Weſen, feine Gefchichte, 
feine Förderung. Ein Wort an bie Vorfteher und Glieber ber Gemeinde 
von H. Weber, Bfarrer. Zürich. 1866. 

**), Claudin le Jeune wurde geboren 1540 in Valenciennes, war. 
um's J. 1581 am Hofe Heintihs II. von Frankreich und nad deſſen 
Ermordung im J. 1589 auch an dem Hofe Heinrihs IV. Er ftarb zwi- 
{hen den Jahren 1598 und 1603. 
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Gäcilie im Jahr 1609 zu Rocelle herausgab*), bat zwar ben 
künſtleriſchen Sat möglihft vermieden und eine fehr einfache Be 
hanblung in rein kirchlichem Styl Angewenvet, aber eben doch 
weitaus in den meiften Yällen bie Melodie dem Tenor zus 
getbeilt. Ä 

Ebenſo erhielten auch in ben deutſch⸗ſchweizeriſchen Gemein: 
ben, fo wie in Deutfchland felbft unter den Neformirten bie frans 
zöfifchen Pfalmen die Oberhand über die andern Kirchengeſänge 
und geiftlichen Lieber „fonft gottesgelehtter Leute”, wie folge in 
jenem Geſangbuch für die Kirchen zu Zürih vom J. 1599 noch 
zum Gebranch beftimmt waren. Und dieß gefhah, neben ber den 
bamaligen Reformirten eigenthümlichen Abneigung, etwas Anderes 
in der Kirche zu fingen, als Gottes Wort, d. i. als die von 
Gott felbit feinem Kneht David in den Mund gelegten Pfalmen, 
hauptfählih auch durch den Alles überwiegenden Einfluß ber 
Lobwaſſer'ſchen Verdeutſchung des Calviniſchen franzöflichen Lied⸗ 
pſalters von Marot und Beza mit genauem Feſthalten feiner 
dichteriſchen Strophen und mit Beibehaltung von Goudimels Ton⸗ 
ſätzen. Diefe, anfangs nur in den Häufern zu geiftliher Er: 
bauung geübt, brangen zulebt ſelbſt in die Kirchen ein und bie 
Gemeinden, die nad langem Zögern enblid den Gemeinbegefang 
beim Gottesdienſt zuließen, nahmen dann nicht die Gefänge Egli's, 
ber weder Lobwaſſer'ſche Reime noch Goudimel'ſche Weifen auf: 
genommen Hatte, ſondern Lobwaſſers Geſänge an. So fanbden 
dieſe Lobwaſſer'ſchen Pſalmen, wenn auch nur zunächſt in Uebungs⸗ 
ſtunden, im J. 1619 zu St. Gallen und im J. 1620 zu Bern 
Eingang, und im %.1641 gieng in Zürich der ganze Lobwaſſer'⸗ 
Ihe Pfalter in das Gefangbud über. 

Ambrofius Lobwaffer**) gehörte übrigens nicht der refor: 
mirten Kirche, ſondern als geborner Sachſe ver lutheriſchen Kirche 
an und blieb auch dem lutheriſchen Bekenntniß zugethan, alſo, 
daß ihm ſein Leichenredner das Zeugniß geben konnte: „er hab's 


— 


9) Weitere Auflagen: Paris 1613. Genf 1627. Amſterdam 1629. 
1633. Leyden 1635. Amfterdam 1644. 
+) Quellen: Freheri theatram vir. erud. clarorum. Norib- 
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allein gehalten mit Gottes Wort und der Formula Concordiä, 
die er nicht allein mit der Hand, fondern auch mit bem Herzen 
unterfchrieben und bergegen allen Gorruptelen und Schwärmereien, 
wie fie mögen Namen haben und die mit Gottes Wort und 
unfrer Formula Concorbiä nicht übereinftimmen, von Herzen feind 
geweſen.“ Er wurbe 4, April 1515 zu Schneeberg in Sachſen 
geboren, wo fein Bater Bergwerks-Inſpector war. Nachdem er 
von feinem 12. Jahr an die Schule in Leipzig beſucht, dann da⸗ 
felbft die Rechte ftudirt und nah 1535 erlangter Magiſterwürde 
auch als Docent jih 15 Jahre lang aufgehalten hatte, befuchte 
er noch als Hofmeifter ziveier vornehmer YJünglinge 1550 die 
Niederländifche Univerfität Nöwen und 1551 bie zu Paris, wo 
er Petrus Ramus hörte. Nach feiner Rückkehr wurbe er 1557 
fürftliher Rath und Kanzler in Meiffen. Darnad unternahm 
er 1562 eine gelehrte Reife nach Italien, wo er zu Bologna 
Doctor der Rechte wurbe, ME er fih dann nad feiner Heimkehr 
ein halbes Jahr bei feinem tn Leipzig als Profefjor angeftellten Bruder 
verweilt hatte, wurde er 1563 von Herzog Albrecht von Preußen 
al8 Profefjor der Rechte und Hofgeriätsafleffor nach Königsberg 
berufen, wo er 17 Jahre Fang auf dem Lehrſtuhl der Rechte thä- 
tig war, bis er 1580 Alters halber fein Amt nieberlegte und 
dann als ein Iebensfatter Greis von 71 Jahren, unverheirathet, 
27. Nov. 1585 ftarb. Seine von ihm felbft vor feinem Ster⸗ 
sen verfaßte Grabſchrift in der Hauptkirche zu Königsberg lautet: 


Nihil, 
Expertus muudi vanas res esse nihilque 
Hic quoque nunc jaceo pulvis et umbra, nihil. 
Sed quid de nihilo coelum terramque creuvit 
Me cum carne mea non sinet esse nihil. 
Hac spe nil mortem feci, nihil omnia feci 
Nil nihili vermes posse nocere scio. 


ch feh in diefer Welt nur Eitelkeit und Nichts, 
teg auch nun bier im Grab als Erbe, Staub, Schatten, Nichts. 


Es war am 15. Febr. 1565, alfo 20 Jahre vor feinem 
Tode, daß Lobwafjer dem Herzog Albrecht von Preußen bie von 
ihm aus dem Franzöſiſchen in deutſche Reime überfehten Marot⸗ 
Beza’ihen Pfalmen, für melde in dieſem Jahre gerade aud 
Goudimels Tonſätze erfchienen, im Manuſeript mit einer gereime 
ten Zuſchrift überreichte, wobei er in aufrichtiger Demuth über 
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diefe feine allerdings des Geifteshauches des Pſalter⸗ Originals 
gar jehr entbehrende Reimarbeit befannte: 


„Dan jagt, wer fein Golb no Silber hat, 
Geb öpffel und pieren an deß ſtatt.“ 


Diefe Arbeit, bei der er die Pjalmen, wie er fagt, „aus 
franzöſiſcher Zunge mit gleichen Verſen in das Deutſche gezwun⸗ 
gen“, iſt aus einem frommen Sinn und zunächſt nur zu feiner 
Privaterbauung gefertigt worden, Denn er berichtet dem Herzeg, 
wie ihn dazu „verrüfter Jar”, alfo 1564, verurſacht habe 

Die jetzige, des Landes, Trübſeligkeit, 

Da wir in Peſtilenz, Gefährlich eit, 

Kein Stunb fein fiher vor bes Todes Strahlen, 
Dadurch ihr täglich wiele darnieder fallen, 
Damit ih mich in den forglichen Ben 

Wider ben Tod gerüſtet macht zu ſtreiten, 

Ob er mich angrief, meinen Leib zu quälen, 
Daß er mir doch nichts ſchadet an der Seelen, 
Sondern, daß ich ihm keck möcht widerſtehen 
Und ihm getroft frei unter Augen geben, 

Ihn und den Teufel ge und gat verachte, 
Dazu bie ſchnöde Welt mit ihrer Pradte 
Und mein Thun riten nur allein auf Gott, 
Der mich wohl könnt bewahren vor dem Tod, 
Und ob mir fon hier würb verfürzt das Reben, 
Dort wiederum ein ewiges könnt geben. 

Zuerft wollte er fih nur an einigen Pfalmen verſuchen, ba 
e8 ihm aber mit denfelben gelang, jo Hat ihn „bie Luſt zu ber 
Vieblichen Sprach ferner alfo fortzufahren gereizt“, daß er „bei 
guter Muß und glei zu einer Kürze, weil einen Pſalm nad 
dem andern fürgenommen unb trandferirt, bis er fie all alfo hin⸗ 
aus gemacht“, wobei "ihm „große Heizung“ gegeben und „Hülf 
und Rath mitgetheilt” hat Jakob Gaurier, „ein ebler Franzos“. 
Weil der Herzog Albrecht, dem er dieſes Pfalterium in der Hoffe 
nung, „gnädigſte Hülfe und Förberung zu befommen, da es im 
Drud ausgehen follte”, debicirt hatte, 20. März 1568 geftorben 
war und „allerlei Sachen vorgefallen, die ihm biefes Werk wie: 
der zu überjehen und fleigiger zu vevibiren wenig Weil gelaffen“, 
fo verzögerte fih der Drud bis zum Jahr 1573, wo er bann 
enblih das fertige Wert dem Thronnachfolger Albrecht Friebrich 
mit einer Widmung überreichen fonnte, in welcher er befennt: 
„es hat mich nicht geringe Arbeit und Mühe geftanden, daß id 
jede. Gefäng mit ihren Geſetzen in fo viel Verſus, jeden Vers 
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aber in ſo viel Sylben als die im Franzöſiſchen ſind, damit ſie 
ſich auf ihre Noten ſchickten, nach Art ihrer Reimen in's Deuitſch 
gleichſam zwingen müſſen. Was aber den rechten Sinn und 
Verſtand der Pſalmen belanget, muß ich deren Sprache, aus wel⸗ 
cher ſie verdeutſcht, das Lob geben, daß ſie die auf's fleißigſt und 
deutlichſt interpretirt und ausgelegt, welchen ich dann nachge⸗ 
folget.“ 

So erſchienen dann dieſe viel gerühmten und viel geſchmäh⸗ 
ten Lobwaſſer'ſchen Pſalmenüberſetzungen unter dem Titel: 

„Der Pſfalter des Königlichen Propheten Davids, in deutſche Reimen ver- 
ſtändlich und deutlich gebracht durch den ehrenhaften, hochgelehrten 
errn Ambr. Lobwaſſer, der Rechten Doctor und fürſtl. Durchlauch—⸗ 
tigkeit in Preußen Rathe. Und hierüber bei jedem Pſalmen ſeine 
zugehörigen vier Stimmen (die Goudimel'ſchen Tonſätze) und laut 

ber Pſalmen andächtige ſchöne Gebet. Leipzig. 1573. Gebr. in der 

Hurfürftl. Stadt Amberg durch Mid. Foſtrer.“ (2. Ausg. Leipgig, 

bei Hang Steinmann. 1576. Dritte Auflage. Eisleben, bei Barth. 

Hörnigt. 1597.) 

Gleich das Jahr darnach veranftaltete der Buchhändler Mat: 
thias Harnifh zu Neuftadt an der Harbt eine faft einem Nach⸗ 
brud gleish jehende billigere Hanbausgabe in kleinem Format unb 
blos mit den Noten der Melodie, ohne bie drei andern Stimmen, 
unter dem Titel: 

„Palmen des Königlihen Propheten Davids. Heidelberg. 1574." (2, 
’ Zusg. 1596.)°). Fon Behr 


Die in diefem Pfalter neben dem Zehn Geboten: und bem 
Simeonislieb dargebotenen 150 deutſchen gereimten Ueberfeßungen ber 
franzöfifchen Marot⸗Beza'ſchen Pfalmen, welchen noch ein Anhang 
„von etlichen Pfalmen und andern geiftlichen Liedern, fo von drift- 
lichen, gottfeligen Männern geftellt und aus dem gemeinen Pſalm⸗ 
büchlein als die gebräuchlichſten und beften der chriſtlichen Kirchen 
diefer Ort zu Gutem ausgezogen und mit angehenft worden“, 
beigegeben war, **), fanden denn nun in kurzer Frift in den 


*) Anbreas Spethe, ‚‚satrapa in Difterburg”, gab eine lateiniſche 
Veberfegung ber Lobwaſſer'ſchen Palmen zur Uebung für die Schuls 
jugend in den Abenb> und Morgenfiunden in Heidelberg 1596 heraus. 

) Die urſprüngliche Ausgabe enthält 81, bie von Neuftadt: 89, 
„wie bie in der Churpfalz gebräudlich”. Es find nebit einem Magnificat 
und Simeonislied 29 Pſalmlieder, 10 Catehismuslieber und 48 fonft 
„ſehr lehr- und troftreiche Geſänge“, worunter 25 Feftlieder ac... Luther 
iM dabei mit 25 ‚Liedern vertreten unb von feinen Treunben je wit &iueus 
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reformirten Gemeinden deutſcher Zunge allerwärts fo allgemeinen 
Anklang und Eingang, daß fie in ber beutihen Schweiz, in 
Deutſchland und Holland auf lange hinaus faft die einzigen Ge: 
fänge waren, die man im refsrmirten Gottesdienſt gebrauchte, 
Dadurch angeregt überfebten bann die Marot:Beza’ihen Pfalmen 
in Ähnliher Weife nun auch Petrus Dathmus in’d Nieberläns 
diſche, Georg Streyb in's Böhmische und Johann Deodatus in’s 
Stalienifhe. Die reformirte Kirche ließ ſich eben im Vergeſſen 
der apoftolifhen Aufforderung Col, 3, 15. von der Weberzeugung 
leiten, daß Gott mir durch das würbiglich gelobt werben könne, 
was er felber feinem Knechte David in den Mund gelegt hatte. *) 
Auch konnte, für Deutſchland wenigſtens, ber vollſtändige Pſalter, 
der kaum erſt in dem von Wolff beſorgten Frankfurter G. von 
1569 (ſ. S. 382) dargeboten war, bei ber Geringfügigkeit fei- 
ner Pfalmtenbearbeitung die Lobwaflerihen Pſalmen nicht als 
überflüffig erſcheinen laſſen. Und was Lobwaffer felbft zunächſt 
beftimmt Hatte, mit ber Herausgabe feines Pſalters nicht Tänger 
mehr zuguwarten, das war bie fi) ihm aufbringende Nothwendig⸗ 
feit, eine Oegengabe barzubieten gegen bie füßlichen Pfalmenüber: 
feßungen ded Paulus Meliffus,**) melde auf die 50 erften 





Lieb: Speratus, Poliander, Eber, Jonas, Alber, Spengler, Hegenwalt, 
Elifab. Greußiger, Knöpfen, Decius und Seb. Heyd. Befonberer Berlid: 
fidtigung batten ſich die Straßburger und Conſtanzer Dichter zu erfreuen, 
3. B. Greitter (16), Dachſtein (3), Vogtherr (2), Deler, Eapito, Sun 
ber, Thom. Blarer, Zwick; au 2. Heber, Hans Wißfteht und X. Reuß⸗ 
ner find bedacht. | 

e) Noch bis auf biefen Eng giebt es Gegenden in ber reformirten 
Schweiz, in welden, zumal auf dem Lande, Lobwaſſers Pfalter in alten 
Gottesdienften gejungen wird. Für die Graubünbner find die Lobwaſſer'⸗ 
fen Pſalmen wieder in das Oberländer-Romaniſche, in's Unter-Engab- 
din’fche und in's Italieniſche überſetzt worden. 

*) Paulus Melifjus, oder Schebe, ber Sohn des Balth. Schebe 
und der Ottilie Meliffe, nach ber er fih Meliſſus nannte, ein gefrönter 
Dichter, wurbe 20. Dez. 1539 zu Melrihftadt in Franfen geboren unb 
1564 von Kaifer Ferdinand geabelt. Er ſtudirte in Sena und lebte bann 
ber Reihe nach zu Prag, Genf, Wittenberg, Leipzig im „Würzburger 
Hof", zu Wien, wo er Cadetten⸗Oberaufſeher war, und zu Deibetbern, 
wo er feit 1 Dberbibliothefar war und 3. Febr. 1602 plöglih flarb. 
An feinem Hohen Alter hatte er noch eine Jungfrau, Rofina, gefreit, bie 
ihn überlebte. Ein Zeitgenoffe jagte von ihm: „Abfonberlih mar er 
gleichfam zur Voefie geboren, indem er ohne einzige Mühe ganze Bogen 
von Verſen jhrieb, und wenn er einen raptum peöticam belam, fo 
Jehopen fies ſtromweiſe von ihm.” Er gab auch lateiniſche Gedichte 


.n.  . Mmbrofine Lobwaſſers beuticher Pſalier, 809 


Pſalmen beſchränkt und auf den Wunſch des Churfürſten Frie⸗ 
drich UI. von der Pfalz verfaßt unter dem Titel erſchienen 
waren: 


„Die Pſalmen Davids, in teutſche Geſangreymen nad franzöfifchen Melo⸗ 
beyen vnt fylbenart mit ſonderlichem fleiße gebracht von Meliſſo. 
Samt bem biblifhen Tert. Heibelberg. 1572.” - 

Dieje Palmen find nah dem bibliſchen Tert gebichtet, alfo nicht 
Ueberfegungen ber franzöfiihen Pfalmen bes Marot und Beza, wohl 
aber im Anſchluß an das Bersmaß und die Melobien der franzdfis 
fen Pfalmen verfaßt. 


Den jpätern Ausgaben bes Lobwaſſer'ſchen Pſalters ift als 
ein Zeihen der großen Verehrung, bie fie in ben reformirten 
Kreiſen fanden, ber rühmende Reim vorgebrudt: 


Lobwaſſer recht bin ich genannt, 

Den Chriftglaub’gen wohl befannt, 
Denn wie ein frifihes Wäfferlein 
Erquickt dem Menſchen Haut und Bein, 
Alſo bin ich ein edler Saft 

Dem, der dba hat Fein Stärf, kein Kraft. 
Ich mad, daß wer nur aus mir fingt, 
Dafielb für Gottes Ohren Flingt. 


Selbft au in die Lutheriſchen Cantionale und Geſang⸗ 
bücher drangen nicht blos die Melodien des Lobwaſſer'ſchen Pſal⸗ 
ters, die beſonders anfprechend erichienen und zu feiner Verbreitung 
viel beitrugen, fondern auch mande Pjalmlieber deſſelben ein. 
Bon den letztern find beſonders zu nennen: 


„Der Herr erhör did in Gefahren’ — Plalm 20. . 
„Wer in bes Allerhöchſten Hut“ — Pfalm 91. 
„Wie nach einer Wafferquelle" — Palm 42. 


Freilich‘ erhob fih aber eben dadurch auch in der lutheriſchen 
Kirche um ſo größerer Widerſpruch gegen den Lobwaſſer'ſchen 
Pſalter. Wie wir bereit8 von Dr. Cornelius Beder gefehen, daß 
er 1602 zur Verhütung der Einſchwärzung calvinifher Reli: 
gioneirrthümer mittelft der Lobwaſſer'ſchen Verdeutſchungen, bie 
nicht nach dem biblifhen Grundtert, fondern Iebiglih nad ben 
von ben Galviniften Marot und Beza gefertigten franzöftichen 
Pfalmenüberjegungen gefertigt waren, einen eigens verfaßten Pal: 
ter mit Pfalmliedern auf Iutherifhe Melodien entgegengejebt hat 


— — — —— — 


Heraus. unter dem Titel: ‚‚Meletemata seu Schediasmata poötiea. 
Paris. 1386. und ‚‚Epigrammata. Heldelb. 1592,‘ 
(Freheri theatr, view'ewud, olarorum. 1628.) . 
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(ſ. S. 221 f.): fo hören wir auch, wie Karl Heinrich Zeibich 
in der Vorrede zu dem Baruthifhen, nachmals Eilenburgiſchen 
©. jeine Stimme gegen Lobwafler dahin erhebt: „Man Iobet 
das Waffer, weldes noch heut zu Tage ber Syneretiften Müh—⸗ 
len treibt. Lobwaſſers Pfalmen find bei den Reformirten. beliebt. 
Ich weiß wohl, daß diefer Dann dem äußerlihen Bekenntniß 
nad fein Calviniſt, ſondern ein Lutheraner gewefen, deßwegen 
bleibt e8 aber doch, daß er anftößig und fo feine Lieber gefer: 
tigt, daß der character distinelivus barinnen gar jehr vergefien. 
Woher konnte die rechte theologifhe Solivität fommen? Jura 
hatte er ftubirt, Löwen, Paris, Berry perfectionirten ihn. Nach 
folden Praeparatoriis floßen feine Lieder. Unvermerkt darnach, 
weil man in der Theologie nicht feit ſaß, floß ein und anderes, 
jo unridtig war, ‚mit ein. Was Element Marot oder Claudius 
Goudimel aus den Pfalmen gereiinet ober vielmehr meligbifirt, 
und was Beza mit Veberfchriften verſehen, das bollmetichte Lob: 
wafler, mußte alfo bie und da bintergangen werden.“ Unb 
Dannhauer in Straßburg fagte: „ein Anderer lob Waſſer, 
woburd die fürnehmiten prophetifchen Pfalmen verfälicht werben, 
wir loben den alten Wein unb bleiben bei Lutheri Palmen.” 
Später entitand fogar ein f&harfer Febernfrieg, indem 1655 Dr. 
Botfan wider Lobwaſſers Pfalter ein Rejectum ſchrieb, der 
reformirte Secretair Eurife aber dieſes durch ein Rejectum Pro- 
jeetum zu wiberlegen gefucht und hierauf Botfan ein Projectum 
Protectum, Eurife aber noch einen Rejectus Protector folgen 
ließ, fo daß in Folge davon zu Elbing ber Lobwaſſer'ſche Pialter 
von der Geiftlichleit förmlich verboten wurbe. 

Bon weiteren. bichterifchen Arbeiten Lobwaſſers ift folgendes 
Werk zu nennen): | 


„Ambrofii Lobwaflers bewährte Hymni Patrum und andrer gottfeliger 
Männer, welche burch’8 ganze Jahr in ber Kirchen gelungen werben, 
—2 Latein in's Deutſch mit gleichen Reimen —* Leipzig. 


e) Bon Lobwaſſer find auch noch „beutiche Epigrammata“ in einer 
Ausgabe von 1612 vorhanden, ferner: ‚‚Biblia, barinnen bie Summa⸗ 
rien aller Gapitel ber ganzen Schrift mit fonderlihem Fleiß in deutſche 
Reime. gefaflet. Leipz. 1564.” und. „Ein Tragödia von der Enthauptung 
St. Kobannie bes Täufers.” o. J. u. O. als Verbeutihung der Bucha⸗ 
nan'ſchen lat. Tragödie Calummia genannt. 


- Landgraf Moriz von ;HefiensKafil,  , 401 


Es find 74 Hymnen nad ber Drbnung bes Kirchenjahrs nebſt 
39 unter ber beſondern Ueberſchrift: „Catechetlea und ſonſt geiſt⸗ 
liche Geſang und Gebete aus ber h. Schrift“ aufgeführten Liedern. 
fund biefen haben auch in ber lutheriſchen Kirche Eingang ge 
unben: 
„Ein laute otimm vom Himmel Flingt“ — vox clara 
eces intonat. Bd. 
„Willkommen —* bu fröhlich Zeit — Sulve festa 
dies. Bd. I, 59. 
welchen noch das auf feinen Namen gebrudte und 3. B. im Seipgie 
ger ©. von 1582 fich vorfindende Lied angereiht jeyn möge: 
„Allein auf Gott mein Hoffnung ſteht“ — Troftieb. 


An Deutfhland, wo die Iutheranijirenden Reformirten 
namentlich in der Churpfalz fih Tängere Zeit noch nicht aus- 
ſchließlich an den Pfalmengefang banden, war ed vornehms 
kb Landgraf Moriz von Heffen*), „ver Gelehrte“ 
genannt, welder den: Pfalmengefang nad Lobwaſſers Pſal⸗ 
ter in der Heſſen-Kaſſel'ſchen Kirche einzuführen befliffen war. 
Er war geboren 25. Mai 1572 als der einzige Sohn bed Lands 
grafen Wilhelm IV., welcher fi) der Lehre von der Allenthalben: 
heit des Leibes Chrifti nad der Majeftät feiner göttlichen Natur 
als einer „von nafeweifen, in ven dritten Himmel gejtiegenen Theo⸗ 
Iogen gefunpnen Büchſe der Panbora, die zuletzt zur Ableug⸗ 
nung der Menſchheit Ehrijti führe”, mit brennendem Eifer wider⸗ 
jet und deßhalb aud die Verwerfung ber Concordienformel Sei: 
tens feiner Landeskirche, die ohnebem von Anfang an mit den 
reformirten Oberländern unter Bucerd Anführung zufammengieng, 
im 3. 1577 durchgeſetzt hatte. Seine Erziehung erhielt Moriz 
durch den als Melanchthonianer aus Wittenberg vertriebenen 
Caſpar Treugiger, ben Jüngern, mit zwei jungen, von Theodor 
Beza an ‘ven Kafleler Hof empfohlenen franzöfifhen Edelleuten. 
Als fein Vater, der ihm zwar 1586 teftamentarifd) befohlen hatte, 
gegen die Lehre von der Allenthalbenheit Kirchen und Schulen 
bes Landes zu verwahren unb „alle myſtiſchen und, aberwipigen, 
von dem Hauptzweck der Religion abführenden Grübeleien und 
Umtriebe nieberzuhalten”, aber doch die Aenderungen des Gottes⸗ 
dienſtes während feiner Regierung | der Bei und ber allmählichen 


e) Quellen: Hoffm eifter, hin des Großmüthigen Nachfol⸗ 
ger. Caſſel. 1856. — Heppe, die Einfü sum 8 ber Verbeſſerungepunkte 
in Heſſen von 1604 4610. Kaſſel. 1849. 


æoch, Kirchenlled. H. W 
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Aufflärung zu überlaffen für's Befte gehalten hatte, 25. Auguft 
1592 träumend von Chriſto und dem Chor ber Auserwählten 
und Pfalmen Davids in lateiniſcher Sprache ſtammelnd geftorben 
war und er fih nun, 20 Jahre alt, nicht blos Zur Regierung 
des Landes berufen, ſondern auch an bie Spige der Evangeliſchen 
in Deutfehland geftellt ſah, ſchickte er fig ohne Verzug an, eine 
„Gleichheit der Kirchen”, einerlet gottesbienftliche Gebräuche nad 
reformirter Weiſe in feinem Lande burdzuführen. Zuerſt ver: 
ſuchte er dieß 1603 in dem ftreng lutheriſch gefinnten Schmal⸗ 
kalden, wo er aber auf heftigen Widerſpruch ſtieß, hierauf 1605 
zu Marburg, wo es zu tumultuarifchen Auftritten felbit im Got⸗ 
teöhaufe Fam. Endlich aber feßte er auf einer Generaliynobe 
12, April 1607 feine jogenannten „Mauritianifchen Verbeflerungs: 
punkte“, betreffend das hohe Geheimniß der Perfon Chrifti und 
ber Gemeinſchaft beider Naturen in Chrifto unter Verwerfung 
der Allenthalbenheit der Perſon Chriſti, das Bilderverbot des 
Decalogs und die von Chriſto eingejehte Ceremonie des Brobbres 
hend beim h. Abendmahl ſamt der Verwandlung ber Altäre in 
Tiihe, gegen ben Widerfprud der Marburger und Oberbeffen 
durch und geftaltete fo bie Heſſen-Kaſſel'ſche Landeskirche zur aus⸗ 
drücklich und ausſchließlich reformirten Kirche um, indem er ihr 
zugleich auch mit dem ſogenannten Kaſſel'ſchen Catechismus den 
reformirten Gottesdienſt aufdrang. 

Und nun unternahm er es auch alsbald, den Kirchenge⸗ 
ſang in ſeinem Lande zu ordnen und in rechte Gleichförmigkeit 
zu bringen, wozu er eine beſondere Befähigung beſaß. Von ums 
gemeiner Bielfeitigfeit ver Bildung, bewanbert nicht nur in allen 
ritterlihen Künften, ſondern auch ebenfo in ber Theologie, im 
ber alten und neuen Sprachenkunde und allen ſchönen Wiſſen⸗ 
Ihaften*), verftand er fih nämlich auch trefflich auf die geiftliche 
und weltliche Tonfunft und Dichtkunſt. Bald nad) feinem Regie: 


*) Er war ber ebräifchen, griechifchen, Iateinifchen, franzöfifchen, eng: 
liſchen, ſpaniſchen, italtenifhen und ungarifhen Sprache kundig. Der 
Iorentinifche Gefandte, Daniel Eremita, der eine Rundreiſe durch Deutfch- 
and machte und ſcharfe Fritifche Urtheile über bie proteſtantiſchen Höfe 
abgab, bewunberte an ihm, fo fehr er ſonſt feinen Haß gegen Papi⸗ 
ſten tabelte, einen Fürſten ‚‚philosophiae et omnium bobarum artiam 
Aabsolutissina cognitione, qua ad mirkomlum excelluit‘‘. 


. > „Die Mauritianifhen Pſalmmelodien in Heſſen⸗Kaſſel. A03 


ingsantritt hatte er dem Kaifer als Jugendarbeit eine Tateinifche 
eberſetzung der Pſalmen überreicht und jet bearbeitete er auch 
ie Melodien ber franzöfiihen Plalmen, weldhe die Singweifen 
3 Lobwaſſer'ſchen Pfalterd bildeten, und gab biefe feine eignen 
Refobien, neben dem, daß er die von feinem Capellmeifter Valen⸗ 
n Send in feinem Auftrag begonnenen mehritimmigen geiftlichen 
Refodien aller Sonn= und Feſttage für feine Gapelle fortſetzte, 
ir den Volks⸗ ober Gemeindegefang in einem befondern Choral: 
uch, einem in einen. bdeutjchscalvirifchen Pfalter umgearbeiteten 
obwafler’ihen Pfalter, heraus unter dem Titel: 


Dr. Ambrofius Lobwaſſers Pſalmbuch in Folio gebrudt und bat Lanb- 
graf Moriz von Hejjen bie übrigen Pſalmen, jo nicht eigne melo- 
dias gehabt, mit vielen lieblichen melodiis gezieret und mit vier 
Stinnmen componiret, welche in ber Kirche zu Änyen und auf aller: 
let Inftrumenten zu gebrauchen. Cafiel, Hei Wilh. Weſſel. 1608.“ 

An ber Vorrebe vom J. 1607 verfündet ber Buchdruder die An- 
fiht bes Landgrafen Über den Vortrag biejer Pfalmen dahin: „man 
muß weniger Acht auf Ton und Laut haben, als vielmehr alles ver- 
ſtändlich anefingen dem von Auguſtin zu Alerandrien gelobten Ge- 
brauch gemäf, da e8 mehr eine Erzählung ber Worte, ale ein Ge- 
fang gewejen; denn dadurch wird am beiten Gott gelobt und bie 

Gemeinde gebeſſert.“ 


So hatten dieſe Mauritianiſchen Pſalmmelodien denn auch 
n Charakter ber reinften Declamation. Moriz wollte damit 
ne pſalmodiſche Rhetorik einführen, bei der die logiſche Decla- 
ation jo fehr überwog, daß nicht einmgl zwei Pſalmen biefelbe 
telodie haben durften, weil jedem Pjalmen , fofern er ein Trä- 
r einer beſondern Offenbarung iſt, ſeine eigne Singweiſe ge⸗ 
ihre. a 
Vier Jahre fpäter gab er zum allgemeinen Gebrauch in 
len Kirchen ſeines Landes ein nach benfelben Grundſãtzen ge⸗ 
odeltes Choralbuch heraus unter dem Titel:, 
riſtlich Geſangbuch von allerlei Pſalmen, Geſängen und Liedern. 
" Caſſel. 1612 (2. Aufl. Hof Geismar. 1649.) 
n bem deßhalb an das Gonfiftorium zu Marburg ergangenen 
‚ „Rejcript vom N 1612 heißt es: „Demnach wir vor einiger Zeit 
weiland bes würbigen unb hochgelehrten Dr. M. Lutheri und andrer 
gottfeliger Männer geiftliche Lieber und Kirhengelänge mit Muße 
und jo viel wir wegen fürftliher Gejhäfte abbrechen können, mit 
4 Stimmen componirt und abgefegt, auch mit ſolchem Werk ganz 
fertig find: fo Haben wir Euh num. foldhes andeuten und baneben 
in Gnaben befehlen wollen, daß Ihr, damit in Kirchen und Schu: 


len unferes Br a eine Gleichfoͤrmigkeit gehalten werben 
mbge, die u bare und gewifle Beſtallung thut, auch allen una 
RR 
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jeden Superintenbenten auferleget und befehlet, daß fie nicht allein 
aller Orten . . . ber Eremplare eines Taufen,, fondern auf daran 
feyen, baß fie in unjern Kirchen und Schulen eheflens eingeführt 
und neben ben geiftlihen Palmen Lobwaſſers zum chriſtltchen Sr 
brauch und Nutz gebracht werden mögen.“ 


An dieſem Landes-Geſang- und Choralbuch giebt Mori, 
dem Metrum ver deutihen Sprade mehr angemeflen, zu Luthers 
und andrer beutfcher Kirchenlieberbichter Pfalmen und Liebere 
eigene, in ftrenger Regel und Einfachheit gehaltene Melodien 
mit berbem calviniſchem Tonſatz. Wir nennen davon ald Mori 
zugehörig, die Melodien: Ä 
„Dich bitten wir, beim’ Kinder”. 


— — — 


fcahc de 
„Es jind doch felig alle die" — Palm 119. von Greittet. 1525. 
aagchagfise 


„Herr Jeſu eheit, wahr r Menſqh und Gott’ — Sterbelieh 
von B. Eder. 1 


\ 'acha R ggt 
„Herzlich thut mid erfreuen” — von So. Walther. 1588. 
cecagaha 


„D göttlihe Dreifaltigkeit" — Böhmiſche Brüder. 1531. (o lax 
beata — 


ddhgd 
O Licht, baus "Dreifaltigkeit — Böhmiſche Br. 1531. 
g dddchha 


„Sey Lob, Ehr, Preis und Herrlichkeit“ — Trinitatielied 
Anonym. 


caaffddh 
„Bom Simmel hoch, da fomm ih ber" — Weihnachtlied von 
Luther. 1 
— 
„Wenn wir in höchſten Nötben ſein“ — das Gebet Jojaphats 
von P. Eber. 
dtgahagfis 
Hinfihtlih der FZiguralmufit ftand Moriz ganz auf dem 
Stanbpunfte Calvins. Er pflegte mit bejonbrer Vorliebe die 
Kirchenmuſik, und in feinen cigenhänbigen Bemerkungen zu. einer 
verbeflerten Agende und Kirchen⸗Polizei-Ordnung vom 9%. 1614 
fagte er: „Eine Conformität in Gefängen ift und zwar gefällig, 
baß aber harmonica christiiana musica gar foll ausgemuftert 
werben, geben wir nit nah. Man muß in diefem Punkte nicht 
gar zu rein, ſondern gemach gehen, ba zwiſchen großen Stäbten 


Die Alleinberrichaft bes Lobwaſſer'ſchen Pfalters. 405 


(mit mufifalifch gebildeten Chören) und gemeinen Dörfern ein 
Unterſchied iſt. Das Magnificat *) laſſe man bleiben, die andern 
Iateinifhen Geſänge find wir zufrieden, daß fie abgehen. Man 
kann auch zu den Orgeln zumeilen eine feine hriftlihe Moteite 
geben.” Und fo 309 er auch unter Aufwendung bebeutender Koften 
bie beiten, felbft von katholiſchen Fürſten gefuchten Drgelbauer an 
feinen Hof, wie 3. B. Georg Weisland, und ließ die Hauptkir⸗ 
hen feines Landes mit neuen Orgelwerken verfehen, für bie er 
gleichfalls feine ſchönen Talente als Componift verwandte. 

Noch war aber die KircheneAgenbe, für deren Ausarbeitung 
Moriz feit 1614 befonbre Deputirte aufgeftellt Hatte, nicht voll- 
enbet, als 1619 der Religiondtrieg losbrach, welcher vornehmlich 
feit 1621 fein Kattenland mit. ſolchen Gfeueln heimfuchte, daß 
der von ihm mühfam gepflanzte und forgfam gepflegte Kirchenge- 
fang nicht recht Wurzeln fehlagen konnte, zumal als ber bei wei⸗ 
tem größere Theil des Volks die Anhänglichkeit an das Qutber- 
tum bewahrte und bes Landgrafen pfalmobifche Rhetorik ver: 
fhmähte. Am 27. März 1627 übertrug er, um feinen zahlrei- 
Sen Feinden allen „perfönlichen Anlaß ihrer unaufhörlihen Drang- 
fale und Nachftellungen zu brechen und zu verrüden”, im golbe- 
nen Saale des Schlofjes zu Kaffel feinem Sohn Wilhelm bie 
Herrfhaft und ftarb dann 14. März 1632 zu Eſchwege, nach⸗ 
dem er feine lebten Lebensjahre noch feiner Lieblingswiſſenſchaft, 
der Alchymie, und gemäß feinem letzten Wahliprud: „Mauriti 
memento mori‘“ den Betrachtungen ber Ewigkeit gewibniet 
batte. 

Der gewöhnliche Lobwaſſer'ſche Pfalter mit feinen Goubi- 
mel’fhen Tonfägen verdrängte nun, foweit-nicht einzelne Gemein: 
dert und ganze Landestheile am Iutherifhen Cultus fefthielten, wie 
im Heffenlande, fo aud in den reformirten Landesfirchen Deutſch⸗ 


*) Diejes Magnifient der Lobgeſang Mariä nach Luc. 1, 41—55,, 

war eine in ben alten Kirchentonarten für A Stimmen von Moriz felbft 

ausgeführte größere Compofition, von ber buch Kenner bezeugt ift, fie 

fey „ein Denkmal großer Meifterfchaft in der Harmonie und Fünftlichen 

mebrfaden Stimmenverwebnung, vol ergreifender Stellen in ber Decla- 

Fe ‚ wetteifernd mit ber Hoheit und rührenden Einfachheit Pales 
na's.“ 
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lands ben bisherigen Kirchengefang, alfo, daß in ihnen Iange 
nicht mehr weber ein Dichter noch ein Sänger einen neuen viel 
ton erklingen Tieß. | 


5) Die Brüder⸗Unität. 


Während ſeit dem Jahr 1546 bei den Senioren und geift 
lichen Leitern der Brüber-Unität, wie wir gejehen (©. 148), eine 
innerlihe Abkehr vom Lutherthum eingetreten war, blieb doch ber 
Brüder⸗Adel, der mit den Brüdern verbundene Ritters und Her: 
renftand, unter nem fi) beſonders bie Herren von Knajir und 
Bohus Koffka hervorthaten, bei hen einmal mit ben Lutheranenn 
eingegangenen innigen Verbindungen mit der deutſchen Reformatigu 
noch fo enge verflodten, daß fi die Ritter beim Ausbruch des 
Ihmalfalbifchen Kriegs im November 1546 offen weigerten, dem 
Kaifer. für has gegen Churſachſen aufzubietende Kriegsheer Trupe 
gen zu ftellen,. und einem in Prag gegen den König Ferdinand 
fih bildenden Bunde anfchloßen, der ſich fogar anſchickte, bem 
Ehurfürften ein Hülfsheer gu fenden. As nun aber ber Krieg 
durch die Schladt bei Mühlberg 24. April 1547 eine für pie 
Evangelifchen traurige Wenhung genommen und das gegen Ferdi⸗ 
nand aufitändifche Prag nach einem Zuſammenſtoß mit den Fünig 
lichen Truppen am 8. Juli 1547 fi auf Gnade und Ungnade 
unterworfen batte, brach eine ſchwere Verfolgung .ühe 
die ganze Brüber-Unität herein. Die gleihfall® aufitändig gewe⸗ 
jenen Utraquiften fchoben ‚unter ihrem Haupte Miftopol die Haupt: 
ſchuld auf die Priefter der Unität, welche freilich während ber 
Zunahme des Aufſtands einen Gebet- und Faftentag für das Ge- 
lingen deſſelben zum allgemeinen Beften angeorbnet hatten, und 
Verdinand beſchloß, die Utraquiften mit den Katholifen zu vereini: 
gen, die Brüber:Unität aber zu vernichten. Hatten ihn ja doch 
18. Sept.. 1547 die Repräfentanten der utraquiftifhen und katho⸗ 
liſchen Geiftlichfeit fogar um Schuß gegen bie Bebrüdungen an⸗ 
gefleht, bie fie von den „Pikarden“ zu erleiven hätten. Nun erw 
[bien 8. Oft. 1547 :da8 königliche Mandat Ferdinands gegen 
bie „Pikarden“, wornach ihnen jebe Zuſammenkunft verboten und 
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anbefohblen wurde, alle Kirchen, die fie in Befi genommen, 
an bie Utraquiften und Katholiken herauszugeben. Die Güter 
des Brüder⸗-Adels wurden confiscirt und ein großer Theil beffel- 
ben bed Landes verwiejen, Johannes Augufta aber, der nad) 
Johann Roh's noch vor Einbruch dieſes Vernichtungsſchlages er: 
folgtem Tod Biſchof der Brüder-Unität geworden war, wurde für 
Alles, was von der Brüder-Unität geſchehen, verantwortlich ge⸗ 
macht, weil er „fih mit ben Lutheranern in Verhandlungen ein: 
gelaflen und bamit die Lehre bed Bruder Lucas verworfen unb 
in Verachtung gebracht Habe”. Deßhalb wurde er 25. April 
1548 bei Leitomifchl gefangen genommen und fofort nach ſchwerer 
Volterung auf die Burg Pürglit gebracht, wo er unter harten 
Drangfalen.16 Jahre lang bis zur Charwoche 1564 im Kerfer 
ſchmachten mußte. in Theil der Brüder aber wanberte nad 
Preußen aus, wo ihnen Herzog Wbreht durch Vermittlung bes 
Paul Speratus als Augsburgifhen Confeſſionsverwandten die 
Anfievlung in der Gegend von Marienwerber geftattete (Bb. I. 
©. 352) und fofort um Pfingften 1549 Mad von Sion ale 
ihr Senior beitellt wurbe.*) Ein andrer Theil, 900 Seelen 
ſtark, zog nad Polen, wo fie fih um Pofen anfiebelten und an 
bem aus dem Gefängniß entkommenen Pfarrer Georg Ifrael, der 
einft mit Auguſta als Geſandter bei Ruther geweſen war, einen 
thatfräftigen Vorfteher erhielten, durch deſſen Wirkſamkeit fie all- 
mählih 40 Gemeinden gründen und fish bis Krakau ausdehnen 
konnten, Als Sfrael im Frühjahr 1551 feine Stelle bei ihnen 
antreten wollte und bei Thorn die Weichfel überfchritt, brach das 
Eis unter feinem Pferde je plötzlich, daß er fi auf einer Eis: 
ſcholle dem Tode preisgegeben ſah. Er aber fang in ber Angſt 
feines Herzens laut den 148, Pſalm, während auf ber Thorner 
Seite des Fluſſes eine große Menfhenmenge diefem Schaufpiel 
feiner Lebensbebrängnig zuſah, und ald nun bie Eisfholle ihn 
glücklich an's Land trug, fo mehrte ſich durch dieſes einen tiefen 


Er Rarb zu Gilgenberg 16. April 1551. Dreiunbzwanzig Jahre 
nach jeinem Tode, 1574, verließen aber bie meiften Brüber Preußen wie: 
der und zogen nach Böhmen und Mähren zurüd, weil fie ſich weigerten, 
das corpus deoctrinae zu unterzeichnen, und ihnen verboten worden wat, 
Söhmilehe Lehrer zu haben. | 
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Eindrud machende Ereigniß die Meine Schaar der Anhänger In 
erfreulicher Weiſe, fo daß ſelbſt der päpftliche Legat in Deutſch⸗ 
Yand, der Erzbifhof von Capo d'Iſtria, Paul Vergerius, eine 
große Vorliebe für bie Brüder befam, ihr Glaubensbekenntniß mit 
einer Borrede zu Tübingen 1557 in den Drud gab und es bei dem 
‘edlen Herzog Chriftoph von Württemberg bewirkte, daß ben Stubirens 
ben ber Unität 1561 befondre Unterftühungen für ihre Stubien 
auf ber Univerfität Tübingen gewährt wurden. Im Jahr 1557 
wurde auch neben Georg Iſrael auf ver Synode zu Slezan oh, 
Blaheslam*) zum Senior ber polniſchen Brüder gewählt, ein 
Junger Mann von hohen Fähigkeiten und von ebenfo künſtleriſcher 
als wifenfhaftlider Begabung. Er war 1523 in Prerau ge 
boren, von ritterlichem Geblüte, hatte in Wittenberg noch unter 
Luther ſtudirt, fi dann längere Zeit bei dem erften böhmifchen 
Grammatiker Benebict Oplat in Mähren aufgehalten, ber‘ ihn 
zum Betriebe fprachlicher Stubien anregte, und war fofort 1551 als 
Diaconus nad) Jungbunzlau in Böhmen berufen worden. Hier hatte 
Johann Czerny, zuerſt Vorfteher der Brübergemeinde in Bremb- 
ei® an ber Elbe und dann feit 1544 ber Gemeinde in Prag, 
die almählih aud in Böhmen unter dem dem Evangelium ge 
neigten Sohne Ferdinands J., Marimilian II., wieber erftarfende 
Unität um bdiefe Zeit insgeheim zu leiten angefangen und war 
bann auf’ der Synode zu Prerau 5. Juni 1563 an der Stelle 
des tobtgeglaubten Johann Augufta zum Biſchof eingefeßt worden, 
worauf Blahoslaw, nachdem an Ezerny auf einer Synode in Jung: 
bunzlau auch das Nichteramt Übertragen worden war, fein Ge 
hülfe wurde, im nädftfolgenben Jahre aber ſchon das Seniorat 
bei den polniſchen Brüdern erhielt. 

Kurz zuvor war auf einer im November 1555 in Proßnitz 
abgehaltenen Synode beſchloſſen worden, Czerny und Blahoslaw 
in Verbindung mit Adam Sturm die Abfaſſung eines neuen 
Cantionals aufzutragen, da ber Liederreichthum im Brüder⸗ 
kreiſe inzwiſchen bedeutend angewachſen war. Und dieſes Cantio⸗ 
nal war vornehmlich das Werk Blahoslaws, der als Geſchicht⸗ 


— — — — — — 


) Seine Lebensgeſchichte iſt von Anton Gindely auefuhtlich mit⸗ 
getheilt in der Böhmiſchen Muſeal-Zeitſchrift. Jahrg. 1856. 
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f&hreiber der Bruüder-Geſchichte, als Herausgeber einer böhmifchen 
Grammatik, als Ueberſetzer der Bibel in die böhmifhe Sprache 
nach bein Orundtert (1562) und als muflfalifher Schriftfteller*) 
fi verdient und berühmt gemacht hat. Es wurde in Polen auf 
einem Schloſſe de8 Herrn Gorka in Samter durch Samotulech 
gebrudt und erblidte 1561 das Licht der Welt. Es hat wirklich 
biitorifche Bebeuting, benn es find in demfelben die Lieder aller 
böhmiſchen Liederbichter von Hus ‚herab bis auf die damals noch 
lebenden Glieder der Brüber:Unität vereinigt. Die Namen ber: 
felben find: Hus, Matthias von Kunwald, Gabriel Komarowsky, 
Lueas von Prag, Johann Roh (Horn), Andreas Ciklowsky, 
Johann Taborsty, Johann Augufta, der während feiner Kerker⸗ 
baft in Pürglig von 1548—1564 fi die Trauer verjcheuchte, 
indem er jhon zwiſchen 1550 und 1556 eine große Anzahl Lie: 
ber meift über die einzelnen Glaubenswahrheiten des apoftolijchen 
Glaubensbekenntniſſes, freilich mehr in bichterifher Proja und 
oßne eigentlichen Inrifhen Schwung, verfaßte und fi wahrſchein⸗ 
lich ferbft auch vorfang-(+ 13. Ian. 1572 in einem Alter von 
72 Jahren), Martin Michalel, Wolf, Cerwenka, Czernys Mit: 
fenior in Prerau und Schreiber der Unität fett 1557, Gallus 
‚Drewined, Paul Paulin, Matthäus Taticel, Georg Chrenowsky, 
Johann Nacwadſky, Gen Ciklowsky, Johann Telecky, Urban, 
Klemens, Rokyta, Wenzel Solin, Martin Abdon, ein Bruder des 
Blaͤhoslaw, Martin Cupae, Johann der Einſiedler, Nicolaus von 
Turnau, Simon Kokourik, Georg Stirſa, Herr von Bukowka 
und Herr von Donat. Auch von den Taboriten und ſelbſt von 
Rokyczana, dem Haupt ber Utraquiften um’s J. 1450, finden fidh 
einige Lieder darin neben einigen ältern Kirchenliebern. Blahos- 
law aber, der 24. Nov. 1571 heimgieng, nachdem er durch feine 
‚aufreibende Thätigleit im Mannesalter ſchon greifenähnlicy gewor- 
den war, fügte nicht weniger „als 51 von feinen eigenen Did: 
‚tungen biezu und auch feine Mitherausgeber, Adam Sturm unb 
Czerny C+ 1565), nahmen von ihren eigenen Liedern einige in 
das Geſangbuch auf.**). Später wurbe biefed mit. einer Vorrebe 





*) Er ſchrieb eine zweimal aufgelegte Schrift Über die Mufit unter 
bem Titel: „„Muzika J. j. knizka. Zpwaäkum. 1558 
**) Die Lieber eined jeden einzeliten dieſer Dichter Tönen Aewan. 
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ber „BrübersAelteften des Geſetzes Chriſti“ verſehene Geſang⸗ 
buch, welches als „von neuem durchgeſehen, verbeſſert und. durch 
neue ſchriftmäßige Lieber permehrt“ bezeichnet iſt und 424 Melo⸗ 
dien enthält, auch in's Deutſche überſetzt, was die Bedürf⸗ 
niſſe der auch unter den deutſchen Bewohnern der bhhmwiſchen 
Kronlaänder fi verbreitenden Unität verlangten. 

Als nämlich bald darnach 25. Dez. 1564 Ferdinand 1. ge: 
fioeben und fein von lange ber, beſonders fett A655 durch ben 
Einfluß des Prebigerd Pfaufer dem Evangelium geneigter Sohn 
Maximilian U, Kalfer in Deutſchland und Herr von Böhmen 
unb Ungarn geworben war, beeilten fi die Brüder von Böhmen, 
deren. oberite Häupter Damals Cerwenka, Czerny und Blahoslaw 
waren, in Berbinbung mit Johann Auguſta, welder ihnen nad 
feiner Befreiung im April 1564 wieber ebenbürtign an bie 
Seite trat, dem neuen Kaiſer durch eine befondere Geſandi⸗ 
(Haft in Wien eine neue Brüber-Confeffion in deutſcher Sprade 
zu überreichen unb ihm unter DBellagung ihrer jahrelangen 
Bebrüdungen die Bitte vorzulegen, er möge ihnen, da fie in 
allen Hauptartitela mit ben Belennern der Augeburgiihen Con: 
feffion Eines Sinnes feyen und bdiefen vom Kaifer Frieden ge 
währt werde, gegen weitere Berfolgung ein Schuß ſeyn. Meil 
‚aber ber Kaiſer feine Antwort immer noch verzögert hatte, ent 
ſchloßen ſich auf. Betreiben Auguſta's die mähriſchen Brüberge- 
meinden, durch ben Beſitzer von Auſcha, Herrn Sazima Dub: 
fedy, vor dem gerabe im Heerlager gegen bie Türken befindlichen 
Kaifer im September 1566 die vorige Bitte zu wiederholen unter 
Veberreihung eines vellftändigen beutf hen Gefangbudt 
unter dem Titel; 


or barinnen bie Hauftartitel bes chriſtlichen Glaubens 

ß gefaffe und eur egt find; ie von neuem durchgeſehen, ge: 

m ret und ber — * Kaiferli en Majeftät in untertänfgfter 

Demut zugeichrieben. 3 domini 1566.“ (Wahrſcheinlich in 
Prag gedrudt.) Mit Hus und Luthers Bildniſſen. 

In ber Widmung an ben Kalfer, bie dem G. „Im Namen ber 

evan geliſchen Kirchen in ‚Böhmen und Mähren (io von etlichen Wal: 

benfer genannt werben)" vorgebrudt ift, ſteht zu leſen: „biefe geift- 

Then Gefäng find bem Worte Gottes gemäß und fimmen mit 


nachgewieſen werben aus dem Manuſcript-Foliauten IX.- fol. 318— 341. 
ip Archiv der Prübergemeinbe in Herrnhut. 
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unjtes Glaubens Gonfeifion überein, bie zuvor bem großmächtigſten 
Monarchen Kaifer Ferbinando anno 1535 zugefährieben, auch E. K. 
Maj. im 1564. Jar mit weiterer Erklärung übergeben worden. Die 
Lehren, jo in unſern Kirchen befannt und bierinn verfaßt find, find 
Gottes Wort und ber rechte einige ewige Verftand ber h. katholiſchen 
chriſtlichen Kirchen, benn wir finb bei ewig, daß Jeſus Chriſtus 
jelb8 an jenem Tage, ba er alle Welt richten wirb, zu biejer Lehre 
als zu feinem eignen ewigen Worte fich öffentlich befennen wird. — 
Wo unfre Mißgönner wie bie "giftigen Sglangen dieſe unfre Kir⸗ 
chenlehre laͤſterten und uns für dieſe oder jene Secke angeben, wolle 
€. 8. M. ihnen feinen Glauben ſchenken, jondern uns als wahre 
Gliedmaßen ber rechten Kirche ſchützen und ſchirmen, bes h. Evans 
elii Freiheit und Yortgang ſchenken und vergönnen, chriſtliche Ver⸗ 
ammlungen zu halten.“ 

Die andere „an bie reformirte ebangeti1 chriſtliche Kirche beut- 
fer Nation" gerichtete Borrebe fagt: „Weil Hud und Luther, bieje 
fondre Rüftzeug Gottes, bie I Säulen angejehen werden, aus 
gottlicher Vorfehung einander jo verwanbt gemelen unb einander 
die Hand geboten, fo follen auch wir, ihre Nachkommen, einander 
lieben und mit einander fondere Gemeinfchaft haben." Unterzeichnet 

iſt biefelbe mit ben drei Namen: Michael Tham, Johannes 

»Geletzky und Petrus Hubertus (Herbert), Yulnecenjes (f. unten 
©. 414 f.). Bon biejen ift wohl ber erfigenannte ber Hauptheraus⸗ 
geber des G.'s, welcher in der Vorrede mit einemmal als ein Ein- 
zelmer redet und bezeugt: „in biefem Wert bab ich mich jamt meinen 
Mitarbeitern und Dienern bes 5b. Evangelii treulich bemüht, ber 
evangelifh böhmiſchen Kirchenlehre und chriſtlichen Verſtand, ber 
bem h. Evangelio gemäß ift, Mar an ben Tag zu geben." Zugleich 
ift biefes ©. als eine Fortjebung oder vermehrte Ausgabe des 
Weys'ſchen und Rob’fhen G.'s mit den Worten bezeichnet: 
„berjelben geiftliden Gejänge (von Hus in böhmiſcher Sprache an- 
gefangen und von feinen Nachlommen ggeinehtet) find nicht wenige 
vor etlichen Jahren erfilih von Mich. Weifen, einem guten Poeten, 
verbeutfcht, barnah von Johanne Horn wieber In Drud verfertigt 
und jet abermal von Neuem durchſehen und mehr denn mit 100 
Liedern gemehret.” 

Es umfaßt unter Weglaffung von 15 Liebern ber Roh’fchen oder 

orn’shen Ausgabe von 1544 Sr von ben ©. 124—130 genannten 
iedern blos: „Gottes Sohn ift fommen” gehört) und unter Ein⸗ 
reihung von 177 neuen Liedern im Ganzen 343 Lieber in zwei Theilen 
‚von ben Werken Jeſu Chriſti“ und „von ben fürnehmiten Artifeln 
Hriftlicher Lehre” und nebft einem Anhang von 103 Liedern, „deren 
„etlihe von Alters her in der Kirchen einträchtiglich gebraucht (alte 
„reine Lobgejänge, wie die Broden aufgelejen) und etliche zu unſe⸗ 
„rer Zeit von erleuchteten frommen Chriften unb gottfeligen Leh⸗ 
„reen*) neu zugerichtet find nad Ordnung ber Jahrzeit.“ Der 
Melodien find e8 269. . 


Dieſes Gefangbud blieb denn nun auch vollends die Haupt⸗ 
quelle des Brüder⸗Geſangs durch alle weitern Entwicklungen hin⸗ 








2)5 Unter ben „zu dieſer Zeit zugerichteten“ Liedern befinden ſich alle 
Lieber Luthers, nur zwel ausgenommen, und mehrere von ben Conſtan⸗ 
zer unb Straßburger Dichtern. 
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durch, welche die Brüder⸗Unität noch gehabt hat bis zur völligen 
Vernichtung ihrer ganzen kirchlichen und bürgerlichen Stellung in 
Böhmen im 3%. 1620. Nicht lange nachdem in Pofen durch den 
berühmten Vergleich der evangeliſchen Kirchen des Königreichs 
Polen zu Sendomir im 3. 1570 eine förmlidhe Union zwiſchen 
ben Lutheranern, Reformirten und Brüdern auf Grund ber ben 
bloßen: geiftiged Genuß involvirenden Melanchthoniſchen Formel: 
„ia hac communione vere et substantialiter adesse Chri- 
stum‘‘ — „man empfange ben wahren Leib und das wahre Blut 
Chriſti“ gejchloffen worden war und foldhe Union ſich dann aud 
im SKönigreih Böhmen auf dem Landtag zu Prag 1575 auf 
Grund der fogenannten confessio Bohemica, wobei übrigens bie 
Iutberifche Rechtfertigungslehre, daß Gott ben glaubigen Menſchen 
trotz feiner Sünden als gerechtfertigt anfehe, völlig anerkannt 
wurbe, ſich vollzogen hatte, wurde biefes Gejangbuch unverändert unb 
unter. bemfelben Titel wieber aufgelegt zu Nürnberg bei Cath. Ger: 
ladhin und den Berg’fhen Erben im %. 1575. 1580. 1583. fi. 
Die Brüber-Unität erfreute fich wieder eines größern Wachsthums, 
das vollends bis zum Ende ded Jahrhunderts jo anfehnlic wurde, 
daß, mährend bei der Unionsſchließung 1575 bereitS 141 vom 
Ritterſtand und 17 vom Herren- ober Baronenftand ber Brüder mit: 
gewirkt Hatten, nun brei Viertel aller Einwohner zu ihnen gehör- 
ten und nur noch 15 Herren vom Mel für den Utraguismus 
einftanden, die Brüber auch für alle Rebendgebiete und Fächer bie 
tonangebenden Männer, jogar Politifer und Peldherren, Lieferten. 
Damit aber eben begann nun ein innerer Zerfegungsprozeg im 
Schooß der Unität, die Brüder verließen mehr und mehr bie alte 
Einfachheit der Lebensweife, bie Brüberprebiger gaben 1590 und 
bald nad ihnen auch fämmetliche Mitgliever des engern Raths ben 
ehelvfen Stand auf, und ber Brüber-Abel ließ ſich unter der Füh- 
rung bed Herrn Wenzel Bubowec von Bubewa in die politifchen 
Bewegungen gegen Kaifer Rudolph II. hineinziehen. Aus politi- 
hen Gründen fieng man nun aud an, fi immer entfchiedener 
der calvinifchen Lehre zuzumenden, fo bag man zuerft mit Wit: 
tenberg, nachdem dort 1592 der Kryptocalvinigmus den lebten 
Vernichtungsfhlag erlitten Hatte, alle Bezichungen abbrach und 
auf ber Synode zu Zerawic 26. Sept. 1604, troß bed Proteftes 
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des Seniors Ariſton, fogar die zwiſchen Luther und Calvin bie 
Mitte baltende Abendmahlslehre des polnifchen Senior Turno⸗ 
vius von ſakramentaler und geiftiger Gegenwart des Leibs Ehrifti 
mit Ausſchließung blos figürlichen Verftänpnifles verwarf, bis man 
zulegt dem Calvinismus zulieb 1619 bie Wahl des calvinifchen 
Ehurfürften von der Pfalz zum böhmifchen König bewerkitelligte, 
durch deſſen Befiegung in der Schlacht am weißen Berg bei Prag 
7. Nov. 1620 die ganze Exiſtenz ber Brüber-Unität vernichtet 
wurde. Auch in diefer letzten calvinifhen Periode der Unität war 
noch einmal im J. 1606 von den „Aelteflen und Dienern der 
Kirhen der Brüder in Böhmen, Merbern und Bolen eine „voll 
kömmliche Edition” jenes Geſangbuchs von 1566 unter feinem 
alten Titel: „Kirchengejenge* u. f. w. veranftaltet und, haupt: 
ſächlich von dem Confentor Martinus BPolycarpus Hradecenus, 
welcher dazu 32 eigne Lieder lieferte, kurz vor feinem in Trebitz 
erfolgten Tode beſorgt, in Mähren gedruckt. Von dieſer wurde 
dann noch, nachdem ſie völlig vergriffen war, unter den nach 
Polen ausgewanderten Brüdern zu Polniſch-Liſſa, wahrſcheinlich 
durch Michael Henrici*), eine „gemehrte“ Auegabe veranſtaltet 
unter dem Titel: 


Kirchengeſeng, darinnen die Haupiartitel des chriſtlichen Glaubens kurtz 
verfaſſet und ausgelegt find. Gebr. zur Liſſaw in Groß⸗Polen durch 
Dan. Vetterum. A. D. 1639.“ 

Mit 360 Beüberfiebern die meift ſchon in ber Ausgabe von 
1566 ftanden, und einem werthoollen Verzeichniß ihrer Dichter. 


Bon ben in diefen verfchievenen Ausgaben des Geſangbuchs 
von 1566 neu aufgenommenen Liedern haben fih nur jehr 
wenige mehr in Iutheriihen G. G. Deutſchlands eingebürgert. Mit 
beſondrer “Vorliebe wurden fie jedoch bei der Schwenfung ber 
Unität zum Calvinismus in das für bie veformirte Kirche zu 
Berlin und Cöln vom Churfürften von Brandenburg veranftaltete 
Geſangbuch, die psalmpdia sacra vom X. 1657/58, aufgenoms 
men. Und daß ihrer mande fpäter auch in bad Herrnhuter 
Brüder⸗G. von 1735 übergiengen, {ft bei der Stammverwandt⸗ 


*), Bon Henrici finden fi hier mehrere Lieder, z z. 
„Ach Gott vom Himmel, ſieh darein . . . bie Peſt Gel weg”. 
„Ehrifte Zefu, treuer Heiland, ein Herresfürft- — in —— ùY — 
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ſchaft der Herenhuter Gemeinde mit bet Bräber:Unität ‚Tethfien 
ſtaͤndlich. 
Die Brübder⸗Dichter, deren Lieber ſolche Berüdfichtigung fans 
ben und, foweit fie biefelben fanben, bei ihren Namen beſondere 
aufgeführt werden, ſind folgende: 

Michael Tham, Pfarrer zu Fulneck in Mähren, wo er 
1571 ftarb, der Hauptherausgeber des Geſangbuchs von 1566, 
zu dem er 28. eigne Lieber Tieferte, von welchen zu nennen find: 


„Dir, näbigfter Herr, ſey Preis“. 
X r 3 ligen und Frommen“. 

„Komm, Bott, Tröſter, heiliger Geiſt⸗. 
Laßt ung mit teaurigem Herzen”. 

„Wach auf, Chriſtenmenſch, und betracht“. 


Johannes Geletzky, Vorſteher der Gemeinde zu Fulned 
und jpäter zu Gröblig in Böhmen, wo er 1568 ftarh.. Von 
den 22 eignen Liedern, die er als Mitherausgeber des Oejang: 
buchs von 1566 bemfelben einfügte, find zu nennen; 


„Danft Gott, bem Herren, preijet ihn“. 

‚&% nun, seht au, ihr Ehriftenlent”. 

„Her die Klag der EHriftenheit“. . 

—* werd erfreut überaus“. 
in Herz ticht ein feines Lied" — von Chriſto Jeſu, unſrem einigen 
und eigenen Erlöjer und Mittler durch bas Evangelion offenbart. 
Pſalmus 45. 

„Meind Herzens Troft, Freud und Wonne“, 

‚D Herr, wenb deinen Rorn von mir”. 

Hort und ‚Deyland Iſrael“. 
> * ſehr lieblich ſind all deine“. 
Seh geteoft, Gottes Gemein“. 


Petrus Hubertus (Herbert) hat ale Geſendter der Unität 
mit den Schweigern , beſonders mit Calvin verhandelt und bann 
auch mit Herzog Chriftopb von Wärttemberg den Vertrag abge 
ſchloſſen, durch welchen 1561 den BrübersJünglingen eine Unter⸗ 
ſtützung für ihre theologiſchen Studien an ber Univerfität Tübin⸗ 
gen zw Theil wurde, hernach Bat. er von Fulned aus als geift: 
licher Rathgeber die Deputation der mähriſchen Brüber begleitet, 
welche dem Kaiſer Marimilian II. im Septeinber 1566 das Ge 
ſangbuch, an dem er Mitarbeiter gewefen, überreichte und ihn 
wiederholt um Schuß ihrer Glaubensübung bat. Er ftarb als 
Eonjenior zu Eibenfhüg im 3. 1571. Bon 104 Liebern, die 
er im Ganzen verfaßt hat, find 93 dem Geſangduch von 1566 
einverleibt Torben, wovon zu: nennen: 
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„Der Kerr, unfer Schöpfer und Gott" — zum Beſchluß nach dem Segen 
zu fingen: ite benediciti et electi. ' ng s 

„Der Herzog unſrer Seligkeit“. 

‚Der milde, treue Gott bat den Menden“. 

„Der neugeborne König, Chrifius“. 

„Des Herrin Wort Blei t in Ewigkeit”. 

"Die a it Tommen, brin wir ruhen Iettem — aut 


Det ne Ehriftus, Gottes Sohn“. 
* od heut, chriſtgläubige Seel" — exultet jam angelica turba. 
ot. und. rühmt mit Herz und Mund“, 
Nichte &ott, o Tieben Leut*. 
„Opttee Lieb oh’ alle Maß“. 
„Sott woll'n wir loben, ber mit“ — Palm 48. 


ee er HR r Gott, Ma aliger Herr“. 


Ai EN Sünder ihr Gottlofe”. 
ein Kreuz, Leiden und Bein”, 
Komm, Schöpfer, heil’ger Geift,. Herre Gott“ — veni creater spiritus. 
‚Kommt her zu mir, ihr Kinder allzumal”. 
„Laßt uns mit Luft und Freud“ — vom einigen Leben. 
„Meine Seel erhebt ben Herrn” — ber Robgefang Mariä, von gwei 

Chören zu fingen. 
ei wahr das Licht“. 

O heiliger Geiſt, ſey et au aleeit, 

8 höchſter Troſt, heiliger G | 

D wie Tieblich ift dieſe Oferzeit“. 

* wie ſuß ifi dein Gedachtniß, en 
reis, Lob und Dank jey Gott, dem Herren”. 
—8 — wie Tieb a und gut ifrs 
Wohlauf, die ihr hungrig ſeyd“. 

Johann Korytanstj, zuerſt Berfiche | ber Gemeinde zu 
Landékron in Böhmen und dann zu Pofen in Polen, wo er 1582 
ftarb. Don feinen ‚zwei Liedern tik zu nennen: | 

„Ein edler Schatz ber Weisheit iff" — Gottes Wort und Lehr. 

Lucas Libanus, Libanienfis, Vorfteher dev Gemeinde zu 


Landskron in Böhmen, wo ee 1577 ſtarb. 
„Zu Rob dem Hersen Jeſu Chi‘. 

Georg Bettgr (Betterus) aus Zabreza in Mähren, Con: 
jenior. Er farb 1599 zu Selmig in Mähren, nachdem er nicht 
lange vor feinem Tode im calviniftifchen Intereſſe bie Pſalmen 
in böhmiſcher Sprache den franzöſiſchen Melodien Goudimels an⸗ 
gepaßt hatte. Von ſeinen 6 Liedern iſt zu nennen: 


Laß RR Se „om Hürnen Über uns Elenden“ — aufer immensam, 


* Eenturio Scrutfähto aus Iglaw in Mlhren, ein Stubies 
ſus, der im J. 1578 ftarb. Bon feinen 4 Liedern ift zu nennen: 
„Menſch, erheb bein Herz zu. Bolt”. Eu 
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Johann Roh (Horn, f. ©. 122), nachtraglich noch vertre⸗ 
ten mit dem in feinem G. von 1944 noch nicht eithaltenen 
Liede: er 

„D geiliger 9 Vater, gütiger Herr". 

Meiter find in dem Gefangbud von: 1566 noch mit Liedern, 
die aber ſonſt keine weitere Verbreitung fanden, vertreten: Paul 
Klautendorffer, ein junger „Minifter“ ober Prediger, 7 1566, 
mit einen Liebe; Valentin Schultz auf Rofen, ein Stubiofus, 
+ 1574, mit 3 Liedern, Martin Sorn elins, ein Sachſe aus 
Zittau, mit 2 Liebern. 

Werfen wir noch einen prüfenben Bid auf die 269 Mal o⸗ 
dien'des Cantionals von 1566, fo treten uns im Verzleich mit 
der frühern Periode des Brüder⸗Geſangs hauptſachlich zwei Wahr⸗ 
nehmungen entgegen. Die eine iſt bie, daß ſich run weit häu⸗ 
figer die Benützung und Verwerthung weltlicher Volksweiſen an⸗ 
gewendet findet. War es doch nach der Vorrede zu dieſem Can⸗ 
tional die offen ausgeſprochene Abſicht, „die Jugend mit der 
ſchönen, lieblichen Muſica oder ſüßem Geſang zu den fürnehmſten 
Artikeln des chriſtlichen Glaubens von der erworbenen ewigen 
Seligkeit durch Chriſtum zu reizen und zu gewöhnen und alſo 
ihnen dieſelbigen in's Herz einzubilden und von den unnützen und 
ſchädlichen Weltliedern abzugewöhnen.“ Und das wurde nun 
eben damit zu erreichen geſucht, daß dieſe Weltlieder ihres lockend⸗ 
ſten Schmuckes entkleidet und mit den reinen Gewändern des 
Glaubens angethan wurden. So find z. 2. Tanzliebern ent: 
nommen die Melodien: Ä 

„Ein edler Schatz des Weisheit il! — fh ho o dh. 
„Nun ſeht und merfet, Tieben Leut" — ara aa dcha. 

. Die andre Wahrnehmung tft die, daß «während die böh- 
mifche Brüderkirche dem Tutherifchen deutſchen Kirchengeſang gegen: 
über feither vorberrfchend die gebende war, nun die Entlehnungen 
Seitens der Iutherifchen Kirche beim Brübergefang immer felte: 
ner werden unb meift blos auf Preußen ſich beſchränken, zulegt 
aber mit ber Mitte des 17. Jahrhunderts ganz und gar ‚aufhören 
und die Brüberlirche vom lutherifchen Kirchengeſang entlehnt. *) 


*) Hie und ba iſt die Entlehnung aus gemeinfamer Quelle geſchehen 
mit abweichender Benutzung. 
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Als ſolche aus dem lutheriſchen Kirchengeſang ent⸗ 
lehnte BrübersMelodien find zu nennen: 


ao Na warum verläffeft du“ — bie verſetzte borifche Melo⸗ 
„ac Gott vom Himmel" in Walthers Chor⸗G. 1524. (ſ. 8b. 
% ‘S. 471. Nr. 15.) 


ggdgabceng 


„Allmäcdtiger, ewigen Gott" — vie myrolydiſche Melodie: „Ad 
et 0 Himmel” im Klug’ihen ©. 1529. (1.8.1 ©. 471. 
r 
g cha gahg 
„Gleichwie ber Hirih zum Waller A — bie hypojoniſche 
Melodie: „Aus tiefer *8* im Straßb. G. 1537. 
gfisgaagah 
„Gott fey ung gnädi und barmherzig“ (ber Rirdenfegen. 
Pſalm 67.) — die Mel. bes Magnificat: „Meine Seel erhebt den 
Herten” im Magbeburger ©. 15 
acaaabaygf 
„Sottwoll’n wir loben, ber mit eblen Gaben’ — die bem 
alten deutſchen geiftlichen Boltsgejang entlebnte Melodie: „Gott ſey 
gel yo gebenedeiet“ in Walthers Chor-G. 1524. (i. Bd. 


hhhchefedch 


„DO gläubig Hera, gebeuebei” — bie Mel.: „Num freut ud, Nie 
a: heiſten g'mein“ im luth. —— 1524. (ſ. B 


gdgchag 
„D Hirt und Heiland Iſrael“ — die phrygiſche Mel.: 2 Gott 
dom Himmel“ im Aqtliederbuch“ 1524, und Steaßh. 1537. 
mi Bd. 1. ©. 471. Nr. 14.) 
abag ddba 


„oO höochſter Gott von Ewigkeit“ — bie Mel.: „Es fig ber 
Unweifen Mund‘ in Walthers Chor⸗G. 1524. (ſ. Bd. 1. ©. 470. 


aagisfiseahcien Nr. 5.) 


Andrerfeits find noch folgende wenige für den lu theri— 
ſchen Kirchengeſang. entlehnte Brüder-Melodien zu 
nennen: | | | 


x 


*) Die vyryoiſche Melodie: „Aus tiefer Noth ſchrei ich zu bir“ 
adabafgaif im Meys’ihen Santignal. 1531. für das Brüder: 
lied: „Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott” aus Walthers Chor⸗G. 1524, 
entlehnt. Sonft findet fih in dieſem Altern Cantional nur noch eine 
er Entlehnung, nämlich die der Melodie: „Wo Gott nicht giebt zum 

en fein Gun u für das Brüberlied: „er Gottes Diener werben 
w 0 


⸗ 
18 
. 


80%, Kirchenlied. IL. 2 nn 
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‚Die Nacht iR kommen“ — die alte fon. e Mei „„i 
' cum —8 Gedr. 1552. 198 ſaprhiſch ee 


geghch 
Durd Pen Scheins Gantional 1627 in ben luth. Kirchen⸗G. 
eingeführt. 


„Gebt hin und Iehret” — in Preußen lange als Kanzellied ger 
bräuchlich. u Preußen s ’ “ 


gchag | . 
„Laßt uns fingen, unſre Stimmen" — ein Hochzeitgeſang. 
aaffaefe 
von Joh, Eccarb für das Hochzeitfeſt des Diac. Laufers in 
Königsberg 1603 mit einem Tonfah in ben lath. Kirchen⸗ 
G. eingeführt, ee 
„Lob fey dir, gütiger Gott" — Sterbelied. 
ddaahcisd. 
Durch Sam. Breslers Kirchen: und Hausmufif. Breslau. 1658. 
in ben luth. Kirchen⸗G. eingeführt unb durch Job. Stobäus 
1634 angewandt auf — ‚ 
„Herr, ich dent an jene Zeit”. 


4) Sektirer und Schwarmgeiiter. 
a. Wiedertäufer. u 
Während die Wiebertäuferei in ber Reformationgzeit 
mehr und mehr in wilde Schwärmerel und anfrührerifches Trei⸗ 
ben audgeartet war und durch inneres Derberben und äußere 
harte Verfolgung völligem Untergang entgegen za geben ſchien 
(. ©. 134 ff.), wurde durch Menno Symons over Simos 
nis, einen frühern Tatholifchen Pfarrer zu PBingjum in Fries⸗ 
Iond, *) eine Reinigung berjelben bewerkftelligt unb bie wild fana⸗ 


*) Er wurde um's 3. 1496, jedenfalls nicht ſpäter als 1498, zu 
Witmarſum, einem Dorfe in Friesland, zwei Stunden von raneler, ge: 
boren und war jeit 1524 HER Pfarrer in Pingjum, wo er durch 
Luthers und Bucers Schriften zu evangelifher Erfenntniß geführt 
wurde, Als er 1531 in dem benachbarten Leeumwarben Zeuge davon War, 
wie „ber gotteofüuhtige, fromme Helb Sicke Schneiker8" enthauptet wurde, 
weil er die Wiebertaufe empfangen hatte, erhielt er dadurch einen fo ges 
waltigen Eindrud in feinem Innern, daß er fih von ba an zu ben W 

bertäufern bingezogen fühlte und an ber Schriftmähigfeit ber Kinbertauft 
zu zweifeln anfieng. Nachdem er dann katholiſcher Pfarier in feinem 
Geburtsort geworben war und im Februar 1535 das erſchreckliche Strafr 
gericht mit angefehen hatte, welches über die aufrühreriſchen Wiebertäufer &t= 
gieng, bie das alte Klofter Blömveld bei Dokkum geftirmt hatten und unter 
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tiſche, jüdiſch gefebliche und in's Tleifchlihe ausgehende Richtung 
überwunden. Durd fein raftlofes Wirken bildeten ſich 1535— 
4565 nicht blos in Friesland, fondern au in Coln unb durch 
ganz Niederdeutſchland bis nad) Holſtein, Medlenburg und Liefland 
bin zahlreihe Gemeinden fogenannter „Taufgefinnter“, welche 
nun zu einem reineren Sinn und zu riftlicher Ordnung geführt 
waren undb-zuerft in der Pfalz und dann 1578 in Holland als 
„Mennoniten” Duldung erlangten. Allmählich breiteten fie fich 
auch über Oberbeutfchland aus, ftil und fromm ihren Religions- 
grundfägen gemäß lebend, nach welchen ihr Streben dahin gieng, 
auf Erden eine Gemeinde von Vollfommmen zu gründen (Eph. 
5,27), welde das Salz und Licht der Erbe wäre. Sie fon: 
berten fi deßhalb ſo viel als möglich von der ungläubigen Welt 
ab und ſuchten alles Wergerniß aus ihrer Mitte wegzuſchaffen, 
indem fie den Bann oder bie rechte apoftolifche Ausſchließung der 
verfehrten Sünder und verführerifhen Geifter anwandten und 
5108 denjenigen Erwachſenen die Taufe ertheilten, welche deutliche 
Beweiſe eines wahrhaftigen geiftlihen Lebens oder lebendigen 
Glaubens in Jacobi Sinn gegeben haben. Weber die mehr ober 
minber ftrengere Art der Handhabung folder Kirchenzucht ſonder⸗ 
ten fie fi aber bald in eine flrenge und in eine gemäßigte Par: 
tet, und die Tegtere, die Partei der fogenannten „Waterlanders”, 
ftellte in einem von ihren Prebigern, Ries und Gerarb, 1580 
verfaßten Bekenntniß das erfte Mennonitifche Glaubensbekenntniß, 
„de Waterland’fche Belybenis van 4581” auf, welches jedoch einer 
noch weiter gehenden Sektenfpaltung fo wenig wehren Tonnte, daß 
Hugo Grotius 1616 bezeugte, die Mennonitgn feyen in fo viele 
Selten gefpalten, daß man fie faum zählen könne. 

Die geiſtliche Liederdichtung, die in der Mitte biefer 
Mennonitengemeinde der Taufgefinnten blühte, ſtellt ſich 


benen auch neben vielen feiner Gemeindeglieder fein eigner Bruder, einer 
ber 12 Münſter'ſchen Apoftel, fih befand, trat er mit einer jcharfen 
Schrift gegen ſolche fanatifhe Schwärmerei und insbefondere gegen bie 
Irrlehren bes Johann von Leben hervor, legte fein Pfarramt nieder, 
brach die Gemeinjchaft mit Rom ab und 309 nun als ——— 25 
Jahre Iang in Nieberbeutfhland umher, um gereinigte ‚wiebertiiuferifche 
Bemeinben zu gründen, beren „Aelteſter“ er dann wurde. Er flarb 43. 
San. 1561 auf jelnem Wohnſitz bei DIbesloge, 1 
N* 


⸗ 
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uns in einem Geſangbuch dar,*) weldhes ohne Jahresangabe zu: 
erſt wahrfcheinlih im J. 1565 ober 1566 unter dem Titel: _ 
„Ein ſchön Gefangbüchlein geiftlicher Lieder, zufamengetragen aus. bem 
A. und N. Teftament durch fromme Chriften und Liebhaber Gottes, 
welcher biefür etliche getrukt ſeind geweſen, aber noch viel dazu ges 
than, welde nie im Trud außgangen feindt, in welden auch ein 
recht Leben und Fundament bez rechten chriſtlichen Glaubens gelehrt 
wirbt. Coloſſ. 3.” 


und in zweiter Ausgabe gleichfalls ohne Jahresangabe, wahr: 
Iheinlih in dem Zeitraum 1570—1583 unter dem Titel er: 


ſchien: 

„Ein ſchön Geſangbüͤchlein, darin begriffen werden vielerhandt geiſtlicher 
Lieder aus dem A. und N. Teſtament, durch fromme Chriſten zu⸗ 
ſamengezogen. In welchem auch ein recht Leben und Fundament 
des rechten chriſtlichen Glaubens gelehrt wird. Jetzo von neuem 
wiederumb überſehen, an vielen Orten gebeſſert und mit etlichen 
newen Liedern vermehret. Coloſſ. 3.” 

Unter den 133 Liebern biefes Gefangbüdhleins find blos 9 au 
fonft in der evangelifhen Kirche allgemein gebräudliche Lieber und 
unter biejen Überdieß das Lieb: „Kommt ber zu mir, jpridht Gottes 
Sohn” von Hans Witftabt, welcher 1528 unter ben Zwickauer Wie⸗ 
bertäufern gewejen ſeyn fol (f. S. 141). Die Übrigen 124 Lieber 
gehören fammt und jonders ben Taufgelinnten felbft an und tragen 
theilweife deutlihe Spuren urfprünglich niederländifhher Abfaffung. 
Sp ungebildet auch ihre Spradform ift, fo en find nit 
wenige berfjelben burh ben Charakter inniger Wahrbaftigfeit und 
ächter Glaubenstreuherzigkeit, der ihnen eignet. Andere tragen freis - 
lich allzu fehr das eigentliche wiedertäuferiſche Gepräge, indem fie 
entweder das Saframent des 5. Abendmahls blos als Geshtnih- 
feier bes Tobes Chriſti fallen, ober im Menfchen nur das Fleiſch als 
gefeiten und von ber Sünde verberbt, ben Geift aber als rein w 

lieben ſchildern oder auch gegen bie Kindertaufe polemificen, 3. B. 
in folgender Art: 
Die Schrift jagt nit von Kindertaufe, 
Davon Hab ich nit gelefen. 
Wer nad Gottes Wort getauft jo feyn, 
Der muß gelaubig weien. 


Es ift ein Bab ber Wiedergeburt, 
Ein Bund eines guten Gewiſſens, 
Ein’ Verneuerung bes h. Geiftes, 
Davon Feine Kinder wilfen. 


Es waſcht die Sünd nit ab im Fleiſch, ‘ 
Die wir von Abam erben; 


R, Gelegentlih mögen bier ſchon folgende ſpätere Mennonitifche 
Lieberjammlungen erwähnt ſeyn: Cöriffices Slaubensbefenntniß ber 
waffenlofen und fürnämlih in den Nieberlanden (unter dem Namen 
Mennoniften) wohl bekannten Chriften. Wobei beigefügt fieben Lob: 
und andere Geſänge. Amſterdam. 1664. — „Gelangbug für die Mens: 
nonitengemeinden von 3. Mannhardt. Danzig. 1854." 
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Wer bie Tauff recht empfangen foll, 
⸗ Der muß ber Sünben aöfterden. 


Folgende Namen Mennonitiſcher Liederbichter begegnen uns bier: 
Johann SäHäK dichtete in Kun Gefängnip das &i 
„D Gott, ih muß bir en“. 
Thomas Druder verfaßte vor feiner Hinrichtung, bie er zu Eöln, 25 
Sabre alt, erbuldet hat, das Lied: 
„Wollt ihr hören, was if geiche heben”. 
Gerhard Siebenalfer von Sittart er als Acroſtichon auf ſei⸗ 
nen Namen: 
„Senad und Fried vom Herren‘ 
Heinrich Krenen von Breidtbach bichtete als Acroſtichon auf ſeinen 


Namen: Höret zu, ihr Chriſten alle“. 

Auch von einem adden Frieſen finden fi mehrere Lieber vor. 

Die Sangesweife der Mennonitengemeinde*) Hat bas 
Eigenthümliche, daß ſich bei ihr fo wenig als bei ber ber böhmi⸗ 
ſchen Brüder eine mehrjtimmige Behandlung ber Melodien aber 
ein kunſtmäßiger Tonſatz findet und daß für die meiften Lieber 
weltlihe Melodien, die zur Zeit gerabe am belicbteften geweſen 
feyn mögen, verwendet worben find, weil man fo mittelft ber 
nächſt liegenden rhythmiſchen und melodiſchen Formen unter ben 
Drangſalen der Verfolgung den Glaubensgehalt der Lieder dem 
Gedãachmiß der Glaubensgenofien am leichteften und ſicherſten ein- 
prägen kounte. Es ericheinen daher aud auf 69 Lieber 28 
Maße weltliher Singweifen in 55 melobifhen Formen ange 
wendet. 


b. Enthufiaften. 


Die zu Lebzeiten ihres Meifters noch ohne gliebliche Ger 
meinſchaft meift nur vereinzelt in Deutfchland wohnenden Schwenk: 
feldter (ſ. S. 151 ff.) fiengen nad Schwenkfeldts Top nun 
gleichfalls fich zu organifiren und eine eigene Sekte zu bilden an, 
namentlih in Schleſien. Zu Ulm zunähft, wo Schwenkfelht in 
einer Hinterſtube ber mit allerlei Heillünften vertrauten Agathe 
Streiher, die ihn von Wagag bei Kempten in ihr Haus zur 
Derpflegung eingelaben hatte, 10. Dez. 1561 im Beifeyn feiner 
nachſten Freunde, im vollften Vertrauen auf den „glorificirten Er: 


. *) Bergl. Earl v. Winterfeld, „der geiſtliche Geſang ber Wiebertäus 
fer im 16. Jahrh.“ e" pe gel: Zur Geſchichte der h. Tonkunſt. Bd. 
1. Leipz. 1852. 
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löſer“, an der Gicht geftorben war, grundeten feine Anhänger, bie 
ſich längere Zeit bei jener Agathe Streicher und in ben Woh—⸗ 
nungen eines Seren von Watzdorff und einer Eliſabeth Kiefſchaber 
zur Erbauung verfammelt hatten, eine beſondere Gemeinde, bie 
fi unter den Vorftehern Steyner (1570) und Hans Martin 
(1580) den Namen „Salomonica“ beilegte und ihre bejonvern 
Lieder fang. Eins der belichteften unter biefen war da8 Lieb: 
„Lobſingen wir Gott Vater, unfrem Herrn“, worin 
fi die auf ihren Namen anfpielenben Zeilen finden: . | 


Süd zu dem großen König Salomon, 
Daß fein Reih im Frieden lang mug; beftone. 


An Georgii 1583 aus Ulm vertrieben, fievelte die Gemeinde 
theild nach Söflingen über, theild nad Juſtingen und Depfingen. 
An. den beißen letztern Orten, wo fie unter dem Patronat ber 
mit Schwenkfeldt eng verbunden gewejenen Freiherrn von: Frei⸗ 
berg, ‚bie feine Leiche in ihrer Familiengruft zu Depfingen unter 
dem Altar hatten beitatten laſſen, 1590-1595 den früähern Pfarr 
ver von Lampertsheim im Elſaß, Hans Georg Schib (ſ. ©. 425), 
als Senior hatten und zu Juſtingen noch bis 1644 und zu Dep: 
fingen bis 1660 in der Kirche ihren Gottesdienſt feierten, ließen fle 
neben einer von Schid verfaßten Agende ein Geſangbuch drucken 
unter dem Titel: 

„G. M. D. (d. i. Gott mit hir). Ein chriſtlich Pſalter⸗ Gebet, der be⸗ 
trengten Kirchen Gottes zu Troft geftellet und auß ben 150° Pſalmen 
Davids zuſamengezogen. Ulm, bei Johanu Ant. Ulhart. 1585.“ 

Einen kräftigen Stützpunkt erhielt die Schwenkfeldtiſche Sekte, 
nachdem ſie lange von allen Seiten hart bedraͤngt und mit Hohn 
und Spott übergoffen worben war, daß man das Spottlieb auf 
fie fang: „Ihr Schwenkfeldt'ſchen Schwenker“*), durd den mit 
pielen Fürften und Herren vertrauten und durch feinen Glaubens 
eifer wie burd feine geiftlichen Dichtungen ausgezeichneten — 

Daniel Iudermann.**) Er wurde 24. Febr. 1550 zu 


*) Verfaßt 1570 von dem Prediger Eſajas Tribauer in Iglau. Dal, 
„Ein klein Handbüchlein wider die ehtzudten und vergeifterten Schwenk⸗ 
felder der Kaiſerl. volkreichen Stadt Chlam in Mehten. Meinen Tieben 
Landsleuten zu gut gſtellt. Math. 8. Regensburg. 1571.“ 

Quellen: A. F. H. Schneider, zur Literatur der Sqpert— 
** Liederdichter bis Dan. Sudermann. Berlin. 1067. 6.9 ff. — 
Ph. Wackernagel, das deutſche Kirchenlied. 1. Bd. Leipz. 1869. 
©. 578. 601-613. 666—703 
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Lüttich geboren als ver Sohn bes von ben beiden Katfern Carl IV. 
und Marimilian IL „Bochgehaltenen” Malers und Kupferſtechers 
Zambert Suavius aus dem angefehenen nieberlänvifchen Gefchlechte 
ber Subermann aus Lüttih. Nachdem fein Vater, ben er 
auf feinen mannigfachen Kunftreifen begleitet hatte, unterwegs zu - 
Weimar 1564 geftorben war, fand er am bortigen herzoglichen 
Hofe einen Tängern Aufenthalt. Bon ba fam er 1567 nad ber 
Eroberung von Gotha an ben Mansfelder Hof und von hier aus, 
burd ben Grafen Peter Ernſt I. von Mansfeld, damaligen Statt: 
halter der Niederlande, mit guten Empfehlungen verfehen, trat er 
1568 eine faft 15jährige Laufbahn als Hofmeiſter an bei ver: 
ſchiedenen Grafen und Herren in Deutſchland, bie ihn wegen fei- 
ner dichteriſchen Gaben, wmittelft ver er fie durch allerlei Namen: 
und Deviſen⸗Lieder erfreute, mit großem Wohlwollen behandelten 
und ſelbſt dem Kaiſer Marimilian II. empfohlen, fo baß ihn die⸗ 
fer 1678 fi vorſtellen ließ. Namenilich verweilte er als Hof: 
meifter 1570—1577 zu Cöln in der Familie des Herrn von 
Winneberg, wo er 1572 feine erfien Lieder dichtete, 1578 zu 
Roppoltsiweiler und Geumar bei dem Grafen Joſt non Holftein- 
Schaumburg⸗Sternberg, 1579 und 1580 in Lüttich und feit 1582 
zu Jeſtetten und Diengen bei pem Grafen von Sultz. Bon bier 
and befuchte er 41583 den Grafen von Helfenftein und Wiefen- 
fleig und kam dadurch in nähere Berührung mit den damals ge: 
rade aus Ulm vertriebenen und in bem nicht weit entfernten 
Juſtingen fih zu einer förmlichen Gemeinde organifirenden An 
hängern Schwenffelbts. Er empfieng bei benfelben fo tiefe Ein: 
brüde, daß er für fein ſchon lange „von ängſtlichem Triebe” be: 
wegtes*) und nad etwas Beſſerem ſich fehnenbes Gemüth Ruhe 
in: Gott fand und fi nun vollends ganz von der Welt abzukeh⸗ 
ven anfieng. Da fang er bann 1584 fein Lieb „von ber falfchen 
beirüglihen Weltfreude*, das mit den Worten anhebt: 


Hy Er bekannte von feinen bis bahin „nicht aus Furwib , ſondern 
aus a Geeshig‘ verfoßiten ‚jngenblichen Dichtungen: 
„Hie ift fein Außerlich poetiſche Liebe, 
Sondern ein innerlich ängſtlicher Triebe.” 


Sm J. 1570 Hatte er die Selbftanglage in ein Bud geſchrieben: „l n te 
Domine sporari — non Daniel Subermann. 
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D blinde Welt, wie Haft bu mid gedret 

Bon Sugen end uff vnd noch in biefe 

O arge Welt, wie haft bu mich —E 

an aögebtadt von rechter Bahn ſo! weit! 
O falſche Welt, 

Moluft und G et, 

Web dem ewig, der uff dich heli. 


und mit den Worten fchließt: 


Fahr Hin, o Welt, dir will ich Urlaub geben, 
Tahr bin, o Melt, es muß’ geſchieden feyn. 
Fahr hin, o Welt, mit bir mag ich nit leben. : 
Fahr imo v Welt, du. brechſt mich funft in Rein! 
- Fahr bin, o Belt 
Wolluſt und © 
Web bem — der uff dich helt. 

Durch ſeine Verbindungen, welche er mit dem hohen Adel 
Hatte, erlangte er im 3. 1585 eine Anftelung als Gouverneur 
ber fürftlihen und adelichen Sünglinge, die in dem Capitelhaus 
ber. evangelifhen Domberrn 'zu Straßburg, bem fogenannten Bru⸗ 
derhof, unterrichtet wurben, und erhielt dann ſpäter auch 27. April 
1594 als Bicar an demſelben die Inveſtitur. Unter feinen Zög⸗ 
lingen waren namentli mehrere junge Yürften von ‚Brandenburg 
und von Braunfhweig-füneburg, die ihn zeitlebens. ale ihren Leh⸗ 
rer hochſchätzten. In diefem feinem Bruderhof, den er nur felten 
verließ, führte er.bi8 an fein Ende ein frommes, ftilles und ges 
ruhliches Leben, bei dem er. fib ganz dem Stublum ber alten 
Myſtiker, eines Bernhard: von Glairvaur, Bonaventura, Edarbt, 
Tauler, Heinrich Sufo und Anderer bingab. Aus ihren Schrif: 
ten, von denen er ſich zum Theil auch mit ungeheurem Fleiß 
vollſtändige Abſchriften machte, zog er in feiner freien Zeit gute 
Gedanken aus und verarbeitete diefelben dann in feinen zum Drud 
gefertigten Schriften oder in Liedern, die ihm nun aus bem :rei- 
hen Born feines Gemüthes hervorquollen und die er zum Seelen: 
heil feiner Mitchriften zu verbreiten befliffien war. Je Tänger je 
mehr, namentlih feit 1594, trat er mit feinen Schwenffelbtifchen 
Gefinnungen, die er lange zuvor ſchon im Stillen gehegt und im 
vertrauten Verkehr mit den Elſaßiſchen Schwenkfeldtern, dem 
Senator Michael Thenrer in Straßburg und deſſen Schwiegerfohn 
Elwein, Daniel Friedrih, zulegt Pfarrer zu Kirchhart in ber 
Unterpfal; (+ 1609) und deſſen Bruder Samuel Friedrich, Walb- 
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neriſchem Schaffner zu Rappolisweil 1629, fo wie dem Pfarrer 
Hand Georg Schid in Lampertsheim, nachmaligem Senior der 
Schwenkfeldtiſchen Gemeinde in Yuftingen (f. oben S. 422) wei: 
ter in fi genährt hatte, in die Deffentlichfeit hervor. Mit 
größtem Eifer benübte er feine Zeit, um durch Herausgabe ein: 
zeiner Schriften Schwenkfeldts und durch feine erwecklichen Dich: 
tungen für feine Glaubensgenofjien zu wirken, wobei ihm und 
ihnen die hohe Achtung fehr zu jtatten kam, bie er als Lehrer 
und Erzieher fo vieler Yürften und Herren genoß, alfo, daß er 
auch wegen feines Schwenkfelbtianiemus Leine fonderlihen An⸗ 
fechtungen zu erleiten hatte. Zeitlebens blieb er . im . levigen 
Stande; die himmlifhe Sophia war fein Ehgemahl. 
„Ich ſtell Gott alle Sachen heim 

Bu Herr Jeſu, Hifi, das iſt mein Reim. “ 

Sao hieß es bei ihm allezeit. Auch in dem hoben Alter von 
80 Jahren und darüber, welches ihn ber Herr erleben ließ, erfreute 
er fi) der beiten Gefunbheit und fehrieb noch eben fo rüftig wie 
zuvor. Wenige Jahre erft vor feinem Tode, der bald nad dem 
Jahr 1631 erfolgt zu ſeyn fcheint, verließ er feinen Poſten im 
Bruderhof und bezog eine Wohnung in der Judengaſſe gegenüber 
ber Maurerzunft. Sein frommer Sinn tft am ſchönſten darge⸗ 
1 in feinem Gebetsliebe : 


Ad Lieber Gott! nun gib dich mir \ 
Vnd wieberumb gib mi gan bir: ' 
3 Tiebe dich von Herzen ſehr: 
N e8 aber zu wenig, Herr, 

o gib mir weit größere Lieb 
Durch deines heyl'gen Geiftes Trieb, 
Damit ich dir entgegen lauff 
‚Mit meinem Leben, gar binauff 
An beine Arme, und nicht Taf 
Zu bringen fort, ja di umbfaß, 
Biß ich allda berbbrgen ſey 
In die Berborgenheite frey 

Dein's Angeſichts. 


| aus Dichter war _er, fo vergeffen er jekt tft, von feinen geit- 
genoſſen geſchätzt. Die Form feiner Dichtungen tft freilich meift 
jehr mangelhaft; in ben Niederlanden „bei verwahrlostem Hoch⸗ 
deutſch aufgewachſen“, zeigt er große Nichtachtung ber Sprach⸗ 
regeln. Aber feine. von Taulers Geift durchhauchten Gedanken 
haben, wo fie ‚nicht mit unpaflenden und geſchmackloſen Bildern 
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durchwebt find, oft wirkliche Zundkraft. Wackernagel, der fi 

berufen fühlte, bie. Aufmerkjamkeit wieder auf dieſen faſt unbe⸗ 

kannt gewordenen Dichter und Theologen zu lenken, bezeugt: von 
ihm: „er war ein aufredhter Ghrift, feine Gedichte finb eben fo 
viele zufällige Andachten, in bie fih fein Gemüth während bes 

Stubiums der h. Schrift, ber Kirchenväter, der Myſtiker unb ber 

Reformatoren verjentte, und «8 ſcheint, als babe er in den 50 

Jahren, die er bichtete, Feine andern benn gottfelige Gedanken ges 

habt.” Am Ganzen bidhtete er nicht weniger als britibalbtaufend 

größere und kleinere Lieder, von welchen 435 im Drud erfchienen 
find theils auf einzelnen Bögen und Kupferftihen, theils in fol- 
genden von ihm ‚herausgegebenen Schriften: 

1. „Hohe geiftreihe Lehen vnd Erflärungen: Veber bie fürnembfien 
Sprüde deß Haben Lieds Salomonis von ber Liebhabenden 
Seele, das ift ber Ehriftlichen Kirchen vnd jhrem Gemahl, Sefu 
Chriſto, durch D. S. Mit ſchönen Figuren gebrudt durch Jacob von 

Mi — Calcograpbi. 1622. Gedruckt zu Frankfurt bei Eber⸗ 
a ejer.” 
2. ‚eiriee Hohe geiſtliche Gefänge Sampt anberen Geiftreichen getichten, 
ſo auß der alten GöriAfihen Kirchenlehrer vnd jhrer nachfolger 
Büchern geagen. Mit gefiger Schrifft concorbierent nad) dem vr⸗ 
alten Text S. Hieronymi. Pufamengeivagen und in Trud gegeben 
an 8. D. Zu finden bei Jacob von der Heyden. o. D. u. 3.” 
fr ariang Straßburg 1626 — mit. einem-Lieb: „im 3. 1626 ges 
et”. 0 | 


3. „Schöne außerlejene Figuren und hohe Lehren von ber. Beguabeien 
Liebhabenden Seele, Nemlich der Chriftlichen Kirchen und ihrem Ges 
mahl Jeſu Chriſto. Zum iheyl auß dem hohen Lieb Salomonis, 
wie au auß ber alten Chriſtlichen Kirchenlehrern Schriften gezogen 
buch D. S. 1620. | 
2., 3. u. 4. Theil. Schöne außerlefene Figuren, auch Gleich: 
nuffen, Erklärungen, Gebetlein. 1 unb 1628, 


Die große Maſſe feiner noch ungebrudten Lieder finbet 
fih in drei werthuollen, durch ihn ſelbſt in der ſchönſten Kanzlei: 
Schrift gefchriebenen Papierhandſchriften, welche durch ben Chur; 
fürften Georg Wilhelm von’ Brandenburg ‚feinen frühern Zög⸗ 
ing im Straßburger Bruderhof,.:auf bie Berliner Bibliothel 
famen. Zwei berfelben haben ben Titel: „Oeiftliche Lieber”, bie 
eine, mit der Angabe „Straßburg im Bruderhof. 1587.” enthält 
fetne früheften Lieber von 1572—1587, unter melden fi: 3.8. 
Ahfchriitte finden mit den Ueberſchriften: „alles von meinen erften 
Sachen in ber Jugent“ ober „zu Eölln. Anno 1572.°, bie an⸗ 
bere. 9, J. mit dem erweiterten Titel: „Geiſtliche Lieber zus Er⸗ 
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mahnung und Anhaltung, Lieb und Ueburig, daß man im Haus 
Gottes wit [hläfrig ſeyn, fondern allezeit wachen, beten unb ers 
mahnen foll“, enthält meift Lieber aus ber Zeit von. 1588— 
1597. Die wictigfte ift bie britte unter dem Titel: 
„Gefangbud newer geifllicher Lieber zum Erkandtnuß bes Heylmachers 
Jeſu Ehrifti für die newe, vom obenheraber wiebergebornen Kinder 
Gottes, wie gefchrieben fteht Efaj. 54.” 
Mit 3 Theilen, in welden neben ben frühern Liedern ber vorigen 
apierhandſchriften nun au Lieder bis zu dem Jahr 1615, zum 
‘Heil in_ausgebilbetern Strophen nad) Meifterfängerivelfe, in ber er 
fich zu Straßburg 1589 und 1590 ımter ben Meifterfängern geübt 
hatte, fi befinden. In bem beigegebenen Entwurf einer Vorrede 
zu biefer volftändigen Sammlung feiner Lieder, bie er als Gefang- 
Bud bruden zu Taf beabſich igte, fagt er in völlig Schwentfelbt- 
iſchhem Sinne: „Dieweil fhier anf allen Kanzeln bie alten und 
„neuen Jrrtfumb bei ben Sacrament fie, ohne Unterlaß getrieben 
„und gehandelt, und bamit bie Menfchen vom heilmachenden Erfennt- 
niß Chrifti abgeſchredt und in's ewig Verberben geführt werben: 
„Io find bierinn etliche Lieder zufamengetragen unb in bieß Buc 
‘„verfaffet, daß bie Gottesfürchtigen ben gelmader Chriflum unl 
„ben Berführer, den Satan und Antichrift, Wahrheit und bie Lügen, 
„Glaub und Mißglaub befto Yeichter erkennen und unterſchelden 
„mögen. Aber bieje Lieder ſind nit auszuftreuert- in bie Welt, ſon— 
„bern ein jeder Chriftglaubiger mag's ihm felbs Behalten, oft Iefen, 
„fingen unb bebenten, daß er in biefer Zeit bie Verfolgung bei 
„gebulbiger aufnehme und fi zur ewigen Freud und Seligi 
Noten mög.“ ö 
Kein Wunder alfo, daß Subermanns Lieber in ber orthos 
boren Kirche Feinerlei Aufnahme fomben. Schneiber giebt einige 
Proben verjelben, welde erwähnungswerth find: 
„Shrifius if erſtanden, macht fein Feind zu Shanben‘ — 
vom elaeifieirten Herrn Jeſu Ehrifto. Carmen Sapphicum. Gebeſ⸗ 


„Herr, nimm von mir in dieſer Welt, was mid aufhält" — 
ein Gebet. Aus ben jhönen auserlefenen Figuren. Thl. 2. 1620. 
23 bitte bil, Herr Jefu EHrift“ — anno 1575. Handſchriftlich. 
«Ih ruf dich an, Herr Jeſu —X — ein Freuden⸗Gi ang m 
Ehrifto. Aus ben ſchönen auserlejenen Figuren, Thl. 1. 1620. 
„Bolauff, wolauff, ir Menſchen Kind" — ein freubenreidhes 
Lobgefang. Anno 1589. Handfäriftlig. Bu 
In ermäßnen iſt no, daß Subermann’mande feiner Lie: 
der nach franzoſiſchen geiſtlichen und weltlichen’ Melodien verfaßt 
bat; welde dfterd auch mit. ihren Muſiknoten beigegeben find, 
3. B. das letztgenannte unter den, oblgen Liebern näc ver Melo⸗ 
bie: „Allemande de Don Juan‘ (ein deuiſcher Dank) unb 
ambere nad) den Melodien: „Helas, ame dolente““ — Bay- 
sons nous belle cependant‘ (ein gemein franzöfifh Lich) — 
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„Dieu Cupido“ u. j. w. Aud hat 1605 und 1606 ber. preu- 
Bilde Componiſt Hand Schultd mehrere Lieder Sudermanns ab: 
gefchrieben, um fie in Mufit zu ſetzen und ihm dann feine Com; 
pofitionen zugeftellt. 
Weiter iſt noch als Schwenkfelbtifcher Dichter zu nennen: . 
“ Meranter Heldt, Arzt in Lindau, Er gab 1568 eine 
Schrift heraus unter dem Titel: „Von der Nuten und Kinder: 
zucht“. Bon ihm hat Subermann in feine Folio-Handſchrift ber 
A. Reißner'ſchen Fieber vom N. 1596 (f. ©. 159) die Lieber 
aufgenommen: 


„Kommt ber zu mir, ber Satan ſpricht!. 
„Mein' Herren will ich loben“. 


Einen Beitrag zur geiſtlichen Liederdichtung gab auch der als 
„Vater der Enthuſiaſten“ angeſehene, übrigens erſt nach 
feinem Tod zu einflußreiher Stellung auf dem Gebiet der Myſtik 
erhobene — 
Walentin Weigel.“) Er wurbeim %.1533 zu Hain, jetzt Großen: 
bain, einem Stäbtcgen unweit Dresden, ald der Sohn armer Fatholi- 
{cher Eltern geboren, bie nach der erft 1539 daſelbſt eingeführten 
Reformation mit ihrem Kinde-zur Kirche des reinen Evangeliums 
übertraten. Nachdem er in ber Schule feiner Baterftabt eine 
höchſt nothbürftige Vorbildung erhalten hatte, kam er in feinem 
15. Lebensjahre auf 6 Jahre in die Fürftenfhule nach Meißen, 
two er unter ber Leitung des namentlih auch burd feine Iatei- 
niſchen Gedichte weithin berühmten Rectors Georg Fabrictus ftand, 
welcher feine Schüler im Leben fterben unb im Sterben eben 
lehrte. Hier zeichnete er ſich allmählich fo aus, daß er als dur: 
fürftlider Stipendiat im Frühjahr 1554 die Univerfität Leipzig 


— ſ N 





— — 


*) Quellen: Vitam, fata et scripta Val. Weigelli ex genuinis 
monumenüs comprobata atque a compluribus naevis ac lapsibus pur- 
gata a praeside M. Zach. Hilligero ... . dissertatione hist. disqui- 
sitioni publicae submittit respondens Gottlieb Reichelius Tschop. 

‚ theol. stud. 34. Mart. Anno 1721. Wittenb. literis viduae Ger- 
deine. — Gottfr. Arnold, unpatt. Kragen und Keber:Hiflorie. 2, Bd. 
Schaffhaufen. 1741. Bud) 17. Cap. 17. ©. 222—244. — Joh. Geotg 
geld, Einleitung in bie —— 4. Bd. Jena. 1736. 

©. 1024--1065. — Val. Wei igel, Ein Beitrag zur Literatur: und Gultur: 
Sersiäte Seutiälande im 17. Jahrh. Bon Jul. Otto Opel (in Halle). 
eipgig. 1 
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beziehen burfte, wo er ſich dann neben ber. Theologie mit Vor: 
liebe auch auf d48 Stubium der Naturwiſſenſchaften legte und im 
Winter 1558/59 bie Magifterwürbe erlangte. Nachdem er Y Jahre 
bier verweilt und bereits 30 Jahre alt geworben war, bezog er 
im Herbft 1563, vom Churfürften auf vier Jahre noch mit einem 
Stipendium unterftüßt, auch noch die Univerfität Wittenberg, wo 
er mit Dr. Paul Eber, feinem Lehrer, in ein näheres Verhältnig 
trat. Im Jahr 1567 endlich wurde er auf Churfürft Augufts 
Befehl in fein erftes und einziges Amt als Pfarrer nach Zſchopau, 
einem erzgebirgifchen Städtchen in ‚ber Didcefe Chemnitz, berufen 
und durch Eher, 16. Nov. dazu in Wittenberg orbinirt. Im 
folgenden Jahr verbeirathete er fi dann mit Catharina, einer 
Tochter des ſächſiſchen Predigers Balthaſar Beuche, die ihm zwei 
Söhne und eine Tochter gebar. Bet feiner Gemeinde als gefalbs 
ter Prediger und um feines fanften Weſens willen, bei dem er 
ganz eingezogen und faſt allen Umgangs fi entfchlagend lebte 
und Vieber gab als nahm, geachtet und geliebt, verwaltete er hier 
fein geiftliche8 Hirtenamt 21 Jahre lang, ohne durch Rebe ober 
Drud die abfonderlihen Meinungen kund zu geben, bie er fi 
bauptfählih im Verkehr mit dem Leipziger Organiften Paul 
Laritenfad und durch eifriges Leſen ber Schriften Taulers und 
beſonders des Theophraftus Paracelfus, geweienen Profeflord der 
Phyſik zu Bafel (+ 1547), gebildet hatte. Er veritand ſich im 
J. 1580 fogar: dazu, bie Concordien-Formel zu unterfchreiben, 
um nicht, wie er fagte, „durch unzeitiges Bekennen ihm zu fcha> 
den und bem Teufel ein Freudenmahl zuzurichten ober das Hei⸗ 
ligthum ven Hunden nußlo® zu geben“. So blieb er denn auch 
in Teinem Amte zu feinen Lebzeiten fo ziemlich unangefodhs 
ten bis an fein 10. Juni 1588 erfolgtes Ende, Am 13. wurde 
er in ber Stabtlirhe beim Bfarrftuhl begraben, wo Auf bem 
Leichenſtein die feine Lehre und fein Weſen kennzeichnenden Worte 


ſtehen: 


. Quae per tempus amitto, haec invenio in aeternitate, 
une in neternitute possideo, cognosco In tempore. 


Mer Ehrifto glaubt und fürdtet Gott, _ 
Dem mangelt nichts, weber bier noch bort. 


Omnia me Christi vita docere potest, Summa summarum: 
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O Maid, lerne dich ſelber erkennen und Bo 
Sp haft bu g’nug Bier und dort. 
Pax vivis, requies aeterna sepultis. 
Dann folgen nody unter einer Taube mit dem Delzweig im 
Munde die Worte: 


Ruhe und Stille 
Iſt Gottes Wille. 
Das in mir, Herr, auch erfülle. Amen. 


Erſt nach ſeinem Tode verbreiteten ſein Cantor Chriſtorh 
Weickert, zuerſt Schulrector in Büdingen in ber Grafſchaft Iſen⸗ 
burg und feit 1580 in Zſchopau, und ſein vieljähriger Diaconus 
und nahmaliger Amtsnachfolger in Zihopau, M, Benedict Biebers 
mann, die handſchriftlichen Aufzeichnungen ber in Hauptpunkten 
von der Kirchenlehre völlig abweichenden Anfichten Weigeld in 
mannigfachen Abfchriften,, worüber zuerſt Weidert 1591 unb 7 
Jahre hernach auch der hochbetagte Biedermann vom Amt gejeht 
wurbe. In den Jahren 1614-1619 erfhienen dann zu Halle 
und Magdeburg (unter dem Namen „NRewenitatt“) dieſe Abfchriften 
als befondere Werke öffentlich im Drud, wovon neben feiner durch 
Bolcmar Walter von Sangernhaufen 1611 -beforgten „Kirchens oder 
Hauspoſtille“ die Drei wichtigften find: „Principal: und Haupttractat 
von der Gelaſſenheit. Aus wahrem gerechtem apoſtoliſchem Grunde und 
dem erpftallnen Brünnlein Iſraels geſchöpfet, dem ultime seculo 
apiritus #. zum Zeugniß in Drud gegeben.” — „Der gülbne 
Griff, d. i. Anleitung, alle Dinge ohne Irrthum zu erkennen. 
Halle. 1614.” — „‚Ginothi Seauthon, Erkenne bich jelber, o 
Menſch. Anderer und dritter Theil. 1618.” Völlige Gerings 
ſchätzung des Buchſtabens und alles Aeußeren, bed gejchriebenen 
Wortes h. Schrift und der kirchlichen Gnadenmittel, des Prebigts 
amte® und der Sakramente, und ausichließliche Pflege ber Juner⸗ 
lichleit unter der unmittelbaren Einwirkung eines innern. göttlichen 
Lichtes, das iſt es, was feine in dieſen Schriften: dargelegte Lehre 
kennzeichnet. Nicht ohne Hohn ſprach fi) Weigel dagegen aus, daß 
man in der Schrift das ewige Leben fuche oder meine, die Safras 
mente geben den Glauben unb ben h. Geiſt, ftatt „in Gelaffen: 
heit“ ſchlechterdings ſich nur den Wirkungen und Offenbarungen 
des inwendig wirkenden Chriſtus hinzugeben und ſich allein an 
bie Regel aller Regeln. zu halten: „o Menſch, lerne dich ſelbſt 


; 
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nb Gott kennen, fo Haft bu genug!“ Weigels Tractätlein über 

18 Gebet, das unter dem Titel: „Das Bächlein vom Gebet“ 

nonym zu Halle 1604 unb dann aud) 1612 erſchienen war, hat 

ob. Arnd, ohne zu ahnen, wer fein Verfaffer fey, in's 34. Capi⸗ 

I bed 2. Buchs vom wahren Chriſtenthum mit feinen 12 Ab: 

hnitten aufgenommen, weil er es „andächtig, ſchriftmaͤßis und 

hrhaftig erfunden“ Hatte, 
Auch in gebunbner Sprache hat Weigel feine Gedan⸗ 

m’ andgebrüdt. Die Proben hievon finden fi) in den Appen⸗ 

veß Folgender Schrift deſſelben: 

Dialogus de Christianismo. Das ift ein. hrifilihes, ichtiges, 
—— Colloquium oder Gefpräche —* au, Muse Beh, 
nen in ber Welt, als Auditoris, Concionatoris und Mortis. Wie 

: ber Menid von Gott it geichtet, auf Gotte wiebergeberen, mit Ehrifto 
leibhaftig, innerli äußerlich vereiniget, Y unb gerecht werbe 
vnd nit außerhalb ihme. Geftellet von 2 Ben To, Ei Pfarr: 

:- ern gu Zſchopen. Halle in Sachſen. 4. Gebr. 
zu ber Newenſtatt iR 3. Senüber. 161 

Die findet ih aud) das von fingen in fein Gefangb. 
Thl. 2. 1714. in einiger Ueberarbeitu jung aufgenommene und jo zu 
— * a oerkreitung gebrgch ſchöne Lied: 

So oft ein Blick mich aufwärts führet“ — vom Le⸗ 
ben Chrifti und wirklichen 


Werth. 
In ben beiden Schlußverfen jpricht Weigel bie fein ganzes Weſen 
Tennzeichnende Bitte aus: 


So laß, mein Gstt, mir noch anf Erben 
Dich ſelbſt in Allem Alles werden, 
Daß beine arme Greatur . , 
Dir allein ben Preie hingebe 

Und nicht le 

Rad —2 und nach Natur. 


Ach! bring mich unter F Willen 
Und Taß ihn ganz in mir —A— 
Daß i —8 deine Ka 
. Die mid Tr ber Vielbeit 2* 


* in Einem Alles Nö 


u 


Bas katholifche Kirchenlied*) 
feit dem Trienter Concil von 1562. 


Die im vorigen Zeitraum zunächſt und hauptſächlich in Sad: 
fen erlangte Erkenntniß von der Nothwendigkeit, das durch bie 
Reformation überall wachgerufene Verlangen nad dem Gebraud 
der Mutterjprache beim Gottesdienſt durch Darreihung beutjcher 
Kirchengeſänge auch bei dem katholiſchen Volke zu befriebigen und 
bemfelben wider die deutſchen „Keberlieder“ ein Heilmittel barzus 
bieten, machte fich in Immer weitern Kreifen geltend unb- rief aud) 
außerhalb Sachſen, namentlih in Sübbeutfhland und den Rhein 
entlang die Veranftaltung eigentlicher deutſcher Gefangbüder 
oder Santuale für den gottesdienſtlichen Gebrauch 
in katholiſchen Kirchen durch die Buchdrucker nicht blos ,- fagbern 
felbit auch durch mehrere Biſchöfe hervor. 

Der weſentlichſte Anftoß biezu gieng auch jebt wieder von 
Sadfen aus, wo fih aus der Laufik der Dombehant Johann 
Leifentritt””) zu Bubiffin (Bauben) in der Vorrede zu einer 





*) Quellen: Job. Baptift Lüft, Liturgik ober wilfenihaftl. Dar 
ftellung bes fatholifhen Eultus. 2. Bd. Mainz. 1847. ©. 1 9 
— P. Anlelm Schubiger, die Sängerſchule St. Gallens vom 8. 
bis 12. Jahrh. Ein Beitrag zur Gefchichte des Mittelalters. Einfiedeln, 
1858. — Joſeph Kehrein, Director des Naſſauiſchen Schullehrer= 
Seminars in Montabaur, kath. Kirchenlieber, Hymnen, Pſalmen aus den 
älteften beutfchen gebrudten Sielang: und Gebetbüchern zufammengeftellt. 
3 Bde. Würzburg. 1859. 1860. 1861. — Das fathotifige deutſche Kir: 
henlied in feinen Singweifen von ben früheften Zeiten Bis gegen Enbe 
bes 17. Jahrhunderts, von Earl Severin Meifter (Gefang: und Muſik⸗ 
Iehrer in Montabaur). Freiburg i./Br. 1862. — Ph. Wadernagel, . 
das deutſche Kirchenlied. Leipzig. 1. Bd. 1864. 2. Bd. 1865. 

*) Dr. zodann Leifentritt a Juliusberg, geboren zu OUmüs 
in Mähren 18. April 1520, wo fein Vater, Jakob Leifentritt, als Hand 
werlsmann lebte. Er ftudirte zu OMmüg und Krakau und wurde dam 

ofmeifter der Kaiferlihen Edelfnaben in Wien, worauf er in ben geif- 
lihen Stand übertrat und ſich zum Prieſter weihen lief. Im 3. 1549 
wurbe er Domberr und 1559 Dombecan in Bubiffin. Im folgenden Jah 
aber feste ihn ber Kaifer Kerbinand I. unter geiätigung bes Papſte 
als Adminiftrator des Meißner Bisthums in ber Ober» und Niebe 
Laufig ein mit ber ganzen Vollmacht eines Biſchofs in geiftliden Sache 
Er war ein milder Kirhenfürft, ber fih aller Verfolgungen und 9 
drüdungen ber Proteftanten enthielt. Als fih nun in ber Laufik ! 
Verlangen unter den Katholifen regte, e8 möchten bie Meſſen laut ı 
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n ihm 1567 veranſtalteten Liederſammlung vor des Kaiſers 
dajeſtät alſo vernehmen ließ: 


„Wir leſen von den Arianiſchen und dergleichen Ketzern, wie bie: 
felden mit hohem, ernftlichem Fleiß fih bemüht, wiber die altglau: 
bigen katholiſchen Chriften gar viel und mangherlei Läfter=. und 
Schmäh-Lieber in landesgebräudlicher Sprach zu vollziehen und bie: 
felden ohne Unterlaß zu fingen, bamit fie die Katholiſchen gar hef- 
tig geplaget und bei männiglih in große Verachtung gebrasit, 
Jehiger Zeit gehet 8 im gar vielen Orten, Städten, Fleden und 
Dörfern nicht viel anders zu, denn bie alte einträchtige, ünzertrenn⸗ 
liche und allein ſeligmachende chriftliche Religion wird durch bie un- 
zählbaren mannigfaltigen Sekten gar jämmerlih geihmälert und 
werden tänfich allerlei troßige, aujrührerifche Läſter- und Schanb- 
lieber fowohl zu Verachtung chriſtlicher Obrigfeit als zu Vertilgung 


bes alten hrifllichen Glaubens gemacht, gefungen und gebraudt nicht 


allein nor und in ben Häufern, ſondern auch öffentlih in bem Haus 
Gottes, daraus ein undhriftlicher Eifer, große Verachtung unb un: 
verwindtlihe Schmähung wiber bie altglaubigen Ehriften entiproffen 
und überhand genommen, aud von Tag zu Tag in Fatholifchen Der: 
fern mit Gewalt pflegen einzureißen, machen bie Leut ganz irre, 
ja aud Ah: von rechter chriſtlicher Bahn und aller Andacht. 
Darum bin ich verurfacht worden, erftlih zu Lob, Ehr und Preis 
Gottes, darnach zur Aufnehmung und Erhaltung der altglaubigen, 
wahren, apoftolifchen, Seitligen Kirchen, letzlich und ſonderlich zu 
. Zörderung ber Menſchen Seelen Seligkeit die nothwendigſten 
alten Kirhengefäng, auch etlihe Pſalmen und andre 
Gefäng mehr aus Flarem göttlihem Wort, ſowohl aus ben ortho- 
borifhen, gottesfürdhtigen h. Schrift Lehrern mit ontgebenben 
Melodeyen und auf ein jedes vornehmft Feſt kurzen, doch 
chriſtlichen Unterwetfungen zufamenzubringen, ſo vor und nad) 
der Predigt, ja au), ohne Verlebung der Subſtanz katholiſcher 
Religion, bei ber Meß, unter bem Sffertorio und 5. Com⸗ 
munion zum Theil au in und vor den Käufern durd’s 
gantze Jahr zu gewöhnlichen Zeiten, mögen ausgelefen oder unter- 
mifchter Weis gefungen werben. Damit Niemand in meiner geiſt⸗ 


— 9 





der Landesſprache geleſen werden, und Viele zur evangeliſchen Kirche 
bertraten, weil ber Sottesdienft fort und fort in ber für fle unverftänd» 
hen lateiniſchen Sprache gehalten werde, verivendete er fich bein Papft 
tus V. für dieſes Verlangen, um folhem Abfall vorzubeugen und, wie 
: porfellte, viele Rutheraner wieder in ben Schoß ber römischen Kirche 
wüdzubringen. Er fammelte deßhalb aud 1567 „geiltliche Lieder und 
falmen ber alten apofiolifhen und wahrglaubigen riftlichen Kirche”. 
Yein er gerieth dadurch bei feinen Domherrn in ben Verdacht der Hero⸗ 
borie. Der Papſt verfagte ihm 1567 die Erlaubniß ber Einführung 
utjchen Kirhengefangs und ber päpſtliche Nuntius zu Wien, Meldior 
ilia, bebrohte ihn mit dem Bann, wenn er ſich nicht alle Mühe gebe, 
m Leuten das Verlangen nad ber deutſchen Sprache Beim Gottesbienft 
aszureben und die katholiſche Religion in der Laufig zu erhalten. Er 
arb zu Budiſſin 23. Nov. 1586. 

(Gregor Rupert, oratio funebris in obitum Leisentritii. Bud. 

1586.) 


Rod, Kirchenlied. II. W 
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Shen Yursieicien Uriadh Gebe verzmmentez. it Gele mm ei zu 
dritliher Felzwr zıryz Irmes un vie ze Dem Fromm 
zuber;;zer Eiriler eriseh seieitiihes Üier ı0c za fr ir mei- 
mes Uriah :erete2 wärte. 'ezterr rm ;reter Tee izmabe 
Echre, reniten Ferizbrirıt te retten rien roh Th feier 
ie zerriirze or * 


Ber fsiiın Sruztsrae'm ze, zb zurz wea Veliee: 
irist im ben Tred: 
‚Cetliße Sister >22 T’zimer der riırr ——— sehr: wat wer: 


L Grumzzirz*: eier !et in dem Setet — 
ix xn® zer ex Ale. Yes ız eis Neg ozE — jr 
dar erbentiter weis möge jr xertez, ım$ Tore ic: 


ſichex Sr: rer 3. Gesrir uam 2774 Tag 1er Scale 
—— —— — sur 25. Settemızrizz ze Tiger. TAmeart 
zu — Terre, Dur fax Selta !57° Wü Bere 


wie rer BSet Deurlome ı?. & 172 °.: zuzftrere Keen feger 
aus rem giererisıg ser rar 

teils zumerinser, wir ;. E.: „Dur iz CHit, welt Met 
um: Gen? =:2 % Gier, ei serien ser zetäligs, wie ; 


°) Aus eieſen Term er mie Iiche Deiiemmminnd, die bargebete- 
men Eretigrlieier a3 ;c2 Eermimtens Sei zer Reife ;u empriehlen 
(„ud bei tem Azsı ver 5. Mesn — lautet e6 auf dem Zue der 
Ccdamaı Auszabe zen 15.3 um: ı504., witrene Sebe Set Sieber zur 
Fresigt, zu Firzinzen ocer ':zttzea “uuberlizargiihen 2er 
— wei. Ru welder Terik: und zu weihbem Awede er ba {bur, 
erzieht A zus ? laende: Teriyzerfung zu ſeinen czealihen Treiigt: 
Es Finnen ume mözız zıh zuS Den verherichemien Tialmen 
unb —— riedern etli⸗e zue:sjegen un: nıd Sirzenseit der Zeit, 
vor une nıd ter Tretizz, jondern ıud amkıır 6 Tutrem 
per — and des Üemmun ver die Sume 2 szueumen uub burd 
bie fatheliiche hrirlide Gemein zzrihtig geiumgen werden, weldied wir 
bem trenen und zwrictisen, SAritſichen Tateri wor Teelierger ash Er- 
forderung ieiner eingeriatrten Xnccht won trenlih im drisinber Reis 
nunz beiehlen baten. zleiswch! <iie un feiner sutern Gretalt, bemu 
ba bie Iateiniiden Ceiinze mir allenıbaiben abgeidaift, 
fondern vielmebr durch dieſes Mittel und Zufaiiung ker ge 
mein einfältize, ungelebrre MRaun im Geborfam b. drif- 
licher Kirch m:är erhalten werben.“ 
) Hier if ’eizendermaien von Leiſentritt daredirt werben: 
B. 4. Tie air wer lebt ſel auf dem Tlan 
Tie Keret weidlich greinen an, 
Sie vor alters auch gichehen. 
2.5. An auflaz iR der zank allein, 


— 
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In einem jweiten Theil ließ er dann mit einer Vorrebe vom 
4. Mai an Balthafar, Abt zu Offigt, 28 Lieber de sanotis mit 24 

._ Melodien folgen unter bem Titel: 

„Das ander Theil Geiftlicher Lieber von ber allerheiligſten Jungfrawen 
Maria der außerwelten Mutter Gottes, auch von ben Apofteln, Mär: 
tyrern vnd andern lieben Heiligen... . mit ſchuldigſtem Catholiſchem 
Fleiß zuſamenbracht. Bubiffin. 1567.“ 

Beide Theile zufamengebrudt gab dann zuerft fein Vet- 
ter, Gregorius Leifentritt,, Canonicus zu Olmütz und Budiſſin, bei 
Wolrab im Jahr 1573 Heraus, wobei aber 20 Lieber bes 1. Theile 
wegblieben und 15 neue eingefchaltet wurben, und fofert in erwei- 
terter Auflage 1584 Sobann Leifentritt felbit, wobei ber 2. Theil 
auf 121 Lieder mit 91 Melodien angewachſen if. Bon biefen Leifen- 
tritt’fchen Liedern find zu erwähnen: 

„Es fam ein Engel hell und klar“ — von Chrifli Geburt. 

Thl. 1. 1567. 


„Snabe, antiger Herr und Gott" — ein alt Gejang, zur 
Zeit der Peſtilenz und Sterbensgefahr zu gebrauden, mit Anz 
rufung ber Mutter Gotted und etlicher Heiligen Vorbitte vor 
uns arme Sünder. Thl. 2. 1584. 

„Jeſus Chriftus, unfer Herr und Heiland, ber für 
uns ben bittern Tod’ — VBerbeutihung bes: gaudia 
magna haec dies iaetabunda. Thl. 1. 1567. 

„O Herr Kefu Ehrift, Gottes Sohn" — von ber Auffahrt 
Chriſti. Thl. 1. 1567. 

Bon den ben Liedern beigegebenen Melonten ift mindeſtens 
ber dritte Theil bem alten Iateinifhen Kirchengefang entnommen, 
viele finden fich bereitS in dem evangelilden Singebüdhlein Val. 
Trillers vom J. 1555, zu welchem ſich Leifentritt in einen unver: 
fennbaren Bezug gejegt bat. Aus dem Vehe'ſchen &. von 1537 find 
31 Melodien in ben 1. Theil und 6 in ben 2. Theil aufgenommen. 


Die nächſte Frucht dieſes Leifentritt’fhen Werkes war das 
Erſcheinen des erften Fatholifhen Geſangbüchleins, das 
mittelft eines bifhöflihen Befehls den kirchlichen 
Gebrauch deutfher Lieder ordnet. Im J. 1575 und 
1576 erfhien nämlih gebrudt zu Dillingen durch Sebaldus 

ayer: 
"Bucher Auszug der Kriftlihen und cathollfhen Gefäng des Ehrmwirdi- 


gen Herrn Joannis Leifentriti auff alle Sontag, Fell: unb Feyer . 
täg durch das gan Jahr in der catholifchen Kirchen ſicherlich zu 


——— 





Die bat die alte Kirch gar rein, 

Die Sect aber nimmermehr. 
8,6. Die alte lehr bewar Gott rein 

Und dempff die vielen Secten. 

Die fach laß dir Befohlen fein, 

Der Biſchoff Herz erwede. 

Das grewlich Teben, das fich finde, 

Do etlich loſe Leute find, - 

Las das die Lehr nicht dempffen. 
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ſingen. Auß Bevelch bes Hochwürdigen Fürſten und Herrn Veiten, 
Biſchoffen zu Bamberg, ſamt eines —— Thummeapitels daſelbſt 
für derſelben Hochlöbl. und Kaiſerl. Stifft alſo außzuziehen und zu 
fingen verordnet. Dilingen. 1575.“ 

Mit 62 Liedern aus der Geſammtausgabe bes Leiſentritt'ſchen 
Werts von 1573, welden mit ihren Noten 55 Melodien beigege- 
ben find; 50 berjelben ftehen bei Letfentritt, 5 aber erfcheinen bier 
neu, nämlid: 

„Die allerhöchſt Barmherzigkeit“ — In bee Kreuzwoche. 

gebedgdch 

„Erfianden ift der Heilig EHrif" — zu Oſtern. 


wm su dB up «ui am qumm Wh 


„Stoß if Gott's Barmherzigleit” — Zur Fajten. 
ahchca g 

„D Taßer Bater, Herre Gott“ — zur Fallen. 
fecafabe 


An dem Vorwort ift die Klage ausgefproden, daß „an vielen 

Enden und Oertern in ber Kirche vor und nad der Predigt, aud 

vor, nad) und unter dem h. Amt ber Melle verdächtliche Lieder ge: 

jungen werben.” Zu beren Abſchaffung iſt num mit den bier von 

Leifentritt entlehnten Liebern genau und beſtimmt vorgezeichnet, 

welde Geſänge forthin allein und zu welcher Zeit blos fie gefungen 

werben bürfen. „Und foldhe Gejäng” — heißt es dann noch weiter 

— „ſollen die Schulmeiſter ihre Schüler in der Schul lehren, alſo 

dann in der Kirchen ſingen, auf daß auch das gemeine Volk ſolche 

begreifen und mitſingen könne.“ 

In demſelben Verlag erſchien dann ſpäter noch ein ſelbſt⸗ 

ſtändiges kalholiſches Laien⸗Geſangbuch mit 37 deutſchen und 
blos 3 lateiniſchen Liedern unter dem Titel: 


„Ein ſchönes chriſtlichs und catholifhs Geſangbüchlein für bie gemeinen 
Leyen. Auf bie fürnembiten Felt im gangen Sar. Dilingen. 
1589." (2. Aufl. 1628.) 


Faſt gleichen Schritt mit Reifentritt für Einführung deutſchen 
Kirchengeſangs in den Fatholifchen Kirchen gieng ein fonft nicht 
näber befannter Adam Walaffer zu Dillingen. Kr beforgte 
Ion im %. 1564 mit einer VBorrebe vom Sonntag Reminifcere 
eine in 20 Numern aus Vehe's ©. und in 2 aus Witzels ©. 
entlehnte Sammlung von 27 Liedern unter dem Titel: 


„Ein ebel Kleinat der Seelen. Bon ber Orbnung und Betrachtung 
der alten hriftlichen Kirchen, an ben fürnemſten Zeiten und Feſten 
bes gantzen Jars.“ (2. Aufl. 1568.) j 


Darnady gab er, theil® ven Ketzerliebern, theil® den meltli: 
hen unzüchtigen Liebern zu fteuern, mit der Mahnung: „hüt dich 
vor ber Secten Geſang und Fehr und fey frdhli in dem Herren“ 


Deutſche latholiſche Gefangkädher. - 497 


das viel befannt geisorbene fogenaunte Tegernfeeer Geſang⸗ 

buch heraus, „baß der gemeine Mann Hierin findet, wie er in 

ber Kirchen, bei den Greußgängen und Kirhfahrten, im Haus und 
auf dem Feld Gott Tobe und fi vor weltlichen Schanblievern ent: 
halte”. Es erſchien mit einer Borrede Walaflers zuerjt unter dem 

Titel: Ä 

„Catholiſche teutfche und lateiniſche Gefeng nach alter weiß vnd form ber 
h. chriſtlichen Kirchen durch das gantze Jar, nicht allein in der Kir: 
hen, fondern aud zu Haus und daraus zu Gottes Lob und Chr. 
Gedr. zu Tegernjee 1574.“ — Mit 27 deutichen Kiedern. 

und dann „zum andbernmal gebefiert und gemehret* unter dem 

Titel: 

„Schöne alte catholifhe Gefang vnd Ruff auff die fürnemfte Feſt bes 

ars, auch bei ben Kirchfärten und Greußgängen nutzlich zu ge- 

zzanden. Gebr. zu Tegernfee 1577.” — mit 41 beutichen 
iedern. 

Dritte Auflage mit einigen Vermehrungen — 1581. 

ALS eine unmittelbare Fortſetzung biefed Tegernferer Gefang- 
buchs ſtellt fich das fogenannte Münchener Öefangbüdlein 
dar, das, nachdem die Tegernfeeer Ausgaben alle vergriffen waren, 
mit Erlaubniß bed Abts Quirin von Tegernfee im Drud erſchien 
unter bem Titel: 

Geſang- vnd Pſalmenbuch. Auff bie fürnembfte Feſt burch’s u 
Sar in ber Kirchen, und auch bei Proceſſionen, Creutzgäng, Kirch⸗ 
und Wahlfarten nügli zu gebrauchen. Auß ben alten approbirten 
Authorn der hrifllihen Kirchen zu gutem in diſe Ordnung gebrast. 
Mit geiftliher und weltllicder Obrigkeit Bewilligung in Drud verfer- 
tigt. Gebr. zu Münden bei Adam Berg. 1586.” (2. Ausgabe. 
1597 ober 1598.) 

Unter ben 53 eigentlihen Lieber-Numern, bie ſich hier finden, 
find 29 aus den Tegernfeeer Ausgaben genommen. Was biefe Aus: 
gabe aber vor jenen auszeichnet, das find die ben Liedern beigegebe- 
nen Melodien, die fih meilt als alte Volksweiſen ausweifen und 
bier größtentheilg zum exſtenmal geiſtlich verwendet erjcheinen, 

Nah diefen Vorgängen, bei welchen Vehe und Leifentritt 
einen ſtreng kirchlichen Eharaster bewahrten, das die Tegernfeeer 
G. G. abſchließende Münchner G. dagegen mehr ber volkothüm⸗ 
lichen Richtung Rechnung trug, traten denn nun der Reihe nach 
auf Befehl oder wenigſtens mit förmlicher Approbation von 
Bifhöfen Geſangbücher für einzelne deutſche katho—⸗ 
liſche Kirchenprovinzen zu Tag”), nämlich: 








e) Auch ſchon das Regensburger Kirchenbuch: „Obsequiale vel 
liber Agendurum circa Sacranıenta, Benediotiones et Ceremonias secun- 
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„Catholiſch Sefangbüchlein bei dein Catechiomo, auch fürnembſten Yeften 
bes Jares vnd in ben Procelfionen oder Walfahrten zu gebrauden, 
Der Jugend vnd allen Liebhabern cath. Religion zu gutem in bife 
Ordnung zufamen gebradt. YUnsſprugg (Innsbrud), Ye 
Hans Baur. 1586.” — mit 62 deutſchen Liedern. 

„Geſangbüchlein, barinnen bie alte catholifhe Gefäng vnd Melobeyen 
fampt benfelben reftituirten recht unverfälſchten Terten zufamenge- 
ogen. Sniprud. 1587. (2. Ausg. 1589.) 

„Sathelifh Gefangbücdlein, inner vnd außer der h. Meß, Communion 
vnd Proceffien zu gebraudhen vnd für die Jugend vnd gemeinen 
Layen hen thums Würzburg zufamen colligiret. Würz⸗ 
burg. 1991.” 

3. Ausg. 1592. 3. Ausg. 1594.) 

„Satholifhe Kirhengefäng für die chriſtlich catholifhe Jugend vnd an- 
— durch das gantze Jar nützlich zu gebrauchen. In golſtadt. 
1 “ \ 


„Alte Catholiſche Geiftlihe Kirchengefäng auff bie fürnemmfte Feſte, auch 
Proceſſionen, Creußgängen und Rircenfährten, bei der h. Meß, Predig 
und in Häufern und auff dem Feldt zu gebrauden. Auß Bevelch des 
Hochw. Fürften und Herrn Eberhart, Biſchoffen zu Speier und 
Probſten zu Weiffenburg. Gebr. zu Edlin buch Arn. Quentel. 
1599.” (2. Ausg. 1600. Weitere Ausgaben: 1610. 1613. 1617. 
1619. 1625. und 1631. zu Mainz bei Joh. Keen 

An diefem auf Grund bes Vehe'ſchen und Leiſentritt'ſchen G.'s 
mit Benügung bes Münchner G.'s verfaßten ©. finden ſich neben 
größtentheils aͤltern Liedern, die au ſchon in ben genannten frühern 
fatholifhen G.G. fliehen, 4 Lieber aus bem evangelifden 
Lieberihag von Nic. Hermann, P. Eber und ben Böpmifchen 


Brüdern. 

„Catholiſch Gefangbüdjlein, in fünff underſchidliche Theil abgetheilt, ber 
dem Gatehismo, auch fürnemmen Feften, in Proceffionen, Creutz⸗ 
gängen, Kirhenfärten, auß Beveld für das Bisthum Conftanz 
zu gebrauchen. Bande bei Nic. Kalt. 1600.” (2. Ausg. bei Zac. 
Straub in Conſtanz. 1613.) — bauptfählih für bie hriftenlehr- 
pflichtige Sugenb beftimmt, mit 60 LXiebern und 54 Melodien. _ 

„Catholiſch Cantual oder Pſalmbüchlein, barinnen viel Yateinifche und 
deutſche, aber meiftentheils alte catholiſche Geſänge begriffen, welche 
man auf bie fürnembiten Felt des ganten Jahre, aud bei bem 
Ampt ber h. Meß, Proceſſionen und ſonſt zu fingen pflegt. Jetzt von 
newem überſehn vnd verbeßert, ben catholifhen Paftoren und Seel- 
forgern, auch allen andern altglaubigen Chriften zu Dienft und Nuß. 
Gedr. in ber hurfürfil. Stadt Meyntz bei Balth. Lippen. 1605. 

In diefem mit einer bejondern Anweilung für bie Paſtoren unb 
Euftoren ober Kirchner Hinfichtlich des Gebrauchs der Gefänge ver: 
ſehenen volfsthümlich gehaltenen G., deſſen erfte Ausgabe vielleicht 
noch vor bie Zeit des Tegernfeeerr und Mündner G.'s füllt, findet 
fi erfimals die Beifügung des ganz in Muſik geſetzten Catechismus 
und neben vielen lat. Gefängen Folgende deutſche Liedergruppe: 


dum antiquum usum et ritum Ecclesie Radisbonensis. Ingolstatt, 
apud Weissenborn, 1570. enthält 15 beutfche Gefänge, unter weldhen — 
„Der zart fronleihnam ber ift gut“. 
„Eritanden ift der heilig Ehrift*. 
„O füßer Batter, Herre Gott“. 
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„Es iſt ein MS entfprungen” — de stirpe David nata. 

„Es fungen die Engel ein füßen Gefang“.*) 

„Geboren ift vns ein Kindelein von einer Jungfraw reine" — 
ein je catholiſch Chriftgefang, vor Zeiten in Thüringen ges 
rau . 


„Stoß und Herr ift Gottes Nam“ — magnum nomen domini.' 
„Uns ift geboren ein Kindelein” — puer nobis nascitur, 
Eine Folge deſſelben war: 
„Himmliſche Harmony. New: Meyngifh Geſangbuch. Aus ſonderm 
cl Georgii Frederick, Erzbifhoffen zu Meyntz. Meyntz. 


Ferner mit Benüzung bes Meynter Cantuals von 1605: 

„Alte catholifche geiftlihe Kirchengeſäng auff bie fürnemmſte Feſte, auch 
in Proceffionen, Creuggängen vnd Kirhenfärten bei ber h. Meß, 
Predig, in Häufern vnd auff bem Feldt zu gebrauden, durch 
gnedigen Conſens bes Herrn Dietherihen, Biſchoffen dep Stiffts 
Paderborn, außgangen. Gebr. Baberborn bei Matth. Pontanus. 
1609." Mit einer Vorrede vom 12. Febr. und Melodien zu jebem 


Liebe. 
(2. Aufl. 1617. „mit zwei Litaneyen, 7 Bußpfalmen vnd viel 
ſchönen Gefängen von unſrer l. Frawen u. f. w. vermehret“.) 
Ferner für die Pfalz: 

„Satholifhe alte und neue Sefänge fowol in ber Kirchen bei ber h. 
Meß und Prebig, als auch anderswo bei der Handarbeit nüßlich zu 
De auf Bevelch bes Ehurfürften. **) Heidelberg, bei Dav. 

uchs.“ 
(Gehe Ausg. 0.% Zweite Ausg. 1629.) 
nblih auch noch in niederdeutſcher Sprade: 

„Satbolifhhe geyſtlike Kerkengefeng up be vornembite Feſte. Sampt ben 
feven Bothpſalmen unde andere utherlefenen cathol. Ledern unbe Pjals 
men. Gebr. tho Münfter in Weftphalen bei Bernard Reßfeldt. 
1629.” (Die fpätere Auflage eines nach dem Jahr feines erften Er- 
ſcheinens unbefannten Gantionale.) 


Noh find die Betrebungen einzelner Männer und 
ganzer Brüderfhaften, die in ihrer Heimath üblichen deut: 
ſchen Gefänge zu fammeln und für den Gebraud zu firiren, er- 
wähnenswerth, 3. B.: 

Johann Hayn, Domvicar zu Augsburg, gab die im Augs⸗ 
burger Domftift üblihen Gefänge für alle katholiſchen Chriften, 

a insbeſondere für die chriſtliche Brüberfhaft zum Heiligenberg An: 
bir, heraus in folgenden Sammlungen: 


— — —— 


+) In dieſem Liede findet fih als 12. Strophe ber Reim: 
Maria, Gotts Mutter, reine Magb, 
AU unfer non ie bir geflagt. 
ber ſchon 26. Aug. 1278 in Ber Schlaht auf bem Marsfelb zwiſchen 
Sitac 9 Rudolf vom deutſchen Heer geſungen wurde. (Bd. 1. 
ee) Auch für bie Oberpfalz erſchien zu Amberg von Amts 
wegen ein ſolches Cantual. 
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affion ober das allerheuligift bitter. Leiden vnd Sterben Jeſu Chriſti 
auß ben vier h. Edangelifien genonmen und Reymenweyß in ein catho- 
liſch Ereutzgeſang gemacht. Augsburg. 1581.* BE 

Shriftenlidhe —28 Greußgefang, vom Vatterunfer und Ave Maria, 
W. den zwölff Stucken des apoſtoliſchen Glaubens u. ſ. w. Augsb. 
+084.* 


Hier flehen bie drei Greußgejänge: 
„Segrüßet ſeyſt du, Maria zart”. 
„Ih alaub in Gott, den Vater mein“.“ 
„Vater unfer, der bu Bit”. 
„Schöne Chriftenlihde Catholiſch Weinächt oder Kinbleiwwiegen-Öefang, 
wie man e8 zu Weinnädtzeiten zu Augsburg im TrauensThumb- 
ſtift järlich zu fingen pflegt. Nugsb. 1590.” (Mit 19 Geſängen.) 


Nicolaus Beuttner, von Geroltzheim in Franken gebürtig, 
Schulmeiſter und Kirchendiener zu St. Lorentzen im Mergenthal 
im Fürftenthum Steyr, fammelte die in feinem „Revier“ ge: 
bräudlichen alten catholifhen Gefänge, „damit fie nicht leichtfer: 
tiger Weiß in Vetgeſſenheit gerathen”, und gab fie mit einer Bor: 
sebe vom 4. Mai 1602 erfimals Heraus unter dem Titel: 


„Satholtih Geſangbuch, darinnen vil ſchöne, newe und zubor noch nie 
im Drud gefehen Kriftliche anbäcdhtige Gefänger, die man nicht allein 
beim Ambt der 5. Meß, in Processionibus, Creutz- und MWalfahrten, 
ſondern auch zu Haus fehr nüglichen gebraudpen mag. Cum licentia 
Superiorium. Grät. 1602." 

Der erfie Theil mit 46 Liedern, fog. „eatholiſche Kischengefänger", 
ber zweite Theil, ſog. Greußggefänger, 94 Rumern, meift Rufe 
unter volksthümlichen Bezeichnungen, wie: „Weingärtner: ober Wein- 
forneuf? — „Drei Nägelruf“ — „Pilgramruf“ — „Sternruf 
Mariä” u. ſ. w. 

Neben vielen geiftlichen Volfsltebern enthäft biefe unter dem ſicht⸗ 
lihen Einfluß evangeliiher G.G. zu Stand gefommene Sammlung 
niht nur viele einzelne Anflänge an evangelifche Lieber, fondern 
auch folgende vouftänbige evangelifhe Lieder, nur bie unb ba ge- 
ändert ober erweitert: 

„Ehrift, der du bift der belle Tag" — von €. Alber. 

„Aus meines Herten Grunde! — dem Mattheſius zugefchrieben. 

gert Jeſu Chriſt, wahr'r Menſch und Gott“ — von P. Eber. 

„O (Ah) Vater unſer, der bu biſt im Himmelreich“ — von 
Moibanus. 

„Chriſtus, der ung ſelig macht“ — von Mich. Weys. 


„Herr Gott Vater im Himmelreich“ 4 a 
— euch wohl zu dieſen Zeiten“ 5 veihäiger 
„Hert Gott, wir fagen bir Lob und Dan“ . 1008, 


Die Cäcilien-⸗-Brüderſchaft zu Andernach gab, um 
dem in Bonn und dem Erzitift CoAn viel verbreiteten evangelis 
hen Bonnifh Pſalm- oder Gefangbuh von 1595 zu fienern, 
nach längeren fon vom J. 1604 batirten Vorarbeiten mit einer 
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lateiniſchen Zuſchrift au ven Erzbifhof von Köln im Maͤrz 1608 
berau®: | 
Cacholiſche geiſtliche Gefänge, Vom fühen Namen Jeſu und der Hochgelob⸗ 


ten Mutter Gottes Mariä. Bon ber Fraternitet S. Cäcillä zu 
Anbernah in lat. und teutfhe Berß componirt vnd collegirt. Ul- 
triusque sexus parthenicis privatim et in pils congregationibus, 


auch in Bittgängen, Walfahrten, Creutzgängen, Proceffionen, Statio- 


nen, Gottsdrachten, Frücht⸗ und Lanb-jägnungen und bei ber Kinber- 
lehr zu gebrauchen. Gebr. zu Edlln bei Greuenbrud. 1608." 

An diefem G., das bie wertbwolle Sigentpümtichteit bat, daß 
jevem einzelnen beutjchen Lied aud fein lateiniſcher Tert beigefügt 
ift, finden fi mehrere evangelifche Lieder, z. B.: „Wenn mein 
Stündlein vorhanden ift“ von Nicolaus Hermann, mit ber Be- 
bauptung aufgeführt, daß fie urfprünglih catholiſche Lie— 
ber feyen, inbem bie Vorrede ausdrücklich jagt: „es iſt wicht für 
eine Bermefienheit zu rechnen, baß in unſrem Büchlein etliche auch 
bei ben Lutheriſchen befannte Gejänge beigefügt find, ba doch 
nicht bei den Lutheriſchen als neu, ſondern vor deren Geburt bei 
ben Catholiſchen gebraucht und von denen (= ben Lutheriſchen) wie 
auch andern viel mehr Sachen, in reißenber Wolfsweiß abgenommen 
und in Schafsfleivern verlauft find worden,“ 


Der Buchhändler Peter von Brachel zu Cöln beforgte als 


buchhändleriſches Unternehmen in Verbindung mit. einem Unbe⸗ 
kannten, der ihm die Reimen ber alten Lieber verbeflert, aber das 


bei 


die alten Terte rüdfichtslos und ohne allen Gefchmad ver: 


ändert und interpolirt hat, ein in 2 Theilen beſtehendes Gefang- 
buch , defjen erjter ‚Theil bie Fefigeſänge und deflen zweiter Theil 
die Gejänge von den Seiligen, ben vornehmften Tugenden und 
Laftern, von Eitelkeit der Welt und ben vier legten Dingen ent: 
hält, unter dem Titel: 


„Ca 


tholiſche airg engeſans auff die fürnembſte Feſt des gangen Kahrs, 
e 


wie man dieſelbe zu EdLIn und anderſtwo bey allen chriſtlichen 
catholifchen Lehrern pflegt, zu fingen. Auß ben alten approbirten 
Autboren ber catholiſchen chriſtl. Kirchen, allen Pfarcherren, alten Leu: 
then und jungen Kindern zu Gutem verfaßt. EdIn.” o. J. 

Die zweite Ausgabe, auf 248 Gejänge vermehrt, erfchien 1625, 
und enthält bie zwei wahrjdeinlid von bem 16410 zu Eöln in 
ben Sefuitenorden getretenen Friedrih Spee gebichteten Kieber: 

„Nachtigal, bein ebler ſchal“. 

‚D Gott und Fürft ber Ehren” — zum Lob ber Stifter bes 
Sefuitensrdens Ignatius und Xaverius. 

Meberbaupt bietet vieles &. manche Lieber bar, bie ſich in den ältern 
Sammlungen nicht finden, darunter aber bereits auch ſolche, welche 
bie Ginfachheit der aus bem 16. Jahrh. ſtammenden Lieber vermiſſen 
Yaffen und an Wortgepränge und Ueberſchwänglichkeiten Teiben. 


Georg Vogler aus Engen, „der Societät Jeſu Priefter*, 


befongte einen mit „Öejängen, Concerten vnd Reyen“ für bie ein; 
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zeinen Hauptſtücke bes chriftlihen Unterrichts reichlich ausgeſtatte⸗ 
ten Catechismus unter dem Titel: 


„Sateismus in außerlefenen Erempeln ... von newem fleißig ausge: 
legt. Würzburg, bei Joh. Bollmari. 1625.” 

Die Gefänge find theils wirkliche ältere Kirchenlieber, theils in 
Keimen gebrachte Abſchnitte bed Catechismus, benen 71 Melodien 
mit Noten beigegeben find — „damit auch der Catechiſt manderlei 
Mittel, Weiß und Griff in der Hand habe, nur diefen, nur jenen 
zu belfen, mit lieblicher Abwechslung, ohn' welche ber Berbruß fi 
über die Maßen bald erregen will“. Deßhalb Hat aud der „Fragen 
und Reym“ betitelte und als ber „fürnembſt“ bezeichnete fiebente und 
legte Theil diefes von Vogler wohl mit eignen Probucten ausgeftat- 
teten Catechismus die Vorbemerkung : 5 uplegung aller und jeber 
Stück bes Catehismus in Fragen und Antwort mit barauf geberen- 
ben Choris. Wie biefelbige auff jeden Sonntag in der Kirchen und 
bie Wochen hindurch, in den Schulen follen wieberholt, recitirt und 
glei darauff mit vndergezogenen IntercalarsBerjen, auff zweyen 
Chören gelungen werden” — fo daß nämlich je nad) zwei von ben 
Ehören der Knaben und Mädchen gegen einander gejungenen Stro⸗ 
pben von dem „gemeinen Hauf” (= ber Gemeinde) ein Verd aus: 
wendig dazwiſchen hinein als Antercalar-Ber8 gejungen wurbe. 


Schließlich find noch die aud in der katholiſchen Kirche her: 
bortretenden Beftrebungen zu erwähnen, im Gegenſatz gegen bie 
evangelifhen Pfalmenverbeutfhungen ven ganzen Pſalter zum 
katholiſchen Kirhengebraub deutſch herzurichten. 
Hierin machten ſich bemerklich: 

Rutger Edingius. Er gab heraus: 

„Der gantz Pſalter Davids nach der gemeinen alten Kirchiſchen Lateini⸗ 
iden Edition auff Verf vnd Reimmeiß ger treulich, verſtändlich und 
geſchicklich geftellet. Mit angehängten Xobgefängen bes A. und N. 


Teftaments vnd fonft aller andern Kriftl. fürnemlichen Kirchiſchen 
Damnen vnd Lobgeſängen. Zu Cölln durch Maternum Cholinum. 


Den Anhang der Lobgeſenge und gonnen gab Ebingius dann 
„merklich gemehrt und gebeflert“ mit Ueberſetzungen ohne bichterifchen 
Werth, die fih auf alle Firhlihe Hymnen und alles, was fonften in 
ber Veſper und Mefje gefungen, gelefen und gehandelt wird, erfireden 
und bie er geliefert bat, durchdrungen von ber Nothwendigkeit, daß 
„ben Laien die lateinifchen Gefänge überfeßt werden müſſen“, unter 
dem Titel heraus: 

„Teutſche Evangeliihe Mefjen, Lobgeſänge und KirchensGebete, fo 
in ber allgemeinen chriſtlichen Kirchen auff alle Sonn- und Feſt⸗ 
tag durch's ganke Zar gefungen vnd gelefen werben, wie 
niemaln zuvor erfilih an Tag geben. Zu Cölln durch Mat. 
Cholinum. 1583.“ 


Caſpar Ulenberg*) gab als „Paftor zu Kaiferewerth und 
Canonicus St. Swiberti daſelbs“ heraus: 








*) Ulenberg ift geboren 1549 zu Lippfladt in Weftpbalen als ber 
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„Die Pſalmen Davids in allerlei Teutſche geſangreimen gebracht: 
Durch Caſparium Alenbergium. Göln. Gebr. durch Gerwinum 
Calenium vnd die Erben Seh. Quentels. 1582." 

2. Ausg. Edln bei Franklin. 1603. — 3. Ausg. 1644. vermehrt 
buch bie Gantica des U. und N. Teflaments und einen Anhang 
älterer Kirchenlieber. — 4. Ausg. 1676. — 5. Ausg 1709. 

Zu jeder Art Meimen (genus carminis) hat Ulenberg befonbre 
Melodien, ihrer 80 im Ganzen, zugerichtet, wobei er jeder Textſylbe 
nur eine Note gab. Diefe find aber ein eben fo geringes Macs 
wert, als die Reimen felbft. 

An ber Vorrede an den Herzog Johann Wilhelm zu Jülich, 
Eleve und Berg vom 4. Yan. 1582 beflagt er, baß „bie der Kirchen 
Gottes Widerwärtig fo viel durch ihre teutfhen Geſänge gewirkt" 
und führt an, daß es in alter Zeit ſchon fo gehalten worden, baf 
man den jchlechten Tegerifchen Liedern mit guten Tatholifchen entge- 
gen gewirkt, barum auch „in diefer Zeit Fein beſſer Rath und Mit: 
tel, ber Sectarier Liſt in biefer Zalle zu begegnen, benn daß man 
nad ber Alten Erempel bem gemeinen Bolf anftatt ber verführeris 
Ihen Geſangbücher gottfelige, reine und unverfälſchte Gefänge mit: 
tbeile.” Während er mit ben a eines Meliffus, 
Lobwaſſer und Datanus fih noch zufrieden geben will, tabelt er „bas 
übrig Ketzergeſind“, insbejondre Luther, in Betreff ber Pſalmenver⸗ 
fälſchung, die fie fich erlaubt, auf's beftigfte, wobei er unter Anbrem 
3. B. wiber Luthers Worte in feinem Pſalmlied: „Aus tiefer Noth" B. 2. 
„88 iſt doch unſer Thun umfonft auch in bem beften Leben“ ben 
Ausfall mat: „Aber was darff's niel Wort? Ghriftus zeugt Matth. 
„25., daß an jenem Tage ein Jegliches nach feinem Thun und Laf: 
„sen ſoll geurtheilt werden — und biefe fingen, unfer Thun fey auch 
„im beiten Leben umfonfil Wie fich dieß nun gegen einander reime, 
„das flelle ich frommen Herzen heim, zu bedenken.“ 

Diefe Pfalmen erfchienen fpäter „fÜr bie gemeine Jugent eins 
fältig mit 4 Stimmen gefeßt und bie „obgelänge bes A. und N. 
ZTeflaments mit vier Stimmen berzu gereimt burd) Conrad Hagium. 
Urfel im Ehurfürftentbum Meyntz. 1606. Noch zu Anfang bes 
19. Sahrhunderts, 3.8. im J. 1808, waren bie Ulenbergifchen Pſal⸗ 
men bei ber „Bürger-Sobalität” zu Cöln in Vebung. ebenfalls 
findet man an benfelben die Bußpſalmen jammt ihren Melodien in 
allen jpätern fath. G.G. 


Eine umfafjende und abfchließende Sammlung aus allen 
biefen privaten und offiziellen katholiſchen deutſchen Liederbüchern*) 
gab — 


Sohn lutheriſcher Eltern. Nachdem er 1567—1569 in Braunſchweig 
feine Borbildung erhalten und dann feine Studien in Wittenberg vollendet 
hatte, fam er an bie Nortalbingifche Schule in Diethmarſen und bald 
darauf nah Göln, wo er feinen Fatholifch geworbenen Better Andreas 
Rober wieber zur evangelifhen Kirche zurückbrachte, dann aber bajelbft 
mit ihm 1572 zur kathol. Kirche Übertrat und nun Lehrer am Gymnafium 
zu Chin wurde. Im Jahr 1575 wurbe er Priefter und Pfarrer zu Kaiſers⸗ 
wertb , 1583 Ganonicus St. Swiberti, 1593—1615 Director des Gym⸗ 
nafiums in Cöln, wo er als Pfarrer an St. Eunibert 16. Febr. 1617 ſtarb. 

. *) Deßhalb hier [hon eingereibt, obgleich dieſelbe der Zeit nach eigents 
lich erſt in den nächſten Abfchnitt gehören würbe, 


Sn 


% 
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Ä Dr. Davib Gregor Corner *) als Prior des Benebictiner- 
ofters Gottweyh an der Donau durch fein 


„Groß Catoliſch Geſangbüch, barin faft in bie fünffhundert andächtige 
Alte vnd Newe Geſang und Ruff in ein gut rınd richtige Ordnung 
auß allen bishero außgangenen catolifhen Geſangbüchern zuſamen 
getragen vnd jego auff's Newe**) corrigirt worden burh PB. David 
Greg. Eornerum, ber 5. Schrifft Doctorn, Jetzo Priorn auff Gött- 
weig. Nürnberg, Georg Enders Erben. 1631.“ 

Mit 472 deutihen und 78 lateiniſchen Liedern famt 279 Melo: 
bien, zu deren Sammlung Corner nad) feiner eignen Angabe „etlich 
„und 30 catholiihe Geſangbüchlein und barunter namentlich Ulen- 
„bergs Pſalter, Leifentritte G. und die auf Befehl hoher Chur⸗ und 
„Fürſten zu Meyntz, Cbln, Würzburg, Heidelberg, Amberg, fowie 
„des Biſchofis zu Speier ausgegangne G. G. benützt, fonberlich aber 
„bie ſchönen Gefänge, Reymen und Reyen, womit Georg Vogler. 
„von ber Societät Jeſu, feinen Catechismus gezieret, verwandt batte.“ 
Daneben ſchöpfte er auch vielfah aus dem Volfsmunde alle geiftliche 
Volkslieder und Rufe, wie fie damals in Deftreih üblich waren, und 
wußte jo biejes fein nicht blos für ben Gebrauch in ber Kirche, ſon⸗ 
bern aud zur Benübung im Haus, auf ber Straße, bei Geſchäften, 
im Feld u. |. w. beftimmtes Gefangbuch zu einem allgemein belieb- 
ten und gefuchten Buche zu machen, indem er darin die fireng kirch⸗ 
We und bie mehr vollsmäßige Richtung glüdlich zu vereinigen ’ 
verſtand. 

Nach ſeinem Tod erſchien dann hievon ein Auszug mit 318 
Liedern, worunter manche von ihm ſelbſt und ſeinem Freunde Johann 
Kuhn ſich befinden, unter dem Titel: 

„Geiſtliche Nachtigal, der Catholiſchen Teutſchen, d. i. auserlefene 
catholiſche Geſäͤnge. Wien, bei reger Gelbhaar. 1649.* (2. 
Ausg. Wien, bei Zac. Kürner. 1658. — 3. Ausg. Erfurt, bei 
Haaß. —— 

In feinen frühern katholiſchen G.G. finden ſich fo viele allge⸗ 
mein evangeliſchen Dichtern zugeſchriebene Lieber aufgenommen, 
als in dem Corner'ſchen. Wir nennen davon folgende: 

ns ſeyſt Pal sein Ohri! — mit 5 Luther: Strophen. 

„Herr Gott, dich loben alle wir“ — 

„Herr Jeſu Chriſt, wahr'r Menſch und Gott” | von P. Eher. 

„ALS der gütige Gott“ 


„ALS Jeſus geboren war zu Herobis Zeiten” | — von Mich. Weys. 
„Ehriftus, der uns jelig macht“ Böhm. Brüd.⸗G. 
* „Die Sonne wird mit ihrem Schein“ 1531. 


* „Weltlih Ehr und zeitlih Gut“ 


0} 





*) Eorner iſt zu Pirigberg in Schlefien im %. 1587 geboren und 
war zuerft Pfarrer in der Stadt Rz, dann Prior und zulegt Abt des 
Benedictinerfloftere Gdttweih in Deftreih. Als folcher farb er 9. Yan. 
1648 zu Wien. (Nah Kehrein: Juni. 

rt Die erfte Ausgabe hatte er 6 Jahre zuvor noch als Pfarrer 
von Rbz ausgehen Iafjen unter dem Titel: „Groß catofifh Geſangbuch 
barinnen in die vierhundert andädhtige alte und neiwe Gejäng und Aufl 
zujamb gebracht durch Dav. Gregor Eornerum. Fürth, bei G. Endtern. 
1625.° Sie enthält 422 Weber: Rumern. 
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* „Dante bem Herren, denn ex i T freundlich“ — von . 
Bohm. Brüder. 1544. Pie! ic down 

«Da lommen jollt der Welt Heiland“ 

„Da Maria im Kindelbett“ 

„Heut fingt die Liebe Chriſtenheit“ 

„ güt’ger Gott in Ewigkeit” — von Wenz. Lint. 

„D Herre Bott in meiner Noth“ — von Selueceer. 

„D Lamm Gottes, unſchuldig“ — von Nic. vom Hof. 

Le triumphiret Gottes Sohn" — von Baſ. Zörtich. 

„O Menſch, bewein bein Sünde gros® — von Geb. Heyd. 
Run zu mir, fpricht Gottes Sohn" — von Hans Witz⸗ 

a 


„Wach auf, wach auf, o Menſchenkind“ — aus dem G. ber Wie⸗ 
bertäufer. 1670. 

„Warum betrübſt bu dich, mein Herz". 

„Aus meines Hertzen Grunde“. 

„ger Gott, num ſey gepreijet”. 

„Singen wir aus Herzens Grund“. 

* Haren, denn er iſt ſehr freundlich“ (Kobt Gott den 

errn). | 

Und gleihwohl hat Corner, ber fein Geſangbuch mit Hefondrer 

Rüuͤckficht auf die vielen Eonvertiten unter feinen Pfarrkindern ver: 

faßte und, wie er felbft in feinem Vorworte an Gabr. Gerhard von 

Falbenftein zum Hohlerhof, „flegern der Göttweihiſchen Herrfchaft 

Niedern⸗Rhaina“ befannte, „jonderlich denen, welche ſich unlängft von 

ben Sectiihen Irrthümern zu ber allein ſeligmachenden catholiichen 

Religion begeben gehabt und zuvor bes verführerifchen Singens ge= 

wohnt gewest, zum beiten aus allen catholiſchen G.G. die Geſänge 

in bieß Buch zujamb getragen” bat, won biejen Liebern mehrere mit 

ber Bezeihnung: „‚incersi Authoris‘“ aufgeführt,*) als wille er 

nicht, ob ihre Verfaſſer „catholiſch oder uncatholiſch“ gewejen, **) 

und dadurch die übrigen um jo gewiljer ale Ältere catholifche 

Lieder bezeichnet, ***) zumal als er in ber Vorrede gegen bie Lieber 





e) Sie finb oben in dem Verzeichniß mit * bezeichnet. 

*) Sr fagt nämli wörtlich: „denen (den Konvertiten nemlich, 
beten es, nachdem fie die Ketzerei verlaflen, „Über die Maßen ſchwer ans 
kommt, bed lieblichen Singens, beilen fie bei den uncatholiihen Dertern 

ewohnt, ſich abzuthun oder zu gerobten, und fich deßhalb etlier Ge⸗ 
ange, fo in ven Intherifchen G.G. zu finden und in benen nichts, bas 
ber catholiſchen Religion zuwider, Begriffen gemwest, zu ihrer Devotion, 

brauchet“), denen zu ſonderbarer Lieb und Gefallen Habe ich etliche wenig 
etwan bei 10 ſolcher Gefänge), bie eines unbekannten Authoris jeyn 
(von welchem man nicht weiß, ob er catholiſch ober uncatholifch ſey gewejen), 
in biefem Buch inſerirt, deren fie ſich ohne einige Sorge eines ketzeriſchen 
Giffts gebrauchen könnten.“ 

») Und wirklich ſieht, troß dem gegenwärtigen Stand ber hymno⸗ 
logiſchen Piteratur, z. B. nad) dem Vorgeng reins KC. S. Meiſter 
zu Montabaur, dem es überhaupt ein abſonderlicher Triumph iſt, eine ſeither 
Luther zugeſchriebene Melodie durch den Nachweis ihres vorreformatori⸗ 
ſchen Urſprungse „aus dem Inventar der Proteſtanten ſtreichen“ zu kön⸗ 
nen, in ſeiner Schrift: „Das kath. deutſche Kircheulied. J. Bb. 1862." 
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der Keber fi dahin ausgelafien Hatte: „Es iſt wohl in acht zu neh⸗ 
„men, daß ber Gefang nit von einem bewußten ober benuncirten 
„Keber gemacht und componirt ſey. Denn obgleih etwa feyn Tann, 
„daß auch ein ſolch verfehrter Keger etwas guts unb gerechts in bie 
„Reymen unb Dielodien bringen thut (welches aber wegen ihrer boß- 
„haften Art gar ſelten geſchieht), To ſchmeckt doch gleichwohl das 
„Bier nad) dem Faß und ift ein ſolches Gefang wegen bes Authoris 
„ben recht andächtig eyfrig catholifchen Herten nit recht annemblich, 
„ſondern widerſtehet jhn, als wie ein guts Trank, fo in eim unfau- 
„bern Trinkgeſchirr auffgetragen wird. Auß biefer Urſach Bin ich an: 
„range ber Meinung geweſen, gar fein einiges Gefang, jo in ketze⸗ 
„riſchen Gefangbüchlein zu finden, in bieß catbolifch mit einzubrin⸗ 
„gen. Aber dieje Weygerung bat mir ein gottfeliger Pater der Socie⸗ 
„tät Jeſu gewenbet und mir zu Gemüth geführet, daß bie Uncatho⸗ 
„liſche ihre Geſangbüchlein mit nicht wenigen unfrer ubralten ans 
„bächtigen Gejänge geſpickt, ja ſogar vermefjen geweſen, baß fie auch 
„beren etliche mit deß Luthers Namen verunreinigt, als ba feyn: 
„nDer Tag ber tft fo freudenreih" — „Gelobet feyft du, Jeſu Chriſt“ 
„— „Chriſt ift erſtanden“ — „Nu bitten wir ben 5. Geifl“ — 
„Wir glauben al an Einen Gott? — „Sefus iſt ein füßer Nam“ 
„und bergleihen mehr, von welchen boch die gante beutfche Chriften- 
„beit weiß, daß fie älter feyen als Luther und fein newes Evange- 
„lium.“) Nun wolle fi feineswegs gebühren, foldhe gute alte An- 


S. 78. barin ein nicht gering anzufchlagendes indirectes Zeugniß für ben 
Altern Tatholifhen Urfprung vieler andrer Lieber in Corners G., Die man 
gewöhnlich proteftantiihen Verfaſſern zueignen wolle!! 

*) Diefe Lieber find aber eben zum Theil in Luthers Neberarbeitung 
aufgenommen, wie 3. B. von Corner. „Gelobet feyft bu, Zen Chriſt 
— mas Meifter ©. 175 völlig unerwähnt läßt —, deßgleichen im 
Münchner ©. von 1586 unb im Edlner G. von 1610 mit 5 von Quther 
frei Ainzugebiähtelen Strophen aufgenommen ift, als wäre es ein durch⸗ 
and Tatholifches Lieb. 

Diefe ganze widerliche Erfheinung ber Unterfhiebung und Ein: 
[hmuggelung evangelifher Lieder, als wären fie rein katholi⸗ 
fhen Urfprungs, befommt ihre vollftändige Beleuchtung durch ein in ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu Ta pefretenes katholiſches G., 
das ſogenannte Wieneriſche G., unter dem Titel: 

„Davidiſche Harmonie, d. i. chriſtlich catholiſche Gefänge mit vor⸗ 
geſetzten Melodeyen auff alle hohe Feſt durch's ganke Jahr, wie 
auch auff andere Zeiten und Fälle, mit Fleiß zuſamen getragen 
auß unterſchiedlichen G.G., und jetzo zum erftenmal in biefe Form 
gera gt Permissu eorum, ad quos pertinent. Gedr. zu Wien 
ei Joh. Jac. Kürner. 1659.* (Deſſen Nachdruck iſt das ſog. 
Rheinfelſiſche Geſangbuch von St. Goar unter dem 
Titel: „Chriſtliches catholifches, zu St. Goär übliches Geſangbuch. 
„Zufamengetragen und in dieſe Form gebracht und mehrenthei 
„dem Wienerifhen, Davidiſche Harmonie genannt, nachgedruckt. 
„Und jego mit verfchiedenen Liedern und Pfalmen vermehrt. Nach⸗ 
„gebruct zu Augsburg bei Simon Upjchneiber. 1666. (mit 178 
Liedern und 147 Melodien.) 

Hier find, obgleich in der auch dem Nachdrud vorgebrudten Vorrede den 
„retvglaubig Uncatholiſchen“ ber Vorwurf gemacht ift, daß fie „die mei⸗ 
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„bachten, berem auch das gemeine Volk jo lange ber gewohnt, nur 
„barumb auszulaffen, daß fie auch von Feinden deß wahren Slau- 
„bens gebraucht und ihnen fäljchlich augejchrieben werben.“ 


Trotz aller dieſer Beftrebungen für Einführung deutſchen 
Kirchengeſangs in den kirchlichen Gottesdienſt bei Prebigt und 
Meffe und troß der theilweifen Erfolge, die biefelbe unter ber 
Mitwirkung einzelner Bifhöfe in manden Orten und Gegenden 
batten, blieb dennody bei der überwiegenden Mehrheit. des Clerus 
ein unüberwinbliches Mißtrauen und eine entſchiedene Abneigung 
dagegen beftehen. Mußte doch Leifentritt, als er ben 2. Theil fei: 
ner „geiftl. Lieber und Pfalmen“ ausgehen ließ, im Hinblid auf 
bas, was er gleich beim Erfcheinen des 1. Theils zu erleben hatte, an 
ben Abt und Prälaten Balthafar zu Offigt 1567 die Bitte rich: 
ten, feinen „Mißgönnern und Verleumdern gutes Gerüchts, welche 
unerwartet, auch unverſchuldter Sachen, hoch wider ihn erbittert 
feyen, Teine Statt noch Naum zu geben.“ Und felbit auch Cor⸗ 
ner bat fih 1625 dahin geäußert: „mir ift unverborgen, baß 
noch auf heut viel fromme, anbädtige, eifrige Kotholifche vorhan⸗ 


„Ken Geſäng, fo bei ihnen im Gebraud find, von ber römifch catholi⸗ 
„Inden Kirche, ungeachtet fie in ihren G.G. ihren eigenen Namen bars 
„unter geichrieben, entlehnt haben“, mehrere ganz unzweifelhaft Tutherifche 
Lieder und Melodien als Acht Tatholiihen Urfprungs aufgenommen, wie 
3. B.: „AG Gott und Herr* — „Ad Gott vom Himmel, fieh darein“ 
„Chriſt lag in Tobesbanden” --- „Das alte ar vergangen iſt“ — „Der 
bu bift drei in Einigkeit“ — „Herr Gott, dich loben wir! — „Jeſus 
Chriſtus, unfer ra ber ben Tod" — „An bi hab ih gepofiet, 
gr — „Nun freut euch, lieben Ehriften g’mein* — „Nun lob, mein 
eel, ben Herren! — „Wie fhön leucht't ung ber Morgenſtern“. a 
ſelbſi vorreformatorifche Lieder, bie Luther umgeftaltet bat, find ganz in 
ber lutheriſchen Umgeftaltung und felbft mit Weglaffung ber von Luther 
weggelaflenen, auf die 5. Jungfrau bezüglihen Strophen aufgenommen, 
wie 3. B.: „Gott der Vater, wohn’ uns bei”, obgleich bie Vorrede in 
Betreff folder vorreformatoriihen Gefänge, die „Luther mit feinem Gift 
befhmirt” babe, gerühmt wird, fie jeyen „jetzo davon gejäubert und ber 
catholiſchen Lehre gleißformig emacht” worben. 
Auf ſolche trügerifche Weile follte in Gegenden, in welchen, wie 
3. B. eben auch in Eorners Sprengel, die ehemals evangelifch gewordene 
Bevölkerung wieder zur Fatholifchen Kirche zurüdgetreten war, „ben durch 
Gottes Barmherzigkeit zum rechten Schafftall befehrten Herzen“, weil fie 
einmal an ben beutfchen protefiantifchen Gefang gewöhnt waren, ein deut⸗ 
ſches Gefangbud geboten werden, welches — wie Meiiter ©. 83 zur 
Entfhuldigung es euphemiftifch auszubrüden beliebt — „mögliäft ſcho⸗ 
nend ben Hebergang vermittelte und namentlich das bereits Liebgewon⸗ 
nene fo weit möglich beibehielt.“ 
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ben, denen das deutſche Singen nit faft lieb, ober auch — wegen 
ber Ketzer Mißbrauch — wohl verdächtig ift, bie auch derentwegen 

bie Arbeit, ein recht katholiſch Geſangbuch zu fertigen, nicht zum 
Beſten angewanbt zu. ſeyn vermeinen,“ Wenn ſchon gerahe das 
in immer ſtärkerer Weiſe in Schwung kommende Einſchmuggeln 
evangeliſcher Lieder den Redlichen unter den Katholiken widerlich 
und bedenklich werben mußte, ſo lag es überhaupt auch im Grund⸗ 
princip des römischen Katholicismus, das, was als einziges 
Nettungsmittel wider die Neformationsbewegung angepriefen wurde, 
Seftattung des Gebrauchs der deutfhen Mutterſprache beim Sir: 
hengefang, zu verfhmähen. Im Großen und Ganzen jperrte 
ſich deßhalb der Elerus wenigitens in Betreff des Meßcultus und 
ded regulären kirchlichen Prebigtgottespienited gegen bie Einfüh— 
rung deutſcher ächt katholiſcher Kirchengelänge und ſchloß ſich nur 
um fo feſter zuſammen im Halten über dem Gebrauch ber latei⸗ 
niihen Hymnen und Meßgefänge, wenn gleih für die höhern 
Feſte des Herrn und der allerfeligiten Jungfrau, wo ſich ber 
Jubel der Herzen auch im Geſang erheben zu müſſen glaubte, 
oder noch mehr außerhalb der Kirche für Wallfahrten, Kreuz: 
gänge, Proceflienen, Stationen, Bittgänge und häusliche Andach⸗ 
ten ben deutſchen Gefängen in ausgebehnterem Maße, als zuvor 
ber Eingang geftattet wurde, Zu folder Fernhaltung "deutscher 
Sefänge vom eigentlichen Tathelifchen Gottesdienſte ſah fich bie 
Mehrheit des Clerus auch darum noch veranlaßt, weil font der 
Gregorianiſche Kirhengefang, der ohnedem im Laufe der Zeit bei 
ber Seltenheit der koſtſpieligen Antipbonarien und bei bet um ber 
unbeftimmten Neumen willen mangelnden fchriftlihen Fixirung 
mander Melodien von feiner urſprünglichen Reinheit fi entfernt 
und viel Figurirtes als Beimifhung erhalten hatte,“) dadurch 
allzu ſehr alterirt worden wäre. Denn bie für diefe neuen beuts 
Ihen Kirchengeſänge entlehnten Melodien waren, wie 3. B. im 


* Das Grabmal zum Beifptel und mande Mefponforten hat⸗ 
ten in Wörtern und Sylben eine große Dehnung erhalten, Selbſt 
bie Evangelien und Epifteln wurben, flatt in feierlichem Recitiren ober 
Lefen, in langen Melodien gefungen, und ſelbſt einfache Gefänge wurben 
mit figurirten Modulationen untermiſcht. Am reinſten erhielt fi nod 
die Antiphone. 


Die Melodien bes beutichen katholiſchen Kirchengeſangs. AAG 


Münchner Gefangbüdlein von 1586,*) im Mainzer Gantual 
von 1605, im Beuttner’fhen von 1602 und im Unbernader 
Cacilien⸗Brũderſchaftsbüchlein von 1608 vielfach vom alten welt: 
lichen Volksgeſang "entlehnt oder, ftatt aus dem reinen lateinifchen 
Choral zugerichtet zu ſeyn, doch immer wenigſtens, wie bie bei 
Leifentritt conform mit dem Triller'ſchen Singebüdhlein von 1555 vor⸗ 
fommienben Melodien, von dem geiftlichen Volks gefang entlehnt ober 
gar erſt neu gefhaffen, wie die, weldhe Vehe 1537 von einem 
Duerbamer, Hoffmann und Heiny in Halle barbot, oder von gar 
matter und wenig anjprechender Art, wie die Pfalmmelobien eines 
Ulenberg. Corner bat den Stand, welchen der katholiſche Kirchen: 
gefang da, wo jenen Reformbewegungen Rechnung getragen wurbe, 
einzunehmen anfleng, bezeichnenb geſchildert, indem er in der Vor⸗ 
rebe zu feinem „groß catholifh Geſangbuch“ von 1631 ſich alfo 
ausſpricht: 

„Es wäre wohl hoch zu wünſchen, daß ſolche friſche und in 
geiſtlichen Sachen allzu freche Melodeyen niemalen wären aufkom⸗ 
men und daß man bie alte einfältige, aber in Wahrheit recht züch⸗ 
tige, gravitätifche und fehr anbächtige geiftliche Neputation, mie die⸗ 
ſelbe nicht allein in cantu Gregoriano, ſondern auch in ben mei⸗ 
ften alten deutfchen Geſängen gejpürt wird, erhalten hätt und niemalen 
bätt fahren laſſen. Weil aber bei ber jetzigen allzu fehr verführ- 
ten und verirrten Welt bie alte Andacht mit fammt der göttlichen 
Lieb gar fehr erfaltet und die Menſchen durch bie frifche, gar zu 
holdſelige Melodeyen ſowohl ber Kezeriſchen als der Buleriſchen 
Liedlein allbereit ganz eingenommen und verzärtelt ſind, daß ſie 
ob dem alten ernſten und majeſtätiſchen Kirchengeſang verdroſſen, 
dagegen den neuen, faſt madrigaliſchen weichen und dem Fleiſch mehr 
annehmlichen Thönen ergeben ſind, muß man da ein Aug zuthun 
und ihnen die Lieblichkeit der neuen Melodien geſtatten, doch mit dem 
Unterſchied, daß man in der Kirchen vor und nach der Predigt 
allein die alten ehrbaren und gar züchtigen Melodeyen gebrauche. 
Die Ruff gehören für das einfältig gemeine Volk, ſolche bei ven 
Proceffionen und Kirchfahrten zu fingen.” 


"Daffelse enthält 32 vom alten Bolfsgefang entlehnte Men, 


denen theilweiſe große Schönheit nachgerühmt wirb, 
Roc, Kirchenlied. IT. 2 
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Dreifo Ytigteit. Eornet- 1631. 
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Die Melodien des deutſchen katholiſchen Kirchengeſangs. 4851 
„Crax. a er omnes“ — Groß und Heilig über alle. Leiſen⸗ 


ober: 
Tepres ©: are, wo findt man bein’s glei: Leifen- 


degnahsa 


„Dies est laetitiae nam procensit hodie” — Diefer Tag viel Freuben 
Fa os tft geboren Gott, Vom 15. Jahrh. — Can⸗ 


gdfdbachdcabag 
„En trinitatis speculum” — 
Cant. 1605. Der Spigel ber Dreifaltigkeit. Mainzer 


cecchang 


**„Festum nunc celebre* — Feſt und hoch auf dem Thron. Leiſen⸗ 


tritt. 1567, 
gefedgg 


„Gloria, laus et honor” — Rob, Chr ſey Gott im höchſten T 
Reifentritt. 1567. he ſey hoͤchſten Thron. 
agfegfgaa 
„Jesus Chfistus nostra salus” — Jeſus Chriftus, unfer Heylandt, 
ben uns ber Vater. Leifentritt. 1567. 
da a 6 adfff e d 


„In hoc anni circulo" — Dieß new Jahr ift freubenrei Ander⸗ 
nacher G. 1608. — 

cbabagf 

„In natali Domini" — au: Gott Menſch geboren war. Corner. 1631. 

oder 

Zur Geburt bes Herren Chriſt. Andernach. 4608, 
gbagaga 

„Inventor rutili dux bone” — D gütiger Herr Ehrift. Leifentr. 1584. 
gacgah | 

„Lauda Sion salvatorem“ gobe, S b u 
dgagchag — Lobe, Syon, deinen 

Die entlehnte Mel. ber Sequenz: Deren. Colner ©. 1610. 

„Laudes crucis attollamus” 

„Mittit ad virginem’ — Zu einer Jungfrau zart. Corner. 1625, 


gccdhe 


„Magnum nomen Domini! — Groß und Herr ift Gottes Name. 


Mainzer Sant. 1605. 


ober auch: 
Maria 1 geboren Bat Emanuel. Andernach. 1608. 


chabceba g 
„Modulemur die hodierna* — Laßt uns Jeſum Chriſtum, unfern 
Heiland. Leiſentritt. 1567. 


ccagabcofdfede “ 
Na’ . 
29* 
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:Nobis est natus hodie a anem 5. 
gegddffig oder auch: 

un. Pber: .. Da Maria im Kindel- 

ZZ debbaggf. Corner. 1631. bett (Fit porta Christi 


pervia). Reifentr. 1567. 


* „Nunc angelorum gloria” — Heut ift ber Engel Gloriſchein. Leiſen⸗ 


tritt. 1567. 
ffa ebabcdeo 


.,.o Inx beat trinieas“ — D lidt, heilige Defänige Andemed. 


oder auch: 
Der Herr und Gott von Ewigkei. zeiſenmit. 1567. 
Herr Gott, Vater in Ewigkeit — daſ. 
Steh uns bei, heilige Dreiheit — baf. En 
agfefd ffgang 


er mundus Jucundetur“ — Me Welt fpinge unb tobfinge. 


Mainz. Cant. 1605. 
ffaccbdea 


„O salutaris hostia" — Abel ber opferte Sott ein banm. Mainzer 
Cant. 1605. 


ga Rh cha gafg 
„Patris sapientia“ — Gott des Vaters Weisheit Son. Leifentr. 1567. 


„Puer natus in Bethlehem" — Ein Kindt geborn zu Bethlehem. 
| Leiſentritt. 1567. 


ggecchbbhb 


| „Quem pastores laudavere" — Chriſtus iſt uns ein König der chre. 


Mainz. Cant. „608. 


auch : | | 
Brei ep , Gott im höchiten Throne. Leifentritt. 1567. 
fachbabcedcg 
a in laudibus* — Gingen wir mit t Behtiate, Dillinger ©. 
1 


auch: 
ofen. Fieber Joſeph mein. Mainz. 1605. 
Zu Bethlehem ward geboren. Andernach. 1608. 
cafacde 
„Besurrexit Dominus? - * iſt erſtanden Jeſus Chriſt. Mainz. 1605. 
oder a 
Die Liebe Gottes alles leid. Andernach. 1608. 


facdcabe 
„Rex Christe factor omnium — Herr Chriſte, Sqrler aller Welt. 
Leiſentritt. 1567. | Be 
ggf ef fedhc 


„Salve festa Dies“ - _ Ss gegrüßt, bu hoher Feſttag. geifentr. 1584, 
cd hefdc 


Daraus ehe Ste Melodie: 


- 


‘ 
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degefed zu dem Procesgefang: Alſo Keilin ; 
Tag. Reifentritt. 1567. gelang ſo heilig ift ber 


- „Spiritus sancti gratia” — Der beilig Geift und wahrer i⸗ 
a nkeiit 1567 heilig Geift ahrer Gott. Lei 


— — ⸗ — (ui (emp — Gmb — 
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„Surrezit Christus hodie“ — Erſtanden iſt ber heili iſ. 
lujah. Leiſentritt. 1567. ſt heilig Chriſt. Alle 


gdddddcabec 
Sf — 


„Venl creator spiritus® — Komm, h. Geift, wahrer Troft. Reifentritt. 
gagfgagode 
Veni redemptor gentium” — Der Heiden Heilandt komm ber. ⸗ 
ſentritt. 1567. v be her. Lei 
ggfbagag 
„Veni sancte spiritus et emitte — Komm, 5. Geift, wahrer Gott. daf. 
cdfgfedcd 
— « 
Verbum supernum prodiens” — vergl. oben beflen 5. Str : 
" „O salutaris hostia.“ ß j ophe 
Vexilla regis prodeunt” — Des Königs Panir geh'n hervor. Lei— 
" fentritt. 1567. 9 Panir geh'n hervor, Sei 
fg aafgggfe 


„Victimne paschali laudes” — Chriſto dem Ofterlemlein. Leifentritt. 


— beb a bg (Original. dodfgfefa) 
* ‚Vita sanctorum“, 
dfd fe d d — Der Heiligen Leben. Leifentritt. 1567. 


Hieher gehören noch, ohne daß ſich Übrigens das Tateinifche Origi⸗ 
nal namhaft machen ließe, bie Melodien der Lieber: 
„Gott if auf Erden fommen" — Neujahrgefang. Leifentr. 1567. 
cchafaa 
O Jeſu Chrift, bein Nam ber if” — auf bie 7 Gezeiten bes 
bittern Leidens und Sterbens Chrifti. Leifentr. 1573. 
gghhhhhc' 


„Von des ewigen Vaters Thron’ — Fallengefang. Leiſen⸗ 
tritt. 1567. 
egaaahga 


- 2. Bom alten deutſchen Volksgeſang entlehnte Melodien: 


„Aber wollen wir ſingen“ — genannt ber Weingarten: Ruf 
oder Weinkornruf. 
ober aud): 
„Ich weiß ein’ edlen Weingartner“. Beuttner. 1602. 
„Wolt's auf, wir wollen in’e Iefen‘ — Corner. 1631. 


ifaabchbec 
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— — 


„Als ih bei meinen Schafen wacht“ — Ein Chri ieb ober 
Echo der Schäffern. Speirer &. 1631. © ii 
bagffgab 
„Um Se Marien drey“ — Lelfentritt 1567. 
ober au 
‚Am Sonntag eh die Sonn aufgieng* — mit ber fpätern Tat. Ueber: 
ſebung cum luce primi sabbathi. Im Andernacher G. 1608. 
ter auch angewandt auf: 
Grflanden iſt F heilig Chriſt“. 


„Shrift fprad zur Menfgenfeet vertraut" — wahrſcheinlich 
ein alier nat Andernacher ©. 1608. heſch 
oder au 
„Nun wollt ihr hör'n ein ſüß Gefang" — genannt „die Fuß: 
waſchung. Beuttner. 1602. 
N aan, Kirchengeſang: „Kommt ber zu mir, ſpricht Gottes 


gggdcdba 


„Ehriftus if erfianden’ — von Genfl mit zwei andern alten 
Volksweiſen von „Chriſt iſt erſtanden“ in Einen Satz vereinigt. 


ddchca. Mainzer Cant. 1605. 
„Du Lentze gut, dep Jahres thewres quarte" — alter Ofter- 
gelang, genannt: Der Lenk oder Frühling. 14. Jahrh. 
f{gefedc 
„Ss flog in Zäublein weiſſe“ — Täublein weiß. Melobie 
bes geiftlih umbdichteten weltl. Volkslieds: „Es flog ein Fleines 
Waldfögelein“. Beuttner. 1602. 


ccdcha g 
„Es floßein ein Roſen vom Himmel herab" — alte Volksweiſe. 
ode 
„Es kam ein "Engel ſchone⸗ (ſchöner Engel). Corner. 1631. Beutt⸗ 
ner. 1602. 


„Sey — und benedeit“ — der Sequenz: Benedicta sancta sit 
trinitas. Deutfh. Beutiner. 1602. 
— du en Dreifaltigteit” - — Gölner ©. 1610. 


abgbedddced 


„Es if ein Rof entfprun en“ — Weihnachtgeſang, genannt 
„bas alt catholiſch Trierifh Chriftlieblein.” Mainzer ant. 1605. 
mit den fpätern lateiniſchen Ueberfegungen: de stirpe David nata. 
Andernach. 1608. Flos de radice Jesse. Bir. symph. 1678. 


ceccdcca 


„E8 fungen brel engel ein füßen Geſan 38. 
von Chriſto. 13. Jahrh. Mainzer Cant. 160 
bbbh b A gbafgd 


— uralter Ruff 


Die Melodien des deutſchen Fath. Kirchengeſangs. 488 
„Es wollt ge Jäger jagen’ — vom geiſtl. Jäger. Melobie 


a0 ‚ginn umdichteten weltl. Volksliede: „Es wollt ein Jäger 
ober au: 
„Heiliger Herr St. Lorenz” — Beuttner, 1602. 
tfigabcec 


Für allen Dingen ehren wir Gott" — 
Mainzer Cant. 1603. die h. Gebott, all. 


ggahcddched . 
„Gelobt fey Gott ber Vater" — genannt: Wunberzei 
ein Bettlied ober Creußgefang von den Hehligen und —A— 


Mit ber fpätern lat. Ueberſetzung: 
Münchner G. 1586. fegung: „Laus sit Deo parenti‘“. 


fpäter angewandt auf: 
Irewet Kl ihr Lieben Seelen” — Wanblungslied. Mainzer Cant. 


gseghhbgf 


Kefus Chrifius, unfere Seligfeit! — , 
I Mainzer Gant. 1605. grei Proceſſionegeſang 
gabchbgfaaangfed 
Se 


efus tft ein ſüßer Nam’ — w i 
‚ —X u ‚ehe der iſt ne namen 1086. alten 
gdabe 9 bag 
Im luth. Rirhen-G. „In dich hab ich gehoffet, Herr“. 
„Bat uns erfrewen hertzzlich ſehr“ — Dftergefang. Corner. 


ifgafa be 
„D ewiger Vater, bis gnädig uns" — ubralte, dem gemeinen 
Bolf und frommen Bauern in Defterreih wohlbekanndt Litaney. 
Behe. 1537. und Leiſentritt. 1567. 


agabegdaag 
‚Uns kompt ein Schiff gefahren" — Taulers Weihnachtslied 


vom 14. Jahrh. mit ber fpätern Yateinifchen Ueberſetzung: En 
navis institoris. Andernach. 1608. 


gggaabcd 


Wer fih des Meyen wölle" — ber geiftliche Meyen, alt. 14. 
' Salıh, Mainzer Cant. 1605. 
ftffdceg 


J danken bir, lieber Herre“ — Leiſentritt. 1567. 


oder auch: 
„Preiß und Dank wir ſagen“ — Mainz. Cant. 1605. 
gEBBEEBARB- Melodie des alten Jubasliedes. 
3. Frei und neu entſtandene Melodien: 
„Ah Jeſ u, ach u n ſchu Ibi g’8 Blut“*) — Faftenlied. Corner. 1631. 


eeeeeffe 


*) zn ſpetern G.G. finden fich für dieſes Lieb noch zwei andre 
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„Als Jeſus ehrifus geboren war — von ben ” 3. . Rönigen. 
Speirer ©. 1631 
cfctfe f gag 


„Chriſti Mutter fund in Schmertzen“ 
efecdaba 


un: on — fpätere Me- 

„Chriſti Mutter fund vor ſchmertzen (obien zu ber 
ecdcbaca. Corner. 1631. Sequenz: 

Daraus gebildet: Stabat ma- 

„Chrifi Mutter fund mit ſchmertzen“ | ter dolo- 


 gahhcchh, Rheinfels. ©. 1666. rosa. 
nt „Die Mutter Rund für Leyd und ſchmertzzen“ 
ftgaabbaa 


„Segrüßet „gg bu, 0 Sefulein’ — / — fpätere Mel. 


ner. dem aus Summe: 
ah a d cis cis 7 —6 bes Hymnus: 
aber. au: Aa solis le 
„Die. Bforb CoriEi nun offen flieht" — ten Symnus: „Fit 
Andernach. 160 - | porta Christi per- 
ogd ed gie ing via®, der im Con- 
ſtanzer &. 1613 mt ber dor zpeletten 
Strophe: ‚‚Diei solemnia““ beginnt. 
— Balfionslieb mit 
ar ſchaw, was bie Bert fpätee Int, Ueber 
u egung: coe 
„Beitreut mit Aſche euer Haupt obstupescita, 0 ter- 
chagcche rae erubescite.” 
„Sefus Chriſtus if erſtanden“ — G oſterlich Lieb von Chriſti 
Auferſtehung. 
ddcabodba g 
Q 


„Jeſus ruft dir, o Sun der mein’ — Paſſionelieb. Corner. 
1631. mit fpäterer lat. U eberfegung: Aktolli paulum lumina pec- 
X cator atque disce, 


eeecdeddce 


„D Königin, gnädigſte Sram“ — Corner. 1631. mit dem lat. 
wert: 0 gloriose Domina, o domina excelsa. 
ober 
„Zolauff zu Gott mit lobes hal" — Trinitatislid. Münchner ©. 


‚Sun ge ung, Gnad, zu fingen! — Creutzwochenlied. Edlner ©. 


ggbagfga 
„D Traurigkeit, o bergen Teybdt” — wenn man am Charfreytag 
Chriſtum im h. Sacrament zu Grab trägt. Mainzer G. 1628. 
Das lat. Original: Ropule mi! quid.merui? 


echa gisaag 
Im luth. Kirch. 8. durch if 1641. „DO Traurigkeit, 0 Herzeleid". 


Melodien, in Corners geiftl. Nahtigal. 1676. —"aagghhaa 
und in Brauns Echo Hymnodiae, 1675. — gesbbc asasg. 
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Auf dem Concil zu Trient hatte ſich 1662 in der 22. Sitzung 
eine entſchiedene Reaction gegen alle Verweltlichung des Kirchen⸗ 
geſangs ſowohl als der Kirchenmuſik geltend gemacht. ) Und 
von da an waren bie Päpſte darauf bedacht, zunächſt den latei⸗ 
niſchen Choral wieber in feiner urfprünglidhen Reinheit herzu⸗ 
ſtellen. Pius IV. gab deßhalb 1568 ein neues Brevier und 
4570 ein neues Miffal heraus mit neu verbefferten Gefängen, 
und unter feinem Nachfolger Gregor XII. (13. Mat 1572 bis 
40. April 1585) erſchienen nad längeren päpftlicher Seits ge- 
leiteten Gefang-Revifionsarbeiten durch Johann Guidetto, päpft: 
Then Capellan, beaxbeitet, 1582 die Chorgefänge, directorium 
ehori, 1586 die Paſſion, 1587 die Gefänge ber 5. Woche und 
1588 die Präfationen zu Rom im Drud, während dann erft 
vollends unter Paul V., der fich die Verbeſſerung des römifchen 
Chorals mit befonbrem Eifer angelegen feyn Tieß, um's 3. 1600 
das Antiphonarium und in ben Jahren 16144 unb 1615 das 
Gradual fertig wurde. Zuletzt wurben dann aber auch bie Hym⸗ 
nenmelobien durch Urban VIII. (1623—1644), welder feinen 
Capellmeiſter Sante Naldini damit beauftragt Hatte, einer forg- 
fältigen Reviſion unterworfen und zugleih auch zum Gebraud 
bei den Hauptfeierlichfeiten in Figuralmuſik geſetzt. So erſchie⸗ 
nen biefelben im Tobesjahre Urbans 1644 unter dem Titel: 


y;Hymni sacri in Breviario romano 8. D. N. Urbani VIII auctoritate 
recogniti et cantu musico pro praäecipuis anni festivitatibus ex- 
pressi. Antwerp. ex offic. P. B. Moretti. 1644. 


Nah den auf ſolche Weife renibirten Gregorianifhen Ges 
ſangweiſen, welche aber wie namentlich bie der Hymnen **), keines⸗ 





*) In ber Sessio XXI. wurbe beſchkoſſen: „ab ecclesia musicas 
eas , ubi sive organo sive cantu lascivum aut impurum aliquid mis- 
cetur. . . arceant episcopi, ut domus Dei vere domus orationis esse 
videatur et vere dici possit.‘“ Unb das wegen 0 bes Trien- 
ter Coneils 1575 veranftaltete Concil zu Mailand febte feit: „In divi- 
nis officiis profana cantica, molles flexiones, voces gutture Oppressae, 
lascive canendi ratio prohibeantur. Cantus sint graves, ut verba intel- 
ligantur, et cantores, ubi fieri potest , Clerici; organo tantum in 
ecclesia locus sit; tibia, cornur et reliqua musica instrumenta exclu- 
dantur, et si in hymnis, Psalmis et suis vicibus organo canetur, 
omnes tamen versiculi choro distincte pronuntientur.‘‘ 


**) Die Hymnen braten bei ihrer metrifhen Faflung, zumal als 
bie Reime und Doppelteime auffamen, naturgemäß für ihre Melanien, 
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wegs in gleichen Noten fih bewegen, ſondern aud einigen 
Notenwechſel haben, indem bei getrennten ober ſchwierigern Melo⸗ 
dienſchritten, z. B. bem Pater noster, dem Pange linqua, ver: 
mittelnde Noten eingef hoben find, follten. nun bie lateiniſchen Ge- 
fänge in allen römifch-tatholifchen Kirchen gefungen werben. Das 
war jet ber firirte und nun allgemein fo genannte römiſche 
Geſang oder römifhe Choral. Derfelbe gab wenigftens ven 
urfprünglihen Gregorianifchen Gefang in feinem Grundcharakter 
mit möglichſter Treue wieder, wenn er glei ben beſondern 
Numerus und bie befonbern Zierben befielben nicht mehr beſaß 
und nicht durchgängig von ben mandherlei Dehnungen einzelner 
Sylben oder Buchſtaben befreit war, die ſich im Mittelalter ein- 
geſchlichen Hatten. Allein in Frankreich und im weſtlichen Deutſch⸗ 
fand, wo zuerft bie Ambrofianifche Gefangweife beſtanden hatte 
unb dann bei ber nachfolgenden Einfiffrung der Gregorianifchen 
GSefangweife gar manches eben nad ber feither gewohnten Gefang- 
weife mobiflcirt worden war, jo baß fi namentlich in ben beut- 
fen Diöcefen von Mainz, Cöln und Münfter abweichende Gre⸗ 
gorianiſche Gefangweifen gebildet hatten, kam biefe Reviſion bes 
lateiniſchen Kirchengefangs, der fogenannte römifche Choral, nicht 
zu allgemeiner Oeltung. Daher kam es, daß man auch nad) ben 
Trienter Eoncilbefhlüffen noch einen befondern Mainzer:, Eölner: 
und Münfter-Choral fortbeftehen ließ — eigenthümliche von dem 
zömifchen Gefang fich hauptſächlich dadurch unterfcheidende Gefang- 
weifen, daß fie mehr Figuration und flärfere Mobulation haben 
und mit Nebennoten geziert find. Und als nun bie beutfchen 
Kirchenlieder, meift in's Deutfche überfeßte Hymnen, auffamen, bie 
man, weil fie Volkslieder waren, welche die ganze Gemeinde zu: 
fammen fang, Tangjamer Ängen mußte, fo vermehrte fi die An: 
wendung von Mebergangsnoten zur Erhaltung ber Einheit und bes 
melobifchen Zuſammenhangs des Ganzen; es wurde nicht mehr 
blos ſyllabiſch gefungen, To daß jede Sylbe regelmäßig ihren Ton 


wenn fie fih im Uebrigen auch fonft ganz bem engern Choral ans 
ſchloßen, mehr Wechſel zwiſchen größern und Tleinern Noten, fürgere 
Melodienſchritte und taftmäßigere Fleinere Gänge mit fi und ihre 
Nusführung trug unvermeidlich einen mehr ober minder figurirten Cha 
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batte, fondern auch melismatifh mit größerem Notenwechjel, fo 
daß Halbe und ſelbſt Drittels⸗ und DBiertelds Noten angewandt 
wurden, nad) welchen man bann manche Hauptſylbe, auf ber gerade 
ber Nachdruck rubte, fang. Und dadurch wurde bie Melobiefüh- 
rung melobifcher, frifcher, Tieblicher und fhwunghafter. Die meifte 
rhythmiſche Bewegung erlaubte man ſich aber bei denjenigen beut- 
ſchen geiftlichen Liedern, die zur religiöfen Erbauung außerhalb ver 
Kirche entjtanden waren. Solche freiere Bewegung nun nicht auch 
in ben eigentlichen Kirchengefang einbringen zu laſſen, bagegen 
war Hauptfächlich bie Reaction gerichtet, die fih nod bis in's 
418. Jahrhundert hinein geltend zu machen wußte. 

Auch auf dem Gebiete der Kirchenmuſik, die in ber 
katholiſchen Kirche vornehmlich der Verherrlihung des Meßopfers 
bienftbar feyn muß, machte fi) eine gewifle Reaction geltend gegen 
die Herrſchaft der contrapunktiftiihen Künfteleien*), womit bie 
nieberlänbifche Schule die Gefänge entftellt, den Wortfinn ger: 
riffen und fogar weltlihe Melodien, Gaſſenhauer u. ſ. w. in bie 
liturgiſchen Geſangſtücke eingefloten hatte. Wenn die Tatholifche 
Kirche es auch unter ihrer Würbe hielt, ben evangeliſchen Kunft- 
gefang, wie er fi vornehmlich burd Johann Eccarb in ber Ver: 
mählung mit dem Oemeindegefang jo herrlich entfaltet Hatte, in 
ih aufzunehmen: fo waren doch bie Väter bed Trienter Concils 
1562 darauf bedacht, das allzu Künftlihe und Weltliche auszu⸗ 
ſcheiden. Und die Hülfreichite Hand hiezu bot, nachdem fchon 
Conſtanzo Feſta, vom J. 1517 Sänger an der Sirtinifchen Ca⸗ 
pelle, mit feinen einfachen feierlichen vierftimmigen Vocal⸗Compo⸗ 
ſitionen voorgearbeitet hatte, Giovanni Pierluigi Valeftrina.**) 
“ Er war zwifchen 1514 und 1529 in Paleftrina, dem alten Brä- 


*) So hatte 3. B. ſchon die Synode von Paris 1528 verorbnet: in 
ecclesia sint musici cantus distincti an discreti, moventes cor ad de- 
votionem et praetextu musici cantus non sunt audiendae publicae can- 
tilenae et lascivae, 

*) Vergl. Baini, memorie storico-critiche della vita e della opere 
di G. P. da Palestrina, Rom. 1838,, überfeßt von Kanbler, herausgeg. 
von Kiefewetter. Leipz. 1834. — Thibaut, Über bie Reinheit ber Ton- 
kunſt. 3. Aufl. Heidelberg. 1851. — Earl v. Winterfeld, Paleftrine, 
feine Werfe und deren Bedeutung für bie Tonkunſt. 
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nefte, nicht weit von Nom, geboren, weßhalb er fidh auch latei⸗ 
niſch Joannes Petrus Aloysius Praenestinus ſchrieb. Seine 
mufttalifche Bildung erhielt er zu Nom in der Schule Goubimels, 
der, nachbem er die Spitzfindigkeiten ber contrapunftiftifchen Kün- 
ftelelen Bis ‚zur Webertreibung ausgebildet hatte, bie bebeutungs-- 
volle Wendung machte und anfieng, die Kunft des Contrapuntts 
nicht mehr als Selbftzwed: zu behandeln, fonbern nur noch als 
Mittel zu verwenden. Im Juli 1551 wurde PBaleftrina an ber 
Baftlifa zu St. Peter magister puerorum und fofort magister 
capellae und endlich päpftliher Sänger. Weil er fi aber ver- 
heirathet hatte, ftieß ihn Papit Paul IV. aus dem Collegium ber 
päpftlichen Sänger aus und er mußte in feiner brüdenden Noth 
froh feyn, im J. 1555 die apellmeifterftelle an der Laterankirche 
zu erhalten. Auf diefer Stelle fieng er denn nun an, für bie 
Charwoche zu den Worten Mia 6, 3. fi. die 1560 zuerft 
Öffentlich aufgeführten und mit großem Beifall aufgenommenen fo: 
genannten Improperia zu componiren. Im J. 1561 wurde er 
fofort Capellmeifter zu St. Maria Maggiore, 1565 Componift 
ber päpftlihen Capelle und 1571 Capellmeifter zu St. Peter. 
Als folcher ftarb er 2. Behr. 1594. Die vom Trienter Concil 
zur Vollziehung feines Beſchluſſes für Vereinfahung und Reini⸗ 
gung der Kirchenmuſik niedergeſetzte Commiſſion, deren Vorſitzender 
ver h. Carl Borromäus war, hatte ihn 1565 aufgefordert, einige 
kirchliche Compofitionen zu Tiefern, bie ald Meifterftüde für eine 
würbige Kirchenmufik gelten könnten. Unb als er nun brei treff- 
"The Mefjen gefehrieben, deren dritte beſonders hernach von ihm 
zu Ehren bes Bapftes Marcelus IT., feines frühern hohen Gön- 
ner, bie missa papae Marcelli genannt wurde, und ſich ba- 
durch den höchſten Beifall errungen hatte, wurbe fein Styl ale 
ächter Kirchenmuſikſtyl nicht blos amtlich Tegitimirt, ſondern aud 
in Wirklichkeit auf lange hinaus das von den römischen Tonmei- 
ftern angeftrebte und heilig gehaltene Vorbild für ihre Tirchlichen 
Tonfhöpfungen. Der Hohe Werth feines Styls, bei welchem er, 
wie feine Vorgänger, die Imitationen oder canoniſchen Nachahmun⸗ 
gen beibehielt und auch nicht der Verſtändlichkeit des Textes zu 
Yieb dem kunſtvollen Stimmengeflechte entfagte, beftand hauptſfäch⸗ 
ſich in wmaßvollerer Ruhe, in größerer Einfachheit und Durch⸗ 
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ſichtigkeit, wobei er alle Kunft des canoniſchen und fugirten Sabes 
ſo anzuwenden wußte, daß weder das Melodiſche noch bie Klar: 
beit des Geſammteffectes darunter zu leiden hatte. Und wenn 
fretlih auch nur in der päpftliden Capelle zu Rom dieſer Muſter⸗ 
ſtyl rein und forgfam bewahrt worben ift, fo war dadurch body 
für die römiſche Kirche im Großen wieber eine würbigere, zur 
Andacht erhebende Kirchenmuſik hergeſtellt und auf längere Zeit 
hinaus erhalten. In Paleſtrina's Geift wirkten namentlidy feine 
Schüler Giovanni Maria Nainini, ‚Capellmeifter an St. Maria 
Maggiore zu Nom, und deſſen jüngerer Bruder, Bernarbinus 
Rainini, mit feinem Schüler Allegri, Sänger ber päbftlichen 
Capelle, ſo wie in Venedig die beiten Gabrieli, Organiften 
an der St. Marcuskirche, Andreas Gabrieli (+ 1586) und fein 
Neffe Giovanni Gabrieli (+ 1612). 


Nachtrag 


Ergänzungen für den erſten Band. 





Seite 48, Zeile 17. von oben einzuſchalten: 
Komm ber Heiden treuer Heiland“ — Andernacher kath. ©. 1608. 
©eite 52. 3. 5. von oben beizufügen: ... 

Verdeutſcht: „O Shefu, unfer erlöfer" — Leifentritt. 1584. 
Seite 52. 3. 18. von oben einzufcdhalten: 

„Ein are fiimm ſchaw wird gehort" — Andernacher kath. G. 1608. 

Seite 53. 3. 15. von oben beizufügen: 

Dem Mamertus wird zugefchrieben: 


4) „Pange lingua gloriosi praelium certaminis" — fonft gewöhnlich ale 


ben Fortunatus (ſ. ©. 58) zugehörig angenommen. Sidonius 
Apollinaris (geb. zu Lyon 5. Nov. 430) redet nämlid mit Bezug 
auf biefen Hymnus den Mamertus in einer Xobrede alfo an: 
„Jam hymno tuo 'si percunctare quid sentiam: commatibus est 
copiosus, dulcis, elatus et quoslibet Iyricos dithyrambos am- 
oenitate supereminet.” (Vergl. N. A. Janſſens wahre Grundregeln 
des Gregorianifchen ober Choralgefangs, üÜberfegt von I. €. B. 
Schweddinck. Mainz. 1846. ©. 87. 

2) Das Iateinifche, jebt aber nicht mehr vorhandene Original von: 
„Gott ber Vater wohn uns bei”. Leiſentritt 1567 giebt 
nämlich dazu die Ueberſchrift: „Die Litaney, in ber Creutzwoch und 
zu ben Bittfahrten zu fingen, welche vor vielen Hundert Jahren 
durch Claudium Mamertum Episcop. Gall. vor bem Feſt Ascen- 
sionis Do. eingefeßt worben und biefer auch gedenkt S. Ambro. 
de vocat. gent. lib. I. Item S. Grego. Mag. ad omnes Episco- 
pos Siciliae lib. 9. epist. 4. 5." 


Seite 55. 3. 3. von unten einzufchalten:: 
„Aus des Vaters Herten ewig" — Wizels odae christ, 1541. 
S. 56. 3. 27. von oben beizufügen: 


Berbeutfht: „Gott grüß euch, Martrer Blümelein“ — Andernacher 
fath. G. 1608, 


ul 
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Seite 58. 3. 16. von oben einzufchalten: 


eyligs Ereucz, ein paum gar eine ebel" — Joh. von Salzburg. 1390, 
Pe Greuß, wo findt man dein's gleiche” — Leifentriit. 1884 


Seite 59. 3. 13. von oben einzufchalten: 
„Sey gegrüßt, du hoher Feſttag“ — Leifentritt. 1584. 

Seite 59. 3. 19. von oben einzufchalten : 
„Des Königs Panir gehn hervor" — Leifentritt. 1567, 

Seite 73. 3. 13. von oben einzufchalten: 


„D gütiper Schöpffer und Herr“ — Leifentritt. 1567. 
„D Schöpffer mild vnd gütig fehr” — Anbernacher Tath. G. 1608. 
Seite 73. 3. 16. von oben beizufügen: 


Berbeutjät: „Der Feften große Würdigkeit“ — Anbernacher Tath. ©. 


Seite 73. 3. 20. von oben beizufügen: 


Verbeutiht: „Es iſt nun vorhanden bie Zeit" — Keifentritt. 1567. 
De wir seit wohl gelernet feyn" — Andernacher kath. 


Seite 73. 3. 25. von oben einzufchalten: 
„Dankfagen wir Alle mit Schale" — Vehe. 1537. 
Seite 74. 3. 3. von oben einzufdalten: 


Ber Ehrifte, Schäpffer aller Welt“ — Leifentritt. 1567. 
„Schöpffer alles Ding, König Ehrift” — Leifentritt. 1584. 


Eeite 74, 3. 15. von oben beizufügen: 
Berbeutfät: „D Geber füßes Himmelslohn“ — Anbernadher Kath. ©. 


Seite 83. 3. 8. von oben einzufchalten : 
„2b, Ehr fey Gott imHöchften Thron” — Leifentritt. 1567. 
Seite 93. 3. 7. von oben einzufchalten: 


„Di li t* — And fath. ©. 1608. 
Dun Degepen bie 106 gef" — 9. Sein, 16%, 


Seite 94— 97. als Beitrag zur Literatur beizufügen: 


Quellen: P. Anfelm Schubiger, bie Sängerfhule St. Gallens vom 


8. bis 12. zer. Ein Beitrag zur Geſchichte bes "Mittelalters. 
Einfiedeln. 1858. 


Seite 100. 3. 12. von oben einzufchalten: | | 
„Rom, o heiliger Geift, wahrer Gott, gieb bein Licht" — Leiſentritt. 
„Komm, o heiliger Geiſt, wahrer Gott, beded uns all" — baf. 
„Komm, o beiliger Geift, Schöpfer mein und geuß ‚von oben ein" 
— bl - —. 
„O allerſeligſtes Licht, erfüll bie Herzen innerlich“ — Leiſentritt. 1584. 
Seite 107. 3. 25. von oben noch einzureihen. 
Wipo, ein Burgunder von Geburt, KHofcaplan unter den 
beutfhen Katfern Conrad II, und deſſen Sohn, Heinrich III., 


4 Macdhtrag. 


in ber Zeit zwiſchen 1024 und 1050. Im J. 1039 verfaßte 
er. einen Trauergefang auf den 1039 erfolgten Tod des Kai- 
ſers Conrad. Bei feinen Liebern wandte er ben fürmlichen 
Reim an auch in ber Mitte und am Schluſſe eines jeden Satzes 
und bet den Melodien, die er dazu nad bem Vorbild der alten 
St. Galliſchen Schule ſchuf, Mhließt er den Gefang am Ende 
ohne einen felbftftändigen Satz. Von ihm iſt die Ofterfequenz 
(ſ. ©. 117: 


„Victimae paschali laudes immolent Christiani” — die 3. paschae. 
mit ben weitern Verdeutſchungen: 
Thut t dem Dfterlämblein fingen” — Münfter kath. Geſangbuqh. 


‚ir Ehriften all itt fröhlich feyn” — Leifentritt. 1567. 
(Berge. PB. Anſelm Schubiger, die Sängerſchule St. Gallens 
vom 8. bis 14. Jahrh.) Einfiebeln. 188. 


©eite 109. 3. 9. von unten zu laudes crucis beizufügen: 


Verdeutſcht: „Laßt uns Stimmen u ‚alingen, Lob bes % Greuß zu 
fingen” — Andernacher kath. ©. 1608. 


Seite 112. 3. 18. von oben einzufhalten: 


„Des Menſchen Liebhaber fand zu ber maide her" — 14. Jahrh. 
„Bu A gahnet Sungfrau zart ein englifher Bot" — Corners Tath. ©. 


Ste 116. 3. 7. von oben zu amor Jesu beizufügen: 

Verdeutſcht: „Die Liebe Jeſu Stetigkeit” — Andernacher Tath. G. 1608. 

Seite 116. 3. 15. von oben einzufchalten: 

„Jeſu, wan ich geben! an dich“ — CEdlner Handichr, 1. 

Jeſus U, bein Gedächtniß if" — Andernacdher rn . 1608, 

„Wohl ih mir bild Sefum ein" — CEdlner kath. G 619. 

„Jeſu, die ſüße Gebähtnuß bein" — Voglers kath. — 1625. 
Jeſu füß, wer bein up — Sornee gr. kath. G. 1651. . 
„Wie ſüß ift die Gebächtnuß dein" — daſ. 

„Wie füß if dein Geb —* — Böohmiſche Br. 1566. 

Seite 117. 3. 16. von oben beizufügen: 
von Wipo, Hofcaplan bes Kaifers Conrad II. um’s 3%. 1030, . 
Seite 137. 3. 20. von oben beizufügen: 


Verdeutſcht: 
N bitt innig dich, verborgne Gottheit“ — Anbernadher kathol. 


„O Geift, Hie merk, ven Glauben ſtärk — Eorners kath. ©. 163. 
Seite 137. 3. 23, von oben einzufchalten: 


„obe, Syon, beinen Herren, beinem Heiland gib fein’ Ehren‘ 
Cölner ©. 1610. 


Seite 138. 3. 1. von oben einzufchalten: 
„Nm ul zung, bes hochwürdigen Gotts fronleihnams heyml 


Ergänzungen für den erften Banb. 465 
“ Singt Lob und Preis mit Schaller — Dillinger kath. G. 1576. 
„Mein zung thut mit freuden klingen“ — Cölner Tath. ©. 1610. 
Seite 139, 3. 6. von unten: 
. Statt „Hennegau” lies: Hegau. . 
Heinrid Suſo nannte fi von feiner Belehrung an nad 
‚feiner Mutter, die vom Geſchlecht der „Säuffen“ war, weil er 
ihr aud in ihren Tugenden nachfolgen wollte. „Merket auf, 
ber Säuß will fäuffen!” rief er, wenn er als gewaltiger Pre⸗ 
diger dem Volke in der Verfündigung bed Gotteswortes ſäuſ⸗ 
fen, d. i. einen merflihen Sinn ober ein gut Stüd fagen 
wollte. Und wenn er dem Volke eine große Strafe wollte thun, 
fo rief er: „Da muß der Säuß fäuffen, daß Euch die Ohren 
ſäuſſen.“ In feinem 13. Lebensjahre war er in das Domini- 
Tanerklofter feines Geburtsorts getreten, aus dem er ſich dann 
ſpäter nah Cöln begab, um Theologie zu ſtudiren. Erft ber 
Tod feiner Mutter, bie unter ihrem Manne, einem rauhen 
Kriegshelden, viel zu leiden und zu beten hatte und ihrem 
Sohne frühe die Liebe zum Geiſtlichen einzupflanzen gewußt, 
veranlaßte ihn in feinem 18. Jahr zur Einkehr in fich felbft, 
daß er feine Befriedigung nicht mehr, wie feither\in ber Welt, 
fondern in Gott fuchte und erfannte, wie „nur Innere Gelaſ⸗ 
ſenheit“ zur Wahrheit und zum Frieden führe. Go trat ihm 
dann aus den falomonifchen Büchern die ewige Weisheit als 
bie „Ihönfte und Lieblichfte Minnerin” entgegen. Um ihr Dies 
ner zu werben, legte er ſich allerlei Entfagungen auf und ſchrieb 
mit eifernem Griffel den Namen „Jeſus“ auf feine Bruft. 
So umgewandelt, kehrte er dann in fein Conftanzer Klofter 
‚zurüd, wo er nun ein Leben unter fortgefeßten ſchweren Kaſtei⸗ 
. ungen führte und fleißig in Eckarts Schriften las, deſſen 
.begeiftertfter Schüler er. wurbe. In feinem 40. Lebensjahre 
„machte er ſolchen Büßungen ein Ende und trat als Prediger 
‚auf, was er feinen „Eintritt in die Ritterfchaft Gottes“ nannte, 
‚ Mun fammelte er, mit Tauler fich verbindend, ben Verein ber 
„Gottesfreunde“ und bildete eine Brüberfchaft ver ewigen Weis⸗ 
. heit, für die er Regeln und Gebote ſchrieb. Namentli vor: 
..nehme Frauen wußte er zu bewegen, daß fie fi einem from⸗ 
‚men, in Liebe thätigen Leben weihten. igentlihe Gedichte 
Ro, Kirchenlled. I. W 
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in beſtimmtem Metrum und Reimen ſcheint er nicht verfaßt zu 
haben. Es find mehr dichteriſche Profaftide, wie er benn auch als 
Repräſentant der dichteriſchen Myſtik im Mittelalter gilt, in⸗ 
dem er in Minnefüngerweife die ewige Weißheit als feine Ge: 
Yiebte in ben reizendften Bildern befchrieben und ihr bie 
Schäbe feined von Jugend auf minnereichen Herzens ge: 
weiht bat. 
Seite 140. 3. 16. von oben einzufchalten: 


„Es ift ein Ta 2 ber fröfichfeit, uns ift ein Kindlein geboren" — Main: 
zer Kant. 1 


Seite 140. 3. 34. von oben einzufgalten: 
„Dieß new Jahr ift frewdenreich“ — Andernacher kath. &. 1608. 

Seite 141. 3. 13. von oben einzufchalten: 

„Heut ift der Engel Gloriſchein“ — Leifentritt. 1567. 
Seite 141. 3. 32, von oben einzufchalten : 

„Die weysheit und gotlich warheyt“ — 15. Jahrh. 
Seite 142. 3. 11. von oben beizufügen: 

Verdeutſcht: 


ns i ift geben n ein Kindelein von einer Jungfraw rein" -- Meine 
ant. 


„Uns iſt —— ein Indelein von den Himliſchen Furſten — Ander⸗ 
nacher 


Seite 142. 3. 13. von oben einzuſchalten: 
„Gebor'n iſt ons ein König ber ehre“ — Mainzer Cant. 1605. 
Seite 143. 3. 3. von unten einzufchalten: 


„Sefus Ohriftus, „outer Heyland, den vne der Vater bat gejanbt” — 
Leiſentritt. 156 


„Jeſus —8 inte gend, bem bie Böfen thun Widerſtand“ — 
Beuttners fath. 6 2. > 


Seite 151. 3. 14. von unten. Aeneas Sylvins. 

Er wurde, nachdem er als Secretair bes Cardinals Domini: 
eus Capranien 1431 zum Coneil nad Bafel gefommen und 
darnach eremonienmeifter dieſer Kirchenverſammlung geworben 
war, von dem an bie Stelle des im Mat 1439 entſetzten Pap⸗ 
fle8 Eugen IV. ermwählten Herzog Amabeus von Savoyen, 
Papft Felix V., zu feinem Secretair ernannt. And biefer 
fandte ihn zur Beglückwünſchung bed neugewählten Kai: 
ferd Friedrich III. nad) Aachen, als er zum Kaifer gefrönt 
wurde, worauf er 1442 von bemfelben an feinem Hofe feitge: 
halten und zum Taiferlihen Seerretate ernannt wurde. Die 
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Urkunde, mittelft der ihn derſelbe 27. Juli 1442 zu Frank⸗ 
furt ale Dichter Frönte, fagt von ihm: 


3„’,Ut ipse ex revolutione frequenti voluminum veterum et in- 
dagine propria multis po@matibus a se editis et a nobis probatis 
in arte illa plurimum notus sit agentes gratiam deo omnipotenti, 
quod tempore nostro ingenia antiquis similia nostrae non dene- 
gentur aetatii — Iinsignimus ac propriis manibus perornamus 
his semper viridibus lauri ramis et foliis ipsum solenniter 
decorantes,‘‘ 

war Aeneas Sylvius Piccolomini. Rectoratsrebe, geb. 24. 
Sept. 1840 von Dr. Hagenbach, Prof. Theol. in Baſel. 
Bafel. 1840. — — und Lebensbefchreibungen be= 
chomter Gelehrter von J. M. Shrödh. 2. Sammlung. 

Leipz. 1765. ©. 14-139.) 


Seite 152. 8. 14. von oben einzufchalten : 


„Ave lebendige hoftia, die warbeit und bas leben“ — 1497. 
„GSrüef ſeyſtu, angefiht Got vnſres erlöſers“ — Mart. Mylius, 1577. 


Seite 152. 2. 27. von oben einzufcalten: 


* in en Kinblein uns gebor’n, vor andern auſſerkorn“ — Mainzer 
an 

Bon einer Jungfraw auserfor’n iſt ons jetzund gebor'n“ — Leiſen⸗ 
tritt, ner 3 3 jebund s 


Seite 152. 29. von oben. Ein Sufinnastieb. 


Weber biefe Sufinna-tieber (Sulaninnen) Dr, Vilmars Paſto⸗ 
raltheol. Blätter. 1865. 10. 


Seite 152. 3. 31. von oben einufalten. 
„Vns ift ein Kindlein heut geboren” — Andernacher G. 1608. 
Seite 152. 3. 36. von oben beizufügen : 


Verdeutſcht: „Es iſt erftanden Set, Chriſt, der an dem Kreuz ge⸗ 
ſtorben tft" — Mainzer Cant. 1605 


Seite 189. 3. 1. von unten einzufhalten: 


Dr. A. ©. Rubeldad, chriſtl. ee Japan Tauler, Domini: 
fanermönd in Straßburg. 1. Bd. 


Seite 193. 3. 6—10. von oben. — Stagel. 
Elsbeth Stagel iſt nad Heinr. Murers Angabe in ber 

HLeolv. sacra. Luzern. 1648, ©. 345. in dem Kloſter Thöß 

‚kei Wintertfur um’s J. 1360 geftorben. H. Suſo fagt von 
ihr in feiner Selbftbiographie Cap. XXXV.: „fie hatte einen 
vielheiligen Wandel auswendig und ein englifh Gemüth inwen- 
big. Der eble Kehr, den fie zu Gott nahm mit Herz und 
Seele, war fo Fräftig, daß ihr :ale üppige Sachen entfielen, 
damit ſich mander Menſch ſäumet feiner Seligkeit. AU ihr 
Fleiß war geftellet nach geiftlicher Lehre, aus ber fie möchte ges 
tiefen werben zu einem feligen vollfommenen Leben, — ein 

nr 
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Spiegel aller Tugenden.“ Ihre gereimten Verdeutſchungen der 
lateiniſchen Sprüche Suſo's über göttliche und weltliche Minne 
finden ſich im 4. Buche des Büchleins Suſo's von der ewigen 
Weisheit, welches ausgeleſen iſt „aus den gemeinen Briefen, 
bie der Diener ber ewigen Weisheit feiner geiſtlichen Tochter 
und andern feiner geiftlihen Kinder fandte* und darum „bas 
Briefbüchlein” Heißt. Hier ftehen fie im 11. Eapitel ober dem - 
: Brief über Luc. 2, 21.: „Sein Nam warb genennet Jeſus.“ ” 
Dabei ftehet zur Einleitung: „Den minniglihen Namen Jeſus — 
ſchuf (= ließ) der Diener der ewigen Weisheit in feiner — 
Kapelle entwerfen (= malen) wohl geflorirt und mit guten m 
Sprühen geziert zu einer getreuen Reizung aller Herzen zu — 
"Bott. Und daß er ben leibenden Menſchen deſto leidlicher 
werde, ba hieß er ben Rofenbaum zeitlichen Leid au in der — 
Kapelle entwerfen (— malen) und nod einen andern Baun — 
bes Unterſchieds zeitlicher und göttlicher Minne und wie file 
bie zweierlei Minne aus ber Schrift wiberwärtiglic halte, das 
ftand da gefchrieben. Aber feine geiftlihe Tochter bradte 
es zu teutſch und that das in gereimter Weife (fie ſchei— 
nen alſo von Seiten Suſo's im lat. Original nicht gereimt 
geweſen zu ſeyn), darum, daß ein neugieriger Menſch, der nicht 
allzeit mag in gleichem Ernſt ſtehen, mancherlei finde, das ihn 
zu göttlichen Tugenden reizen möge.“ Die Sprüche, die mit 
„Klagſprüchen eines leidenden Menſchen“ und der Antwort der 
ewigen Weisheit darauf beginnen und dann vom Unterfchieb 
zeitlicher und ewiger Minne handeln unter Rebe und Gegen: 
rede einerſeits des Leibs und der weltlichen Minne, andrerfeits 
"ber Minne Gutes und der Ehren, der göttlichen Minne, 
ſammt den Zwifchen: Antworten der ewigen Weisheit ſchließen 
mit dem fohönen Reimſpruch „vom minniglihen Namen 
Jeſus“: il 
Jeſus in unſrer Seele Grund 
Iſt alles Zarten ein Ueberbund. 
Jeſu Nam ein feier Thurn, 
Den nie zerftört jo flarfer Sturm. 
Kein Brand fo wol zieren fann, 


ALS ziert der ſüße Jeſus-Nam. 


Ein ſ arfung bringet, 
So John Nam ertlinget. 
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AH Jeſus, durch ben Namen bein 
Vergiß ber großen Sünden mein. 
Jeſus mein Herz verwundet hat, 
Gezeichnet darin Jeſus ſtaht. 
Jeſus, geminnter Herre mein, 
Ein Schrein muß mir dein Name ſeyn. 
Geſegne mich der Jeſus zart 
Nun und an meiner jüngſten Fahrt! 
(Vergl. Papier⸗Coder von Suſo's Leben aus dem Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts und Zwei Papier⸗Codices vom Buch der ewigen Weis⸗ 
it aus der Mitte des 15. Jahrh.'s auf der Münchner Bibliothek. 
— H. Suſo's geſammelte Schriften. Teutſch. Augsburg durch 
Anton Sorgen. 1482. und Augsburg durch Hans. Othmar. 1512. 
In's Lateiniſche überſetzt von Surius. Coln. Bei Arnold Mylius. 
1555. (weitere Aufl. ebendaſ. 1588. 1615. und Neapel 1688.), 
Hievon nun auch wieder eine deutſche Ueberſetzung von dem Mino⸗ 
riten Anſelm Hoffmann. Cöln, 1664.) 
Seite 193. 3. 3. von unten beizufügen: 
ftffdog, agfedcde 
Die Myſtiker brachten biefe Sitte auf, im Monat Mai, ber bejonbers 
ber Betrachtung des Leidens Chrifti gewidmet war und bie beiden 
Tefte, das festum lanceae et clavorum Domini und das festum in- 
ventionis crucis, in ſich ſchloß, Bäume aufzurichten, die mit Chrifti 
Leidenswerkzeugen geihmüdt waren, und Heinrich Sufo machte den 
Vorgang bierin, indem er „in der Nadıt bes eingehenden Mayen 
einen geiftlihen Mayen fehte und ihn etwa lang alle Tage 
einmal ehrete”. Es iſt von ihm berichtet: „unter allen (dönen Zwei⸗ 
en, die je wuchſen, konnte er nichts gleicheres finden dem ſchönen 
ayen, denn den männiglichen Aſt des Kreuzes, der blühender iſt 
mit Gnaden und Tugenden und aller ſchönen Zierde, denn alle 
Mayen je werben.” 


Seite 197. 3. 26, von oben. Conrad von Queinfurt. 


rt liegt In ber Kapelle des Franziskanerkloſters zu Löwenberg begra⸗ 
ben und hat fich felbft das Epitbaphium verfaßt: 
Christe tuum mimum salvum facies et opimum 
Condidit hic odas has voce Iyraque melodas, 


Seite 219-2241. Johann Böſchenſtein. 

Sein Name kommt in gar verfchiebener Schreibart vor — 
Böſchenſtain, Beichenftein, Pethichenftein, Büchſenſtein, Bofjofthe- 
nius. Der Bater, Heinrih Böfchenftein, war aus dem Städt: 

. den Stein am Rhein unterhalb Conftanz gebürtig. Der Sohn, 
Sohann, war jonderli darauf bedacht, von den Juden jelbft die 
- ebräifhe Sprache zu lernen, der er fi in feinem 17. Jahre 
ſchon widmete, wie er denn auch in einer Debication einer ſei⸗ 
ner Schriften an Reuchlin Moſche Mölln aus Weißenburg 
als feinen erften Lehrer in den Anfangsgründen ber ebräifchen 
Sprade angiebt. Sicher ift nur fo viel, daß er von 15605 an 
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öffentlich die ebräiſche Sprache zu Ingolſtadt gelehrt hat, 
während er übrigens im J. 1518 einmal ſchrieb, er habe „ſchon 
vor 20 Jahren die ebräiſche Sprache privatim zu lehren“ an⸗ 
gefangen. Zu Ingolſtadt wohnte er bei Dr. Eck, wofür er 
demſelben als Gegenleiſtung Unterricht in der ebräiihen Sprache 
gab. Von Ingolſtadt wandte er fi 1514 nah Augsburg, 
wo er in der ebräifchen Sprade und in ber Rechenkunſt Unter: 
richt gab und hiefür zwei Lehrbücher im Druck berausgab — 
„Elementale introduct. in ehr. literas. Aug, 1514. 
und: „Ain new geordnet Rechenbiechlein mit den Zyffern. 
Augsb. 1514.” Im J. 1518 Tam er dann auf Reuchlins 
Empfehlung nah Wittenberg, wo er Melandthon in ber 
ebräifhen Sprache Unterriht gab, weßhalb dieſer ihn auch in 
der Vorrede zu einer von ihm bufelbft unter dem Titel: „He- 
braicas grammaticae institutiones. Witenb. 1518. her⸗ 
ausgegebenen ebräifchen Grammatif, die er dem Churfürften 
Friedrich dem Weifen bebicirte, feinen „Lehrmeifter* nannte. 
Am Januar 1519 empfahl ihn Melanchthon an ben Gonfu- 
Venten Ehriftoph v. Scheurl in Nürnberg, wo er dann aud) 
im genannten Jahr im Auguftinerkfofter die ebräiſche Sprache 
lehrte. Bon bier Fam er 13. Dezember 1521 ala Profeffor 
ber ebräifchen Sprache nah Heidelberg, wo er aber, weil 
er halbjaͤhrig nicht mehr als 30 Gulden befam, nur fiehen 
Monate blieb und dann 1522 zu Antwerpen ſich als Reb- 
rer der ebräifchen Sprache nieberlieh, tie Heinrich von Züt: 
phen an Jak. Spreng gemeldet bat. Bald darnach begab er 
ih nah Zürich, wo ſich Zwingli von ihm in ber ebräifchen 
Sprache unterweifen ließ, und zulegt Fehrte er um’3 J. 1523 
wieder nach Augsburg zurüd, wo er viele Gönner und Wohl: 
thäter hatte, die ihn bei feinen vielen Reiſe⸗Ausgaben, bie er 
im Interefje feiner Wiſſenſchaft machte, mit Geld unterftäßten. 
Und hier in Augsburg ließ er nun au bis an fein 1539 ein- 
getretened Ende manche erbäuliche Schriften ausgehen, 3. B.: 
„Ein riftenliche Lehr aus dem Evang. Maith. VII in Form 
zweyer Predig geftellet. 1523. mit einer Debication „ar Nic. 
Mayp, Mitbürger zu Augsburg“ und: „Ein äriftens 
licher Unterricht der brüberlichen Kieb, gezogen aus ber 5. Ge: 
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ihrifft. 1524. Namentli gab er folgende Verdeutſchungen 
aus der ebräifchen Bibel heraus: 


„Des Königl. Propheten Davibs fiben Bußpfalmen Auß ber 
hebr. Wahrheit in teutih gar nahent Wort umb Wort vertol- 
metſcht, mit ne bem N Sfate am 12. und Danielis 9. 
für die fünd bes 1536.” 

„Bialter des Kin. — Davids geteutſcht nach wahrhaftigem 
Tert der Senräilen, Sum a 028 (von Böfgenflein und Caſp. Ammann, 
feinem Schüler). 

„Die „wahrhaftig ifo ber ocbitifgien Frauen Ruth. Nürnb. 


Se Klage Seremtidä über Serufalem mit fampt dem Gebet 
Dan. 9. mit dem wahrbaftigen Tert von Wort zu Wort verteuticht 
Sum J. kalenftein, Katjerl. Majeſtät gefreiter Lehrer ber Hebr. 
ungen. 
„Die Dankfagung ober das Gratias, jo bie Juden nah dem Eſſen 
bogen Dur * Boſchenſtein, den Alten, Seiner Jahr im 
Seiner Lernung im 47T, ber Hebr. Sprade. 1536.“ 


Er war verheirathet und hatte einen Sohn mit Namen 
„Abraham“, ver 1530 als Schulhalter zu Nörblingen bei Jobſt 
Gutknecht in Nürnberg „feinem Vater zu ewiger Gedächtnuß“ 
ein „kurz begriffenes Rechenbüchlein mit den Ziffern”, wahr: 
fcheinlih eine neue Ausgabe bed oben erwähnten, im Druck 
herausgab. 


(Vergl. Purnb. Gelehrten⸗Lexicon von G. A. Will, Dr. Philoſ. in 
Altdorf. 1. Thl. Nürnb. und Altdorf. 1755. ©. 129134. und 
deſſen Fortſetzung von Chriſtian Eont. Wig 9 — zu 
Altenthann. Altborf. 1. Suppl.⸗Band. 1802. —113.) 


Seite 285. 3. 28. "von ober. 


Als Quelle zu Johann Walther iſt zu nennen: Morik Für⸗ 
Nenan, Beitehge au: zur Seat ber 8. ſächſiſchen muſikaliſchen Kapelle. 
resden 


Seite 326. f. Sehaldus Heyd. 

Heyden gehörte einer alten Nürnberger Patrizierfamilie 
an, deren Glieder ſeit alten Zeiten im Rathe Sitz und Stimme 
hatten. In Ungarn ſtand er einige Zeit zu Bruck als Cantor 
im Amte. Von da fand er im Jahr 1519 eine Anſtellung 
in ſeiner Vaterſtadt als Cantor an der Spitalerſchule. Im 
J. 1524 wurde er dann Rector an der St. Sebalderſchule, 
die er ſo emporzubringen wußte, daß man 1554 unter ſeinem 
Rectorat 400 Schüler in derſelben zählte, zu denen auch einſt 
ein P. Eber und Hier. Beſold gehört hatten. In demſelben 
Jahr war er bei dem öffentlichen Geſpräch, das wegen 
der Oſiandriſchen Streitigkeiten zu Nürnberg gehalten wurde, 
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ber Pretokollführer, wie er dieß auch ſchon 1525 bei dem 
zwiſchen den evangeliſchen und katholiſchen Geiſtlichen auf dem 
großen Rathhausſaal gehaltenen Reli gionsgeſpräch geweſen war. 
Im Jahr 1525 trat er in den Eheſtand mit Eliſabethe, einer 
Tochter des Bierbrauers Wolfgang Brunnagel zu Hochſtätt in 
Franken, die ihm 8 Kinder gebar, deren älteſtes hernach als 
Organiſt an St. Sebald 1613 geſtorben iſt. Ein Jahr nach 
ſeiner Frau ſtarb auch er 9. Juli 1561. 

Für ſeine Schüler hat er folgende Schriften geſchrieben: 
„Catechistica summula fidei christ. per S. Heyden. Nor. 1538.“ 
„‚Formulae puerilium colloquiorum pro primis Tyronibus. Erf.1530.°‘ 
„„Musicae Gromeluois. Autore S. Heyden. Nor. 1539.‘ 
„‚Musicae i. e. artis canendi libri duo. Nor. 1537.‘ 2. Ausg. 

mit dem Titel: „„Musicae i. e. de arte canendi ac de vero sig- 

norum in cantibus usu libri II. ab ipso autore recogniti, mu- 


tati et aucti. Nor. 1540.°° — eine der beiten mufifalifchen Schrif: 
ten damaliger Zeit. 


Seine von ihm noch als Cantor der Spitalerfehule 1524 

vorgenommene fühne Umarbeitung bed Mariengefangd „Salve 

Regina‘ in einen dem Evangelio gemäßen Lobgefang auf 
Chriſtum rechtfertigte er in folgenden Schriften: 


1) ‚„‚Adversus hypocritas calumniatores, super falso sibi inustam 
haereseos notam de inversa cantilena, quae „Salve Regina‘‘ 
incipit, Seb. Heyden defensio. Norimb. 1524.°° 

2) „Unum Christum mediatorem esse et advocatam nostram apud 
patrem ;„ non matrem ejus neque divos: unde-ipsi, non matri, 
quae in cantilena, cujus initium: ‚‚Salve Regina‘‘ ‚sontinentur, 
occinenda: apologia Seb. Heyden.“ 9. O. u, 3. (1525 


Bon feinen Liedern erſchien das als drittes aufgeführte: 
„Ber in dem Schuß” zuerft auf einem Einzelörud unter dem 
Titel: „Der XCI. Pfalm, Oefangsweiß in der Melodey: 
—„Auß tiefer Noth“ unter Heyds Namen angehängt auf den 4 
- Testen Seiten dem XCI. Palm. Wie ein Chriſt in Sterbens⸗ 
lauften fich tröften fol. Durch Veit Dietrich. Nurnb. 1544,* 
und das als viertes aufgeführte: „Chriftus, Oottesfohn“ 
ebenfall® zuerſt auf einem Einzeldruck o. J. u. DO. mit dem 
“ Titel: „Ein Lobgefang von der Auferftehung Chrifti”. 


(iNürnb. Gel.⸗Lex. von Wil. Bd. ı. 1756. S. 115-118, in bef: 
jen 2. Supplem.:Band von Nopitſch. 1805. S. 89.) 


Seite 327. f. Leonhard Kettner. 
Er ſtudirte in Wittenberg und wurde von da durch Melanch⸗ 
Ihon an den Rathöheren Hieronymus Paumgartner in Nürn⸗ 
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berg empfohlen als ein „armer Menſch, ber wohl ſchon einem 
Kirhenamt vorjtehen könnte“, worauf er dann als Cantor an 
der Aegidienſchule daſelbſt eine Anftellung erhielt. Als jolcher 
gab er heraus: | 


„‚Dislogus de. ludo disculorum. Nor. 1548.‘ 
„Epigrammata quaedam ad Amicos, Epitaphia quaedam. Item. 
Amatoria. Nor. 1543. 


Das von ihm 1544 von Nürnberg aus an den Rath zu 
Rothenburg a. /T. gefandte lateiniſche Gedicht hatte den Titel: 
„Examen gratulatorium de restitutione verae religionis‘ 
und erfhien dann verbeutfht im Drud unter dem Titel: 


„Ein Freudenfprud, Ein Erbarn Rath zu Rottenburg auff der Tau: 
ber ded angenommenen Evangelii halber zu Eeren und gefallen 
-geftelt durch L. K., erfilih in Latein und durch ihn auch in Ver: 
Ten verteutſcht. Nürnberg, bei Gutknecht.“ 


Sein „Lieb von Dr. M. Luthers Sterben” vom %. 1546 
it abgebrudt in ven unſchuldigen Nachrichten. 1732. ©. 546. 


(Nürnb. Gel.⸗Lex. von Wil. Bb. 2. 1756. ©. 280 f. — deſſen 
2. Suppl.:Banb von Nopitſch. 1805. ©. 89 f.) 


S. 3238 f. Wenzeslaus Fink. 

In Wittenberg wurbe er 1541 unter Polis Decanat 
Doctor der Theologie und gleich im nächſtfolgenden Jahr wurde 
er ſelbſt Decan ber theol. Fakultät bafelbit, als der er mehrer 
ven und unter biefen inöbefonbere Luthern die Würde eines 
- Doctor der Theologie ertheilte. Von Wittenberg kam er als 
Ordensprediger wegen feiner Beredtſamkeit zuerft nah Mün⸗ 
ben und dann 1518 nah Nürnberg, Mit Luther gieng er 
von da nad Augsburg in der Würde eines Provinziald bes 
Aüguſtinerordens. — Als er 1522 das Orbenscapitel in Wit: 
tenberg abhielt, verbot der Kaiſer den Auguftinern in ben Nie: 
derlanden, daß fie dabei erſcheinen bürfen. — In Alten: 
burg prebigte Link zuerft unter einer Linde vor dem großen 
Spital und hernach in einem Bürgerhaus auf dem Markt, bis 
er in bie Tranzisfanerfirhe und endlih auch in die Bartholo⸗ 
mäuskirche fam, und 1523 konnte er das h. Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt austheilen. — In Nürnberg, wo er der 
erjte evangelifche Prediger war, ven ber Rath beftellt hat, wäh: 
rend bie andern evangeliihen Prebiger dajelbft noch von ben 
Pröbſten beftellt worden waren, kam er zuerſt quf Furze Zeit 


® 
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an die St. Catharinenkirche und dann wurde er 11. De. 
1525 zum Prediger im neuen Spital an der Spitalkirche zum 
h. Geiſt verordnet. 

Er war wohl der vertrauteſte und beſtändigſte Freund 
Luthers, der ihm alles, was öffentlich und privatim, in 
Welt⸗ und Kirchen-Sachen vorgieng, bis an ſein Ende getreu⸗ 
lich geoffenbart hat. Und ſo ſtarben denn auch dieſe beiden 
in ber genauſten Lehr⸗ Gemüths- und Prüfungs-Gemeinſchaft 
mit einander geſtandenen Männer bald nach einander; Link 
folgte ſeinem Luther, ehe noch ein Jahr umgegangen war, im 
Tode nach. | 

| Er hat viel gefchtieben zum Abihun der päpftlihen Mip- 
bräuche und zur Erbauung ber chriſtlichen Gemeinde auf Got⸗ 
tes Wort, 3. B.: 


„Kurz Summaria oder Auszüge ber Pjalmen, fras man aus einem 

Jeden nehmen und zu Werke ziehen möge. 1527." 

„Betrachtung, wie ſich ein Chriſtenmenſch Halten fol ded Morgens, 
fo er auffteht, und bes Abends, fo er ſich niederlegt. 1528." 

„Wie fih ein Chriftenmenfh im Leiden tröften fol. 1528.” 

‚Das 12, efuiel an bie Ebräer, mit kurzer einfeltiger Auslegung, 
wie man un Leiden fol troͤſten und den Glauben beweiſen 
ch Behänbigtei be bei Chriſto und dem Evangelio. An den Rath 

agdeburg. 1544 
Auch viele Zrebigten gab er im Druck heraus, insbeſondere 
die zwei häufig zuſammengedruckten Predigten: 

„Wie auf Gottes Wort allein als auf einen befläinbi igen PRAAIEH, TE 

Opeifien ‚Sörnebmen erbaut jeyu fol. (Sermon 
Alten 

„Wie der grobe Menſch unfres per Ejel feyn fol, ihn tragen und 
mit ihm eingehen gen Jeruſalem, zu beſchauen fruchtbarlich das 
Leiden Chriſti, nach Lehr des h. vandgrdi gepredigt zu Nürnberg 
im Auguſtinerkloſter 1 18, Nüurnb. 1 

(Nuͤrnb. Gel.⸗Lex. von WIN. 2. Fr "1756. ©. 445-453. - 
befien Suppl.:Banb 2. 1805. S. 305— 307. — Unſchuldige 
Nachrichten vom 3. 1758. ©. 734. 741.) 


Seite 331. f. Bett Dietrid. 
Während feines Aufenthalts bei Luther auf der Coburg 
nahm er fich ſelbſt auch drei beſondre Stunden alle Tage, daß 
er' zu Gott beiete um den glüdlihen Lauf bes Evangelii und 
genoß alle 14 Tage das 5. Abendmahl. — Das Paſtorat an 
ber St. Sebalduskirche zu Nürnberg trat er 6. Mai 1536 
an. — Er ftarb laut der Inſchrift auf feinem Grabmal im 
BohanncssKichhof niht am 24., fondern am 25. März 1549. 
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Seite 339. 3. 1. von unten beizufügen: 


Johannes Voigt, Markgraf abe Aleibiades von Brandenburg. 
Culmbach. 2 Bde. Berlin. 1 


Seite 355. f. Johann Sraumann (Sramann) oder Po⸗ 
liander, 

Im %. 1525 wurde er vom Rath nach Nürnberg berufen 
und zum Prediger der Nonnen bei St. Clara beftellt und im 
jelbigen Jahr Tieß er au, um Luther in Schuß zu uehmen 
wider die harten Urtheile, die Manche über deſſen Schrift „wider 
die mordiſchen Rotten der Bauern” fällten, eine Schrift im 
Drud ausgehen unter vem Titel: „I. Polianders Urtayl über 
das Hart Büdlein D. M. Luthers wider ben Aufrur ber 
Pawren, 1525. 

Seite 360 f. Johann Heffe. 

Die Streitfäße, die er bei ber Difputation 1524 verthei- 
bigte, haben ben Titel: „Axiomata pro veritate inqui- 
renda et timidis  conscientiis consolandis. (5. 362. 
3. 6. von unten.) 

Der Bater feiner eriten Frau war Stephan Jopper, genannt 
Spiegler, der ber zweiten war feines Berufs Waagherr. 

Seite 386. Johann Matheſius. 

Er ftarb nit am 8., fordern 7. Oftober, ven 16. Sonn: 

tag nach Trinitatie 1565. . . 
Seite 405. f. Johannes Froſch. 

Nachdem er zu Toulouſe das Baccalaureat in der Theolo⸗ 
gie erlangt. hatte, wurde er 1514 in Wittenberg unter dem 
Vorſitz Carlftants und dem Decanat Wenz. Links zu Vorlefun: 
gen über bas 3. und 4. Bud; des Lombarbus zugelaffen, wo⸗ 
mit er dann auch eine Vorlefung über den Brief Pauli an bie 
Galater verband. Im Jahr 1516 wurbe er zum Licentiaten ber 
Theologie ernannt und 1517 kam er in bad Carmeliterflofter St. 
Anna zu Augsburg, wo er zum Prior des Convents erwählt 
worden war; Bier Hat er dann Luthern, der fih 1518 vor dem 
Cardinal Cajetan in Augdburg verantworten mußte und bei 
ihm Herberg genommen hatte, wohl bewirthet. Bei der Flucht 
befielben aus Augsburg begleitete er ihm bis mach Wittenberg 


und nahm dann 22. Nov. 1518: unter feinem Decanat die ihm von 
Carlſtadt ertheilte theologifche Docterwürbe an, Hierauf berief 
ihn der Rath von Augsburg mit feinem Freunde Urbanus 
KRhegius, der, weil er als Prädikant in der Domkirche zu 
Augsburg mit ihm Partei für Luther genommen hatte, im 

: Sommer 1520 aus ber Gtabt: verbrängt worben war und 
- unterbeffen im Salzburgiſchen und zu Hall in Tyrol für bie 
Reformation 'thätig geweſen war, als Prebiger des Tautern 
Evangeliums: an die St. Annakirche, in welcher Dann bieje 
„beiden Wahrheitszeugen am Chriftfeft 1525 erſtmals das h. 
ı Abendmahl unter beiderlei Geftalt austheilten.. Bereit? am 
20. März 1525 Hatte Urbanus Rhegius feinen Freund mit 
einer ehrbaren und züdtigen Jungfrau Namend Marga- 
retha getraut.*) Im Jahr 1530. mußte Froſch jedoch wäh- 
rend des Reichstags mit den andern evangeliſchen Predigern 
-auf.einige Zeit aus ber Stadt weichen, wurde aber zu Anfang 
des Jahrs 15914 mit Stephan. Agricola und einigen andern 
vertriebenen Prebigern (Rhegius war unterbefien vom Welfen: 
‚: berzog. Ernft, dem Belenner, nad: Celle berufen, um in Lüne⸗ 
burg die Reformation einzuführen) wieber nad Augsburg zu: 
rückgerufen, wo er feine vorige Stelle zu St. Anna abermals 
„vbekleiden durfte, Noch, im felbigen Jahre aber wurde er fei: 
nes Amtes entlafjen, weil er mit bem gleichfalls zurückgerufe⸗ 
nen Michael Gellarius wegen befjen Hinneigung zur Zwingli⸗ 
ſchen Abendmahlslehre keine Gemeinſchaft haben wollte und 
dieſe Lehre im Augsburger Kath den Beifall der Mehrheit er- 
langt hatte. Er war ohnedem auch im Predigen nicht ſonder⸗ 
lich beliebt, da er wegen feines blöden Geſichts auf der Kan- 
zel fi einer Brille bedienen mußte. Noch in demſelben Jahre 
‚ fand er dann Beltallung als Prebiger in Nürnberg, wo gerabe 
die um die Jakobskirche wohnenden Bürger für dieſelbe den 
Rath zum erſtenmal um einen evangeliſchen Prediger gebeten 
hatien. Im Jahr 1538 kam er an Schleupners Stelle auf 


| Dr Die Trauungsformel, die er babei hgauchte, theilt Sedendorf mit 
in ſeiner Hiſtorie des Lutherthums. S. 1369. 


Ergänzungen für ben erften Band. 477 


das Baftorat an St. Sebald und war dabei zugleich Probſtei⸗ 
verweſer, ftarb aber noch in demfelben Jahr ſeliglich in ſeinem 


Herrn und Gott. 


(Nürnb. Gel.⸗Lex. von Will. Bd. J. 1755. ©. 491. — deſſen 
Supplem.⸗Band I. von Nopitſch. 1805. &e 371.) 


Seite 411. 3. 1. von unten beizufügen : 


Claus Harms, ben bloobtügen für unfen glooben, Henrik van Züte 
Den, ſyn ſaak, lyde un duod in ithmarſchen. Kiel. 1817. — 
A. G. Rudelbach, chriſtl. Biographie. 1. Bd. Leipz. 1850. 

S. 239.292, 


Seite 418. fe Niclas Boye. 

Diefer „Dithmar'ſche Amphion“, wie ihn die alte Chronik 
nennt, war aus bem uralten Geſchlecht der Boyen in Bruns: 
büttel. Sein Vater Marcus daſelbſt Hatte 7 Söhne, Zu Ans 
fang des Jahrs 1524 kam er auf bie Pfarrei in dem Städt⸗ 
hen Meldorp. Er war der erfte Eheprieiter im Dithmar'ſchen. 
Die alte Dithmar'ſcher Chronik fagt über feine Verheirathung: 
„bat fine erfte Frau van dem Süderdicke gefriet, welkere fine 
Fründe mit gewapeneder Hant ihm heimgefdret.” Nicht Tange 
nachdem fle einen Sohn, Marcus, geboren, ftarb fie, worauf 
er ſich zum zweitenmal verehelichte mit Anna von dem Geſchlecht 
der Bruhner in Meldorp, bie ihm 2 Kinder gebar, einen 
Sohn, der Dr, der Rechte und Holfteinifcher Rath wurde und 
als Landvogt der Heyde 1592 ftarb, und eine Tochter, Wibela, 
verehelichte Chriſtiani. 

Es iſt noch eine Reformationdpredigt aufbehalten, die er 
1528 zu Brunsbüttel gehalten, des Titels: „Urſache, Grund 
und Beweiß aus ver h. Schrift, daß gemweihtes Salz, Waffer, 
Kreuz, Lichter und andre Creaturen und Ceremonien nicht gut 
noch göttlih, fondern mehr böfe, abgöttiſch und den Chriften 
ſchädlich ſind. Gepredigt dur den Kirchherrn zu Meldorp 
und Brunsbüttel. Hierin iſt noch kürzlich verfaßt ber Miß—⸗ 
brauch der Vigilien und Seelenmeſſen vor die Einfeltigen. 
1528.“ Am Schluſſe dieſer Predigt rühmt er den jungen 
Fürſten von Holſtein als einen: Götzenzerſtörer wie Gideon 

and Joſias, weil er den „blutigen Jeſum“ zu Huſum Habe 
wegnehmen laſſen. Weber fein Todesjahr Tiegen verjchiebene 
Angaben vor, nad ber einen wäre er 1542 an Simonie and 
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Judä in Meldorp begraben worden, nad ber andern noch bis 
1547. im Predigtamt daſelbſt geſtanden. 


(Johann Adolfis, genann Neocorus, Chronik bes Bandes Dith⸗ 
mar'ſchen. Aus der Urſchrift herausgegeben von Prof. F. € 
Dahlmann. Kiel. 1827. Bd. 2. — Ergänzungen zum Peo- 
corus®pon Hans Detlsff tho Windtbergen. Angefangen 
anno 1634.) 


Seite 419. Nicolgus B owe, Senior. 

Er ſtammte ans dem Nord-Vogedimanßgeſchlecht von Weß⸗ 
linsbürn und begann ſein evangeliſches Zeugenamt in der 
Vaterſtadt damit, daß er zuerſt in ſeinem Hauſe am Kirchhofe 
ſeinen Hausgenoſſen, dann auch ſeinen Freunden und endlich 
Allen, die es zu hören begehrten, das lautere Wort Gottes ver⸗ 

kündete. Darüber brach dann aber, weil ber Zulauf in fein 
Hans immer größer wurbe und er trotz ergangenen Verbots 
zu prebigen fortfuhr, eine heftige Verfolgugg gegen ihn aus, 
‚jo daß er fih, weil man nad feinem Leben ſtand, mehrere 
Tage lang in einem Ziehbrunnen verbergen mußte. Seine 
eigenen Vetter und Blutsfreunde aus dem Vogedimanßgeſchlechte 
eiferten anı meilten wiber ihn, weil fie e8 für einen Schimpf 
anſahen, daß ein folder Keger aus ihrem Geſchlecht aufftehen 
ſolle. Sie faßten den Anſchlag, ihn heimlih und meuchlings, 
ober Öffentlih und mit Gewalt .umzubringen, und in folder 
Abſicht drangen fie eines Tages bewaffnet in fein Haus ein 
und wollten Hand an ihn legen. AS er fie num daher kom⸗ 
men jah, ließ er fi als ein andrer Polycarpus nicht verleug- 
nen unb wollte fi) weder verjleden noch fliehen, ſondern ge⸗ 
dachte: | 

„nicht vlegen (= fliehen), ſundern ftachn, 

Dat if in Gott gedän (= gethan).” 

Kr fürchtete fi nicht im Geringfien, weil fein Herz ihn 

deß herebete, um Gottes willen fterben, ſey wahres Keben, und 
- Bott verleugnen, ſey ber Tod. Und in folder Herzensperfaſ⸗ 
fung gieng er den böfen Vettern mit fröhlichem Angeſicht ent: 
gegen, als fie in fein Haus eintraten, jchüttelte ihrer Jedem 
nach altem Brauch die Hand und ſprach: „Willkommen ihr, 
: meine folgen Tieben Vettern! Wie lieb ift mir Euer Kom: 
» menl Ich will Euch eine gute Frifche Tonne Biers zum Beſten 
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geben.” Durch ſolches Bezeugen wurden fie Tann Alle mit 
einanber bewogen, daß ihn Feiner mehr im Zorn anfehen ober 
gar mit Gewalt antaften konnte. Sie wandten ihr Ange⸗ 
fit zur Erbe, etlihen fprangen die Thränen aus ben Augen, 
andere Testen ſich auf freundliche Worte, ja fie fehten ſich 
famt und ſonders nieder, blieben ven Tag über da und wur: 
den fröhlich umb guter Dinge mit ihm. So wandte für bieß- 
mal ber Herr, ber bie Herzen ber Menfchen in feiner Gewalt 
bat und fie lenket wie Wafferbädhe, vie Gefahr von feinem 
treuen Diener ab, Hernach aber ſchämten ſich doch Manche 
der Vettern dieſer Sache und fuhren fort, denſelben nur noch 
mehr anzufeinden und mit böſen Anfechtungen zu verfolgen. 
Weil das Häuflein ver Gottſeligen ſich von Tag zu Tag mehrte 
und der Zulauf zu ſeinen Predigten ſo groß wurde, daß die 
Kirchen der Meßprieſter leer ſtanden und das Volk ihrer Fa⸗ 
beln und Legenden ſpottete, ſo wurde ein ſcharfes Gebot aus⸗ 
gegeben, daß, wer ſich zu Boye in die Predigt verfüge, ſcharf 
ſoll geſtraft werden, die aber Kirchſpielsweiſe mit Vortragung 
eines Fähnleins aufzögen, denen ſolle Hab und Gut ausgepfändet 
werben, Da fland einsmals, als Boye prebigte, einer ber Kirch⸗ 
ſpielvorſteher, Claus Marquard Harring, mit einem andern 
Vorſteher auf der Wade, um bie Vebertreter biefes Gebots 
wahrzunehmen und zur Anzeige zu bringen, daß fie ihre Strafe 
empfiengen. Weber dem kam ihm die Luft, doc auch der Pre: 
digt zuzuhören, daß er etwas nufgreife, damit er der Sache 
bes Evangeliums einen Schimpf anthun koͤnnte. Und als er 
nun trotz der. Warnung feines Collegen Hingeht und zuhört, 
öffnet ihm der Here Ohren und Herz, baß er ſich der durch⸗ 
bringenden Wahrheit bed gehörten Wortes gewonnen giebt und 
bon nun an einer der fleißigiten Zuhörer und eifrigften An⸗ 
hänger Boyes wirb, ber feinen Glauben nun frei befaunte 
vor den Leuten. Diefer Vorgang machte auf die Gemeinde 
einen tiefen, Biele zum Nachthun beivegenden Einbrud, und 
förderte nit wenig die heilſame Lehre in dem Kirchſpiel. 
Boye beharrte and in feinem Wirken für &vangelium uner- 
ſchütterlich und durfte es erleben, daß fein Wort gu glaubt: 
ger Aufnahme in ber Gemeinde geſegnet war. und aulekt haa 
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. ganze. Kirchipiel, eines ber reihften und ‚größten in Dithmar'⸗ 
„ſchen, den Papiften zu großem Verdruß, vom Papſtthum ab- 
fill. In diefer mun ganz und gar evangeliſch geworbenen Ge⸗ 
meinde bezeugte er fih nun aber auch recht als ein evangeli- 
[cher Prediger nad Pauli Ermahnung und Vorbild. Damit 
‚er „ja nicht angefehen würbe, als hätte er ſolches um zeitli- 
den „Genießes oder Gewinnes und um vergänglidher - Ehre 
- and Gunſt willen angefangen, fonbern daß e8 männiglih Fund 
würde, er wüßte etwas Anderes, baran er fich hielt, welches 
ungleich höher, beffer und herrlicher, denn dieſer Welt Gut, 
Ehr, Gunſt und Gnade, und Alles, was fie hat; ja durchaus 
nicht mit denfelbigen zu vergleigen”, nahm er nicht einmal 
‚feine geringe jährliche Befoldung von der Gemeinde an, fon: 
dern erhielt fih in feinem beſchwerlichen Amte von jeinem eige- 
nen Bermögen, Ex bat die Belohnung auf’8 ewige Leben auf: 
geſparet. Auch Hat er fich nicht verbeirathet und ‚doch ſtets 
»feufh gehalten, ,. damit er nicht den Läfterern in's Urtheil falle 
» und bie Widerſacher mit feinem Schein Rechtens könnten 
ſagen, die neue Lehre fen „ein Evangelium für die Unenthalt⸗ 
ſamen“. Und in allem feinem. fonftigen Bezeugen war er 
„gleich einem Gefäß auf dem Feuer, das vor Hitze ſchäumet 
und übergehet”. Er ftarb in den Falten 1542 und if in 
WMeßlingbüren begraben. 

Bornehmlih dur Palmen und Gefänge in niederdeutſcher 
ESprache verſtand und befließ er ſich, bie Herzen des Volks zu 
bewegen und für bie Sache des Evangeliums zu gewinnen, 
alſo, daß ihm der alte Chroniſt den. Namen „ver Dithmarfifche 

- Orpheus“ gab. Und biefer Ehronift bezeugt auch von ben 
beyden Boyen: „fie haben ftetS brüderlich unb einmüthig 

- „zufammengebalten — feine, aufrichtige, fromme, vernünftige, 
„beſcheidene, wohlgelehrte, gottfelige Männer, und iſt alſo bie 
„von den Sterntunbigen auf 1524 prophezeite große Waller: 
„fluth die reine Lehre gewefen, welche dieſe Männer ‚aufge: 
„bracht und melde die papiftiiche Lehre und Greuel aus bem 
„Ditmarjcherlandg weggeſchwemmt und weggefpület hat.“ 


(Joh. Adolfis, genannt Neocorus, Chronik des Landes Dithmar⸗ 
fchen. Aus ber Urſchrift deun von Prof. J. C. Dahlmann. 
“ : Kiel 1827. 8.2. © DM) 
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Geite 464. 3. 12, von oben Nr. 1. beizufügen nah dem Wort 
„erſtmals“: 


in den geiſtlichen Liedern von Valten Schumann. Leipz. 1539. und —. 
Seite 464. 3. 18. von oben zu Nr. 3. die Melodienbezeichnung 
. einzufchalten : 
agfefdff gang — im Klug’ihen ©. 1543, 


Seite 464. 3. 22, von oben Nr. A, beizufügen : 

Die Melodie iſt in einer Handſchrift aus dem 15, Jahrh. auf ber 
. 8. Bibliothef in Berlin. 

Seite 464. 3. 25. von oben Nr. 5. beizufügen: 
Nachbildung von Nr. 9. 


Seite 464. 3. 10. von unten Nr. 8. 
Die Melodie⸗Angabe iſt folgendermaßen zu verbeſſern: 


edcaogahe 


Seite 465, 3. 12. von oben noch weitere Melodien beizufügen: 
14. a lieber Joſeph mein” — Resonet in laudibus. 14, Jahęh. 


eafacde — erfimals in Walthers Chor-G. 1544. 
bei der bildlihen Darftellung der Geburt Jeſu von 
ben Kindern gefungen. 


45. „Mein Zung erfling und frohlig fing” — Pange lingua gloriosi 
praelium ©. 58, dem d el. de8 Pange lingua gloriosi 
corporis ©. 137 acgebilbet ift 

efedggacc— in ben Erfurter Endtridien 1525 

und 1526. 

Seite 465. 3. 27. von oben Nr. 4. ftatt „oder fpäter” ift zu 
ſetzen: 

im Babſt'ſchen G. 1545 übergetragen auf — 

Seite 465. 3. 32. von oben zu Nr. 5. beizufügen die Mel.: 

SEBEBESBSSahe 
Seite 465. 3. 38. von oben Nr. 7. beizufügen: 
Ihon in einer Handſchrift bes Leonh. Kleber von Geppingen aus ber 

Zeit von 1515—1525: ‚‚Sanceta Maria wohn uns bei”. 

Seite 465. 3. 3. und 4. von unten Nr. 9, zu ftreidhen bie 
Worte: „Das „„Chriftus ift erftanden”" — Nürnb. 1536.* 
und dafür zu ſetzen: 


Die neuere Faſſung der vorreformatorifhen Melodie: ddaanegfed, 
die in Val. Trillers fchlefifh Singebüdlein. Breslau. 1555. dem 
Lied: „Erftanden if uns Jeſus Chrift” mit ber Ueberiärift: „Ein 
Gefang von ber Auferftehung auf eine alte gewonlidhe Melo- 
bey" und in Joh. Ott's Hundert und fünffgehen guter newer Lieb: 

Koch, Kirchenlied. II. 31 
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fein. Nuͤrnb. 1544. bem Liebe: „Chriſt iſt erſtanden von ber mar⸗ 
ter alle” mit einem Sat von Ludw. Senfl untergelegt if. 

Seite 466. Zelle 26. von oben Nr. 16. 

Gehört nad Nr. 13. unter die aus dem getftlihen 
Volksgeſang entlehnten Melodien, indem im Erfurter Endiri: 
bion. 1524. zum Ferberfaß Dabei die Meberjhrift fteht: „Vol: 
get ein hübſch Evangeliſch Gefang in Melodei: „„Freut Euch, 

ihr Frawen und ihr Mann, daß Chriſt tft anferflanben”*, fo 
man auf's Oſterfeſt zu ſingen pflegt“ — wahrſchein⸗ 
lich zu dem alten Oſterliede: „Frewet Euch alle (Frew dich, 
du werthe) Chriſtenheit, Gott hat nu (Jeſus hat) überwunden“. 
Seite roh 3. 4. von oben ftatt des Wortes „unbekannt“ zu 
etzen: 
Die alte ae aus dem 15. Jahrh. „Aus bertem Weh klagt fi 
ein Held 
Seite 467. 3. 19. von unten. Hier find noch bie weitern Mei- 
fen einzureihen: 
22. „Was mein Gott will, geineb allzeit" — von Marfgraf 
Albrecht von Brandenburg. 


egagcche — he I : Menfibfers teutſch Lautenbuoch. 
Straßb. 1574. dem deutſchen Tanz = und Volkslied: 
„Beſchaffnes Glück iſt unverfeumpt“ zugeeignete alt 
franzöfifche Volksmelodie: „II me sufft de tous 
mes maulx‘‘ bei Pierre Attaingnant. 1529., compo⸗ 
nirt von Claudin be Sermifh. 

23. ‚Hilf Gott, Po mir selinge, — von H. Müller. 1527. 

grgfdfisg — Mel. des Boftstiete aus bem 15. abe: 
hundert: „Möcht ich von Herzen gingen mit Luft ein 
Tageweis", Sm Babſt'ſchen ©. 


Seite 470. 3. 12. von oben zu Nr. 1. die Mel.-Bezeihnung 
einzufgalten: 


ceaf acccddc 
Seite 470. 3. 24. von oben Nr. 5. ftatt „Er“ feße: „Es⸗. 
Seite 470. 3. 1. von unten beizufügen: 


Hofimann von Fallersieben fand nämlich auf ber Breslauer Bibliospet 
eine alte Papierhandſchrift von Nicolaus v. Kofel vom J. 1417, 
welche dieſelbe wirklich enthält. 


©eite 471. 3. 3. von oben zu Nr. 


Es ift die Melodie des alten N enifien ymnus von Hus: „‚Jesus 
Christus nostra salus‘“, die katholiſcher Seits ge Lauf bes 16. 
Jahrhunderts fo allgemein befannt war, baß 3. bas Münchner 
©. 1586 ein Lieb Überfchreibt: „Im Thon: ** Chriſtus, unfer 
—X », während bie Mel. ſamt ihrem Lied fich nicht im G 
vorfinde 
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Seite 471. 3. 12. von oben Nr. 11. beizufügen: 


Vielleicht eine Ueberarbeitung ber alten Volksweiſe: „Wach auf, meine 
FAR ein Schöne, zart Allerliebfte mein” (Triller. 1555.), mit ber 
e viele Aehnlichfeit Hat. 
Seite 471. 3. 16. von oben Nr. 13. einzufchalten: 
esbbgfgab 
auch angewandt auf: 
„Wo Gott zum Haus nicht gibt fein Gunft“ — von J. Kolroß. 1525. 
Seite 472. 3. 5. von oben Nr. 18. zu ftreihen: „im Magbeb. 
G. von Butter. 1540." und dafür zu feben: 


In, Ara Spangenbergs Kirchengeſänge. Magdeb. gebr. durch Lotter. 


Seite 472. 3. 23. von oben Nr. 23. noch beizufügen: 


Zuvor aber auf einem Leipziger Einzelbrud vom 3. 1554 mit bem 
Lied: „Kompt ber, jr liebſte Schweſterlein“ — chriftl. Abenbreien vom 
ne Amt Johannis des Täufers für chriſtl. züchtige Jung⸗ 

ewlein. 
Seite 473. 3. 12. von oben noch einzuſchalten: 

31. Fr Chriftus, unfer Heiland, ber den Tod’ — Oſterlied von 
Luther. 1524. 

aagahagfise 


31* 
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Seite 6. Zeile 7. und 8. von oben. 

In Winterthur und Stein um's J. 1559 und no früher 
um’8 J. 1543 in Seuzach durch die Bemühungen des dortigen. 
Pfarrers Heinrich) Goldſchmied, der, wie er in der an den Rath 
ber Stadt Winterthur 1546 gerichteten Widmung eines der 
bortigen Schuljugend beftimmten Mufitwerkes felber jagt, wenig⸗ 
ſtens „die Kinder mengen ſchönen loblichen und h. Palmen 
zu Lob und Eeren Gott unferm Herrn offentli in der Kilchen 
fingen ließ, und fürnehmlich uff die drei hohen und fuft etliche 
Veit”, und ſolches „mee dann dritthalb Jar getrieben”. 

Seite 10. 3. 16. von oben. 


Veber Wilhelm Franc vergl. F. J. Fetis, Biographie des Musiciens, 
Paris. 1862. Tome III. Pg. 308. 


Seite 10. 3. 21. von oben. 


Der vollſtändige Titel des Pfalmen-Gefangbuchs ift : „„Pseaumes oc- 
tante-neuf de David, mis en rime Francoise: Assavir, (Juarante- 
neuf par Clement Marot', avec 4 Cantique de Simeon et les dix 
commandemens, Et quarante par Theodore de Besze. De l’Im- 
primerie de Jean Gerard. 1555.°° Melodien find hier gegeben zu 
folgenden 83 Pfalmen: 1—47. 50. 51. 72. 73. 79. 86. 90. 91. 101. 
103. 104. 107. 110. 113—115. 118—134. 137. 138. 143,, während 
die 6 neu Binzugefommenen Bfalmen 52. 57. 63. 64. 65. 111. feine 
Melodien haben. 


Seite 10. 3. 23. von oben ftatt 46 feße 49. 
Seite 15. 3. 4. und 6. von oben ftatt „zuſam'n“ und „Gab'n“ 
lies: „zufamen" — „Gaben“. 
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©eite 17. 3. 5. von unten beizufügen: 

Aus diefem Conſtanzer ©. ift eine unter den Reformirten 
einheimifch gewordene, aus dem alten lateinifchen Kirchengefang 
entlehnte Melodie zu nennen: 

„Us des Vaters Herk iſt geboren” — corde natus ex parentis 


von Prubentius. (Bb. I, 55.) 
efedgaag 


Seite 28. 3. 8. von unten zu Nr. 11. beizufügen: 

Die borifhe Melodie von 1525 a a a agfede findet fi hernach 
auch in ber Faſſung: ggge ec fe dc in kath. G.G. des 16 
Jahrh.'s aufgenommen (3. B. bei Reifentritt 1567 und im Ander⸗ 
nacher ©. 1608. mit dem fpäter gefertigten Yateinifhen Tert: ‚Te 
supplicamus Auspice Deus tuoque nomine‘“, Ohne gehörigen 
Grund iſt fie Fatholifcherjeits für die urfprüngliche Melodie des alten 


MWalfahrtsliedes „An Gottes Namen fahren wir" (Bd. I. 465) ges 
halten worben. 


Seite 130. 3. 1. von oben zu Nr. 10. einzufchalten: 
der: 

„Spott bem Bater [ey Lob und Dank" — nad dem Cant. 
von 1541. Es wurde ſchon dur das Magdeb. G. von 1543 ' 
in ben nieberbeutjchen luth. Kirchen-G. eingeführt unter dem 
Namen: „Gott, Hillige Schepper aller Sthere“. 


Geite 130. 3. 5. von oben zu Nr. 11. einzuſchalten: 


in ben luth. Kirchen-G. eingeführt durch Eyr. Spangenberg im Eißs 
Iebener ©. 1598 unter dem Namen: „Dankjagen wir alle Gott 
unjrem Herrn Chriſto.“ 


Seite 130. 3. 16. von oben Nr. 14. 


Der hier in feiner jpätern Faffung angegebene Vielodien-Anfang ifl 
nad) der Faflung des Brüder-Cantionals: fasgflefg. 


Seite 130. 3. 27. von oben einzuſchalten: 


17. „Kommt ber, o ihr Bölfer, kommt ber! — Melodie von 
Quem pastores laudavere. (Cantional von 1531.) 
fachabcedce g 
Bon Val. Triller 1559 in den beutfhen Kird.-&. unter An⸗ 
wendung auf bas Lied: „Preiß jey Gott im höchſten Thron” 
- und von Nic. Hermann 1560 in ben Iuth. Kirdengefang 
unter Anwendung auf fein Lied: „Heut find die: lieben 
Engelein” eingeführt. .- .. 
18. „Singt fröhlih und ſeyd wohlgemuth" — Mel, von: 
Nune angelorum gloria._ 
ffac ba b S dcce 
Bon Val. Trilfer 1559 in ben deutſchen Kirhen-®. eingeführt 
mit ber beutfchen Ueberſetzung: „Es ift der Engel Herr⸗ 
lichkeit“, 
19. „Vater, bir fey Dank gebracht“ — die aus der Sequenz: 


! 
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Salve festa dies herausgebilbete Mel. des ðoðſterlichen Laiengeſangs: 
Alſo Heilig if ber Tas (a. ı, 210). 
degefe 


An ben Iutherifchen Kirch⸗G. eingeführt durch Das Bonniſche 
G. 1595 und das Eislebener ©. 1598. 
20. „Gott bat einen Weinberg gebaut” — Mel. von: Bex 
Christe factor omnium (im Cantional von 1544). 
ggfefedhcec 


In den luth. Kirch.e⸗G. eingeführt durch Cyr. Spangenberg im 
Eislebener G. 1598 unter Anwendung auf das Lied: „O 

Herr und Schöpfer, Jeſu Chriſt“. 
Seite 131. 3.18. von oben Nr. 5. ſtatt g g as lid: g as g. 


Seite 131. 3. 23. von oben Wr. 5. vor „angewandt einzu⸗ 
ſchalten: 


mit der Variante: g g as. 
Seite 132, 3. 16. von oben Nr. 18, beizufügen: 


Bariante: gbabeddchaa 
©. 209. 3. 23—35. von oben. 


Nach einer nachträglichen genauen Zählung enthält dieſes Selneccer’fche 
&. von deutſchen Liedern 40 Pfalmlteber, 80 Catechismuslieber und 
42 Feſtlieder, worunter bie aus ben. liturgifchen Chorgefängen nicht 
gerechnet find, im Ganzen — :- 162 deutſche Lieder. Bon biefen 
find mit Selneccer8 Namens-Ehiffre bezeichnet 30 Pſalmlieder, wor- 
unter 2 über Sefaj. 26. und Son. 2., 62. Satechismuslieber und 38 
Teftlieder, im Ganzen alfo 130, Neben biejen find von ihm aud 
noch als Neujahrsgabe für 1587 an ben Junker Joachim Reubold 
auf Unterneundorf 38 Turze Reimen auf alle Sonntags: und Teft- 
Evangelien, „den Kindern auswendig zu lernen als eine Summ von 
einem jeden Evangelium" im Thon: „Erhalt uns, Herr, bei beinem 
Wort” beigefügt. 

Neben manchen anonymen Liebern find Lieber noch von folgenden 

weitern Dichtern aufgenommen: 

Schneidewein, geb. 1519, von feinem 11. His 20. Jahr Luthers 
Schüler und Hausgenofjfe, war zuerfi Kanzleirath des Grafen 
Günther von Schwarzburg, dann Profeſor der Rechte und 
zuletzt Appellationsrath in Wittenberg, als der er auf einer 
Reiſe zu Zerbſt todt im Bette gefunden wurde 4. Dez. 1568. 

„Das Leiden bes Herrn Jeſu Chriſt“ — für feine Hausge— 
noſſen zum täglichen Gebet beſtimmtes Paſſionslied. 
vielleicht auch die zwei gleich darnach mit „alia cantio‘“ aufgeführ⸗ 
ten Lieder: 
„Gotts Sohn ein wahrer Menſch gebor'n“. 
„D Ehrift, du Lemblein Gottes rein. 

Georg Helmricus — „Steh mir, Herr Jeſu Chriſte, bei“. 

Caſpar Frank, Pfarrer in Soadimsthal, wo er 58 Jahre alt 
16. Juni 1578 geftorben tft, — feine Grabſchrift: 

„Willig Hab ich meinen Geift aufgeben“ 

Sobann Belt, ein „frommer, lang geü ter und mit geiftlichen 
Anfechtungen wohl probirter Lehrer”, ber im 32. Jahr feines 
Minifteriums, 55 Jahre alt, als Pfarrer zu Wenbelftein in Thü⸗ 
ringen 28, Dez. 1584 geftorben tft 
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„Ich hab, o Gott, von Hertzengrund“ — ſeine ſelbſt ge⸗ 
ſtellte Grabſchrift. v 
„Ach —* meine ſtarke Zuverſicht“ — Gebetlein in Klein: 
mütbigfeit. 
„Ad, Vater, allerhöchſter Gott? — Gebet in Schwermuth. 
„Ach Herr, wie lang willt du doch mein” — Pſalm 13. 

Magdalena Albedin, eine „fürnehme Matron, welde, ob fie 
gleich fonft gottfürdtig und allezeit ehrentugendlich gewest, 
dennoch, zeitliche Ehre zu erhalten, in einen Fall gerathen und 
derwegen gerichtet worden, da fie dann chriftlich und jelig ge⸗ 
fiorben und bei Chrifto lebet.“ 

„Drag 88 dann ja nicht anders ſeyn“. 

Dr. Georg Aemilius (Demler), geboren 25. Zunt 1517 in 
Mansfeld, ein Schwager Luthers, welchen auch als ein zartes 
Knäblein der Vater, Nicolaus Demler , auf den Gregoriustag 
auf jeinen Achſeln in die Schule getragen bat. Er wurde 
1553 Superintendent in Stolberg am Harz und flarb 22. Mai 
1569. Es erſchienen von ibm: Hymai sacri germanico-latini 
continentes praecipuas partes atque membra doctrinae chri- 
stianae ... . et imprimis in usum cristianae juventutis la- 
tino carmine conversi. A Georg. Aemilio, Lutheri discipulo 
et ecclesiae Christi ministro. Basiliae, 1568. 

„Selig iſt der, dem Gott der Herr" — Pſalm 32. 

„Gleichwie der Hirſch auf grüneh Heyd“ — Palm 42. 
Georg Negidius in tburg, „der fromme Na 

„Verftoß uns nicht, o lieber Gott — Pſalm 79. 

Paul Heusler — in aedibus D. Selnecceri anno 1575. 

„Laß wüten Trübfal, Tob und Hell“ — der 91. Palm 
wider die Seuche der Peltileng und anderes Anliegen. 

en yratis, Pfarrer zu Perleberg von 1580-1590 


„Ein Würmlein bin ich, arm und Fein” — Sterbelied. 
vielleicht au) noch das gleich darnach mit ber Ueberſchrift „‚alia‘‘ 
(cantio) aufgeführte Lied: „Herr Jeſu Chrifte, der bu haft getragen 
jelbft des Kreuzes Laft*. 

Auch die böhmischen Brüder find mit zwei Liedern bedacht: 

„Aus —* Noth laßt uns zu Gott“ — Pſalm 130. „ges 

eſſert“. 

„Shrifius, der uns ſelig macht“. 

Seite 210. 3. 10. von oben nad den Worten: „Hilf, großer 
König, Jeſu Chriſt“ einzuſchalten: 

Aus Pſalm 106. Moſes hat den Riß aufgehalten und den Grimm 
abgewendet, daß er fie nicht gar verderbele. (V. 23.) Im Thon: 
„Chriſt, der bu biſt Tag und Liecht“. 

Seite 216. 3. 14. von oben beizufügen: 


klare all ſchon 1589 und gebrudt erfimals in den Cant. sacrae. 
1 4— 


Seite 279. 3. 18. von oben. Joh. Fiſchart. 
Er iſt nun bereits wieder zu ſolchen Ehren gekommen, daß 
z. B. Heinr. Kurz von Aarau in ſeiner Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Literatur. 2. Bd. 4. Aufl. Leipz. 1865. ©. 26 von 
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ihm rühmt: „Am größten iſt Fiſchart in ſeinen Pſalmen, welche 
„beinahe ſämmilich alle übrigen Dichtungen der Art übertreffen, 
„ia rückſichtlich der Entwickelung vielleicht den lutheriſchen Pſal⸗ 
„men vorzuziehen ſind, weil ſie die Gedanken und Anſchauungen 
„des Originals ganz im Geiſte deſſelben zu einem bewunde⸗ 
„rungswürdigen Gemälde ausführen, in welchem wir alle Far⸗ 
„bengluth und Begeiſterung des orientaliſchen Dichters wieder 
„erkennen. Unübertrefflich iſt in dieſer Beziehung namentlich 
„der 29. Pſalm („Ihr Gwaltgen, bringt dem Herren Ehre”), 
„dem Nichts gleichgeftellt werben kann, als Luthers proſaiſche 
„Meberfeßung.* 

Seite 352. 3. 3. von unten nach den Worten: „wo er” einzu⸗ 
ihalten: Kurz vor feinem im J. 1567 erfolgten Tode als chur⸗ 
fürftl. ſächſiſcher Capellmeiſter. 

Seite 353. Z. 6. von oben. Antonio Scandelli. 

Er wurde zu Brescia 1517 geboren, war ſeit 1555 In: 
ftrumentift bei der hurfürftl. Eapelle in Dresden und wurde 
12. Zan. 1568 der Amtsnachfolger des Matthias le Maiftre 
als Aurfürftlicher Capellmeiſter. Er ftarb zu Dresden 18. 
San. 1580. 

Seite 354. 3. 11. von unten. Martin Fritzſch. 

Ob Fritzſch die Melodie wirklih felbft auch erfunben hat, 
ift, obgleich fie fih auch in dem handſchriftlichen Tabulaturbuch 
bes Kurfürftlihen Hoforganiften Auguft Nörminger zu Dres: 
den 1598 findet, dadurch in etwas zweifelhaft geworben, daß 
fi als ältefte Quelle für dieſelbe zeigt: „Eine furke Comedien 
von der Geburt des Herrn Chrifti. Anno 1589. Nach der 
Handihrift (auf der K. Bibliothek in Berlin. Ms. Boruss. 
Duart 71.) nebft gefchichtlicher Einleitung herausgegeben (von 
Gottlieb Friebländer). Berlin.” (1839.) Diefe Comebie ift 
verfaßt von Georg Pfund oder, wie er ſich gewöhnlich ſchrieb, 
Pondo, aus Eisleben gebürtig. Er war zuerft churfürftlich 
Brandenburgiſcher Hofmufifus, dann mindeftens feit 1584 Dom: 
füfter ober, wie er fi) nannte, Stiftöverwandter an ber Spree 
und jchrieb bis gegen 1605 mehr denn zehn meift biblifche 
Spiele oder Comedien, die zu Berlin agirt wurden, 3. B. 
1579 vom verloren Sohn, dorüber eine alte Urkunde fagt: 


% 
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„Dem Vicario Georg Pondo verehrt ein Schock 1dgr., daß 
er dem rate zu eren bie comebe vom verlornen Sohn agiret” ; 
1584 von ben drei Männern im feurigen Ofen, 1590 von 
Iſaacs Heirath, 1602 vom jungen König Salomone, 4605 
von Sufanne und vom Engel Raphael.“ Die Melodie: „Wir 
Chriftenleut find jest voll Freud“ oder nad ber 
Driginalfaffung: „Wir Chriftenleut hab'n jegund Freud“ ift 
deßhalb auch auf ©. 379 unter die von unbefannten Sängern 
und Tonmeiftern berrührenden geſetzt worden. 
Seite 357. 3. 9. von oben beizufügen: 


von So) Crüger in einiger Umbildung angewandt aufr 
" ms au 9 mein Herz, und ſinge“ — Morgenlied von Gerhard. 


Seite 357. 3 17. von oben beizufügen : 
AZuerfi aus Crügers Prax. piet. mel. 1661. bekannt. 


Seite 361. 3. 9. von oben ftatt 1617 ſetze: 1615. 


Seite 362. 3. 6. 7. von oben ftatt „nach deſſen — — Tode⸗ 
ſetze: Am 28. Okt. 1608. 


Seite 363. 3. 4. von oben ſtatt 1618 ſetze: 1613, 
Seite 363. 3. 14. von unten ftatt 1558 fee: 1588. 
Geite 364. 3. 20. von oben einzujhalten: 


3. „Deutſche Lieder, D. Mart. Lutheri ... Mit vier vnd fünff Stim- 
men ſchlecht Eontrapunctsiweife nach bekandten Choral-Melobien 
gejeßet , vurd B. Geſium. . Das dritte Theil. In Berl. Joh. 
Hartmann, Buhhändlers zu Frankfurt a. /O. 1607.“ Mit einer 
Vorrede vom Barth.-Tag deſſ. J.'s. Hier finden ſich mit feinen 
Tonſätzen die ihm nicht ohne Wahrſcheinlichkeit auch als Erfmuder 
zugeſchriebenen Melodien: 

„Geduld, die ſoll'n wir haben“⸗. 
ſpiler angewandt auf — 
„Dank ſey Gott in der Höhe“ — orgengeſens von . Mül⸗ 
mann. 1607 
cacdcba 
„Lobet ge unfern Herren in feinem um 
50. Palm, zur Dankſagung und Beſchluß. 


dfefgaa, chaagia 
Seite 367. 3. 20—22. von oben. „Herr Jeſu Ehrift, ße" 
Menſch“ u. f. w. zu freien, da die Melodie nur eine 
Bariante der Mel. Nr. 5. ©. 131 it. 


Seite 369. 3. 22. von oben ftatt „im eriten” fee: „im 
achten‘. 
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Seite 369. 3. 32. von eben. Ich dank bir ſchon u. ſ. w. 
Die Autorſchaft des M. Präitorius hinſichtlich der Melodie 

iſt zweifelhaft, da im Inhaltönerzeichniß ſeine Namens⸗Chiffre 
M. P. C. in der Rubrit Autor Textus, aber nicht in ber 
Rubrit Autor Comp. ſteht. Deßhalb ift biefe Melodie auch 
©. 379 unter die von umbelannten Sängern herrührenden 
Melodien gefebt worben. 

Seite 376. find die Zeilen 9I—3. von unten zu ftreichen. 


Die Melodie: „Herr Jeſu Chriſt, wahr'r Menich”, von ber auch eine 
Bariante: fFffdg ff e vorhanden if, kann nämlich nicht von 
Eccard erfunden feyn, ba fie fi ſchon in dem Polnischen Cantional bes 
Seklucyan aus ber Zeit von 1569-1562 gebrudt vorfinbet (vergl. 
Dr. Weiß, Evang. Gemeinbeblatt. Königéb. 1861. Nr. 23. 24.) 


Seite 378. 3. 14. von oben beizufügen: 


und in joniſcher Umbilbung b a g es es erfimals im Polnifchen Ean- 
tional bes Perrus Artemius von 4633 und hernach in Chriſtoph 
Peters = Den Freiberg. 1658., ſowie in Gottfr. Voge— 
lius neu Leipz. ©. 1682. 


Seite 378. 3. 13. und 12. von unten. 

Diefe beiden Melodien 1) und 2) finden fi in des Georg 
Rhonius Harmoniae hymnorum scholae Gorlieensis. Gör⸗ 
fig. 1587. mit einer Vorrede vom 1. März 1585 zu bem 
Lied: „Wenn mein Stündlein vorhanden iſt“, dem fle auch 
wohl urſprünglich eignen. Der Difcant des dortigen vierftims 
migen Sabes ift die Mel. 1) und ber Tenor beffelben bie 
Mel. 2). Die Iebtere ift dann in Herm. Scheins Cantional 
1627 dem Lied: „Herr Jeſu Ehrift, ig weiß gar wohl‘ zu: 
geeignet. » 

Seite 379. 3. 13. von unten einzuſchalten: 


„Wenn mein Ständlein vorhanden if" — Sterbelieb von 
Nic. Hermann. 1562. 
fcdefgaf 


Seite 380. oben Hinter ver Klammer, flatt „Regents“ ſetze: 
„Regnarts“ und ftatt 1578 fee 1574. 


Seite 380. 3. 9. von oben. Ich hab mein Sad u. f. w. 


Eine Variante gg g db a g fa erſcheint ſchon in Joh. Rau’s, Pfar- 
rers zu Wetter, geiftl. ©. Sranff, a./M. 1589. als Begleitungs- ober 
Difcantftimme eines vierſtimmigen Satzeds. 


Seite 380. 3. 47. von unten noch einzufchelten: 


er 
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„O Welt, ih muß dich laſſen“ — von Job. Hefle vor 1547. 
fpäter angewandt auf die Gerbarb’fchen Lieber: 

„D Weit, feb bier dein Leben! — 1644, 
und: 

„Nun ruben alle Wälder’ — 1644. 


afgacha — die weltliche aus ber zweiten Hälfte 
bes 15. Sahrhunderts flammende Mel. des Wanbder- 
liedes: „Ansbrud, ich muß dich laſſen“, von Dav. Wol: 
ber 1598 auf Heſſens Lied geiftlich verwendet. 


©eite 398. 3. 12. von oben. Paul Meliſſus. 

Er wurde 1561 vom Kaifer als Dichter gefrönt. — Bon 
Mien aus machte er einen Feldzug in Ungarn mit und bereidte 
dann Franfreich und Italien, wo er zu Padua den Titel eines 
Hofpfalzgrafen und zu Rom das römische Ehrenbürgerrecht ers 
hielt. Nach feiner Rückkehr Tieß er fich in Heidelberg nieber, 
wo er an Churfürft Friedrich TIL einen großen Gönner fand. 
— Noch einmal bereiste er dann talien und Frankreich und 
tam 1582 auch nah England, wo er fih am Hof ber 
Königin Elifabeth, die ihn ganz an England fefleln wollte, 
längere Zeit auffielt. Er kehrte aber um's J. 1586 nad 
Heidelberg zurüd. 

Seine Pjalmen find viel weniger gelungen, als feine welt: 
lihen Dichtungen, in welchen er, von ber Volkspoeſie ausgehend 
und fie künſtleriſch entwidelnd, wahrhaft bichterifches Gefilhl 
zeigt. Er war der erfte Deutfche, der die auslänbifchen For⸗ 
men ded Sonetts, der Meranbriner und Terzinen (in ber letz⸗ 
tern Form ift 3. B. der 37. Pfalm von ihm gedichte) nach⸗ 
gebildet hat. Den größten Ruhm erwarb er fidh durch feine 
Iateinifchen Gebichte, bie fi durch Gewandtheit des Ausdrucks 
und guten Versbau auszeichnen. . 

Seite 416. 3. 7. von oben ſtatt „Klautendorffer” zu feben: 
Klantendorffer. 

Seite 418.-3. 19. von oben noch einzufchalten: 
„Warum beträbft bu did, mein Herz“. 


g gb a dc b a — im polniiden Cantional bes Seklu- 
cyan von 1559 oder 1561, vielleicht die Volfsmelobie: 
„Frölich bin ich aus bergen grund”, auf beren Thon das 
Lied in feinem älteſten Einzeldrud um's 3. 1560 ver» 


wiejen ift. 
in ben luth. Kirchen⸗-G. durch Franz. Eler in feinen Cant. sacrae, 
1588 und das Drespner ©. 1593 eingeführt. 
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